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Kor  HeliMidik  dir  Eloderpsychdigla. 

Vortrag  iu  der  ersten  Sitzung  des  Berliner  „Vereins  für  iunder- 

psychologie",  19.  Januar  1900- 

Von  C.  Stampf. 

Verein Ltiöte  Anwesende! 
Vor  jeder  Unternehmung  soll  man  sich  die  Ziele  und  die 
Wege  dazu  deutlich  vergegenwärtigen.  Ist  nun  auch  die  Kinder- 
^^^sychologie  kein  neues  Gebiet,  vielmehr  bereits  durch  eine  sirosse 
ittid  teilweise  sehr  inhaltreiehe  Litteratur  vertreten  (iili  nenne 
nur  das  bekannte  Werk  Preyers  und  die  ins  Deutsche  überset^^ten 
Gesamtdaistelhingen  des  Engländers  Bully  und  des  Franzoseu 
G.  Compayr6)  —  8o  wird  doch  vielen  unter  uns,  die  nicht  zu 
den  Fachpsycbologen  gehören,  eine  Uebenicht  der  Aufgaben 
und  Methoden  willkommen  sein. 

Ueber  unsere  Ziele  spricht  sich  der  S  1  der  Statuten  fol- 
gendermaasen  aus: 

,Der  Verein  für  Kinderpsychologie  In  Beriin  hesweckt  die 
Erforschung  der  geistigen  Bntwickelung  der  Kinder.  Hierbei 
sfaid  alle  körperlichen  Zustande  und  Veränderungen  m  herilck> 
sichtigen,  welche  zu  den  geistigen  in  naher  Beziehung  stehen. 
Rein  pliysiologische  und  medizinische  Erörterungen  bleiben  aus- 
geftchlossen.     Zum  Bereiche  der  Untersuchungen  gehört  ins- 
bepondere  die  Kntwickluns:  der  Sinneswahrnohmuneen.  dps  Vor- 
^iieiluii^blebeus,  des  Sprechens  und  Denkens,  des  Fuhlens  und 
Wollens,    der  \Vllldirlichen  und   unwillkürlichen  Bewegungen, 
femer  die  \  erschiedenheiten   der  Anlagen   m  intellektueller, 
ethischer»  ästhetischer,  technischer  Beziehung,  die  Vererbung  und 
Erwerbung  von  Fälligkeiten,  die  Ermlidungs-  und  Gewöhnungs- 
^  Erscheinungen,  endlich  das  Seelenleben  der  blinden,  taubstummen 
-  und  der  intellektueU  oder  moralisch  surflckgebUebenen  oder  er- 
T.  krankten  Kinder.  ^  Anwendungen  auf  die  praktischen  Fragen  der 
PSdagogik,  0idaktik,Hygiene  n.0.f.  liegen  m  derKonseqnenz  solcher 
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Untersuchungen.  Doch  boH  der  Verein  nicht  agitatorisclien  Be- 
8trebung;en  einzelTier  Parteien  dienen.* 

Diese  Bestiiiimungen  bedürfen  wohl  kaum  weiterer  Er- 
läateniDg.  Man  könnte  nur  etwa  eine  Sridärong  vermissen,  wie 
weit  wir  den  Begriff  des  Kindes  ausdehnen.  Ich  glaube  die 
Intentionen  der  Stüter  richtig  auszulegen,  wenn  ich  in  dieser 
Unterlassung  eme  Anweisung  erblicke^  den  Begriff  so  weit  sa 
fassen,  als  es  nur  immer  durch  die  Sprache  eriaubt  ist,  also  von 
Kmdem  sn  reden  solange,  bis  man  eben  auch  im  gewohnlicfaen 
Leben  sagt:  »Das  ist  kein  Kind  mehr,  sondern  ein  Jüngling,  eine 
«lungfran.'  Ifit  anderen  Worten  bis  cum  Bude  der  Pubertätsseit, 
welcher  Zeitpunkt  auch  bei  vielen  ungefähr  mit  der  Schalent> 
laßßung  zusaramenfällt. 

Innerlialb  dieses  Zeitraums  lassen  sich,  wie  mir  scheint, 
vier  Hauptstadien  unterscheiden: 

1.  Die  Zeit  his  zum  Beginn  des  LSprecheuB,  das  spractilode 
Stadium;  wobei  man  wieder  auseinanderhalten  kann  die  Zeit, 
während  deren  das  Kind  die  Sprache  noch  nicht  einmal  versteht, 
und  die  Zeit,  wo  es  sie  zwar  versteht,  aber  noch  nicht  selbst 
gebraucht; 

2.  die  Zeit  vom  Beginn  des  Sprechens  bis  cum  Suitritt  in 
die  Schule; 

3.  die  Schnlaeit  bis  zum  Beginn  der  Bntwlckhmg^ahre; 

4.  die  Entwicklungi^ahre  selbst 

Jedes  Stadium  bietet  seine  besonderen  Probleme  nnd  seine  be- 
sonderen Schwierigkeiten.  Bs  beteiligen  sich  aber  auch  ver- 
schiedene Kat^rien  von  Beobachtern.  Behn  eiBlen  nnd  awaten 
natHrlicfa  vor  allem  die  ffitera,  aber  auch  die  Aerste,  wShrend 

beim  dritten  und  vierten  die  Pädagogen  hinzukommen.  Die 

Psychologen,  wenn  sie  nicht  zugleich  einer  dieser  Kategorien 
angehören,  haben  das  Nachsehen,  d.  h.  sie  müssen  die  Beob- 
achtungen anderer  mit  ihren  allgemeinen  Theorien  zu  verknüpfen 
suchen. 

Diesen  v«  i  scIufMlt  rn^n  I\1;i-s'Mi  von  Beobachtern  haften  nun 
durch  ihre  besondere  Stellung  zu  den  Objekten  auch  besondere 
Vorteile  und  Nachteile  an,  und  indem  wir  diese  kurz  ins  Auge 
fassen,  sehen  wir  uns  so^eich  su  methodischen  Betrachtungen 
hingeführt. 

Was  snerst  die  Bltem  betrifll,  so  denken  wir  hierbei  ni^t 
bios,  wie  der  Amerikaner  Monroe  in  seiner  Uebersidit,  an  die 
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Mütter,  sondern  auch  an  die  Väter.  Aber  es  ist  richtig,  dass  die 
Väter  durch  ihren  Beruf  meist  verhindert  Bind,  dem  Kind  so  an- 
haltende Aufmerksamkeit  zu  schenken  wie  die  Mütter.  Und 
eben  hierin,  in  der  Kontinuität  der  Beobachtungen,  liegt  der  nn- 
■efafttibare  Vorteil  des  elteriichen  Kindentadiums.  Dam  kommt 
■odi  das  intensive  Lutereaae,  das  Eütem  anch  den  nnschein- 
tnnten  Lebensänsserungen  ihrer  SprMUnge  entgegenbringen. 
A«ilich  verknflpfk  sich  dieses  Interesse  natOxlieherweise  mit  Be> 
wundenmg  für  ihre  Leistungen,  die  doi  Eltern  nnerbört  oder 
wenigstens  selur  vergrössert  ersebeinen;  am  meisten  bei  den 
Erstlingen,  wo  noch  die  Vergleichung  fehlt.  Eine  andere  Fehler- 
quelle stellt  sich  gerade  bei  Vergleichuug  der  Kinder  unter- 
einander ein:  die  Unterschiede  erscheinen  den  Eltern  grosser  als  die 
Aehnlichk*  it(  n,  in  gjeistigen  wie  in  ktiriH  iiit  lien  Dingen,  während 
Fremde  leichter  die  Aehnlichkeiten  bemerken. 

Gegen  diese  Fehlprqnollen  kann  nur  beständige  Selbstkritik 
schützen,  sowie  Kenntnisnahme  von  den  Beobachtungen  anderer 
und  dem  allgemeinen  Entwicklungsgang,  soweit  er  bereits  er- 
■nttelt  ist. 

Wir  haben  Beweise,  dass  tüchtige  Leistungen  wiBsenschaftlieh 
gebadeter  BUtem  so  der  Kinderp^yehologie  geschenkt  werden 
kSmittL  So  waren  Preyer,  Darwin  nnd  Andere  als  Naturforscher 
obJekÜT  genug,  nm  ihre  Vateigeftthle  nicht  au  sehr  überwiegen 
an  lassen.  Aber  andi  Beobachtungen  wie  die  der  Mrs.  Moore 
Iber  ihr  SOhncfaen  und  die  der  Miss  Shinn,  die  ein  umfangreiches 
Werk  über  IhreNiehte  TerOlfentiiehte,  müssen  hier  angmiht  werden. 
Tanten  als  natürliche  Stellvertreter  der  Eltern  unterliegen  sonst 
den  genannten  Versuchungen  utt  nocii  leicliter  als  die  Eltern  selbst. 
Das  Beispiel  aber  zeigt,  da^  der  kritische  Gleichgewichtszustand 
auch  da  erzielt  werden  kann. 

In  emer  liesonders  gün^tii;*  n  Lage  —  wenigstens  für  die 
PsTcholog-ie  günstig  —  hchtidcü  sich  die  Eltern,  die  Zwillinge 
besitzen.  Die  Entwicklung  dieser  Wesen,  die  unter  gleichen  Be- 
dingungen entstanden  sind  und  aufwachsen  und  doch  oft  be- 
deutende Unterschiede  in  Anlage  und  Charakter  zeigen,  bietet 
das  höchste  Interesse.  Galton,  ein  Engländer,  hat  eine  kleine 
Afabandiung  »Geschichte  der  Zwillinge*  geschrieben,  worin 
seliäteham  Material  und  Anregung  giebt,  aber  es  fehlt  noch 
sehr  an  systematisch  durdigettthrton  Beobachtungen*  Bs  zeigt 
Ml  in  diesen  raien,  wie  Galton  bemeilrt,  gana  besondeis,  daas 

1* 
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die  Unterechiede  dpii  Kltprn  i;rö-ser  erscheinen,  als  dio  Aehn- 
lichkeiten.  Denn  natürlicherweiße  haben  die  Klteni  ein  \'er- 
gnügen  daran,  jede  noch  so  gelinge  Verschiedenheit  zwischen 
den  beiden  sonst  so  gleichen  Kindern  zu  registrieren,  und  mfissen 
es  auch  zuweilen  aus  praktischen  Gründen  thon,  wenn  die  Aehn- 
lichkeit  so  gross  ist,  dass  ihnen  selbst  sonst  Verwechsinngen 
passieren  könnten.  Uebrigens  glebt  es  auch  eine  erhebliche  Zahl 
von  FiUen,  wo  wirklich  ansgesprodiene  Gegensätze  in  köiper- 
lieber  und  geistiger  Hinsicht  bei  den  ZwilliDgen  bemerkt  werden. 
Die  Eltern  pflegen  dann  zu  sagen,  man  könne  sich  überhaupt 
keine  entgegengesetzteren  Naturen  denken,  als  ihre  beiden 
Kinder;  was  natürlich  auch  mit  einem  gewissen  Abzug  zu  vor- 
stellen ist. 

X;ieh  den  Eltei-n  treten  zunächst  die  Aerzte  in  Tliätie:keit, 
nicht  immer,  aber  immer  noch  oft  genug.  Sie  haben  vor 
anderen  vorauB,  dass  ihnen  das  kindliche  Seelenleben  in  kritischen 
Momenten  offen  steht,  in  allem,  was  aus  dem  Menschen  quillt, 
wenn  er  sieh  in  Gefahr  weiss  oder  Schmerzen  leidet  Manches 
wird  ihnen  gebeichtet,  was  selbst  den  Eitern  verhehlt  bMbt, 
und  nicht  immer  blos  Schlechtes.  Dazu  kommt  der  geschärfte 
Bück  des  Mediziners  speziell  für  die  Zusammenhänge  des 
Geistigen  mit  dem  Physischen.  Immerhin  bleiben  es  meistens 
herausgegriffene  Momente,  die  dem  Arzt  als  solchem  kundwerden. 
Er  würde  dai  aus  allein  nicht  ein  richtiges  Bild  gewinne«.  Jedoch 
in  Klinik«  II  ind  systematisch  zusammenhängende  Reobachtunsra- 
reiheu  an  einuuddemselbeu  Individuum  zu  j^ewinnen,  und  es 
können  da  ja  auch  die  a:p?iinfien  Kuuktionen  der  kleinen 
Patienten,  ihre  Sinnesemptindungen  u.  s.  w.  untersucht  werden. 
So  haben  uns  einige  Aerzte  nach  dem  Vorgange  Kussmauls 
bereits  mit  schönen  Monographien  ül)er  die  ersten  Kindeijahre 
beschenkt,  und  wir  hoffen  sehr  auf  Fortsetzung. 

Es  folgen  die  Pädagogen;  welchen  Begriff  wir  im  weitesten 
Sinne  nehmen  mttssen,  indem  wir  die  Leiter  und  mitwirkenden 
Kräfte  an  Kinderanstalten  jeglicher  Art,  für  normale  und  abnorme 
Kinder,  auch  die  geistlichen  Seelsorger  und  überhaupt  alle  dasni- 
rechneu,  die  ausser  den  Eltern  auf  die  kindliche  Seele  in  einer 
systematischen  Weise  Kintluss  üben.  Sie  haben  den  Vorteil,  dass 
im  Laufe  der  Zeit  eine  grossen^  Anzahl  von  Kindern  durch  ihre 
Händt^  <i,6ht,  dass  sie  dah«^r  i)('>>er  vergleichen  können  und 
natürlich  auch  im  aUgemeiuen  objektiver  sind  als  die  Eitern. 
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Andererseits  entsteht  die  Gefahr  einer  ,2;e  wissen  Schablonisieruug. 
Sie  müssen  sieli  nutgedrungen  Maximen  bilden,  nach  denen  sie 
die  Kinder  durchschnittlich  behandehi  und  beurteilen,  sonst 
würden  pie  niemals  mit  ihrer  Aufgabe  fertig  werden.  Auch 
lernen  sie  da?  Kind,  wenn  sie  nicht  gerade  Elternsteile  vertreten, 
mehr  nach  bestimmten  Richtungen  und  unter  Umständea  kennen, 
wo  es  sich  nicht  eben  am  freiesten  und  offensten  gtebt.  Dass 
aber  diese  Hindernisse  anch  wieder  keine  unüberwindlichen  sind, 
nigt  das  Beispiel  groflser  Pädagogen,  an  denen  die  Kinder  mit 
einem  Vertnnen  hingen,  um  das  die  Eltern  sie  beneiden  konnten, 
imd  die  aof  Jedes  einsehe  so  einsngehen  verstanden,  als  wenn 
ea  das  einsige  wäre.  Von  solchen  darf  sich  denn  anch  die 
Killderpsychologie  das  Beste  versprechen,  wenn  sie  zogieich 
wiBeensehafUichen  Geist  besitzen  und  mit  dem  Stand  der 
theoretischen  Fragen  genau  vertraut  sind,  was  man  freilich  gerade 
TOD  den  grössten  unter  ilinen  bis  jetzt  nicht  hat  sagen  können. 

Nun  endlich  die  Psychologen.  Zu  ihnen  ittlmen  wir  auch 
die  Phyi^iolo^en.  soweit  sie  sich  für  Psychologisches  interessieren, 
ihr  Haupt  vorteil  besteht  darin,  dass  sie  durch  die  berutsmiissige 
Beschäftigung  mit  dorn  Seelenleben  überhaupt,  durch  die  be- 
ständige Gewohnheit  der  Analyse,  des  Nachdenkens  über  den 
Kauäaizusammenhaiig  der  Seelenerscheinungen  die  schärfsten 
Begiiffe  mitbringen,  um  die  Erscheinungen  zu  deuten  und 
virnnBchaftlicb  zu  bearbeiten  In  gewissem  Masse  lässt  sich 
Mgar  die  Entwicklung  des  geistigen  Seelenlebens  ans  wichen 
KeimtiüBBen  konstruieren,  ähnlich  wie  der  Naturforscher  ans  der 
Zeigliederaiig  der  gegenwärtigen  Oiganismen  ihre  um  Jahrtausende 
nifiekUegende  Entwicklung  konstruiert.  Freilich  tappt  man  da- 
bei anch  vielfach  im  Dunkeln,  und  der  Peychologe  wäre  thQricht, 
wenn  er  sich  nur  auf  solche  Konstruktionen  veilassen  wollte,  wo 
sr  die  lebendige  Wirklichkeit  zur  Kontrolle  vor  sich  hat. 

80  müssen  sich  denn  notwendig  alle  an  der  Kindesforschuii^ 
BeteiJi.2:ten  gegenseitig  ergänzen.  Natürlich  kann  auch  ein  und 
derselbe  Mensch  rnohreren  Kategorien  ziio-lpich  angehören  und  so 
die  Ergänzung  einigermassen  in  sic!i  si-liist  tuKh  u.  Hauptsächlich 
aber  liegt  sie  in  der  Vereinigung,  und  eben  dazu  ist  auch  unser 
Verein  gegründet. 

Die  Methoden  nun,  nach  welchen  wir  überhaupt  in  das 
kindliche  Seelenleben  eindringen  können,  mISgen  wir  der  einen 
öder  anderen  Kategorie  angehören,  laufen  hauptsächlich  darauf 
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hinaus,  dass  wir  au8  Beobachtungen  und  Vereuchen  an  iCiiidcrn 
Schlüsse  ziehen.  Sie  gehören  zu  den  sop;enannten  indirekten 
Methoden,  auf  die  \\ir  auch  bei  der  i'ierpsycliolo^ie  angewiesen 
Bind.  Doch  '^whX,  et«  zwei  Wee^e,  die  man  der  direkten  Methode 
zuzählen  kann,  und  die  ich  zuerst  erwähnen  will,  aher  nur 
kurz,  da  sie  nicht  die  Hauptrolle  epielen.  Ich  meine  die  Er- 
innerung an  die  eigne  Kindheit  und  die  Benützung  von  Auf- 
Zeichnungen  der  Kinder,  in  welchen  Selbstbeobachtungen  ent- 
halten sind. 

Brinnerungen  an  die  eigene  Kindheit  haben  wir  in  vielen 
Selbstbiographien  bedeutender  Menschen  von  Augustinus  bis  zum 

heutigen  Tag,  und  man  kann  auch  einige  Romane  dazuzählen, 
die  aus  dem  eigenen  Leben  f^eschöpft  sind,  wie  Kellere:  „Grüner 
Heinrich''.  Aher  wie  in  diesem  Kall,  ao  ist  auch  bei  den  eigent- 
lichen Lebenöbesclireihuiigeu  Wahrheit  und  Dichtung  schon  vom 
Erzähler  seihst  nicht  immer  leicht  zu  scheiden,  geschweige  vom 
Leser.  Ich  will  ein  Beispiel  erzählen,  wie  sehr  einen  die  eigene 
Erinnerung  täuschen  kann :  Ich  hatte  noch  in  meinen  späteren 
Kinderjahren  die  Idee,  dass  ich  mich  früher  sehr  häufig  über 
den  Boden  erhoben  und  eine  Zeit  lang  in  der  Luft  schwebend 
eihalten  hätte,  bloss  durch  einen  Willenaakt.  Das  war  mir  so 
lebendig  in  der  Brinnemng,  dass  ich  den  Eindruck  hatte,  es 
müsste  nur  auch  jetzt  noch  möglich  sein.  Vermutlich  hatte  ich 
als  Kind  derartiges  hSnfig  getrthimt,  aber  mit  solcher  Lebendig- 
keit, dass  ich  die  luinueruugshüder  davon  niclit  von  den  Krinne- 
rungen  an  das  wache  Lehen  unterscheiden  konnte.  80  mögen 
Eindnicke  ans  dem  Traumleben  sich  in  die  r^pätore  Zeit  hinüber- 
erbalten  nnd  die  KiiTiiierung  fälschen.  EbiMi  o  gmg  es  mir  mit 
einer  wunder^^chonen  (lebirgsgegenci,  die  ich  liingere  Jahre  in 
der  Nähe  von  Partenkirchen  suchte,  auf  Gnmd  eines  ganz  be- 
stimmten Eiinnerungsbildes,  das  mir  davon  vorschwebte.  Ich 
glaubte  den  Weg  weiter  zu  wissen,  wenn  ich  nur  erst  den  An- 
fang gefunden  hätte.  Aber  den  Anfang  fand  ich  nicht,  kam  viel- 
mehr allmälig  durch  Ueberlegungen  zu  der  Erkenntnis,  dass  ein 
Phantasiebild  mich  getäuscht  hatte,  das  sich  wahrscheinlich  wieder 
aus  dem  Traumleben  in  das  wache  hinttberverirrt  hatte.  So  leicht, 
wie  in  diesen  Fullen,  wo  es  sich  wesentlich  um  äussere  Ereignisse 
handelt,  ist  aber  die  Entdeckung  des  Betruges,  den  uas  die  eigene 
Erinnerung  spielt,  meistens  nicht;  und  das  ist  eine  grosse  Fehler- 
quelle. 
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Hiena  kommt,  daas  wir  obb  anvieleDioge  zu  eimnera  glauben, 
die  vir  doeh  onr  ans  den  Ersfildimgen  anderer  kemien.  Diea  gflt 
uaeiifüeh  von  den  ersten  Kindeijahreii.  Die  Brzälilnngen  brauchen 
)a  nicht  falsch  m  sein,  im  Gegenteil,  sie  sind  oft  besser  verbürgt 

als  die  Erinnerungen.  Nur  ist  die  Bürgschaft  ganz  anderer  Art,  und 
bei  der  l*i  iifun^  rauBs  man  beide  Quellen  scharf  auseinanderhalten. 

Kürzlich  haben  Victor  um!  Catherine  Henri  eine  Knqu^^te  ver- 
üffenthcht  über  die  ersten  Erinnerungen  aus  der  Kifidheit  (Ann^e 
psychoiü^iijiie  III  p.  184).  Sie  erhielten  aus  verschiedenen  Ländern 
123  Antworten  auf  die  elf  Detail frai^en  dit'  sie  gestellt  hatten. 
Die  meisten  dieser  123  Personen  koimtüu  irgend  ein  Ereignis  ais 
das  erste  nach  ihrer  Erinnerung  bezeichnen,  nur  drei  Personen 
licht  Das  waren  vielleicht  die  gewissenhaftesten.  Bei  sechzehn 
Personen  lag  jenes  Ereignis  innerhalb  der  ersten  achtsehn  Monate, 
ki  siner  sogar  im  sedisten  Monat  Ss  schdnt  mir  nun  mehr 
als  gewagl«  dass  die  Autoren  dies  alles  mitaählen  und  tabellari- 
men,  während  doch  der  giOsste  Verdacht  entstehen  muas,  dass 
SS  sidi  um  Breigniase  handelte,  die  dem  BetrefTenden  später  von 
ta  BIteni  u.  s.  w.  er^hlt  wurden.  Es  wird  sogar  in  euiigen 
PSÖlen  ausdrücklich  berichtet,  dass  dieses  geschehen  war  (p.  187: 
qui  souvent  lui  ont  ete  rappelees  dans  son  enfance  et  dans  son  ado- 
lescence.  p.  188:  On  lui  a  bien  souvent  raLonte  ce  iait.;  Auch 
hier  darf  ich  vielleicht  eine  eigene  Erfaliruug  einflechten.  Ich 
Nsiirde  aiö  Kind  von  etwa  Vjt  Jahren  einer  Operation  unterzogen; 
dabei  passierte  es,  dass  das  Dienstniüdchf'n.  alt^  es  Blut  sah  das 
Licht  fallen  liess  und  alles  m  Duni^eliieit  vei*setzte,  wobt  i  ich 
mich  ums  Haar  verblutet  hätte.  Diese  äzeue  glauhe  ich  ganz 
deatUch  vor  mir  au  sehen,  auch  die  Stelle  des  Zimmers  u.  s.  w. 
Sie  war  mir  öfters  erzählt  worden,  und  es  ist  mir  gewiss,  dass 
anr  auf  Grund  von  Bizählungen  jenes  Bild  entstanden  ist 

Man  muBS  sich  also  gegenüber  den  eignen  Erinnerungen, 
wenn  sie  sehr  lebendig  sind,  wie  ehi  Geschichtsforsdier 
TeHudten,  der  aUen  kritischen  Apparat,  alle  objektive  Kontrolle 
snwendet,  die  nur  mOglich  ist  Selbst  die  hmeren  ZuatSnde 
^aterer  Jahre  shid  nicht  ohne  weiteres  getreu  «u  reproduzieren. 
Wer  wollte  z.  B.  die  Stimmungen  der  späteren  Kindheit  wieder 
erneuern  ii:  liirer  vollen  Farl>eiipracht  und  nach  ihrer  unbeschreib- 
hehi'ii  Ki!;rQLLimlichkeit  ?  Das  sind  Zustände,  die  so  sehr  an  die 
»ugenbiickliche  Körperbeschaffenheit  geknüpft  sind,  dass  man 
ttch  ^ter  nicht  mehr  hmeinverset^en  kann. 
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Eine  zwelteQiielle  dnd  dann  die Selbstanf Zeichnungen  von 

Kindern  über  ihre  inneren  Brlehnisse  in  Tagebüchern,  in  ver- 
trauten Briefen  au  Freunde  und  Freundinnen.  Der  Hauptübel- 
rttand  hierbei  ist,  dase  man  sie  nur  in  den  seltensten  Fällen  zu 
lesen  bekoiiimt.  Es  steht  wohl  in  jedem  Mädchentagebuch  der 
Schwur,  dass  , niemals  ein  menschliches  Auge  diese  Zeilen 
erblicken  wird",  und  im  grossen  und  ganzen  wird  er  ja  auch 
gehalten,  \ielleicht  mit  Ausnahme  des  späteren  Eh^atten;  jeden- 
falls die  breitere  OeÖentiicbkeit  pflegt  nichts  davon  zn  erfahren. 
Knaben  Bind  schon  soi^g^oser  im  Liegenlassen  ihrer  Tagebücher, 
aber  viele  Eltern  tragen  doch  Bedenken,  davon  Einsicht  su 
nehmen,  um  sich  nicht  sagen  zu  müssen,  dass  de  das  aii^ose 
Vertrauen  ihres  Kindes  missbrauchen.  Glauben  sie  es  doch  thun 
zu  dürfen,  so  iet*s  aus  pädagogischen  Gründen,  um  besser  auf 
das  Kind  einzuwirken,  nicht  aber  aus  psychologischen,  um  für 
die  Theorie  aus  diesem  Wissen  Kapital  zu  schlagen.  Also 
diese  (Quelle  koiunit  tn.^t  nicht  in  Betracht,  es  sei  deuu  etwa. 
d:is^<  der  Psychologe  selbst  seiue  früheren  Kinderaufzeichnungen 
benutzt 

Wollte  man  sie  in  irgend  welchem  Umfang  nutzbar  machen, 
80  müBsten  die  Kinder  zu  fortlaufenden  Selbstbeobachtungen  und 
Aufzeichnungen  angehalten  werden.  Aber  man  weiss,  was  daBn 

herauskommt:  sie  schreiben  dann  eben  für  andere  und  mit  Rück- 
sicht auf  dos  geehrte  Publikuin.  zunachc^t  auf  die  Eiiem  oder 
Lehrer.  Auch  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  das  pädapoirische 
Interesse  hier  wieder  mit  dem  psychologischen  in  Kollision  käme, 
da  systematisch  forti^esetzte  Selbstbeobachtung  in  allen  Richtungen, 
<üe  den  Psychologen  interessieren  würdeu .  für  die  eigene  Entwick- 
lung des  Kindes  geradezu  schädlich  wirken  mUssten. 

Die  Hanptmethode  bleibt  also  die  objektive  oder  indirekte 

Erforschung  des  kindlichen  Seelenlebens.  Nicht  das  Seelenleben 

in  sich  selbst,  sondern  seine  Aeusserungen  werden  uut*»r8ucht, 
und  aus  die^^eu  werden  Klick  Schlüsse  gezogen. 

Wir  kdnuen  die  Cvesamtheit  dieser  Untersuchungen  in  zwei 
Gruppen  zerlegen:  Emzeluntersuchungen,  die  sich  nur  auf  ein 
oder  wenige  Kinder  beziehen«  an  diesen  aber  gewisee  Fragepunkte 
nfigUchst  allseitig  erledigen,  und  etatistisehe  Untersuchungen, 
deren  Schwergewicht  auf  der  Menge  der  Individuen  liegt  über 
welche  Beobachtungen  gemacht  werden. 
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1.  Die  Einselnntersnchuugen  kann  man  wieder  in  swet 

Klassen  scheiden:  Beobachtungen  und  Versuche  ohne  Anwendung 
tier  Spriche  und  solche  mit  Anwendung  der  Sprache. 

a)  Bei  dem  spr  a  c  ii  1  o  s  n  V  e  rfah  r  en ,  das  wir  bei  Säuglingen  in 
der  ersten  Zeit  allein  iinweiultü  können,  das  aber  natürlich  auch 
später  nicht  nuägeschlossen  ist,  ertul^en  sowoiil  I^inwirkung  als  ^ 
Rückwirkung  so,  als  hätten  vvir  es  mit  Pflanzt n  oder  mit  Käfern 
zu  thun.  Hierbei  stehen  uns  als  Aeusserungen  des  Kindes, 
worauf  wir  unsere  Schlüsse  bauen,  alle  sichtbaren  Bewegungen 
m  Gebote:  die  der  Extremitäten,  der  Gesichtsmuskeln,  derBnut, 
femer  die  DrtiseiiBelaetioneii,  die  unartikulierten  LautäuBsernngeUi 
die  PolBverändenmgen  u.  e.  w.  Je  nach  den  Veranlaaeongen 
al>er  kOnnen  wir  unterscheiden:  Reaktionen  dee  Kindes  auf 
aoBsere  und  auf  innere  Reize.  Dureh  die  inneren  Reizungen 
oder  bei  Gelegenheit  solcher  ktfnnen  wir  das  Erwachen  der 
Siimesfnnktionen  und  der  sinnlichen  Lust-  und  Unlustgeflihle, 
spftter  auch  die  durch  Empfindungen  ausgelösten  Gedächtnisbilder 
und  intellektuellen  Thätigkeiten  ermitteln.  Wichtig  sind  aber 
auch  die  Reaktionen  aut  innere  Reize,  die  sogenannten  spontanen 
Bewegunffen.  Das  Kind  ist  ja  ein  äusserst  beweglicher  Gegen- 
stand, dei  iurtwährend  auch  inneren  Antrieben  Folge  leistet,  und 
dif's  in  viel  hohereiii  Ma^ise  als  der  Erwaclib*Mie.  der  i^eine  Be- 
wegunir^^n  zu  unterdrücken  gelernt  hat.  Die  Haupttrage  in  dieser 
üichtuug,  die  spontanen  Bewegungen  anlangend,  gilt  der  fint- 
atehung  der  Willensäusserungen,  wenn  es  auch  nicht  richtig  sein 
würde,  willkürliche  Bewegungen  und  spontane  Bewegungen  ein- 
ander gleichzusetsen. 

Diese  Beobachtungen  und  Veisuehe  vor  aUer  Anwendung 
der  l^rache  sind  überhaupt  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil 
in  der  aUereisten  Zeit  doch  schon  die  Grundlagen  des  ganzen 
^ästigen  Lebens  gebfldet  weiden.  Wahneheinlicfa  kommen  sogar 
lehon  siemlieh  früh  allgemeine  L  i  griffe  ins  ß];it  l,  die  dann  das 
Verständnis  und  die  Entwicklung  der  Sprache  selbst  erst  ein- 
leiten. Also  die  genetische  Forschung  führt,  wenn  !^ie  gründlich 
sein  will,  überall  in  diese  dunkle  und  schwer  zugängliche  Region 
zurück. 

Und  woriu  liegen  die  iSchwieria-keiten.  wenn  wir  ihnen  em- 
mal  scharf  ins  Auge  sehen  V  Sie  liegen  hauptsächlich  darin,  da?8 
wir  uns  zunächst  in  einem  Kreis  herumdrehen.  Wir  beobachten 
bestimmte  Bewegungen.  Eine  Bewegung  kann  aber  sehr  ver- 
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schiedene  Ursachen  haben.  Sie  kann  willkürlich,  unwillkürlich 
sein,  kann  auf  einem  Affect  bernhen  oder  rein  physiologisch  ohne 
jedes  Bewusstsein  erfolgen  u.  8.  w.   Welche  psychologischen 

Zuetiiude  dürfen  wir  nun  im  Siiugling  voraussetzen,  welche  nicht? 
Wir  haben  —  scheint  es  —  keinen  anderen  Anhaltspunkt  als 
.  wieder  die  Be\vo2:un 0:011  da  das  innere  Leben  des  Kindes  uns 
nur  durch  die  Btnveguüftc]!  bekannt  wird.  Also  z.  B.:  eine  Be- 
wegung, die  wir  beobachten,  sieht  bo  aus,  als  ob  das  kleine 
Würmchen  sich  ärgerte.  Kanu  es  aich  aber  überhaupt  schon 
ärgern«  ist  es  zu  Gemütsbewegungen  dieser  Art  fähig?  Woher 
können  wir  das  wissen?  Oder:  eine  Bewegung  sieht  so  aus, 
als  ob  sie  aus  einer  bestimmten  Ueberlegung  und  einem  dadurch 
veranlassten  Willensentschlnss  hervoiginge.  Ist  es  aber  zu  Ueber- 
legungen,  und  zwar  von  dieser  Art,  und  ist  es  su  emem  eigent- 
lichen Wollen  schon  fähig?  Wie  sollen  wir  das  entscheiden? 

Kurz,  wir  interpretieren  die  Bewegungen  und  —  wir  stützen 
dabei  unsere  Interpretation  auf  eben  das,  was  wir  interpretieren 
wollen. 

Aus  diesem  Zirkel  ini  nur  auf  eine  Weise  herauszukommen: 
durch  die  Zergliederinii^  des  bereit«  entwickelten  Seelenlebens. 
Man  muss  sich  vergegenwärtigen,  was  beim  Erwachsenen  in  einer 
bestimmten  Gemütsbewegung  oder  in  einem  Willensakt  alles  ent- 
halten ist,  und  welche  Voraussetzungen  zu  seinem  Zustandekommen 
in  jedem  Falle  wesentlich  sind.  So  kommen  wir  durch  Analyse 
der  Seelenthätigkeiten  der  Erwachsenen  auf  die  einfachsten 
Faktoren,  welche  darin  enthalten  oder  dazu  erforderlich  sind, 
und  wir  haben  dann  ein  Recht,  anzunehmen,  dass  die  zusammen- 
gesetzteren Thätigkelten  später  auftreten  als  die  einfacheren,  und 
dasH  ebenso  die  von  Gedächtnis,  Uebung,  Gewöhnung,  Erfahrung 
uiiti  (lergl.  abhangi{z:en  Thätigkelten  ^paier  erscheinen  al-  die 
davon  unabliänf^igen.  Wenn  z.  B.  zu  finer  Gemütsbewef^iinti; 
VoiiBteiiungen  oder  1  rteil8thäiiit2,keileü  erJbrderlich  sind,  welche 
eine  längere  Erfahruntj:  voraussetzen,  so  ist  klar,  dass  diese  Ge- 
mütsbewegung nicht  ursprünglich  vorhanden  sein  kann,  und  wir 
können  öfters  auch  ungefähr  einen  Zeitpunkt  angeben,  vor 
welchem  sie  nicht  vorhanden  sein  kann. 

Ein  belehrendes  Beispiel  bietet  das  Erschrecken.  Wir  sind 
ohne  weiteres  geneigt,  jedes  Zusammenfahren  bei  äusseren  Bin- 
drücken auf  ein  Erschrecken  im  eigentlichen  Smn  zu  deuten,  d.  h. 
auf  eine  Gemütsbewegung.  Aber  es  ist  unleugbar,  dass  die  Vor- 
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»telluiig  einf'i"  Gefahr,  eines  ßchiidlicheii,  fürchterlichen  Ereignisses 
im  Betritt"  des  Schreckens  im  eigentlichen  Sinn  enthalten  ist, 
und  da8?  diese  Vorstellung  fahnins:  vorau^etzt.  Das  ursprüng- 
liche Zusammenfahren  kann  also  nur  al8  ein  physiolo'jischer  Rpflex 
gedeutet  werden,  wenn  er  sich  auch  wohl  aus  Erlebnissen  der 
Erwachsenen  früherer  Generationen,  wo  wirkliche  Ertahrungeii 
Augrande  lagen,  vererbt  haben  mag. 

Die  Frage  ist  besondeT?  nkut  geworden  bezüglich  des 
Wollens.  Wandt  hat  aufs  Lebhal^teste  dagegen  polemisiert,  daas 
nun  daB  WoUen  als  Bntwickelimgaprodiikl  im  individaellen  Leben 
aneiie.  Schon  die  aUereiBten  Bewegms^n  s^i^  WUlena- 
iiuneruiigen.  B$  kommt  natttriieh  darauf  an,  was  man  unter 
Wollen  veretelit  Qewdhnlieh  seist  man  dabei  die  Voratellimg 
dee  Erfbigea  Yonuu.,  nnd  Wandt  kann  nickt  nmkin,  den  Begriff 
aneb  wieder  Indieaem engeren  BInne  an  nehmen.  In  diesemFall  folgt 
aber,  dass  das  Wollen  nichts  ursprUn^iches  sein  kann.  Die 
Frage  der  Entstehung  ist  also  abhän^ijj  von  der  Analyse  und 
Definition  des  Begriffes  auf  ürund  der  Selbstbeobachtung  des 
En^aciisenen. 

Man  erkennt  an  diesem  wichtigen  Heispiel  aufs  deutlichste 
di*»  ci<2:entüiiili(  iie  Lage  der  Kinderpsycholouif  •  Die  Psyclmloo-le 
<ip?  Erwachsenen  ist  die  Voraussetzung  der  Kinderpsychoiogie. 
nicht  etwa  umgekehrt.  Ohne  feste  und  bestimmte  Begriffe  über 
die  Elemente  dea  Seelenlebens  und  ihr  Zosammenwirken,  wie 
wir  es  jetzt  in  uns  beobachten,  ist  es  ganz  fruchUoa,  Aber  das 
Seeienleben  der  Kinder  wiaaenachalttich  an  diskutieren;  nn4  lo- 
lange  wir  Aber  die  Grandfhigen  in  jener  Hinsicht  nicht  einig 
uid,  werden  wir  ea  auch  nicht  aein  bei  der  Interpretation  des 
kjadüchen  Seeleniebena. 

Dabei  ist  nicht  anageechlosaen,  daaa  in  der  DnrehfOhrung 
Mlee  Hand  m  Hand  gehl  Ea  wird  aach  die  Analyee  des  er- 
wachsenen  Seelenlebens  ergänzt  werden  mUssen  durch  die  be- 
k'Uindige  Rück.sichuiahme  aut  die  Mogliclikeit,  sich  seine  Ent- 
wiekelung  ungezwungen  zurechtzulegen.  In  soichei  W'echsel- 
wirkung  d^r  beiden  Betraclii  nns-s weisen  liegt  kein  Zirkel  solange 
wir  nur  minier  festhalten,  das»  eme  davon  die  primäre  und  aus- 
»ehlaggebende  ist. 

Ich  glaube,  verehi'teste  Anwesende,  wir  werden  in  den  Dis- 
kussionen unseres  Vereins  beständig  auf  diesen  Punkt  hingeführt 
werden«  AUea  apitat  sich  zu  auf  die  ailgemeinen  psychologischen 
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Fragen.   Hiermit  mlkshte  ich  diejenigen,   die  nicht  Fach- 

Psychologen  sind,  und  die  gebildeten  Laien  unaeres  Vereins  in 
keiner  Weise  abschreckcu,  sich  zu  beteiligen.  Denn  wir  sind 
von  der  Uiuollkommenheit  der  allgemeinen  Psychologie  hin- 
reichend durchdrungen  und  nichts  weniger  alt*  stolz  auf  ihren 
bisherigen  Besitz  an  festen  I5o;;rifTen.  Doch  simi  wir  wenigsten? 
vertraut  mit  den  Streitfragen  und  Alternativen,  um  die  es  sich 
handelt,  und  würden  uns  sehr  freuen,  wenn  aus  diesem  Kreise 
Anregungen  und  Material  für  die  Weiterführung  erwüchsen. 

b)  Die  zweite  Klasse  der  Beobachtangen  und  Versuche  ist 
charakterisiert  durch  dieAn  Wendung  der  Sprache, sei  es  nun  von 
Seiten  des  Beobachtenden  oder  auch  von  selten  des  Kindes  selbst. 
Die  Kinder  werden  hier  als  bewusste  Beagenten  zur  Lösung  von  Auf- 
gaben gebraucht.  Dahin  gehören  die  bereits  ^elfach  in  Angriff  ge^ 
nommenen  Studien  Über  die  FÜhigkeit,  Farben  oder  andere  Sinnea- 
eindrttcke  zu  erltennen  und  zu  benennen,  über  die  GtofOUswirkung 
der  verschiedenen  Sinnesreize,  über  die  Fähigkeit  rSnmlieher  und 
zeitlicher  Abschätzung,  über  Reproduktion  von  Gegenständen 
durch  Zeichnungen,  \xhev  das  Beschreiben  von  gesehenen  Bildern, 
wie  es  im  Anschauungsunterricht  geschieht,  über  Wiedererzahlung 
von  Geschichten,  tiber  die  Fähigkeit,  aus  einer  Anzahl  von 
Wörtern  Sätxe  oder  Erzählungen  zu  bilden.  iii)er  die  Schnellig- 
keit und  Genauigkeit  von  Bewegungen,  über  dn«  (irduchtiiis  nach 
den  verschiedenen  Richtungen,  über  Suggestiousfähigkeit,  über  Aus- 
dauer, Ermüdung,  Verhalten  gegen  Schmerz,  über  die  Entstehung 
der  Furcht,  des  Schamgefühls,  über  das  Lügen  der  Kinder  u.  s.  f. 

Dann  die  speziellen  Beobachtungen  und  Versuche  an  Blinden, 
Taubstummen»  an  den  sogenannten  Binsinnigen,  die  nur  auf  den 
Tastsinn  angewiesen  sind,  wie  Laura  Bridgman,  endlich  an 
Schwachsinnigen  und  Idioten.  Die  Leiter  und  Lehrer  an  ent- 
sprechenden Anstalten  und  die  Brsieher  einzelner  Individuen 
dieser  Art  machen  fortgesetzte  systematiBche  Venuche  in  aUen 
den  genannten  Beziehungen,  Versuche,  die  sich  aber  metiiodisch 
noch  vielfach  verfeinern  lassen,  wenn  man  die  Hilfsmittel  der 
modernen  Pi^ycliophysiik  (hizunimiut.  Dadurch  werden  höchist 
wertvolle  Ergänzungen  zur  iNuu nalpsychologie  des  Kindes  geboten, 
sofern  die  Natur  hier  gleichsam  peiychologisolie  \'ivisektion  für 
uns  macht  Stiick-'  ;iiis  dem  normalen  Seelenleben  herausschneidet 
und  so  die  Gelegenheit  darbietet,  zu  liehen,  was  aus  dem  Uebiig- 
gebliebenen  entwickelt  werden  kann,  und  auf  welche  Weise. 
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Auf  der  andern  Seite  stehen  die  sogenannten  Wunderkinder, 
an  denen  eine  rapide  Entwickeiung  nach  einzelnen  Seiten  studiert 
werden  kaniiy  so  daas  wir  die  Grenzen  des  Möglichen  unter  ahnoim 
günstigen  ebenso  wie  unter  abnorm  nngttnstigen  Verhältnissen 
kennen  lernen. 

Bine  nvichtige  Fehlerquelle  bei  solchen  Versacfaen  ist  die 
nnwisBenschafHicbe  Geistesverfassung  der  Kinder.  Man  darf  sie 
incbt  mit  den  Beobachtern  in  Labonitorien  verwechsdn.  Nament- 
Heh  bei  grosseren  Versuchsreihen,  wie  sie  für  die  meisten  Zwecke 
sDentbehrlich  smd,  geht  den  Kindern  vor  den  SchuUahren  leicht 
die  Geduld  aus.  Es  fehlt  an  Konzentration  und  an  Interesse  fttr 
die  Sache,  zuweilen  auch  an  GewiBseu.  Der  kleine  Schalk,  dem 
die  Heiligkeit  der  Wissenschaft  noch  nicht  aut^jeKanffen  ist,  macht 
sich  nichts  daraus,  dem  Experimentator  auch  einüiai  etwas  auf- 
zubinden oder  wenigstens  auf.s  Geratewohl  eine  Aussage  vw 
machen.  Hier  muss  eben  die  Geduld  des  Examinators  seibat 
um  so  ^;rö^^aer  sem,  und  er  mus?,  statt  eine  Reihe  lanf^e  fortzu- 
Betzen,  lieber  oft  in  kleinen  Dosen  und  an  verschiedenen  Indi- 
viduen auf  dieselbe  Sache  zurückkommen. 

BSine  andere  Fehlerquelle  liegt  in  der  Fragestellung,  die 
gngenfiber  Kindern  besonders  schwer  vollkommen  eindeutig  su 
fssKu  ist.  Manchmal  betreffen  die  gestellten  Fragen  auch  wissen- 
tchafäich  SelbstverstHndiiches  oder  Dinge,  auf  die  weder  theoretisch 
noch  praktisch  etwas  ankommt 

Weitere  Fehler  drohen  bei  der  Ausdeutung  der  Bigebnisse. 
Ifao  WX  Bich  s.  B.  nicht  genügend  gegenwärtig,  welch*  andre 
Ursachen  statt  der  zunächst  vermutheten  dasselbe  Ergebnis 
herbeiführten  können,  und  dass  auch  mehrere  zusammenwirken 
können.  Ein  beruluutes  Beispiel  bietet  die  Hj'pothese  den 
Au^narztes  Magnus,  dass  die  Farbenempfindungen  noch  in 
historischer  Zeit  eine  Knrw  lekiuug  durchgemacht  hätten,  weil  die 
Farbenbenennungen  nicht  immer  so  vollst-inflin;  waren  wie 
heute,  was  dann  auch  durch  die  Kindheitsgeschichte  (Ontogenie) 
bestätigt  wird.  So  interessant  die  Thatsachen,  so  falsch  war  der 
Schluss,  da  die  Reihenfolge  im  Qebrauch  der  Farbenbesseichnungen 
nicht  direkt  und  allein  von  den  Sinnesempfindungen  als  solchen 
sondern  auch  von  dem  GefUhleeindruck  und  der  Richtung  der 
AnfinerkBamkeit  abhängig  ist 

Sndlieh  liegen  oft  Fehler  m  der  Beschreibung  der  Eigeb- 
nase.    Bei  Beobachtnugen  und  Ventuchen,  die  von  so  vielen 
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minutioHeii  EmÜüssen  abhängen,  inuss  auch  in  dem  Bericht  aJ!er> 
angegeben  werden,  was  irgend  in  Rr-tiaciit  koomit,  sonst  f'rlüt 
die  Ueberzeuguugiskraft.  Allzuhäutig  muss  mao  sieb  irageu: 
Hat  der  Mann  nicht  die  und  jene  Vorsichtemsfiaregel,  die  und 
jene  Modifikation  der  Umstände  Tenucbt?  Warum  erwähnt  er 
es  nicht,  um  Zweifel  ansKOBclilieaBen?  — 

Die  Ziele,  auf  die  wir  bei  allen  diesen  UnterBUcfaungen 
loBBtenem,  sind  wesentlich  die  beiden:  Erkenntnis  der  Anlagen 
und  Erkenntnis  der  Faktoren,  dnrch  welche  die  Anlagen  na«^ 
bestinunten  Bicbtnngen  entwickelt  werden.  Die  Fragen  sind  aber 
nicht  von  einander  sn  Irennen,  da  wir  als  Anlage  sanSchst  eben 
nur  negativ  das  bezeichnen  können,  was  nicht  durch  Ent- 
"wickeiunu;  erzeugt,  ist.  Es  empfiehlt  sicli,  auf  dieses  Problem 
aus  methodischen  Gesichtspunkten  einen  Blick  zu  werfen. 

.leder  weiss  aus  dem  Leben,  dass  die  Menschen  mit  ver- 
seiuedenen  Anlagen  geboren  werden.  Nur  einzelne  ältere  Psy- 
chologen, besonders  solche  mit  pädagogischen  Neiguniren. 
verhielten  sich  fast  ganz  ablehnend  gegen  diese  Thatsache. 
Dies  hing,  abgesehen  von  spekulativ  -  philosophischen  Gründen, 
xufiammen  mit  dem  übergrossen  Vertrauen  auf  die  Kunst  der 
Pädagogik.  Darum  standen  auch  gewisse  Denker  der  Auf- 
Jdimngsseit,  wie  Helvettos,  auf  diesem  Standponlct.  Damals 
meinte  man  aus  jedem  Menschen  aUes  machen  su  kennen.  JeM 
sind  wir  darin  ganz  bedeutend  bemnteigestimmt. 

Eine  andere  Frage  ist  aber,  wie  man  den  Begriff  der  An- 
lage genauer  zn  definieren  hat  und  worin  eigentlich  die  Ver- 
schiedenheiten der  Anlagen  bestehen.  Hier  beginnen  die 
Schwierigkeiten.  Was  man  Verstand,  Willenskraft,  Charakter, 
Einbildungskraft  künstlerische  Begabung  u.  s.  w.  nennt,  das  sind 
ja  keine  einfachen,  sondern  recht  zur^aiiiinengosetzte  Fähigkeiten. 
Es  gilt,  die  letzten  Wurzeln  davon  aufzufinden:  inwieweit  ist  die 
Bescbnftenheit  der  Sinnesem ptinduncen  massgebend,  die  Be- 
BchaÜenüeit  der  Lust-  und  UnJustgelühieV  ist  die  fvii  litung  der 
Aufmerksamkeit  schon  von  Anfang  an  verschieden?  u.  s.  w. 
Hier  muss  wieder  die  Analyse  des  Erwachsenen  zusammenwirken 
mit  den  Beobachtungen  am  Kinde.  Die  Festsetzung  der  Wurzeln 
einer  Individualität  kann  nur  als  ein  sehr  fem  liegendes  Ziel  gelten, 
aber  es  muss  uns  fortwährend  bei  denUnteroncfanngen  Yorsehweben. 

Wenn  wir  im  voraas  wQssten,  was  einmal  ans  unsem 
Kindern  werden  wird,  danh  könnten  wir  freilich  auch  mit  der 
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Wissenschaft  rasch  zum  Ziele  kommen.  Aber  daran  hängt  es. 
Idi  habe  bei  meinem  Aeltesten  mit  Geduld  und  Begier  alles  auf 
te  moBflcBlIsehe  Gehdr  Bestt^che  notiert,  was  mir  zuflUlig  anf- 
•tes  oder  dnrch  Versache  sich  ergab,  idi  dachte,  er  kdnnte 
als  Sohn  mnBikaliBeher  Eltern  etwas  Moaiktalent  mitbekommen 
haben.  Inzwischen  ist  er  —  Haler  gewoiden. 

Bine  der  wichtigsten  Fragen  ist  die  nach  den  moralischen 
Anlagen,  woranf  neuerdings  die  Theorien  Lombrosos  vom  ge- 
borenen Verbrecher,  eine  moderne  Form  der  Lehre  von  der  Erb- 
sünde, die  Aiitmerksamkeit  wieder  besonders  hiuj^eleukt  haben. 
Hier  ist  noch  ungeheuer  viel  zu  thun,  suwohl  was  die  Thut- 
^achcn  als  was  die  Begriffe  anlangt.  In  begrifflicher  Hinsicht 
müssen  namentlich  direkt  moralische  Anlagen  und  der  Moialität 
günstige  Anlagen  unterschieden  werden.  Was  man  anführt, 
bezieht  sich  fast  immer  auf  die  letztere  Ivltisse.  Anhigen  zum 
Mitleid,  aur  Mitfreude  und  dergl.  sind  nicht  unmittelbar  inonilisclie 
Anlagen,  wenn  sie  auch  für  die  Entwickelung  der  Moralität 
günstig  sind.  Die  Thatsacfaen  selbst  aber  würden  sieh  eindeutiger 
feststellen  lassen,  wenn  man  nur  wieder  im  ymns  wttsste, 
welches  von  den  Kindern  später  einmal  ein  Verbrecher  au 
weiden  gedenkt  Dann  könnte  man  ^stematisch  alle  mi^gliehen 
G^ngifte  in  Anwendung  bringen  und  beobachten,  ob  ee  trota» 
dem  auf  die  schiefe  Bahn  gerät  Qewöhnlidi  fehlt  es  ebm  auch 
an  der  Bnriehung.  Infolgedessen  lässt  sieh  nicht  bestimmt  der 
Anteil  der  ursprünglichen  Natur  ermessen.  Immerhin  bieten  die 
Anstalten  für  verwahrloste  Kinder  u.  dgl.  wie  auch  der  Lauf 
dep  s:ewöhnlichen  Lebens  Annäherungen  an  das  verlangte  Ex- 
p  rüioiir.  Es  hat  namentlich  Geheimrat  Baer  in  Plötzensee  in 
iiif'iü  verduMistlichen  Buch  ühei  den  Verbrecher  die  Wichtigkeit 
von  Kinderstudien  in  dieser  Hinsicht  betont. 

Auch  dies  müssen  wir  uns  noch  gegenwärtig  halten,  dass 
^  Anlage  natürlich  nicht  notwendig  sogleich  am  Anfang  des 
lieben»  in  die  Erscheinung  treten  muss.  Es  giebt  Anlagen  genug, 
die  erst  in  späterer  Zeit,  namentlioh  in  der  Pubertätsseit,  wirksam 
w«rden  und  doch  angeboren  sein  müssen. 

Femer  ffittt  das  Angeborene  kelneswege  suBammen  mit  dem 
Veraiyton.  Nicht  alle  angeborenen  Bigenschaften  und  Fähig- 
keiten des  Kindes  brauchen  sich  schon  an  den  Eltern  oder 
Orosselteni  yonuflnden*  Dies  gilt  ja  auch  von  doi  rehi  k((rper- 
Uen  Meikmalen.    ^e  die  Blätter  ^es  Baumes  alle  yer- 
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ffchiedeu  Biud,  so  auch  die  dti  rliditn  Keimzellen,  aus  denen  ein 
neuer  Mensch  entsteht,  und  e^*  können  pieh  unter  diesen  so- 
genannten zufälligen  Variationen  auch  einmal  recht  bedeutende 
Abweichungen  finden. 

Man  wird  indessen  natürlich  immer  ein  besonderes  Augen- 
merk  darauf  zu  richten  haben,  wieweit  sidi  aulTaUendere  Bigen- 
tttmlicbkeiten  eines  Kindes  sdiou  hi  früheren  Qenerationea  vor- 
tnden.  Dabei  kann  aber  auch  wieder  nicht  ohne  weiteres, 
wenn  der  Sohn  eines  Musikers  Musiker  und  der  Sohn  eines  Ver- 
brecfaeis  Verbrecher  wird,  und  so  vieUmcht  durch  drei,  vier  Ge- 
nerationen, auf  Vererbung,  beziehungsweise  erbliche  Belaatnng 
geschlossen  werden.  Statt  der  physischen  Vererbung  kann  auch 
das  Aufwachsen  in  der  elterlichen  UmgeuuDg  und  den  elterlichen 
Traditionen  schuld  sein.  Kin  grosser  Teil  des  in  den  Büchern 
über  Erblichkeit  angehäuften  Materials  verliert  damit  seine  volle 
Beweiskraft.  Eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  mag  immer  resul- 
tieren, aber  ein  strenger  Bew-eis  setzt  voraus,  dass  die  anderen 
Erldärungsgründe  als  unzureichend  dargethan  werden. 

Diese  Studien  über  Anlagen  und  Erwerbung  hängen  nun 
weiter  auch  zusammen  mit  dem,  was  man  Individualpsycho- 
logie  genannt  hat,  besser  Typenpsychologie,  d.  h.  Festsetsung 
der  wesentlichBten  Unterschiede  in  der  psychischen  und  psycho- 
physischen  Verfassung  der  Menschen.  Schon  die  alte  Lehre  von 
den  iner  Temperamenten  war  ein  AnfiEuig  dazu.  Jetst  hat  man 
von  verschiedenen  Seiten  Listen  von  Merkmalen  (Tests,  ^preuvea,) 
aufgestellt,  die  man  als  ctaarakteiistisch  fttr  ein  Individuum  ansieht, 
wonach  man  es  einreiben  kann  in  diese  oder  jene  Gruppe ;  z.  B. 
die  Unterechiedsempfindlichkeit  für  verschiedene  Sinne,  die  ^Re- 
aktionszeit*, Muskelkraft,  SchMi'lliij,kcit  und  Grad  der  Ermüdung 
und  der  Uelnnig,  vorherrschende  Vorstellungen  (je  nachdem  einer 
mehr  in  akustischen  oder  optischen  oder  inotorischen  Vorstellungen 
denkt)  u.  a.  w.  Besonder-  w  ichtio:  wär^n  solche  Eigenschaften, 
die  als  Grundeigenfchaften  betiachiet  weiden  können,  mit  denen 
eine  ganze  Reihe  anderer  regelmässig  gesteigert  oder  geschwächt 
erscheint. 

Bei  den  Erwachsenen  kann  es  sich  hierbei  nun  aber  um 
erworbene  und  um  angeborene  Eigentümlichkeiten  handeln.  Die 
erworbenen  können  auch  wieder  verschwinden.  .  Selbst  die  ange- 
borenen sind  nicht  absolut  unverttnderlich  im  Laufe  des  Lebens, 
wenn  auch  der  honaische  Spruch :   ,0le  Natur  magst  Du  mit 
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Gewalt   tjustreiben.   immer  sie  ziirückkehreir  mi  allge- 

meinen gewiss  richtig  ist.  Jedenfalls  darf  man  nicht  etwa  daran 
denken  (was  manchem  vielleicht  vorschwebt),  dass  wir  dahin 
kommen  könnten,  ein  Individuum  durch  eine  Summe  solcher 
Merkmale  so  zu  definieren,  daes  man  es  jederzeit  daran  wieder- 
erkennen könnte,  ahnlich  wie  dies  hi  körperlicher  HiUBidit  durch 
das  System  BertiUons  in  einer  für  die  Polizei  so  erfreulichen 
Weise  geleistet  ist  Die  geistigen  Fähigkeiten  sind  nicht  so  stahil, 
wie  die  Knochen  des  Körpers. 

Gerade  wegen  der  Verschmelzung  des  lu  würbenen  und  des 
Angeborenen  beim  erwachsenen  Menschen  ist  nun  wieder  die 
Kinderpsychologie  auch  für  diese  Typeuuntersuchungen  wichtig, 
sofern  sie  dazu  hilft,  beides  von  einander  zu  trennen. 

Prinzipielle  Streitigkeiten  inbezug  auf  die  individualpsycho- 
logie  betreffen  die  Auswahl  der  Kriterien.  Die  Franzosen  (Schule 
Binets)  nehmen  zusammengesetztere  Erscheinungen,  die  Deutschen 
(besonders  Schule  Kröpelins)  einfachere.    Die  Deutschen  z.  B. 
Reaktionszeit,  Schndli^eit  des  Addierens  oder  Memonerens  ein- 
fieuiher  Zahlen,  firmüdungsgrad,  wie  er  durch  den  Ergographen 
festgestellt  wird  u.  dergl.  Die  Franzosen  z.  B.  die  sogenannte 
Einbildungskraft,  wodurch  man  auch  im  Leben  Individuen  zu 
unterscheiden  pflegt.   Nun  misst  man  im  letzten  Fall  etwa  die 
Leichtigkeit  und  den  Reichtum  der  Eihndung,  indem  man  die  Auf- 
gabe stellt,  aus  drei  Hauptworten  einen  Satz  zu  bilden.  Man  erhält 
dann  mehr  oder  minder  geistreiche  Antworten.  Z.  B.  es  sind  zu  ver- 
knüpfen: ^Baum,  Tintenfass.  Pferd".  Das  eineKmd  schreibt:  „Ich 
habe  gekauft  einen  Baum,  einTintenfass  und  ein  Pferd."  Das  andere 
aber :   „Ich  habe  mein  Tintenfass  umgestossen,  darauf  hat  mein 
Vater  mir  gesagt,  dass  ich  nächsten  Sonntag  nicht  aufs  Pferd 
steigen  darf,  um  den  Baum  von  Robinson  zu  sehen/  (Ann^ 
psychol.  II  p.  444.)  Oder  es  wird,  um  die  .Auffaasungsffihigkeit' 
zu  messen,  die  Beschreibung  eines  gesehenen  Bildes  verlangt. 
Methoden,  die  übrigens  ISngst  in  den  Schulen  bei  uns  ehigeftthrt 
sind,  auch  teilweise  in  gesellschaftlichen  Unterhaltungen  eine 
Rolle  spielen.    Diese  Art  von  Kriterien  hat,  meine  ich,  in  der 
That  pä4agügiache  Bedeutung:  wogegen  die  einfacheren  Funk 
tionen  eine  exaktere  Durchführung  gestatten,  Zahlenwerte  liefern, 
und  in  praktischer  Hinsicht  sich  als  diagnostische  Hiltsuiittel  für 
den  Irrenarzt  bewähren  pollen.    Bei  der  Zerghederunsr  der  Um- 
stände, die  auf  die  sogenannten  einfachen  Funktionen  Einfluss 
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gewinnen,  j*töB«t  man  freilich  auch  oft  auf  stai  ke  \  envickliini^eii. 
Auch  vermiese  ich  bei  Kräpelin  bis  jetzt  die  Menirkpichti^ruiiu;  der 
Gtef  üblsseite,  da  doch  unsere  ganze  Seelenmaschiuerie  iu  etärkstem 
Mass,  zuletzt  vielleicht  sogar  aiuBechliesslich  durch  Gf^f  ühlszustände 
getrieben  wird  (auch  das  Interesse  ist  wohl  als  ein  Gefühl  zu  faseen). 

Wie  man  übrigen«  fehlgehen  kann,  wenn  man,  ohne  ein 
Kind  näher  zu  kamen,  ans  einem  einzelnen  Vereneh  seine  Indi- 
vidualität bestimmen  viU,  Beben  nvir  an  einem  Brlebnis  BinetB. 
Er  hatte  nach  den  gelieferten  Besefareibnngen  eines  Bildes  fünf 
Schüler  nnter  den  „GefÜhlBfypns*  (type  teotionnel)  eingereiht. 
Der  Schuldirektor  aber,  der  sie  von  länger  her  kannte,  bezeich- 
nete vier  (iavon  alb  „kalt,  trocken,  wenig  empfindlich"  (Annee 
peyehol.  III,  p.  322).  Wer  hat  nun  Recht?  Wahrscheinlich  doch 
der  Schuldirektor.  Man  >\ird  dabei  wohl  zugeben  müssen,  dass 
der  Vorzug,  schneller  als  Kräpelin  zum  Ziele  zu  kommen,  welchen 
Binet  für  seine  Methode  in  Anspruch  nimmt,  nicht  so  ganz  frag- 
los ist,  und  dass  überhaupt  die  Individualpsychologie  des  Kindes 
selbst  noch  in  den  Kinderschuhen  steckt  Doch,  hat  sie  gute 
Anlagen. 

2.  Wir  haben  unterschieden  individuelle  Untersuchungen  und 
statistische  Untersuchungen^  und  wollen  nun  zum  Scfaluss  noch 
einige  Worte  über  die  statistischen  beittigen.  Man  wird  sieb 
überhaupt  niemals  auf  ein  einziges  Khad  beschränken,  wenn  es 

auch  systematischer  als  andere  untersucht  wird,  sondern  iinnier 
andere  zur  Vergleichung  mit  heranziehen  ;  und  man  w  ird  auch 
darauf  achten,  ob  eine  Erscheinung  mehr  oder  weniger  hiiutig  vor- 
kommt. Gesciiieht  dies  nun  in  si'ossemMassPtah.  so  spreclien  uir  von 
statistipchen  rntersuchunscn.  Sie  bestehen  iu  der  iSammluug:  grosser 
Anzahlen  von  einzelnen  Beobachtungen,  um  Zahlenverhältnisse 
zu  gewinnen  und  aus  diesen  Zahlenverhältnissen  Schlüsse  zu  ziehen. 
Solche  sind  für  die  Kinderpsychologie  besonders  in  Amerika  auf- 
gekommen und  da  in  ganz  erstaunlicher  Weise  auf  Anregung 
von  Stanley  Hall  oiganieiert  worden.  Die  Schulen  bieten  ja 
biezu  eine  leichte  Gelegenheit«  ich  möchte  fast  sagen,  sie  ver- 
führen dazu.  Auch  in  Frankreich  sind  besonders  auf  Anregung 
von  Binet  solche  psychologischen  Statistiken  aufgenommen.  Bs 
werden  dabei  aber  überall  auch  physiologische  Umstände  aus- 
giebig berücksichtigt,  Körpergewicht.  Muskelkraft  u.  s.  f.,  um 
die  Beziehungen  zu  den  geistigen  Leistungen  zu  ermitteln. 
Wundern  Sie  sich  also  nicht,  Verehrteste,  wenn  Ihnen  neben  den 
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EinwohnerliRteii.  Vermüm  n«-  und  anderen  Listen,  die  ein 
preuBBischer  Bürger  auszufüllen  hat,  mm  auch  noch  Listen  über 
die  Eigenschaften  Ihrer  Kinder  vorgelegt  werden  sollten. 

Aber  die  Statistik  hat  bekanntlich  auch  ihre  beeonderen 
Haken.  Es  ist,  als  wenn  sich  mit  den  grossen  Zahlen  aadi  die 
i^^ehifliqiielleii  vergrOssem.  In  Amerika  hat  man  Fragebogen  ver- 
MBdt  über  eine  grosse  Menge  tob  Punkten  mit  Anweisungen 
Mnsiclililicfa  der  Verwendung.  Bin  nngehenres  Material  ist  so  zu- 
ummengekommen.  Aber  es  Ist  auch  eme  Reaktion  dagegen 
cingetraten.  Mtinsterberg  (Harvard  *  Univenität)  hat  lebhaften 
Protest  eriioben,  und  man  nrass  ihm  In  'vieler  Besiehung  Recht 
geben.  Es  sind  teilweise  Fragen,  auf  die  man  die  Antwort,  so- 
weit sie  überhiiupi  Bedeutung  hat,  im  voraus  wissen  kann,  oder 
(leren  Beantwortiino:  gar  kein  Interesse  hat,  weder  \^is8en- 
^chaftlicli  lux  b  piidugogiöch.  Ep  wird  da  eine  Statistik  über  die 
i'uppen  angeführt,  wonach  unier  ^4r»  Kindern  lf)l  <ii<'  Waehs- 
puppeii  bevorzugen,  16!^  Papier|)uppen,  Porzeilaiipiippen 
u.  8.  w.,  was  doch  höchstens  für  den  Fabrikanten  wichtig  ist. 
Nicht  alle  Beispiele  sind  so  krass,  aber  viel  ist  bei  dieser  ganzen 
Statistik  in  der  That  noch  nicht  herausgekommen.  Ich  bin  mit 
MüDsterbei^  der  Mehiung,  dass  das  Studium  der  einzelnen 
Kisder  bei  w^tem  higher  steht  als  die  Statistik,  in  welcher  der 
Bimnfaie  verschwindet.  „Kunst  und  Wissenschaft',  sagte  mehi 
BBvoigcsslicher  Freund  Wilhelm  Scherer  in  seinem  Buch  Uber 
«lakob  Grimm,  »Kunst  und  Wissenschaft  smd  keine  Güter,  au 
deren  Brreichung  Assosiation  und  Organisation  der  Massen  viel 
helfen  können.*  Man  braudit  darum  die  Statistik  kemeewegs 
Äberhaupt  zu  verwerfen,  sie  kann  unter  Umständen  auch  sehr 
Dützlicli  inul  lehrreicli  werden,  aber  man  üuiss  die  Fragen  ganz 
beteouders  sorgfältig  wälilen,  ehe  solch  ungeheurer  Apparat  ins 
Werk  ge^^tzt  wird,  und  darf  die  Massenarbeit  nicht  mehr,  als 
^^irklieh  nuug  ist,  in  Anspnich  iv  Imieu,  sonst  wird  die  Kinder- 
Psychologie  nur  diskreditiert.  Die  Krage,  die  einer  static^iisch 
untersuchen  will,  muss  er  vorher  schon  aufs  allerei nc:ehend^lte 
studiert  und  dabei  gefunden  haben,  dass  in  einem  gewissen 
^*nnkte  sich  das  Problem  auf  eine  statistische  Untersuchung  zu- 
spitzt und  mit  zwingender  Notwendigkeit  dahin  drängt.  Das  wird 
uäit  in  allsn  vielen  flUlen  eintreten. 

Jedenfalls  ist  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  swiecben  der 
StiMk,die  TcmBhiem  und  swar  einem  entsprechend  Vorgebildeten, 
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und  einer  Statistik,  die  von  vielen  Nicht-  oder  nur  Halbvoi^bÜ- 

deten  aufgenommen  wird.  Die  erste  hat  weitaus  den  N'orzug. 
Sie  allein  ^];e&tattet,  bei  auffallenderen  Befunden  sofort  den 
Ursachen  näher  nachzugehen,  uiui  die  Fras-en.  die  Kreise,  an  die 
sie  gerichtet  werden,  und  die  Versuchsum^taude  nach  Massgabe 
der  bisherigen  Befunde  jederzeit  so  zu  modifizieren,  wie  es  lür 
die  Untersuchungsziele  am  nützlicli-teu  erschemt,  Sie  ist  eia  un- 
entbehrliches, vollwichtiges  Hilfsmittel  der  Forschung. 

Damit  will  ich  diese  methodischen  Betrachtimgen  be- 
Bchlieesen.  Sie  sind  wohl  stark  kritisch  ausgefallen,  weil  ich 
beim  Beginn  wiBsenBctaaftlicher  Arbeit  nichta  fUr  wichtiger  halte, 
alB  sieh  die  Gefabren  und  Schwierigkeiten  Idar  nun  Bewnntsein 
m  bringen.  Solehe  Veigegrawärtigung  ist  schon  die  halbe 
Lteung.  Sie  sdifltg^l  vor  vergeblichen  Bemühungen  und  hüft  die 
Nadel  richtig  einsnfidehi.  Darum  fibrchte  ieh  nicht,  dasa  wir 
uns  dadnrdi  entmutigen  lassen.  Aneh  soll  nicht  geleugnet 
werden,  dass  wir  in  vieler  Beziehung  bei  den  Kindern  wieder 
besser  daran  sind  als  bei  Erwachsenen.  Politik  und  Verstellung 
lernt  sich  ebenso  wie  Selbstbeherrschung  erst  mit  den  Jaiiren. 
Für  die  Kinder  aber,  die  normalen  wenigstens,  gilt  der  Spruch: 
„Wees  das  Herz  voll  ist,  dess  tliesst  der  Mund  über/'  Kann  der 
Mund  noch  nicht  reden,  so  verraten  flie  Mienen  uiifi  iMnv^^(2:nTifz:en 
unweigerlich  den  Wechsel  der  Gedanken,  der  ötimmuugeu.  Wie 
ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt  ihre  Seele  vor  uns,  wir  mttasen's 
nur  lesen  lernen.  Seihst  in  den  Entwicklungsjahren,  wo  die 
Gedanken  glttiren  wie  trüber  Most  und  das  Herz  bereits  schweren 
Kämpfen  ausgesetzt  sein  kann,  steht  es  manchen  glücklichen 
Eltern  noch  so  offen,  Ja  offener  als  in  der  ersten  Kuidheit  Das 
wollen  wir  bedenken,  um  nicht  Skeptiker  zu  werden. 

Wo  whr  aber  zunächst  doch  keine  festen  Resultate  ersielen, 
da  ist  schon  das  Sodien,  das  Beobachten  und  Nadidenken  von 
Wert.  Gilt  dies  Oberhaupt,  so  gQt  es  ganz  besonders  gegenüber 
der  Kindesseele.  Linne  hat  bekanntlich  die  Botanik  die  „Scientia 
amabilis '  genannt,  die  liebenswürdige  Wissenschat t.  Dies  passt 
auf  die  heutige  Botanik  weniger,  deren  Vertreter  nicht  mehr  mit 
der  Trommel  aufs  Fehl  spazieren,  Herbarien  anle^^en  und  Staub- 
fäden zählen,  sondern  dit  Kindp?-  des  Feldes  mit  dem  Raair- 
meRHer  zerschneiden,  bis  fn;iii  nichts  mehr  sieht  als  Zellgewebe, 
oder  sie  mit  Rotations-  und  ächüttelmaschineu,  verkehrter  Auf- 
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Itfogung,  Brlütztmg  imd  Erkältung,  Dimkelamat  oder  elektriBchem 
lidift  BtBtk  dee  lieben  SomieiilichlB  bearbeiten.  Dei^g^elcben  thon  wir 
bei  tuuem  Kindern  nicht  WenigitenB,  wenn  wir  sie  einsperren 
und  sonst  bearbeiten,  geschieht  es  um  ihres  eigenen  Besten 
willeB,  nicht  bloss  nm  psychologische  Beobachtungen  su  machen. 
Wir  werden  daher  wsluBcheinllch  nicht  so  weit  kommen  wie  die 
Botaniker  —  aber  soviel  ist  gewiss:  wenn  heut  irgend  eine  Wissen- 
schaft (ieu  Namen  der  „ü*?ben8würdigeü"  vor  anderen  verdient,  so 
ist  es  die  Kinderpsychologie,  die  Wissenschaft  vom  Teuersten, 
Liehsten  und  Liebenswürdigsten,  was  wir  auf  der  Welt  haben, 
wa&  wir  hegen  und  pflegen,  eben  darum  aber  auch  studieren 
und  verstehen  müssen. 


Von  F.  Kemsies. 

Eine  Reihe  von  Gedächtnisuntersuchungen,  die  ich  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  an  meinen  Schülern  angeptellt  habe,  wird  zeigen, 
ob  die  psychologische  Exi»eiinientalmethode  sich  mit  Erfolg  für 
päüagogiBche  Zwecke  benutzen  liisst.  Gewisse  Schwierigkeilen 
stellen  sich  von  vornherein  entgegen,  sie  dürfen  aber  nicht  als 
unüberwindlich  betrachtet  werden. 

Die  erste  bestehr  dann.  Kinder  über  lange  Zeiträume  für 
einen  Gegenstand  zu  interessieren,  bei  dem  sie  mehr  oder  minder 
passiv  beteiligt  sind;  es  fnangelt  noch  an  genügender  Ausdauer. 
Wemi  man  ihnen  jedoch  von  ^len  Aufgaben  und  bisherigen  Re- 
nütaten  des  Experiments  ihrem  Verständnis  angepasste  Mit- 
tnhmgen  macht,  so  wird  ein  aUmShlich  sich  vertiefendes  Interesse 
srweckt,  wodurch  sie  su  gans  braachbaren  Versachspersonen 
werden.  Wie  weit  der  Experimentator  in  diesen  BriSuterangen 
Stt  gehen  hat,  hängt  natürlich  von  der  Eigenart  sräier  Versuche, 
msbssondere  von  der  Brwägung  ab,  ob  die  Ergebnisse  dadurch 
beemflusst  werden. 

Das  zweite  Hindernis  i:^t  der  Mangel  au  Zeit  bei  Lehrern 
uütl  Schülern,  hervorgerufen  du  ich  die  grosse  Belastung  mit 
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Haiusarbeiten;  seltt^n  findet  sich  für  aiKiere  Zwecke  eine  freie 
Stunde.  Darum  dehiit'n  ?ioh  ??n]ehp  üntPisiK'hungen  notwendig 
über  Monate  und  Jalire  au8.  Ein  1 1  tHiiidsciiaftliches  Eut^j:e£cen- 
koniraen  beider  Teile,  das  sich  in  kurzer  Zeit  lierausbüdet,  ist 
conditio  sine  qua  non.  Es  Hesse  eich  dieser  Uebelstand  voll- 
ständig: beseitigen,  wenn  die  Behörden  sukttnflag  den  Bestrebungen 
der  Klnderpsycfaologie  wohlwollend  g^nÜberBtänden,  ivie  dies 
in  England  und  Amerika  der  Fall  ist. 

Die  dritte  Schwierigkeit  ist  die  grtate.  Kinder  besitEen 
noch  nicht  in  genügendem  Masse  die  Fähigkeit,  sich  selbst  an 
beobachten^  wenn  es  auch  Ausnahmen  unter  ihnen  giebt  Nur 
durch  eine  grosse  Zahl  von  Fragen  und  durch  ergänzende  Ver- 
suche  an  Erwachsenen  können  brauchbare  Ergebnisse  gesichert 
werden.  — 

Wenn  man  das  Gedächtnis  einer  Person  experimentell 
prüfen  will,  so  niuss  man  ihr  zumuten,  sich  etwas  auf  bestimmte 
Weise  und  unter  bestmimten  Bedingungen  einzuprafren  und 
darauf  feststellen,  wa^  und  wie  behalten  wurde.  Geeigueie.^ 
Lernmarenal  tür  iSeiuiier  bieten  die  häuplichcn  Aufgraben.  Der 
Lehrstoft'.  sei  es  eine  granmiati^che  Kegel  oder  ein  mathe- 
matischer Satz,  ist  in  der  Schule  durchgenommen  und  seine  Er- 
lernung als  Hausaufgabe  gestellt.  Es  soll  der  Inhalt  so  oft  logisch 
durchdacht  werden,  bis  der  Schiller  ihn  ftei  wiederzugeben  und 
seine  Anwendung  auf  Beispiele  zu  zeigen  vermag;  ausserdem  soll 
noch  der  Wortlaut  der  Regel  oder  des  Lehrsatzes  mechanisch 
eingeprägt  werden.  Beide  Thfttig^eiten  gehen  nebeneinander  her, 
leider  tritt  Jedoch  das  mechanische  Brlemen,  bei  dem  vom  sach- 
lichen Inhalt  der  Vorstellungen  abgesehen  wird,  zuweflen  in  den 
Vordergrund,  es  entsteht  dann  ein  schädliches  Wortwissen.  Bei 
der  häuslichen  Erlernung;'  von  Liedern.  Sprüchen,  \'okabeln  handelt 
es  sich  jedoch  in  der  Hauptsache  um  mechanische  Eiuprägung. 
Mit  diesen  Stötten  sind  leicht  üntersuchnnsren  anzustellen,  die 
für  Fragen  der  Didaktik  uuti  Arbeitshygiene  überaus  wichtig 
sind.  Meine  Untersuchungen  hatten  fol^!:ende  Anordnunc;.  Z*^hn 
zweisilbige  Fremdwörter,  die  der  lateinischen  Sprache  entnommen 
waren  und  die  zugehörigen  zehn  deutschen,  ebenfalls  zweisilbigen 
Bedeutungen  wurden  zu  einem  LernstUck  zusammengefügt.  Die 
Vokabel  hatte  keine  sprachliche  Verwandtschaft  mit  deutschen 
Wörtern,  noch  iigend  welche  Anklänge  an  gebrftuchliche  Fremd- 
wörter, sie  war  dem  Auge  und  Ohr  des  Lernenden  g&ulich 
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unbekannt,  da  Latein  nicht  zu  den  Lüterrichtsgegenständen  der 
Oberreaischule  gehört.  Auch  Aehuliehkeiten  im  Anlaut  oder 
Au^^laut.  ferner  Wortfolgen,  die  sich  leicht  hätten  sinnvoll  er- 
gaiizeu  ia8>*'ii  NMiiden  vermieden,  um  nicht  die  Möglichkeit  zu 
ir£rend  welchen  AsHoeiationen  zu  bieten:  es  mueste  also  ein  rein 
mechanisches  Einprägen  stattfinden;  mnemotedmiBches  Lernen 
war  untersagt.  Auf  diese  Weise  erhielt  man  ein  gleichmäaaigeB 
Material,  daa  an  den  Schüler  immer  dieselben  Anfordemngen 
ateUte.  Ba  waide  aogar  anerat  dieaelbe  2ahl  von  Uanpt-,  Eigen- 
aehaflB*  und  Zeitwörtern  featgehalten,  apftter  fiel  dieae  Be- 
Khranknng,  -well  aie  aich  ala  unweBentUch  herauaatellte. 

Beispiel  eines  Lernstückes: 

earus  Ostwiud  nnmeu  Gottheit 

»egn^is  t Tilge  comis  treandlioh 

fiudü  spulte  pando  breite 

aaMps  doppelt  cMbeor  liftufig 

pim«da  Beut»  t«liu  WOrfel 

Der  Rhythmus  des  Tjemens  wui-  troehäiseli.  Die  Darbietungs- 
^^it  für  jede  hübe  betruü'  1  Sek.,  sodaöt>  aul  jeiie  Vokabel  incl. 
Bedeutung  4,  auf  einmalige  Darbietung  des  ganzen  Lernstüekes 
40  Sek.  entfielen.  Es  wurde  jedoch  ohne  Pause  iünl  mal  hinter 
einander  wiederholt,  demnach  200  Sek.  verbraucht.  Dieae  Zeit 
wurde  mit  Benutzung  der  Sekundenuhr  möglichat  genau  ein- 
gehalten; kleine  Abweichungen  nach  oben  oder  nach  unten 
kamen  vor,  «rwieeen  aieh  aber  ala  belangloa;  ee  wurde  mitunter 
bei  kleinerer  Lemaeit  etwas  beaaer  behalten  als  bd  Terlängerter 
uid  umgekehrt. 

Die  Aufmeikaamkeit  muaate  wfibrend  dea  Lemena  kon> 
aentriart  geliatlen  werden,  waa  bei  der  kuraen  Ijemaeit  von 
3  Ifin.  20  Sek.  unacbwer  dnrebanfiairra  war,  aie  muaate  femer 

auf  alle  Wörter  gleichmässig  stark  gerichtet  sein,  es  durften 
nicht  zwei  oder  drei  Vokabeln  gemerkt  werden  und  die  toigeudeu 
imlieaciitet  bleiben.  Die  Aufmerksamkeit  spielt  die  grösste  Rolle 
^M^ini  Gedächtni»akt,  Der  Versuehsieiter,  der  die  Vokabeln  in 
der  beschriebenen  W  eise  darbietet,  lernt  sie  nur  schwer  oder  ■ 
gar  nicht,  da  er  zugleich  auf  die  Veiuuchspersonen  und  den 
Uhrzeiger  achten  muss.  Der  Schiiler  im  Zustande  der  üriruidung, 
üurch  welche  die  Aufmerksamkeit  stark  herabgesetzt  wird,  lernt 
^chtoi^ter  ala  im  Noimalauatand.  Die  Resultate  einea  zweiten 
Uiaveranchea,  der  dem  eraten  unmittelbar  folgte,  wairen  in  der  - 
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Mehrzahl  der  Fälle  schon  geringer.  De8halb  wurde  in  den 
Hanptversucheü  nur  an  jedem  Tage  ein  Lerustück  clargeloren. 
und  zwar  stets  raorgens  T'hr  vor  Boirinn  des  Untenichts, 
eobald  die  Glocke  das  Zeichen  zum  Sehuianfang  gegeben  hatte, 
und  Ruhe  im  Schulgebäude  eingetreten  war.  Die  behaltenen 
Wörter  wurden  dann  auf  einen  Zettel  niedergeschrieben,  möglichst 
in  der  gegebenen  Reihenfolge;  für  die  Reproduktion  und  daB 
Entsinnen  wnrde  hinreichend  Zeit  gewährt,  in  der  Regel  fOnf 
Mhiaten.  Manchmal  fiel  einem  Schiller  lange  nach  Abgabe  dea 
Zettels  nodi  ein  Wort  oder  eine  ganse  Vokabel  ein,  dieee 
worden  nicht  mehr  eingetragen,  da  ihre  Hericonft  aweifelhaft 
erschien. 

Auf  einen  wichtigen  Umstand  ist  noch  hinsnweisen.  Jede« 

Wort  ist  ein  Inbegriflf  von  akustischen,  visuellen  und  motorischeu 
Elementen.  Die  Wörter  können  als  Gesichtsbilder  oder  als 
Klänge  oder  als  Sprech-  und  Schreibbewegungen  aufl)ewahrt 
werden,  jz:ewöbnlioh  entxstehen  ('oniplexe  dieser  Elemente. 
Selbfit  bei  der  vi8ueileu  Perzeption  treten  noch  akustische  und 
motorische  Elemente  als  Erinnerungsbilder  auf:  denn  das  soge- 
nannte innere  Sprechen  begleitet  alle  unsere  Vorstellungen,  auch 
das  stille  Denken,  Lesen  und  Lernen;  es  besteht  aus  abgeblassten 
akustisch-motorischen  Elementen.  Während  der  Beitrag  der 
Spreehbewegongen  für  die  Einprägung  schwer  festgeeteUt  werden 
kann,  ist  es  «emlich  leicht»  GoBichts-  und  Gehörsbüder  bei  der 
Darbietung  von  einander  ^  trennen  oder  mit  einander  su  Imm- 
binieren.  Es  wurde  au  diesem  Zwecke  ein  dreifaehea  Verfahren 
eingeschlagen. 

Die  WQrter  des  ersten  Lemstttckes  wurden  durch  den 

Versuchsleiter  vorgesprochen  und  also  als  Klänge  dargeboten, 
die  des  zweiten  als  gedruckte  oder  geschriebene  Formen  iu 
Plakatsrrösse  nach  einander  vorgezeigt,  die  des  dritten  ebenso 
gezeigt  und  zugleich  gelesen.  Lautes  oder  leises  Mitsprechen 
mit  deutlicher  BeweCTiiiz;  der  Ai  rikulationsorgane  war  den 
Schulern  nur  im  dritten  Verl'ahreu  gestattet;  es  war  also  aku- 
*  stisch-visuell-motoriscli.  Diese  Methoden  des  Erlemen?  kommen 
im  Unterricht  oder  bei  der  häushchen  Arbeit  mit  einander  ab- 
wechselnd wirklich  vor,  der  kombinierten  wird  in  pädagogischer 
Beaiehung  allgemein  der  Vorzug  eingeräumt,  weil  sie  sich  an 
mehrere  Sinnesgebiete  zugleich  wendet  und  deshalb  anseheinend 
bessere  Erfolge  verbttrgt. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 

J 


Gedächtnistmiersuchun^cn  an  Scktäern. 


25 


Ergebnisse. 

Die  aus  den  untersuchten  Sehulklassen  gesammelten  Zettel 
wurden  nach  venchiedenen  GesichtBpimkten  ausgewertet»  und 
die  EigebniBse  der  yerBchiedenen  Lenunethoden  unter  siclb  und 
der  verBGhiedenen  IQassen  unter  äcb  veiigUchen.  So  erhielt 
man  aahlenmteige  AufeeblfiBse  tlber  die  relative  IFasBungskraft 
des  GedfichtniBseB  bei  ScbiUem  Yersehiedener  Stufen,  über  den 
Wert  der  drei  Lemmetiioden  ftlr  daa  Behalten,  Uber  den  sinn- 
liehoi  Gnmdchanikter  des  Memorierens,  sowie  auch  Aber  indivi- 
duelle Eigentümlichkeiten  der  Versuchspersonen.  Die  gewonnenen 
Zahlen  waren  80  charakteristisch,  dass  Einzelversuche  mit 
noch  schärferen  iMethoden  wünschenswert  erschienen,  die 
dann  im  Psycholoirischtn  Seminar  der  Universitiit  statt- 
fanden und  sich  über  einen  längeren  Zeitraum  erstreckten. 

Drei  Versuche  mit  den  obigen  Methoden  in  der  Unter- 
sekunda an  2f)  Schülern  im  Durchschnittsalter  von  ca.  15 Vt 
Jahren  lieferten  folgendes  Gesamtreaultat: 

Tabelle  1. 


Von  29  X  3  X  20  (»  1740)  einzelnen  Wörtern 


1.  wurden  behalten 

1016  ^ 

58,4 

2.  davon  richtig  miteinander  verknüpft 

886  -= 

50,9 

• 

(Fremdwort  +  Bedeutung  2) 

3.  falsch  verknüpft 

78  = 

4,5 

» 

(Fremd \\  ort  +  falsche  Bedeutung  =  2) 

4.  unverkiiü|iire  Fremdwörter 

26  = 

5.  unverknüpfte  Bedeutungen 

26  = 

1,5 

9 

6.  synonyme  Eraatzwörter 

2 

(unter  1— ö  eingerechnet) 

7.  Verstösse  gegen  die  richtige  Reihenfolge 

289  = 

16,6 

B.  fehlerhafte  Reproduktionen 

104  « 

6 

(Wörter  unter  1—5  eingerechnet) 


9.  nicht  wiederzuerkennende  also  ungenannte  Wörter  0 
(nirgends  eingerechnet) 

Für  die  Auswertung  des  Materials  sind  einige  Eriäuteruugen 

notwendig. 

Zu  Synonyme  Wörter.  Statt  clemens  gnädig  schreibt 
jemand  clemens  gütig,  statt  findo  spalte  tindo  säge,  statt  Castrum 
Schanze  castnim  Pallisade.  Durch  die  \'okahel  wird  sutort  die 
SachTOi-stellung  ausgelöst  und  bei  der  Reproduktion  eine  ähnliche 
Bedeutung  untergeschoben.  Da  der  Gedächtnisakt  thatsächlich 
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vollzogen  war,  sind  die  Ersatzwörter  uuter  1— 5  verrechnet. 
Sie  kommen  nur  bei  Bedeutungen  vor  und  wercien  meistens  vou 
intelligenten  Schüleru  gebraucht.     Ihre  geringe  ist  eiA 

Beweis  dafür,  dass  rein  mechanisch  gelernt  wurde. 

Zu  7.  Verstösse  gegen  die  richtige  Reihenfolge,  später  kurz  als 
UmsteUuDgen  besdchnet,  liefern  einen  Anhalt  für  die  Fähigkeit, 
die  aufeinanderfolgenden  Vokabehi  zusammenzukoppeln  und  ab 
Reihen  im  Gedächtnis  festzuhalten.  Sie  wurden  im  Mim'inq^p 
berechnet,  d.  h.  es  wurde  versucht,  durch  die  kleinste  Zahl  toh 
Umstellungen  die  ursprün^j, liehe  Reihe  herzustellen.  Stand  z.  B. 
die  lU.  Vokabel  an  der  Spitze,  und  war  die  Folge  der  übrigeu 
richtig,  80  wurde  nur  eine  Umstellung,  niclit  etwa  zehn  berechnet 

Zu  8 — 9.  ObeinPremdwortfehlerli:itt  i  rproduziert  oder  an  seine 
Stelle  em  ungenanntes  Wort-  getreten  ist,  ist  mitunter  schwierig  zu 
entscheiden.  Statt  ^segnis  träge"  wurde  ,.agnis  rege*  an  der  richtigen 
Stelle  Wiedeigegeben,  beide  Wörter  sind  als  fehlerhafte  Repro- 
duktionen behandelt.  Ob  die  Fehler  schon  imWahmehmungsaktoder 
erst  im  Qedächtnisakt  auftraten,  liess  sich  nicht  entscheiden.  Ei 
liegt  nahe,  aus  der  akustischen  Aehnlichkeit  der  Wörter  in  diesem 
Falle  auf  einen  akustischen  Gedäehtnisakt  zu  schliessen. 

Die  meisten  Fehler  waren  akustischer  Natur,  auch  beim 
visuellen  Lernen.  Ungenannte  Wörter  lassen  keineriei  akustisdie 
oder  visuelle  Aehnlichkeit  mit  den  Lernwörtem  erkennen,  ent- 
weder repräsentieren  sie  stark  verstümmelte  noch  nicht  repro- 
duzierte Fremdwörter,  eigentliche  Wortresiduen,  oder  modifizierte 
•beieit>  pininal  iu  deinyelben  oder  in  einem  früheren  Stück  repro- 
duzierte Fremdwörter. 

Die  obigen  Zahlen  setzen  sich  nach  den  einzeineu  Xiem- 
stücken  wie  folgt  zusammen: 

Tabelle  2. 


akustisch 

visuell 

komhiniert 

66,5  % 

Ö2,4  O/g 

Ö7,2  Vo 

61,4 

42,6 

48,6 

3,4 

6,7 

3,4 

0,5 

2,2 

2,2 

0,2 

1,4 

2,8 

14,3 

17. S 

17,6 

3,3 

6J 
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Die  ükustiHclie  Methode  übertrifft  die  beiden  andern  !Ui 
(^^u:iutität  und  Qualität  des  Behaltenen.  Die  Differenz  zwschen 
akusÜBch  und  visuell  ist  13,1,  zwischen  akustisch  und  kombiniert 
s,3  in  der  ersten  Reihe.  Von  65,0  %  behaltenen  Wörtern  sind 
6L4  7«  richtig:  als  Vollvokabeln  reproduziert  (jede  =*  2  berechnet), 
mir  4,1 7o  entfallen  auf  nnverknüptte  Wörter  etc.,  dagegen  betragt 
die  entq»recliettde  DÜTereiu  beim  2.  nnd  3.  Verfahren  9^  resp. 
8,0  Die  Qnalität  des  akiiBtiseh  Gelernten  kommt  der  Qnaa- 
litit  yiel  näher  als  in  den  anderen  VerBucfaen.  Soviel  geht  schon 
aai  den  ersten  drei  Versnehen  hervor,  dass  der  Effekt  des 
LemoiB  von  der  erwShlten  Methode  in  hervorragender  Weise 
»bhän^risr  ist,  eine  Thatsache,  die  sieh  bei  den  folgenden  Ver- 
buchen uiiiner  wieder  bestätigt.  Sie  luhrt  uns  auf  die  Annahme, 
dase  die  Mehrzahl  der  untersuchten  Schiilei*  einem  akustischen 
Typn?  angehört,  der  su  h  in  einer  die  miMii  inen  Fremdüjirachen 
lehrenden  <  üiert  ealisehuie  leicht  herausbilden  künnt«.  Doch  ist  die 
Hypothese,  dass  die  Mehrzahl  aller  Personen  von  Natur  akustisch 
l>psr5er  veranlagt  oder  entwickelt  ist,  ebenso  naheliegend.  Auch 
bleibt  die  Meinung,  dass  bei  der  angewendeten  Form  der  Dar- 
bietung die  akustische  Methode  gegenüber  den  andern  einen 
luitttilichen  Vorteil  hatte,  da  die  Aufknerkaamkeit  beim  visuellen 
Lernen  durch  den  fortwährenden  anderweitigen  Gebranch  des- 
lelben  Sinnes  beeinträchtigt  whrd«  besonders  an  prüfen.*) 

Ich  lasse  die  Zahlen  von  3  weiteren  Versnehen  aus  der- 
selben Klasse  folgen. 

Tabelle  3. 

akustisch  visuell  kombiniert 

1131  Wörter 

I02(i  , 

31 
49 
1 

\\t 

63 
5 

*)  Einige  bekannte  Thatwwihin  möchte  ich  hier  anfahiBn,  da  ais  «if 
'''»»*'>1Ken  Annahmeu  hinzuführen  scheinen.  Obwohl  wir  die  grossen  Drack- 
bicüätaben  der  deatadhen  Schrift  täglich  öfters  vor  Augen  haben,  geliiwt 
■  ttifllit  dw  moisteii  too  ibnmi  ans  4«a[i  ChNiiditiiia  la  Mteliii«B.  Int 


65  «/o 

n. 

swar 

74.9  »/o 

64,3 

55,9  % 

59  » 

72,1  . 

56,6  , 

48,3  , 

M„ 

* 

> 

2,6  , 

1,7  , 

1,8  „ 

0,9  « 

1,6  . 

2,9  . 

2,8, 

» 

1,9  , 

3,6  . 

2,9  , 

6,4» 

2,6  , 

lll,2|  . 

5,5  . 

* 

5,2  . 

3,4  . 

0.3, 

» 

0,5  . 

0,2  , 

0,2  . 

Bicbk,      „   _   

Gegenständen  und  Bildern  upr  thn;li"hen  Umgebung  geht  es  un>:  ähnlirh 
Phyiikalische  oder  ohemische  Experimente,  mathematische  Figuren,  die  im 
^WHiieht  Torkommen,  werden  nur  mangelhaft  reproduziert,  wenn  sie  nicht 
>«gM  liinnfehMid  bagstfakb  ftdvt  itnd.  la  te  0  UI  imid  d«r  Sids 
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Dieselbe  Ueberlegenheit  des  akustiachen  Uber  daB  visaeUe 
und  kombimerte  Brlemeii;  sie  betrügt  10,6  resp.  19  Vo  in  ^ 
ersten  und  15,6  resp.  23,8  in  der  aweiten  Reihe.  Wieder  ist  die 
Differenz  swischen  behaltenen  Wörtern  und  riehtig  behaltenen 
am  geringsten  beim  akiuriuchen  Lernen  »  2,8,  bei  den  anderen 
7,7  resp.  7,(i  %• 

Der  Vergleich  der  Tabellen  2  und  3  ergiebt  beim  akustischen 
und  visuellen  einen  grossen  UebungszuwachB.  dagepjen  eine  auf- 
fällig gleichbleibende  Leibtang  beim  küinbinierteu  Einprägen. 
Es  kommt  hier  in  Betracht,  dass  die  ereten  Methoden  schnell 
eingeübt  wurden,  während  die  letztere  eine  Abändenmg  erfuhr, 
80  dass  Einübung  nicht  stattfand.  Es  wurde  nämlich  im  dritten  Ver- 
fahren das  Lemstück  von  jetzt  ab  vom  Lehrer  vorgelesen,*)  statt 
-wie  früher  von  den  Schülern  gemeinsam  gesprochen;  die  Schüler 
sollten  ev.  nur  leise  mitsprechen.  Sollte  die  geringere  LeiBtang  sich 
nicht  auf  diese  Veränderung  zurückführen  lassen,  so  mUsste  man 
annehmen,  dass  die  kombhderte  Metbode,  die  in  der  Schule  ge- 
wöhnlich angewendet  wird,  die  Grenze  ihrer  Emttbungsf ähi^celt 
ziemlich  erreicht  hätte. 

Bei  den  anderen  Meäioden  wurde  mehr  und  richtäger  ge- 
lernt, besser  assoeüert,  weniger  umgestellt.  Einen  grosse  Zu- 
wachs an  Quantität  und  Qualität  des  Behaltenen  bringt  das 
visuelle  Erlernen,  nur  in  Bezug  auf  Keihenbildung  erweist  es  eich 
durch  die  «n^osse  Zahl  der  Umstellungen  im  Nachteil  gegen  das 
akustische  Ümprägen. 

Der  Uebungszuwachs  geht  hervor  aus  (Tab.  3  —  Tab.  2.) 

Tabelle  4. 


Durchschnitt 

akustisch 

\isaell 

kombiniert 

+  6,ti 

+  9,4 

-V  11,9 

-  1,3 

+  S,l 

+  10,7 

+  14, 

-  0,3 

—  j,i 

-  3,4 

-  4,1 

-  1,7 

+  0,3 

+  0.4 

—  0,6 

U  0,7 

+  1»3 

+  1»7 

+  2.2 

h  0.1 

—  10,2 

—  11.7 

—  6,6 

-  12,1 

-  2,4 

+ 

—  vkX 

-  4,5 

+  0,3 

+  0,5 

+  0,2 

+  0.2 

behandelt :  Die  grössere  Sdine  hat  den  kleineren  Abstend  Tom  Mittelpunkb 

In  der  Figur  heisst  der  Kreismittelpunkt  M,  die  {grössere Sehne  AB,  die  kleinere 
G  der  Mittelnankt  der  grösseren  £,  der  kleineren  F.  Am  näcksten  Tage 
THRitögen  von  36  SditUeni  nur  4  dia  7  BndiflCabea  wieder  «n  di«  riehtige 
Stelle  zu  setzen.  Aehnliche  Beispiele  Hessen  sich  in  grosser  2«ahl  «nflIhreD. 

*)  Auf  Wunsch  i^er  S/^hüler,  die  erklärten,  aaas  bcinn  ZoaainilMDo 
sprechen  eine  Stdruug  der  Autmerks&mkeit  stattfände. 
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Die  W  i  suche  wurden  nun  auch  in  einer  andern  Klasse,  in 
IV  an  30  behüiern  im  Durchschnittsalter  von  12Vi  Jahren  ange- 
stellt; »ie  hatten  folgende  Eigebnisse: 

Tabelle  5. 


akustisch 

visuell 

kombiniert 

8hl 

47,8 

u.  zwar  53,8 

40.5 

49,2 

572 

31,7 

38 

24,.S 

33 

74 

4,1 

4 

3,3 

5 

64 

3,6 

2,5 

4,5 

3,7 

151 

8,4 

9,3 

8,3 

7,6 

2 

0,1 

0,3 

75 

4,2 

4,8 

5,8 

2,7 

121 

6,7 

7,3 

6,2 

6,5 

17 

2 

0,3 

0,5 

Die  Prozentsätze  laüen  wieder  am  höchsten  für  die  akusti- 
Bche  Lernweise  aus,  der  Abstand  von  akustisch  zu  visuell  ist  13,3, 
eine  Zahl,  der  wir  auch  in  U  II  an  dieser  Stelle  begegnet  sind; 
von  akustisch  zu  kombiniert  4,6.  Der  ganze  Befund  ist  dem  der 
Tabelle  1  so  ähnlich  und  so  charaktemtisch,  dass  die  frühere  An- 
nahme, die  Lenunethode  als  wichtigsten  und  aoaschlaggebenden 
Faktor  hier  anzusetzen,  in  hohem  Orade  wahrscheinlich  ge- 
madit  wird. 

Wir  stellen  einen  Vergleich  zwischen  den  beiden  Klassen 

an.  Fig.  I.  veranschaulicht  die  bisherigen  Zahlen  von  akust., 
visuell,  kombin.  in  den  je  ersten  Reihen  (Quantität)  durch  ^e* 
strichelte  Linien,  die  Zahlen  (ier  zuffehüri^en  zweiten  Heilien 
(Qualität)  durch  zusammenhüim^'iulf  LiiiiLUziige.  Die  Quantitätö- 
und  Qualitätslinien  laufen  iingelalir  parallel,  ihr  Abstand  ist  je- 
doch in  c  (Klasse  IV)  grösser  als  in  a  und  b  (Klasse  U  11),  und 
hier  wieder  in  b  (2.  Versuch)  geringer  als  in  a  (l.  V'ersuch). 
Die  Linien  rücken  beim  akustischen  Lernen  der  U  II.  näher  zu- 
lammen  als  beim  visuellen  und  kombinierten. 

Tabelle  6. 

Differenzen  der  ersten  Reihen: 

durehschn.       akustisch        visuell  kombiniert 
U  II     58,4               65,5               52,4  57,2 
IV    47,8  53^8  ^^5  4Ö,2 

löie  n^i  i^ö 
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U  II  behält  dnrchschnittlicii  10,6  pCt.  mehr  als  IV,  diese 
Differenz  kann  man  wohl,  ohne  Widerspruch  zu  tiuden.  auf  den 
Klassen-  und  Altersunterschied  beziehen,  es  würde  deomach  für  i 
je  ein  Lebeu^ahr  3,5  pCt.  betragen. 

Tabelle  7. 
Differeiusen  in  der  zweiten  Reihe: 

durebBchn.       akustiscb  visuell  kombiniert  i 

U  II     50,9               61,4  42,4  48,6  ! 

IV     31,7              -38  24,3  33 

liji  23^3  li^l  löie 

Der  durehschmttliche  Unterschied  beträg:t  19,2  oder  wie 
vorhin  auf  ein  Lebensjahr  berechnet  »  6,4»  d.  h.  die  Qualität 
der  Qedächtnisleistung  steigt  bei  der  geistigen  Ent- 

Wickelung  schneller  an  als  die  Quantität. 

i^Fortsetzung  lolgt.)*) 


Das  StadlBoi  der  Underpsycbologie 
bi  aaierikaiil8€liM  lonialsokideii  (SeiBliiarliBO 

Von  Will  S.  Monroe. 

L  In  das  Seminar  zu  Westfield,  Mass  (U.  S.  A.),  deesea 
Studienplan  für  Kinderpsychologie  von  mir  entworfen  wurde, 
treten  die  Studenten,  welche  Lehrer***)  werden  wollen,  im  Alter  voo 

18  bis  22  Jahren  ein.  Sie  müssen  (iraduierte  einer  high  school****) 
sein  und  Zeuirnisse  über  den  errolirreichen  zwöli julirigen  Besuch 
einer  Elementar-  und  i^t-kundärsehule  l)eil)iin,sen.  Zur  Autnahme 
sind  die  nachstehenden  Kenntnisse  erforderlich: 

Die  Mitteiliiiig  im  Verein  fUr  Kinderpsychologie  fand  «n  dieaer 

Stello  ihren  Abschluss. 

**  I  Die  dt"!r-ri\e  Uebersetzumr  wnrd«  von  !  >r  En^elraann  durchgesebeo- 
•**)  Alle  auiüi  iK.iniächeu  Semiuaneu  süni  lur  beiUe  Geöchiechter  zugleich 
bestiinmt;  es  werden  auf  allen  Lehrer  und  Lehrerinnen  «oSKObildet. 

••*♦)  Die  Erteiluütc  eines  akademischen  Grade  von  seiten  einer  high* 
school  in  Massachusetts  bedingt  die  Absolvierong  der  obligatorischen  £le* 
mentarsehnle  von  nennjlhriger  Knransdaner  nnd^  die  d«r»nf  folgende  Ab- 
solvierung eines  vieijähri^n  Kursus  einer  Sekundärschule  (high-school). 
Diese  Oradniening  berechtigt  zum  Eintritt  in  die  Universität  oder  in  ein 
Seminar  ttir  höhere  Schulen.  Mit  anderen  Worten:  die  Anlordenin^;eu  zum 
Eintritt  in  dne  Maesaehnsetta-Seininnr  fftr  hMiere  Sehnlen  sind  dieseltMO^ 
wie  die  i.wx  Anfnnhme  in  die  pbilosophisehe  Felmlliit  soleher  dniverntiHtSD 
wie  Harvard,  Yale»  Columbia  u.  a. 
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1.  in  den  Sprachen:  Rnglisch  —  ein^cliliesslich  Graiiutiaiik  und 
Litteratiir  —  und  eine  der  drei  Fremdsprachen:  Lateinisch, 
Französisch  oder  Deutsch; 

2.  in  der  Mathematik:  Arithmetik,  Elemente  der  Algebra  und 
Planimetrie; 

3.  in  der  Geschichte  tmd  Geographie:  Geschichte  und  Zivü- 
TerwaJtung  von  Massachusetts  and  der  A^'ereinigten  Staaten, 
Mmie  deren  Geographie;  femer  ist  Bekanntschaft  mit  den- 
jenigen Begebenheiten  aus  der  engUachen  QeBchiebte  nach- 
nweiflen,  die  f  ttr  die  Geeddchte  der  Vereinigten  Staaten 
in  Betracht  Icommen. 

4.  in  den  NatarwiBsenBchaften:  a)  Phymlcalische  Gtoogn^hie  — 
b)  Physiologie  und  ^giene  —  c)  Physik  —  d)  Botanik  — 
e)  Chemie. 

5.  im  Zeichnen:  Elementares.  tiol)uudenes  und  PYeihandzeichnen 
(Modell-,  Farben-  und  KonipoBitionszeichnungen). 

6.  in  der  Musik:  Notenl  * niiri  is 

Unmittelbar  nach  der  Aiitn:ihme  beginnt  der  Schüler  mit  dem 
psyeholotriBchen  Studium  und  8etzt  es  /woi  lahrc  hindurch  lort. 
Er  hat  in  dieser  Zeit  folgende  Kurse  durclizumachen: 

a)  Elementare  Psychologie:  Dieses  Kolleg  soll  die  Lernen- 
den mit  den  weniger  komplizierten  Verstandes-,  Gemüts-  und 
Willensthätigkeiten  und  der  Ausbiidung  einer  jeden  Thätigkeit 
bekannt  machen.  Die  OegenstKnde  werden  induktiv  behandelt; 
die  Studierenden  werden  angehalten,  die  Voigftnge  ihres  eigenen 
Geisteslebens  zu  beobachten,  ihre  Beobachtungen  m  analysieren 
und  za  gruppieren.  Eine  Bigentttmlichkeit  dieses  Kursus  besteht 
Mn,  dass  man  die  Jugenderinnerungen  der  Teilnehmer  studiert; 
die  Sendnansten  sollen  dadurch  Uebung  im  Beobachten  eigener 
geistiger  Erscheinungen  erwerben,  ihre  Begriffe  über  Kindheits- 
zustände  vertiefen  und  eiweiterii.    (1.  Jahr,  1.  und  2.  Term.) 

Die  Reminiscenzen  machen  einen  wichtigen  Teil  des  ein- 
tührenden  Kursus  aus.  Sie  werden  aufgeschrieben  und  dem 
Proteeoor  eingereicht,  der  Wwv  tal)ellarisi(M'tou  KrgeiHiisse  als  Aus- 
gangspunkt für  weitere  Besi)reL'luuigen  benutzt.  So  werden  Ijoi- 
epieleweise  die  ötudenten  veranlasst,  einen  Autsatz  über  Sanini- 
lungeu,  die  sie  in  ihrer  Kindheit  angelegt  haben,  zu  verfassen 
and  dabei  nachstehende  Fragen  zu  beantworten: 

1.  Welcher  Art  war  die  Sammlung? 

2.  Warum  wurde  sie  angelegt? 
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3.  Welches  Verständnis  war  dafür  vorhanden? 

4.  Wielauge  bestand  das  Interesse  für  die  Sammlung  V 

5.  Was  ist  schliesslich  daraus  geworden? 

6.  Welchen  erziehlichen  Wert  für  seine  geistige  Entwicklung 
misst  ihr  der  SchiUer  bei*? 

In  diesen  EnTinerunG:en  i^^t  ein  weites  Gebiet  geistiger 
Thätigkeiten  gegeben:  kindliche  Furcht,  Verständnis  für  den 
Wert  des  Geldes,  Spiele,  Spielzeug,  Phantome,  Aberglauben, 
Gerechtigkeitssinn,  Jugendinteressen  u.  a.  Der  Zweck  der  Arbeit 
ist,  wie  schon  erwähnt^  in  erster  Linie  der,  Uebung  im  Beobachten 
geistiger  VorgSnge  zu  erlangen  und  die  Sympathie  für  Kinder 
dadurch  zn  stärken,  dass  die  Kindheit  der  Seminaristen  mit  der- 
jenigen junger  und  heranwachsender  Kinder  veiknttpft  wird. 

Professor  Bari  Barnes  behauptet,  dass  wir  hei  unserer  wiifc- 
lichen  Arbeit  mit  den  Kindern  für  die  Eridfimng  ihrer  Thätig- 
keiten  mehr  aus  unseren  Erinnerungen  schufen,  als  ans  solchen 
Kenntnissen,  die  wir  durch  das  Studium  der  Kinder  erst  erworben 
haben.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  dürfte  das  Stu(iiuin  tler  persön- 
lichen Reminiscenzen  für  zukünftige  Lehrer  eine  der  besten 
Methoden  sein,  den  gewünschten  Aufschiuss  über  das  Geistesleben 
der  Kiemen  zu  erhalten. 

b)  Physiologische  Psychologie:  Sie  unifa^sst  neben  der 
Lehre  vom  Gehirn  und  dem  zentralen  Nervensystem  Studien 
Uber  Ursprung,  Arten,  Eigenschaften,  Dauer  und  Entwickelung 
der  Sinnesempfindungen,  auch  werden  Aufmerksamkeit,  Wahr- 
nehmung, Erinnerung,  Phantasie,  Denken,  Wollen,  Begehrei  ein- 
gehend bebandelt.  Als  Leitfäden  dienen:  James,  Psychologie  — 
Ziehen,  Physiologische  Pi^chologie  —  J.  Hark  Baklwin,  Elements 
of  Psycfaology,  Titcheners  Outlines  of  Psyehdogy,  Wundts  OutUnes 
of  Psychology,  und  Hallecks  Einführung  in  das  Zentral-Nerven- 
System.  Griissere  Werke,  wie  diejenigen  von  James,  Ladd, 
Wundt,  J.  Mark  Baldwin,  Külpe,  Bain,  Sully,  Bibot,  Donaldson 
und  Carpenter  werden  gelegentlich  zum  NaehschUigen  henutil. 
(1.  Jahr,  3.  Term.). 

Im  Ansehluss  an  diesen  Kursus  prüfen  die  Seminaristen  die 
Kinder  auf  Farben-,  Gehör-,  Gesichts-  und  Hautsinn,  und  unter- 
suchen, in  welcher  Weise  sie  aul  verschiedenartige  Reize  reagieren. 
Am  Kndo  des  Terms  (1.  Jahr)  gehen  die  Lernenden  während 
der  zehnwüehentliolion  Sommerferien  in  ihre  Heimat  und  hnhen  in 
dieser  Zeit  ein  Kind  im  Alter  von  2— ti  Jahren  mögUchat  ein- 
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gebend  xu  beobachteiL  Hierzu  werden  ihnen  bestimmte  Rot- 
Schläge  gegeben.  Ihre  Beobachtungen  haben  sie  auDBUseicfaneB 
md  mir  sa  ttbeigeben.  Eine  langjährige  Brfahmng  hat  mich 
ttbenengt,  daas  eine  Beaehliflagnng  mit  einem  Kinde  im  erwähnten 
Alter  den  angehenden  Ldiier  am  besten  mit  der  Kindheii  bekannt 
macht 

c)  Psychologie  der  Kindheit:  Diesea  Kolleg  beechSftigt 
flieh  mit  der  ph3r8i8chen,  intellektuellen  und  moralischen  Ent< 

wickehmg  der  Kinder.  Es  werden  im  wesentlichen  Beobachtungen 
an  einzelnen  ivinüeiü  angestellt  und  die  gewonnenen  Daten  über 
die  Entwicklung  der  Sinne,  die  Aufmerksamkeit,  die  geistige  Er- 
müdung, Perzeption,  Gedächtnis-  und  Einbild  nmski  ift,  Empfin- 
dungen, sof^iale  und  moralische  Venintwortlichkeit,  das  Wachstum 
nnd  die  P'rziehung  schwaclisinniger  Kinder  statistisch  gewertet. 
Auch  werden  die  Schriften  von  Preyer,  Tracy,  Perez,  8ully, 
Compayre,  Hall,  Barnes.  Baldwin,  Russell,  Chamberlain,  Warner, 
Miss  Shinn  und  Mrs.  Moore  besprochen.  Dieser  Kursos  ist  der 
wichtigste  bei  der  ganzen  Arbeit,  die  auf  nuBem  Nomudsehulen 
geteistet  wird  (2.  Jahr,  1.  und  2.  Teim.);  denn  die  Stndierenden 
werden  nun  angeleitet,  nmiteende  Reihen  von  Thatsachen  m 
vogleiehen,  graphisch  dannsteUen  and  an  eiUären.  Bei  der 
Feststdlung  von  Bnnttdnngssymptomen  und  deren  Ursachen  wird 
s.  B.  Jeder  Lernende  aalQgefordert,  folgende  Studien  zu  machen-: 
a)  Man  lasse  die  Schüler  Tor  Beginn  des  Unterrichts,  nach  ein- 
stündiger Arbeit  und  am  Knde  des  Scbultages  je  5  Minuten  aus 
dem  Lehrbuche  abschieibeu  und  vergleiche  die  Zahl  der  abge- 
schriebenen Worte  mit  den  zu  den  verschiedenen  Zeiten  gemachten 
Fehlern,  b^  Die  nämlichen  Versuclu  stelle  man  auch  nach  dem 
l-eherhöreu  der  Aufgaben  und  nach  vei-schiedenen  Uuternehts- 
gegenstiinden  an,  z.  B.  nach  einer  Aiithmetik-,  (jeographie-,  Ge- 
^hichta-,  Zeichen-,  Gesaugsstunde  etc.  c)  Anstatt  abschreiben 
zu  lassen,  werden  Rechenaufgaben  gestellt  und  die  Zahl  der  ge- 
lösten Exempel  mit  den  in  den  verschiedenen  Perioden  unter- 
gelaufenen Fehlem  vergliche,  d)  Femer  snche  man  durch 
BMpreehong  mit  den  Bltem  oder  dnich  Anfhigen  bei  den  Kindem, 
^tige  AnibchlflsBe  Uber  das  Ijeben  dendben  ausserhalb  der 
Sehlde  an  erlangen,  s.  B.  über  liSnge  und  Art  des  Schlafea,  Br- 
nUtrang,  Letbeattbungen,  Nebenbeecfaftftiguug,  Kopihchmeraen, 
Simiesdefekte  und  andere  körperliche  Schwächen,  die  geeignet 
^iad,  Ermüdung  hervorzurufen. 

IfiHiuLiift  fttr  PädAgogiiohe  Piyobologifl  o.  FaUu>logie.  8 
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Im  ZuBammenhang  mit  den  KrmüdungHiiiesäuugen  sollea  die 
folgenden  pädagogischen  Fragen  berücksichtigt  wenieii! 

1)  Welche  körperlichen  und  geistigen  Symptome  weisen  auf 
nahe  bevorsteheEdee  Eintreten  der  Ermüdung  hin?  2)  Welche 
Schtüarbeiten  laasen  eich  am  besten  verrichten,  wenn  der  GeiBl 
friflch  ist?  3)  In  wdchem  Ifasae  kann  der  geistigen  Bimftdiing 
doreh  Einschalten  Idinerer  RnheiMmsen,  dnrch  Zimmeigymnastik 
oder  durch  Spiele  im  Freien  entgegengewirict  werden?  4)  Weldten 
Buiflnss  hat  der  Gesangsunterricht  auf  ermüdete  Kinder?  5)  Wdche 
Rolle  spielt  das  Rechnen  hei  der  Ermüdungsfrage?  6)  Bis  sv 
welchem  Grade  wird  Müdigkeit,  a)  durch  Anfertigen  unangenehmer 
Arbeiten,  b)  durch  anderweitige  Gemütszustände,  c)  durch  das 
Wetter,  d)  durcli  Stillsitzen  erzeugt? 

Abc:psehen  von  der  Wrgleichung,  graphischen  Darstellung 
(in  lüiiven)  und  K^(Mt^  [llIl^  d^^i-  Heobachtungen  ül)er  Kriiiiidung, 
lesen  und  besprechen  die  Seminaristen  die  nachstehende  die  Kr- 
müdung  betreft'ende  Litteratur. 

a)  Allgemeines.  1)  Haker:  Fatigue  in  Schoo!  Children. 
Educational  Review,  VoLXV,pp.  34—39;  2)  Donaldson:  Growth 
of  the  Brain,  London,  1897,  pp.  309—323  ;  3)  Dressier:  Fatigne. 
Fedsgogicai  Seminaiy,  Vol.  Ü,  pp.  102—106;  4)  Lnkens:  Schöll' 
fatigue  Qnestion  in  Geimaoy.  Educational  Review,  Vol.  XV,  pp. 
246—254;  ö)  MoBSo:  La  fiittgue  intellectaeUe  et  physiqiie.  Paris 
1894;  6)  Warner:  Qrowth  and  Heans  of  Training  ihe  Mental 
FacnUy.  New-Yoik,  1890,  pp.  74-86. 

b)  Geistige  Ermüdung.  1)  Binet  and  Hwi:  La  fatigue  in- 
teUectuelle,  Paris,  1898;  2)  Burp:er8tein:  Workin^  Curve  of  an 
Hour.  Trans,  of  7th  Int.  Coug.  ot  Hygiene  and  Deinopraphy. 
London,  1892,  Vol.  IV.  pp.  R7— 95;  3)  Ebbinghaus:  Eine  neue 
Methode  zur  Prtifung  geistiger  Kiihisrl<'eiten  und  ihre  Anwendung 
bei  öchulkinderu.  Zeit,  für  So]iiiige8undheitt<pilt'ut\  X.  Jahrgang, 
pp.  211—217:  4)  Kemsies:  Arbeitshy^ene  der  Schule  auf  Grund 
von  Ermiidungsmessungen,  Berlin,  1898:  5)  0'She:i,  W^rnor, 
Galton  and  Spitzner:  Mental  Fatigue  in  öchool.  Re])ort  ot  the 
CommiBsioner  of  Education  for  1895-96,  Vol.  II,  pp.  1175—1198; 
6'i  Richter:  Mental  Fatigue  in  School.  Report  of  the  Conmiiasioner 
of  Education  for  1894—95.  Vol.  I,  pp  449-460. 

c)  MuBlcelermttduig.  1)  Biyan:  Development  of  Volnntaiy 
Motor  AbOify.  American  Joonial  of  P«yeholagy,  Vol.  V,  pp. 
125—204;  2)  Gflbert:  Mental  and  Pbyaicai  Development  of  School 
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(Mdre&.  Studien  from  the  Yale  Psychological  Liaboratoiy,  VoL 
II,  pp.  63--68;  3)  Lombard:  EiEeet  of  Faügne  on  Volantafy 
Murälar  ContractioiiB  American  Journal  Poycliology,  VoL  m, 
pp.  24—42;  4)  Scriptuie:  The  New  Peychology,  London,  1897, 
pp.  228—247. 

d)  Bnnildang  und  Sinneadefekte.  1)  Krata:  Fatigue  and 
8eBBe  e  Defeets  Proe.  of  N.  B.  A.  for  1897,  pp.  280—284; 
2)  Moore:  Studies  of  Fatig:ue.  Studies  from  the  Yale  Psycho- 
lopical  Lahoratory,  Vol.  Ml.  pp.  68—95;  3)  Vaimud:  La  fatigue 
iiitellectuelle  et  8on  iuüuence  Bur  la  sensibilit^  cutanöe, 
Geneva.  1S96. 

Aul  ahnliche  Weise  wird  eine  grosse  Znhl  von  Uegeüötiinden 
III  diesem  Kursus  erörtert,  deaaen  Zweck  deumach  ist,  die  Semi- 
naristen anzuleiten: 

1)  wirkliche  Vorgänge  des  geistigen  Lebens  zu  beobachten  und 
aufzuzeichnen; 

2)  dieee  Beobachtungen  weiter  zu  bearbeiten; 

3)  die  einschUigige  Litteratur  kennen  an  lernen  und 

4)  kiitiBCh  au  benutaen.*) 

IL  In  der  Maaaachueetta  State  Normal-School  auFitch- 
barg,  m  der  Profeasor  B.  A.  Kirkpatiick  des  Kmderstndium  pflegt, 
«iid  hn  eisten  Jahre  die  Payehologie  auaammen  mit  der  Lehre  vom 
lönde  in  ungeföhr  drei  wDchentiicfaen  Stunden  vorgetragen.  Nach 
den  einleitenden  Besprechungen  über  Kinderbeobachtunjr  und 
Peycholopne  müssen  die  Seminaristen  Beobachtungen  und  Kr- 
lunerungen  aus  ihi-er  eigenen  Kindheit  auf  besondere  Formulare 
skizzieren.  Alsdann  wird  in  den  unteren  Klassen  hospitiert  und 
eg  werden  einige  von  den  Ehnnenuigen,  die  .  den  Beminaristen 

*)  Zar  Ergänzung  der  obigen  Kurse  über  elementare  Psyohologie, 
pbj'siologi.sclie  Psychologie  und  Psychologie  der  Kindheit  halte  ioh  SWiei 
Vorlesungen  über  Geschichte  der  Päflnijogik  in  f'^lp;f^nder  Weise* 

(a)  History  ol'  European  Edu 'uti  ii.  —  Riirn  ivsychology,  a  study  of 
Buud  in  its  producta.  A  study  oi  the  civiiizatioas  of  Europe  and  the 
•tentioiial  i^tems  growing  out  of  tboM  «iyUiutioiii.  The  oourae  includes 
*  Utloml  and  oltiwl  Hady  of  mrab  tdnootiOBd  charioa  m  Comniai' 
Sehool  ol  lafuMy»  liomtoigntfa  Bdoooüoii  of  Ghildren,  Bonanoa*!  &niU«, 
Pestaloizi's  Leonard  aad  Qorlxnd«,  HieriMrt't  Seieiice  of  Education,  and 
Froebel's  Bflnootion  of  Man,  and  traces  the  genesis  of  educational  theories 
<uid  the  caases  wbich  oonditioiMd  their  dovaLopaimit  (Juaicnr  Yoor:  Fitst 
Aod  Second  Terms.) 

(b)  Hiätory  Amorir'an  J^ducat loii.  —  Thc'  Jn^toricai  Jcvulopment  of 
ti^  American  iuteliect.    Ihe  cour8e  tracea  the  sucoesiye  ideais  oi  the 
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aus  der  Zeit,  da  sie  sich  selbst  in  diesen  Klassen  befanden,  gegen- 
wärtig sind,  ausführlich  daigeatellt,  damit  bei  den  SeminariBten 
Sympathie  mid  hinreicheiuleB  Verständnis  f tfr  die  Kinder  dieser 
Stufe  erweckt  wird. 

Im  Anschlnss  an  die  Yerochiedenen  psychologischen  Gegen- 
stünde,  wie  Petception,  Phantasie,  GedSehtniB,  Denken,  Gewohn- 
heit n.  B.  w.  wurd  ihnen  Gelegenheit  gegeben,  Kinder  nach  An- 
leitung entweder  in  den  gewöhnlichen  Schulen  oder  in  Klassen 
zu  beobachteu,  iu  denen  Seiniiiaiisteu  in  Gegenwart  anderer  den 
Unterricht  erteilen.  In  den  ersten  beiden  Terms  spielen  die 
Spminaristen  alle  14  Tage  einmal  mit  den  Sciuilem;  je2 — 3  Semi- 
naristen und  die  dopy>e1tM  Zahl  Kinder  bilden  eine  Gruppe  und 
können  »ich  nach  Mi»L;lirlikoit  aninsiprpii:  die  Wünsoht>  dt  i  Kinder 
werden  bertiekBichiigt  und  grosse  wird  Freiheit  gestatret,  nur  niüsi^en 
die  Kinder  bei  ihrer  Gruppe  verbleiben.  Die  Seminaristen  sollen 
darauf  achten,  dass  aUes  gut  von  statten  geht,  sollen  den  Korpsgeist 
entwickeln  helfen  und  mit  Rohe  bei  dem  ordnangsmässigen,  heiteren 
Spielen  die  Leitung  haben.  Nach  Beendigung  der  Bpielstnnde 
erstatten  die  Seminaristen  Bericht  dartther,  welche  Spide  gespieli 
worden,  wie  lange  Jedes  ehizelne  Spiel  dauerte,  welches  Interesse 
daiilr  Torfaanden  war,  wer  das  Spiel  vorschlug,  welchen  Wert 
sie  dem  Spiele  heimessen,  welche  eigentümlichen  CharaktenOge 
sie  bei  den  Kindern  anmerkten,  u.  s.  w. 

Im  letzten  Term  des  ersten  und  im  ersten  Tenn  des  zweiten 
Jahrei?  haben  die  Lernenden  schon  einige  Uebung  in  der  Prüfung 
der  Augen  und  Ohren  der  Seliüler.  sowie  in  der  Beobachtung 
und  N'ornahme  von  I'^Kpf'riiiirnfr>!i  erlanfft.  sie  können  ilire 
Beobachtungen  tabellaris]»  i>Mi  mid  si.^  induktiv  verwerten  (verail- 
geaieinern).  Bevor  s^ie  ihr  (in  iin  oiKirlii  hes  Probelebramt  antreten, 
miissen  sie  nun  ihre  zukünftigen  Schüler  beobachten,  wobei  sie 

different  streams  of  civilüs&tion,  the  eflbrts  ot  the  people  to  perpetuate 
these  ideale,  and  the  outgrowth  in  educatiooal  institutious.  Special  atten> 
tion  it  givtn  to  the  growth  of  the  llMBMhiiMtts  sehool  ^yatam,  the  origfa 
of  Aonnil  abhoolSf  «od  htatofy  of  edaoetioiud  ■Mocirtioiift,  ▲  ptotd^  is  alao 
nede  of  eone  ni.  the  eeiÜMt  Amerioift  eoatributioiit  to  the  litentan  of 
pedaf^ogy  in  the  writiogs  of  JosepL  Neef,  Semiiel  B.  Hall,  James  G.  Carler. 
Devid  P.  Page.  Horace  Mann,  and  Henry  Barnard.  (Junior  Tear:  Third  Terra. ^ 
Ausserdem  iri<^^^t  unser  Direktor  Mr.  Charles  S.  (Jhapin  einen  Korsos 
iiber  die  Prinzipien  dos  ünterrinht«..  uuer  Scholhygiene,  Schulorganisation 
und  SchoUeituQg.  Einige  Lehrer  halten  Vortrftge  aber  die  Methoden  des 
üntemchts. 
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nach  den  Anweisungen  des  Dozenten  der  Psy  chologie  verfahren. 
In  den  beiden  letjsten  Terms  des  Jahres,  soweit  sie  nicht  zu 
prakti^^<■ll•'m  Unterricht  ver^-endet  werden,  werden  drei  Stunden 
wöchentlich  dem  iStudiuni  der  Ergebmsse  der  Kinüestorschung 
durch  Lektüre.  Beßprecliunsren  und  Vorträge  gewidmet.  Gleich- 
zeitig stellen  die  Seminaristen  diesbezügliche  Thesen  auf,  die  in 
der  Regel  eine  nicht  unbedeutende  Litteraturkenntnis.  sowie  eine 
Zuammeiifaesung  und  Durcharbeitung  der  durch  Beobachtung, 
Umfrage  oder  Versuch  erhaltenen  Resultate  voraussetzen. 

in.  Inder  Wisconsin  State  Normal  School  inMilwankee 
wird  das  Kinderatndinm  von  Professor  John  J.  Jegi  geleitet  Der 
Lehrplan  ist  folgender: 

1.  Jahr:  Elementare  Psychologie  Theorie  und  Kunst  des 
Lehrens  —  Beobaditungen. 

2.  Jahr:  Erweiterte  Psychologie  —  Fortsetsung  der  Beob- 
achtungen —  Historische  und  wissenschaftliche  Pädagogik. 

Jedem  dieser  Gegenstäiuk  sind  zehn  Wochen  gewidmet,  dem 
letzten  so^ar  die  doppelte  Zahl,  wovon  zehn  Wochen  auf  den 
ge^eiiu  htlichen  und  zehn  Wochen  auf  den  wisRenschaftlichen  Teil 
verwen(iet  werden.  Aus  der  einschlägigen  Litteratur  werden  mi 
ersten  Jahre  besonders  solche  Werke  herangezogen,  die  die 
Psychologie  oder  Theorie  der  Erziehung  betreifen.  «Jeder  Schüler 
rauBs  über  mehrere  derselben  referieren,  z.  B.  Uber  Preyers  Infant 
Mind,  Tracys  Psychologie  der  Kindheit,  Warne»  The  Study  of 
tbe  Child.  Was  die  Beobachtungen  anbelangt,  so  werden  den 
Studierenden  Anweisungen  erteilt,  nach  denen  sie  verfahren,  in 
der  Klasse  haben  sie  ttber  ihre  Wahrnehmungen  zu  berichten. 
Im  zweiten  psychologischen  Jahreskursus  werden  die  n&nliehen 
Uebnngen  fortgesetst,  aber  da  die  Siteren  Seminaristen  vierzig 
Wochen  lang  praktischen  Unterricht  erteilen,  sollen  sie  gewisse 
Fragen,  wie  Interesse,  Aufmerksamkeit,  Gewohnheit,  BnnMung, 
Gehörs-  und  (Gesichtssinn  eingehender  studieren  und  über  die 
Ergebnisse  ihre  Forschung  dem  Lehrer  der  Psychologie  Berichte 
einliefern.  Die  Seminaristen  zeigen  reges  Interesse  für  diese  Art 
der  Kinderloi-schung,  mit  der  sieb  i>dpr  Lehrer  befassen  muss, 
um  in  seiner  Klasse  erfolgreich  unterrichten  zu  können. 

IV.  Der  psychologische  Kursus  in  der  New  Jersey  State 
Normal  School,  der  von  Professor  Lülie  E.  Wüliams  geleitet 
wird,  geht  das  ganze  erste  Jahr  hindurch  neben  der  eigentlichen 
BerofBarbeit  herl  ]>ie  Hdrer  sind  entweder  Graduierte  der  Hoch- 
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schulen  oder  kommen  von  den  Bezirksschulen.  Bs  wird  ihnen 
kein  Leitfaden  eingehündij^t,  doch  werden  sie  angehalten,  die 
psychologische  Litteratur  dei  liibliothek  beständig  iiii  An8ehlüö.s 
an  die  Vorlesungen  zu  benutzen.  Bei  der  Kindeserforschung,  die 
sofort  begonnen  wird,  wird  die  Methode  der  allgemeinen  Beob- 
achtung des  Direktors  Rüssel  in  Worcester  zu  dniTidp  2:elegt, 
jeder  Ötudent  erhält  ein  Child-Study-Book,  dap  am  i^ode  den 
Jahres  nicht  seiton  mehrere  hundert  Aufzeichnungen  enthält. 
Als  letzte  Uebung  am  Schlüsse  des  Jahres  klassifiziert  der  Semi- 
narist oder  die  Seminaristen  die  gemachten  Beobachtungen  nach 
bestimmten  Genehtsponkten,  die  er  im  Laofe  dee  KnisoB  eriemt 
hat  Daneben  werden  die  Ton  der  Clark  UniTerBit^  verteaten 
^Uabi  benntat,  weldie  gmndlegend  fSr  die  anaf  tthfiicheren 
oder  einfacheren  Besprechungen  in  der  genetischen  Psychologie 
sind. 

Das  Zi^  des  psychologischen  Stndinms  tet,  die  genetiBche 

Betrachtung  beständig  im  Auge  zu  behalten.  Nach  der  Lehre 
vom  Ner\*ensy8tem  und  den  Gewohnheiten  der  Kinder  werden 
Aufmerksamkeit  Instinkt.  Krrearung.  \\'ille,  Assoziation  und  Ge- 
diiclitnis  u.  e».  w.  behandelt  Als  Richtschnur  dienen  hierbei  die 
Clark  rniversity  studies.  boualdsou,  Baldwiu,  Tiiciiener  und  Jaine«^. 
Das  einlache  Kxperiment  wird  überall  heranarezogen.  wo  es  an- 
gängig ist.  Im  Ansehluss  an  die  Lehre  von  der  Sinnes-Empfin- 
dung  prüfen  die  Studierenden  Augen  und  Ohren  der  Kinder  in 
der  Uebungsscbule.  Am  Ende  des  Jahres  hat  jeder  Student  auf 
Grund  seiner  Erfahrungen  nnd  seiner  LitteratmrkenntniB  eine  Ab- 
handlung über  irgend  einen  Gegenstand  der  genetischen  Psycho- 
logie an  Tertesen.  AifjShrlich  ttbemehmen  es  einige  Bemnwiistmi, 
welche  gfinstiger  aituiert  sind«  einaelne  Kinder  an  beobachten, 
andere  schreiben  den  Wortachati  derselhen  anf  ;  wieder  andere 
beschSftigen  sieh  mit  besonderen  Themen,  wie  in  diesem 
Jahre  einer  sich  die  Anf^be  gestellt  hat.  zu  untersuchen,  in 
welchem  Alter  oiii  Kiiui  iiu?:Tande  i^jL  einfachere  oder  zu^ammeu- 
hängeude  mathematische  Schlüsse  zu  macheii.  Seine  Schlüsse 
hat  er  aus  »UX)  bniucid^nrcn  An8:iiben  «re5?oeen.  Die  Ge- 
schlechter waren  iici  diesen  Auiinhen  viniret'ithr  gleich  stark 
vertreten.  Trofe^r  Williams  war.  wie  hier  Itemcrkt  werden 
mag.  der  ei-ste  Lehrer,  der  nach  Direktor  Russell  die  Kinder- 
psychologie  zu  einem  integrierenden  Bestandteil  der  Seminar- 
arbeit machte. 
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V.  Die  p^chologiBebeii  Kone  in  der  kalifornischen 
State  Normal  Sehool  an  Lob  Angeles  werden  von  Piofeaaor 
C  G.  Van  Idew*)  geleitet  Sie  omfaBaen: 

a)  Einen  Ueberblick  über  die  wichtigsten  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  der  genetischen  Psychologie,  welche  in  dem  Ameri- 
can Journal  ol  Psyehology,  Pedagogical  Seminary  und  anderen 
Zeitschriften  enthalten  sind. 

b)  Den  Gebrauch  der  von  Hall,  Monroe  u.  a.  veitässteii 
8yllahi  denn  der  Zweck  des  Kursus  ist,  a)  die  Ausbildung  der 
Seminaristen  m  der  Fähigkeit,  Kinder  zu  beobachten,  ß)  ihnen 
«inigfi  Bekanntschaft  mit  den  Forachungsmethoden  und  der  An- 
wendung der  Entwicklni^theorie  auf  die  Entwicklung  und  £r- 
aehimg  des  Kindes  an  vennitteln. 

e)  Das  Stndiitm  einaelner  kleiner  Kinder.  Daau  kommt  ein 
mehr  oder  weniger  ausf  Olirlichee  Studium  der  Schneen  Frübels, 
HecbartB  und  anderer  Enaehungsreformatoren.**) 

VI.  In  der  Kansas  State  Normal  Sehool,  in  welcher  das 
KtndefBtndium  von  Prof.  Oscar  Chrisman  geleitet  wird,  hestehen 
drei  Kurse:  Im  ersten  Jahre  wird  ein  fünfstündiger  wöchentdeher 
Kursus  von  zehnvvöchentlicher  Dauer  erteUt.  Als  Lehrbuch  dient 
FYasident  Taylors  The  Study  of  the  Chüd.  Dies  wird  noch  duieh 
Hinweise  auf  Zeit.^chriften,  durch  Be8prechunß:en.  die  der  Dozent 
nach  verschiedenen  Get^ichtspunkr^^n  leitet  uii'i  ^\\\w\\  einfache 
Versuche,  die  hanpt«;ie]dich  Eriniif  i lüm^  n  an  dü  IviiKlluMi  zurück- 
rufen sollen,  unti  durch  allgemeine  Beobachtungen  an  Kmdem 
ergänzt. 

Ein  zweiter  fünfstündiger  wöchentlicher  Kursus  von  gleicher 
Dauer,  der  das  ganze  «lahr  hindurch  fortg^esetzt  wird,  findet  im 
dritten  Jahre  statt.  Die  ersten  aeim  Wochen  sind  dem  Kinde  in 
der  Qesehiefate  und  dem  Kinde  der  unzivilisierten  und  halbsivili- 
lisrten  Vmker  gewidmet,  die  aweiten  sehn  Wochen  dem  anormalen, 
die  dritten  und  Tierten  sehn  Wochen  dem  normalen  Kinde  (und 
swar  die  dritten  dem  Körper  und  die  vierten. dem  Geiste  des 
KhideB).  Dieser  Plan  ermü^cht  es  den  Studier«iden,  mehr  als 
^sen  lehnwöchenüicheu  Kursus  au  belegen,  ffin  Handbuch  wird 

*)  Jetzt  Leiter  des  fitutneminars  za  Chiro  in  Californien. 

**)  8eit  AbfaMimg  dieses  Artikels  ist  Dr.  Frederic  Burk  v.wva.  Direktor 
des  Staatsserainars  /n  San  Frarr^isf^o.  California  !!:*»wählt  worden.  Er  hat 
Vorkebrongen  e^etr oflon  zur  Einrichtung  versclnedi nor  wichtiger  Kurse  ia 
Iveorologie,  pbjaiologiBcher  Psyciiologie  und  Kinderpsycbologie. 
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nicht  verwendet,  es  werden  die  Werke  der  Bibliothek  benutzt 
und  die  Themata  mit  Hinweis  auf  Bücher  und  Zeitschriften  gestellt. 
Dieser  theoretische  Unterricht  wird  durch  ein  praktisches  Studium 
der  Kinder  ergänzt,  -leder  LerneiKie  muss  ein  Kind  zehn  Wochen 
lang  beobachten  und  nach  Verlaul  derselben  einen  Vortrag  halten, 
powie  eine  Arbeit  über  seine  Beobachtungen  dem  Professor  ein- 
reichen. Darauf  hat  er  zehn  Wochen  lang  Kinder  im  allgemeinen 
2tt  beobachten  und  ebenfalls  über  seine  Ergebnisse  Bericht  su 
erstatten.  Er  wird  ebenfalls  wieder  seine  frOhesten  Jugend- 
erinnerangen  wachrufen  und  2U  vergleichen  Tersudien,  ob  sie 
deiuenigen  der  beobachtenden  Kinder  ähnlich  sind.  Einen  andern 
Zweig  ihrer  Beschäftigung  bilden  die  Arbeiten  im  Laboratorinnu 
wie  sie  in  Prof.  Chrismans  Inaugural-Dissertation:  „Paidologie, 
Entwurf  zu  einer  Wissenschaft  des  Kindes,"  Jena  1896  be- 
schrieben sind. 

Im  vierten  Jahre  ist  die  Kinderpsychoiogie  auch  noch  ira 
Lelirplan  vertreten,  obgleich  ihr  das  ganze  Jahr  hindurch  nur 
eine  Wochenstunde  gewidmet  ist.  Jeder  Studierende  wählt  sich 
einen  besonderen  Zug  aus  dem  Leben  des  Kindes,  sammelt  durch 
Beobachtungen,  Fragen,  Versuche  und  Auszüge  Stoff  für  sein 
Thema  und  stellt  darüber  eine  These  auf.  In  den  letzten  zehn 
Wochen  werden  die  Thesen  vor  der  Klasse  verlesen  und  diskutiert. 
In  den  ersten  dreiviertel  Jahren  hält  der  Professor  Vorlesungen 
über  die  Hauptarbeit  der  Kinderforschung,  die  Seminaristen  sehen 
diesbesQ^icbe  Bücher  und  Zeitschriften  durch  und  erwerben  sich 
Idtteraturkenntnis  über  Kinderpsychologie. 

VII.  Das  Kinderstudiuiii  in  der  State  Normal -School  zu 
California,  Pennsylvania,  wird  systematisch  und  in  ersciiopfen- 
der  Weise  betriebon.  Die  Beobachtungen  an  Kindern  werden  von 
den  Seminaristen  der  olit  ien  Klasse  (etwa  100  an  der  Zahl)  unter 
Leitung  des  Direktors  Dr.  Th.  B.  Noss  gemacht.  Der  letztere 
hat  fUr  diese  Zwecke  ein  Child  Study  Record  verfasst.  Jeder 
Studierende  wählt  sich  ein  Kind  aus  dem  Orte  im  Alter  von 
3—8  J^ren  aus,  an  dem  er  mehrere  Monate  lang  umfassende 
Beobachtungen  anstellt  Das  Elternhaus  des  Kindes  wird  besucht, 
ehie  Besprechung  mit  den  Eltern,  vornehmlich  mit  der  Mutter 
herbeigeführt^  um  interessante  Thatsachen  2u  ermitteln,  die  man 
auf  andere  Weise  nicht  erlangen  Icann.  Die  so  gewonnenen  Re- 
sultate werden  in  einem  zu  diesem  Zwecke  angelegten  Buche 
aufgezeichnet  und  unter  drei  Gesichtspunkten  zusammengefaset : 
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Ayasches,  intellektaelleB  und  moraliBChes  Leben.  Neben  dem 
dinikton  Natten  entstehen  noch  gevieae  «nflUlige  Vorteile;  die 
SeuinarlBten  erhalten  Zutritt  sn  den  Familien  und  lernen  das 

Haas  und  die  Umgebung  kennen,  in  denen  das  Kind  aufgewachsen 
ist  Ausserdem  gewinnen  die  Eltern  Interesse  an  der  Arbeit  der 
Schule,  sie  geben  die  gewünschte  Auskunft  gern  und  betrachten 
6ympathi:?ch  das  Werk  der  Schule.  Genule  diese  Art  des  Kinder- 
ptndiums  ist  p^,  die  gleichsam  em  Bindeglied  zwischen  Schule 
und  Haus  büdet. 

Der  Unterricht  in  den  oben  erwähuteu  sieben  Normalschuleu 
ist  sehr  charakteristiBch  für  die  Art  der  Kindesforschung  in 
Amerika.  Kein  besseres  Seminar  in  nnserem  Lande  versäumt  es, 
seinen  Studenten  Unterricht  in  der  Kinderpsychologie  zu  teil 
werden  zn  lassen.  Dasselbe  triift  auch  fllr  die  städtischen  und 
privaten  Sendnare  za.*) 

Die  Nonnalsehnlen  sind  es  aber  nicht  allein,  die  eine  Lanxe 
für  die  Kinderpsychologie  brechen,  denn  in  den  mdsten  der  be- 
kannteren amerikanischen  Universitäten  werden  zahlrmche  und 
mtgehende  Anstrengungen  gemacht,  um  die  Studenten,  besonders 
der  pädagogischen  und  psychologischen  Abteilung,  mit  den  Methoden 
•nui  der  Litteratur  des  Kiudei"&tudiums  vertraut  zu  machen,  so 
dagö  die  Kindel  pt*ychologie  sowohl  ein  integrierender  Teil  der 
Universitäten  als  auch  der  Seminare  ist. 


Uetar  individuelle  nnd  Gattnngsanlagen. 

Von  Theodor  Elsenhans. 
(FortMtsung.) 

Auch  abgeeehen  von  der  grundsätzlichen  Bedeutung  der 
.moral  insanity*"  für  die  Annahme  isolierter  Willensanlagen  bildet 
jedenfalls  fOr  die  pSdagogiscfae  P^chologie  die  palhologische 
Versnlagnng  der  Kinder  auf  dem  WiDensgebiete  einen  besonders 
^lehtigen  Gegenstand  künftiger  Untenuehung,  dem  sich  die  Auf- 
meitemkeit  mehr  und  mehr  zuwendet  Dabei  ist  neben  den 
«genffieh  krankhaften  Anlagen  das  ganze  Gebiet  psychologischer 

*)  Dr.  Hermann  T.  Lukens,  einer  der  torg^tigsten  MiMirikaiiiMlMn 

B«<vbac)iter  der  Kindßrseele,  ist  Jetzt  Prafonor  «B  diOMin  SemiSftr  mid 
h&lt  «inig«  Kurse  io  KinderpsychoLogie. 
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Ukeoäffr  EisenJutns, 


Regehndrigkeiten  zu  beriickaichtigen,  das  unter  dem  Namen  der 
«psychopathifichen  Minderwertigkeiten*'  zuaammengefaBSt  wird  und 
das  zum  groeaen  Teil  ebenfalls  auf  angeborenen  Dispoaitionen 
beiiibt*) 

Fassen  wir  nach  diesem  Ueberblick  über  die  wichtij^steii 
Anlagen  das  gegenseitige  Verhältnis  derselben  und  dann  die 
Gesamtheit  derselben  als  ein  Ganzes  ins  Auge,  so  ergiebt  sich  zu- 
nächst, dass  zwischen  den  einzelnen  Anlae^eu  eine  grosse  Zahl 
von  Verbindungen  möglich  ist.  die  dann  ihrerseits  wieder  in  dieser 
Zusammensetzung  einen  bestimmten  Typus  darstellen.  Zum 
Teil  gehen  solche  Kombinationen  schon  aus  den  psychologischen 
ersetzen  unmittelbar  hervor,  wie  dies  z.  B.  das  VerhültniB  der 
Gefttbls-  zu  den  Wülensanlagen  zeigte.  Aua  der  grossen  Zahl 
anderer  Zusammensetzungen  sei  nur  ein  hervorragendes  6ei8|nel 
angeführt:  das  VerhIUtnis  der  Phantasie-  und  der  Verstandes- 
anlagen. Tritt  der  Verstand  erheblich  hmter  der  Phantasie  zurück, 
80  ergiebt  sich  der  Typus  des  Phantasten,  der  die  unklaren 
Gebilde  des  eigenen  Seelenlebens  an  die  Stelle  der  Wirklichkeit 
setzt;  im  um2:ekehrten  Falle  der  Tjqnis  des  \'er8tande8menachen, 
dessen  geistiger  Gesichtskreis  über  die  ihm  unmittelbar  fassbare 
Wirklichkeit  nicht  hinausgeht.  Sind  beide  Aulagen  in  einem 
den  Durchschnitt  wesentlich  überschreitenden  Masse  vorbanden, 
80  lassen  sieh  in  der  hieraus  sich  ergebenden  geistigen  Disposition 
die  Grundzüge  des  Talentes  finden.  Man  kann  dann  mit  Wandt 
verschiedene  Formen  des  Talentes  unterscheident  je  nach  der 
Richtung  der  Phantasie-  und  der  Verstandesanlage,  die  sich  In 
einem  Individuum  zusammenfinden.  Versteht  mau  unter  an- 
schaulicher Phantasie  die  Fähigkeit,  den  Vorstellungen  lebendige 
Anschaulichkeit  zu  verleihen,  unter  kombinierender  Phantasie 
die  andere,  iiiamiigfache  Kombinationen  der  Vorsttilungen  auszu- 
führen, uihl  unterscheidet  man  weiter  in  der  bereit«  erwähnten 
Weise  zwischen  induktivem  und  deduktivem  Verstand,  so  gelangt 
man  zu  vier  Hauptlormen  des  Talent?.  Die  induktive  Anlage  in 
Verbindung  mit  der  anschaulichen  Phantasie  bildet  das  beob- 
achtende Talent,  das  dem  praktischen  P.^ychologen  und  Päda- 
gogen,  dem  Naturforscher,  dem  auf  Lebens  Wahrheit  ausgehenden 
Künstler  eigen  ist  Die  induktive  Anlage  verbindet  sich  mit  der 

•)  J.  L.  A.  Koch,  die  psyehopathischen  Minderwertigkeiten,  Ravens- 
burg 1891  uud  Zeitschrift:  ,Die  Kiuderfehler"  herausgeg.  von  Koch  uud 
Trüper,  Langeonlaa,  Beyer. 
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knmbiiiieTendeii  Phantasie  in  dem  erfinderiachen  Talent«  das  Ittr 
EvfedeekuiigMi  und  Bffindiiiigen  auf  den  Gebieten  der  Technik, 
Mnstrie,  WisBenschaft  die  Grundlage  bildet.  Das  zergliedernde 
Talent  des  systematischen  Naturforschers  verbindet  deduktiven 
Verstand  mit  anschaulicher  Phantasie,  das  spekulative  Talent  des 
Philosophen  und  des  Mathematikers  deduktive  Anlage  mit  kom- 
binierender Phanta.«i(>  mul  zwar  bei  dem  t  i  iteren  mit  einem  Ueber- 
geweht  der  kombimereaden  Phantasie,  bei  dem  letzteren  des 
deduktiven  Verstandes.*) 

Die  Summe  sämtlicher  Anlagen  des  Individaums  in  einer 
Petsönlichkeit  verbunden  gedacht  bildet  die  Gesamtanlage  des 
Indiyidnams.  Schon  die  bishetigen  AnsfOhmngen  haben  ge- 
asigt^  dasB  nicht  etwa  sämtliche  Einselanlagen  unabhängig  von 
einander  variieren,  sondern  dass  vielfache  Beziehungen  unter 
ihnen  bestehen,  wonach  die  Richtung  oder  Höhenlage  einer  An- 
lage häufig  die  Richtung  oder  Höhenlage  einer  anderen  mit- 
bestimmt. Es  fragt  sich,  ob  etwas  ähnliches  auch  in  dem  Ver- 
hältnis gewisser  Einzelanlagen  zur  (^esamtanlage  vuikuiiimt,  etwa 
in  (i^rT  Wf^ise.  dass  regeini:i.-^i2:.  wenn  eine  bestimmte  geistieo  An- 
lüLje  eine  s^ehr  hohe  Stufe  erreicht,  auch  die  andern  geistigen 
Anlasen  nnnähemd  auf  derselben  Höhe  stehen.  Da.^s  dies  bei 
manchen  geistigen  Aulsigen  nicht  der  Fall  ist,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Es  ist  bekannt,  dass  es  Rechenktlnstler 
giebt,  deren  alles  normale  Mass  weit  überragende  Leistungen 
BOT  AnDahme  einer  angeborenen  Disposition  unbedingt  nötigen, 
deren  ftbrige  geistige  FKhi^eiten  aber  keineswegs  den  Durch- 
Khmtt  ttberaehreiten.  Bher  Hesse  sich  etwa  mit  dem  kttnst- 
leriseben,  wissenschaftlichen,  politischen,  strategischen  Genie  die 
Notwendigkeit  einer  entsprechenden  Höhenlage  der  gesamten 
geistigen  Fähigkeit  verbunden  denken.  In  der  That  finden  sich 
bsi  genialen  Menschen  vielfach  hochentwickelte  Fähigkeiten,  die 
aoBBerhalb  des  Gebietes  liegen,  auf  welchem  sie  geschichtliche 
Persönlichkeiten  geworden  sind  und  ohne  die  ihre  Genialität 
Vöhl  denkbar  wiire.  Dass  z.  B.  Cäsar,  Moltke.  Bismarck,  die 
Männer  der  That,  zuirh^ich  Meister  des  sprachlichen  Stils  waren, 
i-^t  kern  unerlässliclies  Merkmal  ihrer  Genialität.  Dnss  aber 
andrerseits  die  annähernd  gleiehmässip^e  Hiihe  sämtlicher  Geistes- 
«ilagea  wieder  als  ein  besonderer  Fall  gilt,  zeigt  die  Rede  von 

*)  Wandt,  Gniodx.  d«r  physiol.  Psyoh.  IL  4%. 
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einem  ^Universalgenie"  Goethes.  Ein  gesetzmiissiger  Zusammen- 
iiaiip:  zwischen  Einzelaniage  und  Gesamtaiilage  wird  sich  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Wiseenscliaft,  insbesondere  der  Fra^e 
nach  der  Lokalisation  der  höheren  Anlagen  im  Gehirn  mcbt 
nachweisen  lassen. 

Die  Gesamtanlage  als  Ganzes  ist  für  die  Pädagogik  von 
wesentlicher  Bedeiitiirio:.  da  sie  auf  Individuen  zu  wirken  hat 
und  die  Bildungsfähigkeit  der  Individuen  hauptsächlich  auf  ihrer 
Gesammtanlage  beruht.  Der  Versuch  lag  nahe,  die  individuelle 
Anlage  irgendwie  zu  fixieren,  um  eine  Grundlage  für  individnelle 
Bdiandlung  m  haben.  Das  Schema  der  allgemeinen  Zeugnisse 
ist  ein  Ansäte  hierzu,  wenn  z.  B.  die  geistige  Fähigkeit  eines 
Schülers  unter  die  Rubriken:  „Fassungskraft",  „Urteilskraft'  und 
„Gedächtnis'"  gebracht  wird.  Die  vielfache  Anfechtbarkeit  und 
Unsicherheit  dieser  Zeugnisse  und  ihrer  Rubriken  zeigt  aber,  wie 
viel  hier  für  die  pädagogische  Psychologie  noch  zu  thun  ist. 
Vollständiger  suchte  man  das  individuelle  Soüdergeprii;re  durch 
ausführliche  „Individualitätsbilder'*  oder  „Schülerbilder'*  zufassen.*) 
Aber  auch  abgesehen  von  der  Gefahr  der  Ungerechtigkeit,  welche 
dazu  führen  kann,  daßs  ein  Kind  unter  dem  Irrtum  eines  Lehrers 
seine  ganze  Schuliaufbabn  hindurch  zu  leiden  hat^  vermögen 
diese  »Bilder*  bei  aller  Ausführlichkeit  gerade  das  nicht  zu  er- 
setzen, was  an  der  „Individualität*  die  Hauptsache  ist:  die  Zu- 
sammenfassung aller  dieser  Einzelanlagen  zu  einer  persönlichen 
Einheit,  wie  sie  sich  am  Individuum  dem  Beobachter  darstellt. 
Auch  die  wissenschaftlichen  Versuche  der  ^messenden  Individual- 
[tsycliologie"  leiden  an  ähnlichen  Mängeln,  wie  bereits  ausgefiilirt 
wurde.  Es  bestätigt  sich,  dass  das  Individuelle  als  solches  nicht 
Gegenstand  der  Wissenschaft,  sondern  dPi-  uuniitteibaren  psydio- 
iogischen  und  pädagogischen  Beubachtung  und  Technik  ist. 

3.  Wir  gehen  daher  zu  unserer  dritten  Frage  über:  In 
welchem  Masse  wird  durch  die  Anlage  die  Ictinftige  Ent- 
Wickelung  vorausbestimmt  und  wie  können  demgemäss 
sich  vererbende  Dispositionen  fördernd  oder  hemmend 
in  Unterricht  und  Erziehung  eingreifen?  Eine  auch  nur 
annähernd  vollständige  Antwort  auf  diese  Frage  lässt  sich  noch 
nicht  geben.  Um  ihrer  praktischen  und  theoretischen  Tragweite 
vnllen  mag  es  sich  aber  empfehlen,  wenigstens  die  Hauptgesichti- 

•)  L.  Miiienzwöv.  tlie  Pflege  der  ludividualit&L  in  der  Schule,  Fädagog. 
Magazin.   61.  H.   Langensalza  J8i^5. 
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punkte  anzugeben  und  gewisse  Grundlinien  zu  ziehen,  innerhalb 
wacher  die  Lösung  der  Frage  sich  bewegen  niuss. 

Wir  müssen  auch  hier  ausgehen  von  den  Erscheinungen  des 
entwickelteil  BewusstseiiiB,  welche  niiB  veranlassen,  auf  das  Vor- 
handensein von  Anlagen  zu  scbliessen.  Und  zwar  lassen  sich 
die  hierher  gehörigen  Vorgünge  am  anschaulichsten  an  den  sie 
he^eitenden  Vorgingen  im  Nervensystem  deutlich  machen.  Es- 
ist  das  Gesetz  der  Uehung,  das  hder  in  Betracht  kommt  Je 
hinfiger  eine  Bewegung  des  Körpers  wiederholt  whrd,  desto 
leichter  wird  sie  künftig  vollzogen,  desto  geringer  wird  die 
Willensanstrengung  des  sich  Bewegenden.  Selbst  eine  zusammen- 
setzte Bewegung  kann  auf  diese  Weise  zu  einer  fast  voll- 
ständig iiiechanischen  Bewegung  werden.    Es  wird  deshalb  an- 
genommen, dass  die  Veränderungen,  welche  dureii  solche  Be- 
weja^ngen  neben  der  üebung  der  Mnskehi  im  Nei  veusystein 
hervorgerufen  werden,  in  den  Nervt ulmhuen  8pu!t  n  hinterlasseu, 
welelie  die  Erneuerung  dieser  Vorgange  erleichtern.   Jede  Er- 
regung eines  Nerven  soU  eine  Disposiüon  zur  Emeuerong  dieser 
Erregung  zurücklassen.   Dies  muss  nun  auch  für  rein  geistige 
VoigüQge  wie  etwa  für  die  Assoziationen  oder  für  das  Erinnern 
gelten.   Wenn  auch  die  Nachwurkungen  oder  Spuren,  welche 
m  den  Nervensentren  nach  solchen  VorgSngen  nuüdchleiben, 
etwas  von  den  Funktionen,  zu  deren  Brieiehterung  sie  hei- 
tngen,  völlig  Verschiedenes  shid»*)  die  Disposition  selbst  ist 
Jedenfalls  vorhanden  und  führt  die  Erneuerung  der  hetreffenden 
geistigen   Vorgänge    mit   grösserer   Leichtigkeit   als  vorhw 
herbei.    Es  wurde  auch  der  Versuch  gemacht,  für  die  Br- 
ieiehterung,  welche  durch   die  wachsende    Zalii  der  Wieder 
holimgeii  für  die  Erneuerung  psychischer  Vor^änj^e  <j:eschaffen 
wird,  ein  Mass  zu  gewinnen.    Bei  den  Verpiich« n  von  Ebbing- 
haus**) wurden  sechzehnsilbige  siuniort-  SiliKMirtMlujn  durch  auf- 
merksame Wi^^derhohmg  dem  Gedächtnis  m»  }u  utid  mehr  eiiim - 
prägt,  und  es  ergab  sich,  dass  die  ihnen  dadurch  zu  Teil  werdende 
ioaere  Festigkeit,  gemessen  an  der  grösseren  Bereitwilligkeit»  die 
sie  iiach  24  Stunden  ihrer  Reproduktion  entgegenbringen,  inner- 
halb gewisser  Grenzen  annähernd  proportional  der  Anaahl  der 
Wiederholungen  suoahm. 


*)  Wi»  WandV  Omads.  dor  physiolog.  Fqreh^  11^  8. 474  annimmt 
H.  EbHi^hMia,  Uebn  du  Oediehtni«.  Leipng  1881». 
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Diepps  Gesetz  der  Uebuiig  muss  nun  aiiob  7x\  den  Aiilasren 
in  Beziehung  gemotzt  werden.  Ks  mun^  aiiiit  iiommen  werden, 
dass  die  im  NerveiiBystem  durch  häutig  wiederholfp  psychische 
Vorgänge  hervorgerufenen  Veränderungen,  die  eine  Erleichterung 
in  der  Erneuerung  dieser  Voig&age  sur  Folge  haben,  Bich  ver- 
erbeo  und  al8  angeborene  Diq[K)8itionen  auftreten  können.  Ob  auf 
diesem  Wege  sämtliche  Anlagen  des  Individuams  überhaupt  im 
Laufe  der  Bntwiddnng  der  menschlichen  Gattong  als  Produkte 
der  Erfahrung  aus  Oewobnlieiten  dea  Denkens  und  HandelDa 
entstanden  sind,  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen.  Jeden- 
faUs  weist  das  menschliche  Individuum  der  Gegenwart  solche 
Anlagen  in  dem  angeführten  Sinne  auf. 

Die  Anwendung  des  Uebungsgesetzes  auf  diese  Anlage a 
bedaii  nun  aber  weseutlicher  Einschränkungen. 

ZunHchBt  ist  vorauszuschicken,  dass  es  sicli  ?tpt^!  nur  um 
Anlagen  handelt,  die  bestimmter  Keize  und  einer  Entwicklung^ 
bedürfen,  um  wirksam  zu  sein.  Erworbene  Dispositionen  des 
entwickelten  Menschen  sind  zur  Dienstleistung  jederzeit  bereit; 
die  angeborene  Disposition  katin  ihre  Aufgabe  erst  erfüllen, 
wenn  sie  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  entwickelt  ist.  Sie  bleibt  bei 
mangehiden  Entwicklungsbedingungen  überhaupt  latent  Selbst  die 
ursprOngUdiste  Instinkthandlung  e.  B.  die  Nahmngsanfhabme  des 
Sän^ngs  muss  daher  in  gewissem  Grade  neu  erworben  werden.*) 

Dazu  kommt  das  Weitere,  dass  als  Anlagen  im 
engeren  Sinn  nur  die  verhältnismääsig  elementaren  Dis- 
positionen bezeicluiet  werden  können.  Für  die  komplizierteren 
Anlaffen.  welche  sich  aus  diesen  zusammensetzen,  bleibt  ein 
groBöerer  Spielraum,  da  die  Art  dieser  Zusamnieiitii  rziiim  lu  der 
Gesamtanlage  nicht  vorgebildet  ist,  sondern  von  der  weiteren 
Entwicklung  und  den  Umständen,  unter  welchen  sie  erfolgt,  ab- 
liängt.  Sofern  jedoch  jene  elementaren  Anlagen  so  angeordnet 
sind,  dass  bei  normaler  Entwicklung  wenigstens  gewisse  indivi- 
duell gefärbte  Grundsüge  höherer  geistiger  Thätigkeit  daraus 
entstehen  müssen,  ist  auch  hier  der  Begriff  der  Anlage  in  wei- 
terem Sinne  anwendbar.  Genaues  über  diese  VeriiSltnisse  ISast 
sich  wohl  noch  nidit  feststellen.  Brwtthnenswert  shid  aber  noch 
die  Untenuchungen  Flechsig»«  welche  den  hier  ausgesprochenen 

*)  Wmidt,  VorkBDngHk  Ober  di»  M «oMhan-  imd  TfaiaisMl«.  S.  Aufl. 
1889.  &  441. 
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Grandgedankeii  in  eigenartiger  Weise  m  beatiMagen  scheinen. 
Naeb  FlechBig*)  ist  die  AnBbüdung  der  Sinneesentren  der  Groae- 
Idmrinde  beim  FOtoB  und  Neugeborenen  sUen  anderen  Anlagen 
vonni.  Die  Anlage  fttr  einfache  Sinnesempfindnngen  könnte 
demnach  als  die  Grundlage  aller  anderen  psychischen  Anlagen 
angeeeihen  werden.  Die  einseinen  Sinneszentren  aber  sind  ur- 
sprünglich vollständig  von  einander  getrennt.  Eine  Unter- 
suchung des  Gehirns  des  Neugeborenen  ergab,  daes  die  einzelnen 
Sinnessphären  unter  einander  fast  vollständig  der  leitenden  Ver- 
bindungen entbehren.  Das  Neugeborene,  das  junge  Kind  hat  also 
vermutlieh  eine  ganze  Anzahl  gesonderter  Bewusstseinskreip*». 
Jede  Siunessphäre  repräsentiert  zunächst  ein  besonderes  m\h- 
«tändige?  Organ,  welches  Sinneseindrücke  einer  Qualität  in  sich 
aufnimmt  und  mehr  oder  weniger  verarbeitet  Assoziationen 
verschiedener  Sinneseindrücke,  z.  B.  eines  Gesichts-  und  eines 
GehöreeindrucicB  finden  nicht  statt.  Die  zwischen  den  Sinnes- 
qihirsn  liegenden  Bezirke  der  Grosshimlappen  etscheinen 
eeiadesn  als  Isolatoren,  wie  die  Meeresflächen,  welche  die  Kon- 
tisente  der  Brde  trennen.  Aber  gerade  wie  diese  gewinnen  de 
ilhsadieh  in  hohem  Masse  verbüidende  Bedeutung.  Erst  im 
Lsnfe  der  weiterai  Bntwickiung,  etwa  vom  sweiten  Lebensmonat 
u,  beghmen  sich  Leitnngsbslmen  zwischen  den  einzehien 
Sinneszentren  zu  bilden.  Diese  Verbindung  wird  nach  Flechsig 
vermittelt  durch  die  zwischen  den  Sinnessphiiren  sich  allmählich 
ausbildenden  Assoziationszentreu,  welche  mm  für  die  Verbindung 
der  einzelnen  Sinne8Q:ebiete.  für  ihre  denkende  Verarbeitung:  und 
tlamit  für  die  höhereu  gei>riLi>  n  Funktionon  überhaupt  die  Grund- 
laire  abgeben.  Wie  es  sich  mit  diesen  Untersuchunijen  Flechsigs 
auch  verhalten  mag,  sie  scheinen  jedenfalls  die  Annahme  zu  be- 
kräftigen, dass  der  Anlagebegiiff  zunächst  nur  auf  die  vertiaLtnis- 
siässig  elementaren  Formen  geistiger  Thätigkeiten  anzuwenden  ist. 

Noch  ein  dritter  Punkt  ist  bei  einer  Uebertragung  der  für 
die  Uebnng  geltenden  Gesichtspunkte  auf  den  Anlagebegriff  zu 
beriteksichtigen,  wenigstens  soweit  es  sich  um  hffliere  geistige 
Anlagen  handelt  •  Wfihrend  in  der  Tierwelt  die  Grundlage  fttr 
die  BtotwicUnng  aller  Anlagen  des  ffinselwesens  in  der  sich  ver- 
flibenden  und  vervollkommnenden  körperlichen  Orgamsatlon  zu* 

•)  Ueber  die  Af?so?iations7.entren  des  meDschH''hf>Ti  Gehirns,  mit  anato- 
mischen Demoustr&tiouen.  (Bericht  des  UL  interc  Kongr.  f.  Psgroh. 
1887.  S.  47  E.) 
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sammen  mit  den  physiecbes  BxiBtmcfbedlnguugen,  die  es  vor* 

findet,  gegeben  ist,  kommt  beim  Menschen  als  weiterer  Faktor 
ein  reicher  Schatz  von  bewusster  Ueberlieferung  iiiuzu:  die 
ganze  Summe  geistiger  Arbeit,  welche  von  früheren  Generationen 
geleistet,  dem  Individuum  hauptgächlich  durch  das  Mittel  der 
Sprache  überliefert  wird.  Jene  geistige  Arbeit  bat  allerdingö 
im  Tjrt\!f>  der  Zeit  auf  die  Entwiekhmg  der  Qattungsanlage  selbst 
ihren  EiutluBB  geübt  und  die  Organisation  des  Zentralnerveu- 
systoms  sich  angepasst,  so  dass  auch  dieser  Faktor  bis  2a  einem 
gewissen  Grade  in  der  körperlichen  Qesamtanlage  mit  gegeben 
ist  Aber  der  Umstand,  dass  nun  die  im  einzelnen  Individnum 
gegebene  durch  jene  Einflüsse  gewordene  Anlage  selbst  wieder 
durch  das  Mittel  der  Sprache  an  dem  reichen  geistigen  Inhalt,  la 
dessen  Aufnahme  und  Verarbeitung  sie  dient,  entwickelt  wird, 
bringt  doch  etwas  Neues  hinzu.  Indem  die  eich  entfaltende 
Anlage  einer  geistigen  Welt  sich  gegenüber  findet,  die  in  ihien 
Grundzfigen  derjenigen  gleicht,  welcher  sie  ihre  eigene  Struktur 
verdankt,  findet  sie  die  günstigsten  Kntwicklungsbedingungen  vor.*) 
Eine  genaue  Bestimmiui^  des  Grades,  in  welchem  Uebuiigri- 
eintiüsse  voi  hergehender  Generationen  in  der  Anlage  des  Indi- 
viduums sich  geltend  machen  und  dadurch  die  Einlemung  be- 
ritimmter  Thätigkeiten  erleiclitein,  ist  vorläufig  nicht  möglich. 
Fortschritte  auf  diesem  Gebiet  sind  bepoudei-s  von  der  päda- 
gogischen Psychologie  zu  erhotten.  In  welcher  Weise  dies  etwa 
geschehen  könnte,  soll  noch  kurz  an  einem  Beispiel  gezeigt 
werden.  Es  wäre  etwa  eine  Uber  ein  möglichst  grosses  Gebiet 
sich  verbreitende  statistische  Erhebung  darüber  anzustellen,  in 
wieweit  beim  Lesen  und  Schreiben  der  Kinder  Vererbungsein- 
flttsse  sich  geltend  machen,  die  aus  dem  Beruf  der  Eltern  und 
Voreltern  stammen.  Dabei  wäre  in  zweckmässigen  Zeitabständen 
bei  möglichst  g^eichmässiger  didaktischer  Behandlung  die  jedes- 
malige im  Lesen  und  Schreiben  —  mi^gUcherweise  für  beides  ge- 
trennt —  erreichte  Fertigkeit  festzustellen.  Es  kämen  dabei  fttr 
die  etwaigen  Unterschiede  der  Aiüagen  hauptsächlich  drei  Klassen 
von  Eltern  und  Ureltern  in  Betracht:  1.  Eigentliche  Lese-  und 
bclireihberufe,  wobei  einzelne  Arten,  wie  z.  ß.  der  die  Rinprägung 
der  Buchstaben  fast  ausschliesslich  fördernde  des  Schriftset^ei*?'  be- 
sonders zu  berücksichtigen  wären.   2.  Berufe,  bei  welchen  das 

*)  Tgl.  hierza  meiii  »Was»  und  Bntiteliiiiig  0«wiai6iit*,  Ldpiig 
ISBA.  S.  2iX  ff. 
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LeitB  nnd  Bdireiben  nnr  die  durchschnittlich  für  da«  bürgerliche 

Leben  unserer  Kulturstufe  notwendige  Rolle  spielt.  3.  Annähernde 
und  vollt^iäiuiige  Aiiitlphabeten.  Auf  Orund  der  biaherigen  Er- 
fahrung und  der  für  die  Vererbung  komplizierter  Anlagen  ge- 
iiebenen  Gesichtspunkte  Hisat  sieii  vernmten,  dass  auch  unter  den 
günstigsten  Verhriltnissen  der  Anteil  der  Erleichtemng  durch  die 
Anlfige  nicht  annähernd  8o  gross  sein  wird  als  der  Anteil  der 
durch  Uebung  erworbenen  Fertigkeit  für  sich  betrachtet.  Fertiges 
Iieeen  und  Schreiben,  bei  welchem  Bich  akustiBehe,  optiiche, 
notorische  Wortbflder  mit  BedeatnngaTOistelltiiigeii  der  ver- 
sdiiedemten  Arl  la  einem  Komplex  von  AaBoraatloiieii  yerbinden, 
sehtteBBt  bereitB  eine  hÖdiBt  kompliBlerte  geMge  TbMtigkeit  in 
flieh.  Eb  dürfte  daher  hier  die  erwiOmte  Beobachtung  in  Betracht 
kommen,  dasB  derEinfluBB  der  Anlagen  abnimmt,  je  kom- 
pHiierter  die  geistige  Leistung  ist  und  dasB  in  demselben 
Verhältnis  der  EinflusB  der  rationellen  Ausbildung  und 
Uebung  wächst.  Eine  zuverlässige  Bestätigung  und  genaue 
Masebestiiiimuiig  Üir  diesen  Sachverhaii  könnten  aber  nur  weitere 
in  der  genannten  Richtung  sich  bewegende  psychologisch-päda- 
gogische Untersuchungen  bringen. 

Da8  Ergebnis  einer  wisseuschaftlicheu  Betrachtung  der 
menwhlichen  Anlagen  ist  kein  erfreuliches.  Wir  treffen  liberall 
auf  unerforschtes  Gebiet;  und  doch  ist  dieses  Gebiet  von  solcher 
Bedeutung  für  allgemeine  Probleme,  wie  für  die  pädagogische 
Praxis,  dass  auch  eine  vorläufige  Besprechung  der  für  die  Er-  . 
forschung  desselben  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  von 
einigem  Werte  e^n  mag. 


IttmgrtmrMrte 

des  Beriiiier  Vereins  für  Kinderpsychologio. 

I.  Sitzung  vom  19.  Tamnr  1900,   Vorsitzender;  Herr  Stampf,  Schritt- 
ffihrer:  Herr  Hirschluit. 

Die  Sitzung  fand  statt  im  Auditorium  10  der  Universität.  Beginn 
B  TAr  5  Minuten. 

Der  VorBitctnde  begrOsst  die  sahlnlGfa  erBofaiflnenai  Oiste  und  or^ 
Migt  aodann  eine  Beihe  Ton  geMbSftUehen  Gflfengtlnden. 

Sodann  httt: 

1.  Herr  Stumpf  te  angckandigten  Yortrig:  Ueber  Methode« 
itd  Ziele  der  Kinderpeyehologie. 

fiHiJuia.  fttr  gMigogiiBihi  Ptyiabokei*  «.  Pslhaloei«^  4 
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Der  Vortnj?  «noliaiDt  in  eztenao  in  derZettedirift  iflr  pldagogisoh» 

Piiycholo<;ie  und  Pathologie. 

Eine  Disknasion  Amd  nioht  statt 

Soc^nn  spricht: 

2.  Herr  Kemsie^:  lieber  Gedäobtnisaotersachangea  an 
Hchülern  (vorläufiger  Bericht). 

Ancii  dieser  Yortrair  ist  in  extenso  in  der  ZritsiMft  für  pida* 
gegiscbe  P^efaologle  und  PiUudogie  aligedraekt 

Diskussion:  Herr  Baer  fragt  an,  ob  es  nicht  ntssmer  sei,  bei  dar 
AnsfQhmngr  d^r  opti'ächen  Methode  die  Worte  in  verschieden-farbio-er 
Schrift  und  dito  Hintergrund  vorzufQhren.  Das  Erinneninc-sbild  würde 
dann  intensiver  and  das  Verfahren  dem  bei  der  akostischeu  Methode  des 
Lernens  angewendeten  adaeqoater  sein. 

Herr  Kemsies  erwidert,  dass  er  verschiedene  Farben  zur  Anwendung 
pphmcht.  aber  nach  ATi55??a?e  der  Kinder  sowohl  wie  nach  den  Vcrsüchs- 
resuitaten  Schwarz  und  Weisg  als  di^  jyreeij^nftsten  Farben  erkannt  habe. 

Herr  Kraass  möchte  die  geringeren  Leiiitungen,  die  sich  beim 
YisneUen  Erlernen  iienuisgestellt  haben,  vielleicht  snf  die  sohlechte  Hand- 
sdnrift  zurückführen,  die  die  Möglichkeit  von  Verwechslungen  zulasse. 

Hprr  Kpmsies  erwidert,  dris*  di»^  Ve  rsuche  nrsprünirHch  mit  Druck- 
bachstaben,  sodann  mit  Randschrittbuchstaben  ütattgetuuden  hätten. 

Herr  Möller:  Die  verschiedenen  Ergebnisse  beim  visuellen  und 
aknstisofaett  Lernen  durften  vielleioht  darans  so  erkUren  sefai,  dass  bei» 
akustischen  Lernen  nur  ein  Himzentrnm  in  Thätigkeit  trete,  während 
heim  viswdlfn  Er!f»men  mehrere  Zentren  kombiniert  werden  mllssten.  so- 
dass die  Nervenkraft  sich  teile.  Beim  kombinatorischen  Lernen  komme 
noch  die  Verknüpfung  des  Wortgedächtnisses  mit  dem  Lesezentrmn  dazo« 
weshalb  es  den  beiden  anderen  Methoden  nadistehen  Düsse. 

Herr  Stumpf  möchte  die  Rrklärungsversuche  noch  verschoben  wissen, 
bis  man  ^ine  voll<  rp  TTebersicht  der  Thatsachf-n  habp.  Herrn  Baer  geeren- 
über  scheint  e.*»  ihm  doch  ratsam,  sich  in  den  Versuch;>bedingUDgea  nicht 
an  weit  von  denen  dee  gewöhnlichen  Memorirens  sa  entfernen.  Sonst 
*  konnte  man  auch  bei  der  aknstisehen  HeHiode  a.  noofa  versdiiedene 
TonhOben,  Klangfarben  u.  s.  f.  benutzen. 

Nach  eini^r^n  kurzen  Bemerkungen  des  Vorsitsenden  sohUesst  die 
Versammlung  um  9  Uhr  60  Minuten. 

n.  Sitzung  vom  16.  Februar  1900.  Vorsttiender;  Hiarr  Stumpf;  Schrift- 
llihrer:  Herr  Hirse  hl  äff. 

T>t<^  Sitznnu  frind  stntf  im  AndTtnrinm  10  dOT  üniTSnitlt. 
Beginn  der  Sitzung  8  Uhr  12  Minuten. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  trotz  ungünstiger  Witterung  zahlreich 
ersddenenen  OSste  nnd  erledigt  einige  geschlftlidie  Fragen. 
Sodann  hllt: 

Herr  Karl  Pappenheim  einen  Tortrsg:  Ueber  Kinderaeioh* 

nnngen. 

Der  Vortrag,  fler  durch  \  orzeigung  zahli  '  !'  her  Tafeln  uütvi  sriitz' 
wurde,  wird  in  erweiterter  Form  demnächst  in  der  Zeitächri/t  für  päda- 
gogiselis  Flydiologle  nnd  Pathologie  snm  Abdmek  gniangnn. 

Diskossion:  Herr  Nenmann  erinnert  sieh,  bei  seinen  Kinder* 
aeUhnnngen  in  frühester  Jugend  nicht  die  Natur,  sondern  dieZelohntmgen 
anderer  Schiller  nachgeahmt  an  haben.   Je  besser  die  Beispiele,  deet» 
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besser  wurden  die  Nachahmangen.  Auch  später  seien  ihm  diese  Gedächtnis- 
zeiclmuDgen  bei  Be^iun  seiner  Lehrthätigkeit  von  Nutzen  gewesen.  E» 
mi  daher  in  erster  R^e  notwendig,  daas  der  Lehrer  gewisse  Formen  im 
GedScbtnia  habe,  sodass  er  sie  jederzeit  reproduzieren  könne. 

Herr  Arno  Fuchs  vemiisst  die  Darstellung  der  Kinderzeichnnngen 
unt€r  pathnlnji-jcheii  Verhältnissen.  Er  selbst  hat  Versuche  über  Frci- 
malen  an  schwachsinnigen  ICindern  augestellt,  um  dieselben  von  den  Idioteo 
doeneits  nnd  den  normalen  Kindern  andererseits  abzugrenzen.  Dabei  hat 
■dl  heransgestellt,  dass  die  Zeicbnnngen  der  aehwadisinnigen  Kinder  stets 
TOD  der  Anschauung  ausgingen  und  kein  formloses  Gekritzel  zeigten.  Bei 
den  £reista«5krnTik(  n  oder  psychopathisch  rninderwertiL'en  Kindern  dagegen 
zeigen  sieh  eij^entümliche  Formen,  die  nicht  enträt^  llwir  .sind,  ihre  An- 
schauuug  ist  entweder  unvollständig  oder  ialsch.  Bei  ihnen  entstehen  die 
Zflidinnngen  nicht  dnroh  VorstellnngsbUder,  sondern  sie  lassen  die  Phantasie 
mitwirken  und  xddinen  daher,  was  sie  wissen.  Das  normale  Kind  zeigt 
im  Gegensatze  zum  schwachsinnigen  einp  stärkere  Urteilskraft  und  ein 
bessere«!  Gedächtnis.  Zudem  besitzt  das  noruiaie  Kind  eine  gewisse  innere 
Kraft  zur  Vorstellung,  eine  objektive  Energie,  die  bei  den  kranken  Kindern 
ftUt  oder  Temiindert  ist,  aber  dorch  UntcnttttKong,  wenigstens  bei  den 
SefawächsiDQlgen,  geh(>l>en  werden  kann« 

Herr  Koch:  Man  hat  zu  unterscheiden  Perioden,  wo  die  Kinder 
tos  dem  Kopfe  zeichnen,  und  Perioden,  wo  sie  nach  dem  Objekt  zeichnen; 
letzteres  ist  seltener  und  später  auftretend.  Im  Gegensatze  zu  dem  Vor- 
tragenden li&lt  er  es  für  geeigneter,  den  Kindern  nicht  Yorzuzeichnen, 
sondern  sie  anf  die  Fehler  anfmerlcBam  an  machen  nnd  sie  dann  selbst  die 
Kenrektnren  romehmea  an  lassen. 

Herr  Pappenheim  scn.  regt  an,  experimentelle  Untersuchungen 
über  Kinderzeichnnngen  t)?lc\\  Art  der  vom  Vortrageaden  vorgeführte 
Tabellen  in  den  Kindergärten  in  Angriii  zu  nehuien. 

Herr  Wiener  führt  aus,  dass  ein  Plan  für  den  Anschauuugs- 
iut«nebt  im  Sinne  des  Vortrageoden  bereits  bestanden  habe.  Dabei  hah» 
sieb  als  Resultat  «geben,  dass  das  Kind  nur  in  dem  Masse  scharf  wieder- 
gebe, als  es  sfharf  angeschaut  und  aufgefasst  habe.  Bedenklich  sei  bei 
di^en  Versuchen  die  Persj)ektive  der  Zeichnungen  ersr-liien^'n,  für  die  die 
ü  jährigen  Kinder,  um  die  es  sich  handelte,  noch  kein  Ver:ständQis  besaissen. 
In  flbrigen  ermöglichten  solche  VersoGhe  zwar  die  sdiftrfirte  Kontrolle  für 
den  Grad  der  Aufj^AssongsfUhigkeit  der  Kinder;  jedodi  könnten  sie  das 
!tchn1m rissige  Z«  idmen  nicht  ersetzen  nnd  nibmen  überdies  für  den  Massen« 
onterrirht  viel  zu  viel  Z^-it  in  Arr^pmch. 

Herr  Pappenheim  jun.  erläutert  s<ine  Methode  noch  rinmal  m 
üxrer  praktischen  Durchführung,  unter  Hinweis  auf  die  Doppelzeichnungen, 
die  Tor  nnd  nach  dem  Unterrichte  angefertigt  werden  und  der  exj^- 
■flateUen  Kontrolle  dienen. 

Herr  Stumpf  hat  den  Eindruck  gewonnen,  dass  die  Praktiker  in 
dieser  Sache  den  Theoretikern  bedeutend  voraus  seien,  da^^s  aber  innerhalb 
der  Praxis  verschiedene  Methoden  ihre  besonderen  Vorzüge  haben;  wie 
tan  n viele  Wege  nach  Rom  führen."  Theoretisch  liegd  die  Schwierigkeit 
bewndlBrs  in  der  An^be,  den  Anteü  der  mannellen  Oesehicklichkeit  nnd 
den  der  VorstellongsfShigkeit  ansdnander  sohalteo,  wofBr  noch  exakterer 
Metboden  zu  ersinnen  seien. 

Sehloss  der  Sitzung  10  Uhr. 
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Psfoliologisclier  Verein  za  Berlin. 

Sitzung  vom  26.  Oktober  1899.  Vorsitzeiider:  Dr.Tli.S.FUtaii.  Schrift- 
führer: H.  Giering. 

I>r.  Otto  Gramzow:  üeber  di*'  moderne  Sozialpädagogik. 

Die  TVMiP  WisseDschaft  der  Soziologie  hat  uns  neue  Aufschlüsse  über 
Struktur,  \N  esen  und  Bedürtnisse  der  Greselläcbaft  gegeben.  Dadurch  ist 
für  die  heutige  Pädagogik  eine  schärfere  Formulierung  des  Eniehongs- 
xweokes  ond  eine  tunfimendere  BearbeitiiDg  der  pädagogbehtfii  Theorie 
notwendig  gieworden.  Aber  nicht  bloss  der  innere  Ausbau  der  Pädagogik 
unterliefet  einer  Wandlnnfr.  Auch  die  Stellunisr  dieser  Wissenschaft  inner- 
halb der  Gesamtheit  der  Wissenschaften  erOihrt  eine  Befesti^mp.  Durch 
Beneke  uud  Herbart  ist  die  Pudu:4ugiii.  auf  r^ychologie  und  Ethik  gebtützt 
worden.  Allein  die  bisherige  Ansbildoog  dieser  G^rondwissensebaften  er- 
möglichte nur  einen  loseren  Ztuammenhang  der  Pädagogik  mit  der  Philo- 
sophip.  Die  Soziologie  erhebt  nun  jrejr'Tiwrirtiir  nicht  nur  ihre  Anforde- 
rung tn  an  die  pädaijQcrische  Theorie,  sondern  j?ie  stellt  auch  ihre  Ergeb- 
nu>üu  in  den  Dienst  der  gesamten  pädagogischen  Arbeit.  Die  äo/.iologiscbe 
Wiesenecfaeft  ist  der  letzte  Zweig  der  Philosophie;  sie  bedient  eich  der 
philosophisch  heniosgearbeiteten  Methoden  und  zieht  andere  philosophische 
Diszi|)linen  zur  Unterstüzung-  hf^ran.  Es  bestt^ht  eine  innige  ^^^  'hsel- 
wirkung  zwischen  der  Ethik,  Erkenntnistheorie.  PsycholoLrie  und  Sozial- 
philosphie.  Vorschriftea  für  das  menschliche  Handeln  können  nur  noch 
aafgestellt  und  kritisch  nntersacht  werden  im  Hinblick  aaf  die  Gkeell- 
Schaft.  DoTCh  die  Anwendung  unserer  peychologisclien  Erfahmngen  nnd 
erkenntnistheoretischen  Grundsätze  ist  eine  rückgängige  Konstruktion 
möerlich,  wodurch  wir  uns  einen  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  ausg-e.stalteten 
Autschluss  über  die  ürfornjen  gesellschaftlichen  Werdens  verschaffen.  Die 
Naturwissenschaft  und  die  Geschichte  stehen  gegenwärtig  unter  der  Herr- 
schaft des  EntwickelongBgedankens.  Die  Philosophie  hat  diesen  Oedanken 
froher  ergriffen  und  fruchtbar  gemacht  als  die  Erfahrungs Wissenschaften; 
schon  unmittelbar  nach  dem  Anfange  philosophischen  Denkens  tritt  die 
Behauptuns-  auf.  dass  alles  im  Flusse  sei.  Auch  auf  die  Ursachen  der 
Beweguügtu  iu.  der  Werdewelt  richtet  sich  frühzeitig  der  forschende 
Sinn.  In  Hegels  gewaltigem  Gedankenban  haben  wir  die  ▼ollstSndige 
Logisierong  der  Substanz  yor  uns;  die  Gesamtheit  des  Seienden  ist 
in  einen  dml?>kris«-hen  Prozess  des  Werdens  anfL'flnst.  N:i(  hd 'tu  die 
philosophischen  HetjritTsdichtanijen  von  der  stolzen  Höhe  ihrer  Herrschaft 
über  die  Geister  herabgestürzt  sind,  hat  die  Philosophie  alle  haltbaren  und 
entwieklnngsfUiigen  Gedanken  ans  dem  Erbgnt  der  Vergangenheit  beraos- 
gelOst  und  für  den  Aufbau  eines  erfahrungsmässigen  Weltbildes  verwendet. 
Namentli  h  Erhik  nnd  Sozialphilosophie  haben  ihre  Fandamente  im  weitesten 
Umkreise  der  tirfuhrung  gesucht,  sind  dabei  abi  r  ihrer  Art  nach  philo- 
sophische Dtsziplineo  geblieben.  Indem  sich  nun  die  Pädagogik  ganz  unter 
den  Einflass  der  Soeiaipbilosophie  gestellt  siebt,  Ist  sie  selbst  eine  philo- 
sophische Disziplin  geworden.  Sie  ist  nicht  nur  KunstlehrOt  sondern 
sie  hat  sich  über  Ziel  und  We^'  ihres  Wirk'-ns  Rechenschaft  zu  ^eben 
uut*'r  Benutzung  d»r  Ergebnisse  ihrer  Grundwissenschaften,  namentlich 
der  Soziologie.  Man  kann  deshalb  der  Pädagogik  nicht  länger  mit  Fog 
nnd  Hecht  eine  Pflegstfttte  In  da*  nniversitas  litterarum  vorenthalten. 

Das  Grundproblem  aller  Sozialwissensehaft  ist  das  Vor* 
hältnis  von  Individuum  zu  Gemeinschaft  Dasselbe  erfordert 
die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Pädagogen.   Ersieher  nnd  Gesetzgeber 


üigitized  by  Google 


^itmagiberichte,  53 

bedürfen  dricgeod  einer  vorläufig  auDehmbareD  Lösung  diesem  Grund- 
proWema,  wenn  ihr  Thon  planvoll  sein  soll.  Die  sozialisierenden  Be» 
•trebmgea  auf  allen  Lcibeiiigebieteii  droben  mit  einer  völligen  AnsUSeehong 

alles  Individuellen.  Aber  die  individuelle  Besonderheit  besteht  als  natür- 
liches  Faktum  und  lüsst  sich  nun  und  nimraer  zu  einem  icstlosen  Auf- 
geben in  die  Gesamtheit  bringen.  Jedes  hierauf  gerichtete  Streben  wäre  nicht 
litorgemäss  und  daher  verderblich.  Es  wäre  der  fruchtbare  Nährboden 
altar  kflnlUgen  BeTolutioniiu  Die  wichtigste  Aufgabe  der  gegenwirtigen 
Generation  ist  die  Abgrenzung  der  Rechte  und  Pflichten  des  Individimins 
gegenüber  *1«'neri  der  Gesellschaft,  Jedes  lUus  zu  Gunst'^^i  <\>^x  letztoivn 
ravolntioDlerC  die  Individuen.  Es  lässt  sich  leicht  voraussehen,  welchen 
Ausgang  alle  koUektiviBtischen  und  sozialistische  BesU-ebungeu  nehmen 
wirdtti* 

Trotzdem  bleibt  die  Forderung  richtig,  dass  der  Erziehung  die  sorg- 
fältigst»' Rücksichtnahme  auf  die  berechtigten  Zwecke  der  Gesellschaft 
üblierrt.  p]s  fnitrt  sich  ab*^r.  bei  weichem  Gesellschaft^tkreise  zunJichsf 
MmaipäUagogibche  MassQiihiacu  uiizuwenden  sind.  Hans  iSchuadkuuy.,  der 
YoiUmiifer  «der  hoefascbiilpädagogisdien  Reform**,  will  durch  eine  päda- 
gogische Yorbildong  Hoebachuldozenten  derart  auf  die  Studiereoden 
einwirken,  dass  aus  diesen  wirkliche  „Regenten"  (im  B^ichteschen  Sinne) 
und  Führer  des  Volkes  werden.  Er  hofTt  dadurch  den  ,,!rair/>  eigentlich 
sozialen  Bedürfnissen  die  bestmöglichen  Beiträge  zu  ihrer  Befriedigung 
«tgegensiibringen.**  Dieie  Analcfat  kann  niebt  geteilt  werden.  Soluaid- 
knnz  wäre  nid^t  ganz  im  Unrecht,  wenn  die  Studierenden  ihrer  Ifehrheit 
nach  wirkliche  Regenten natnren  wären.  Das  sind  sie  aber  gegenwärtig 
weniirer  denn  je,  da  ihre  Auswahl  nach  dem  rein  kapitalistischen  Prinzip 
des  Berechtiguugs Wesens  erfolgt.  (Hinweis  auf  die  Schrift  des  Yor- 
trageodeo:  Auf  weldie  höhere  t^ule  aoU  ein  Vater  Beben  Sebn  aefaickea? 
Bonn  1899).  Die  Sozial pädagogik  ist  weder  Volksschul-  nodi  Gymnaaial- 
noch  HochsehulpJidafrügik;  sie  ist  vielmehr  alles  in  allem.  Da<!  gesamte 
IKldungswesen  muss  als  eiu  einheitliches  aufjj^efassr,  werden,  das  auch 
Bor  einem  Zwecke  dient:  der  sorgfältigeu  Emporhildung  der 
iadiTiduelleu  Krftfte  für  IndiTidnum  und  Gesamtheit  augleioh. 

Wo  die  Gesellscbaft  richtig  organisiert  ist,  da  kann  keine  Disharmonie 
?^wi8chen  individaellen  nnd  Gesnuitheitszwecken  besteht^n.  Nur  wo  Faktoren 
iü  der  Entwicklung  euier  GeselLchaft  wirksam  gewesen  sind,  die  aU  uicht 
uiurgemäss  angesehen  wei  den  müssen,  stelle  sich  eine  Disharmonie  heraus. 
Die  GemeittMdiaft  ist  nkbt  Selbstsweek,  ele  ist  nur  um  der.  Individuen 
willen  da.  Dieses  Grund verbUtnis  muss  stets  Idar  ins  .^uge  getasst 
werden.  Die  Mf-hr/ahl  der  heutigen  sozialpädago^isch'  n  Sehriftst' Her  hSlt 
diesen  Gesichtspunkt  nicht  genügend  fest  und  komuii  deshalb  zu  unan- 
nehmbaren  Theorien  und  Forderimgen.  Die  Soziologie  hat  uns  den  Werde- 
ging  dea  Verbütnisaes  awisofaen  Individnum  und  Gattung  In  rückgSn^ger 
Konstruktion  enthClllt.  Wenn  uns  nun  noch  die  Psychologie  darüber 
fieberen  Aufschln*''-  gegeben  hat,  dass  es  gewisse  Tvpen  von  Individuen 
fieüt,  die  charakteristischer  Weise  auf  die  Einflüsse  der  Austen  weit,  speziell 
dtt*  (jresellschaft,  reagieren,  dann  wird  es  möglich  sein,  eine  Reihe  brauch- 
banr  LehrriUae  über  die  Weehselwirkung  von  Individuum  und  Gemein- 
schaft aufzaateUeD.  Jedeolalls  muss  jede  entwicktungsflbige  und  den 
Zeitvrrh[iltni<««en  anpassungsfähige  SoshUpädagogik  sii^  auf  don  aoge- 
gebenen  Wege  zu  fundieren  suchen. 

Der  Vortragende  skizziert  nun  den  Gedankengang,  den  Paul  Natorp 
ia  ssinsr  Seiiaipidagegik  (Stuttgart  bei  Fremmaan  1699)  entwickelt  und 
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d4  Si^ni$^sberuhie, 

gebt  chuiB  cor  Kritik  dM  Katorpsobeii  S^rtteo»  Aber.  Br  lehnt  die  iicfa- 
kantisehe  Gmndlage  der  Katorpschea  AusflUiniiigen  entschieden  ab,  wendet 
flieh  JT^l^en  den  FormalismuF,  in  den  Natorp  an  der  Hand  der  Kantischen 
Ki'kßDntnis-  und  Willenstheorie  verfSllt  und  kritisiert  eine  Reihe  von 
£iDzelaas(Ubriingen  Natorps.  Ex-  erkennt  aber  trotzdem  die  grosse  Be- 
deatnn^  der  tiefen  Gedankengänge  dieaes  Foraeben  an  and  weist  Tomehnlioli 
anf  dessen  idealea  Streben  nnd  Kfimplto  fltr  eine  VerbeaMmng  ta* 
Mensobh«  itserziebung  hin.  — 

A  ber  alle  Philosophie  kann  gegen wärtii,'  und  in  absehb.i  r 
Zukuuit  nur  radikaler  und  konsequenter  Evolutiooisuiuä  sein. 
Dannu  bestimmt  sich  der  Oharakter  der  einselnen  idiilosophisoheii  Disciplinen, 
aneh  der  der  SocialpttdaifOgik. 

Sitzung  vom  7.  Dezember  1899.  Vorsitzender;  Dr.  Th.  8.  Flatau.  Schrift- 
führer: H.  Giering.  Dr.  Albert  Moll:  Periodizität  im  Seelenleben 
des  Mannes. 

Das  lieben  des  Weibes  wird  öfters  mit  dem  einer  Welle,  das  des 

Mannes  mit  dem  einer  Ebene  verglichen.  Es  soll  damit  angezeigt  werden, 
dass  beim  Weibe  regelmässige  periodische  Schwankungen  vorkommen, 
während  dies  beim  Manne  nicht  der  Fall  sei.  Indessen  lehrt  eine  aucb 
nur  flüchtige  Beobachtung  das  Einseitige  di&««r  Meinung.  Aadi  des  Mannca 
Leben  bietet  sahlreiche  Schwankungen  dar,  die  allerdings  zum  Teil  nicht 
dem  Manne  eicentfimlieh  sind,  sondern  bei  i)eiden  Geschlechtern  beobachtet 
werden.  Wenn  ab«  r  auch  das  Letztere  der  Fall  ist,  .so  zfei{reu  doch  diese 
Schwankungen,  wie  irrtümlich  es  ist,  des  Mannes  lieben  mit  einer  Ebene 
sn  vergleichen. 

Eine  periodische  Ersdieinong  in  dem  Leben  beider  Geschleehter  bietet 
der  Wechsel  von  Schlaf  und  Wachen,  ein  Wechsel,  der  kcincsweg?;  auf 
äusseren  Einflüssen  beruht.  Der  Wechsel  von  Tat,^  und  Nacht  übt  zwar 
seinen  Einfluss  aus,  indem  wir  gewöhnlich  die  Nacht  zum  Schlafen,  den 
Tag  zum  Wachen  wiblen,  darf  aber  ni(dit  fibersehStzt  werden.  Anoh  bei 
Völkern,  wo  es  im  Sommer  niemals  Naeht  wird,  wechseln  Schlaf  imd 
Wachen,  und  zwar,  wie  "Reisende  berichten,  unpefahr  in  dt-nselben  Perioden, 
wie  bei  un.s.  Auch  wir  können  durch  Gewöhnung  den  Schlaf  von  der 
Nacht  unabliängig  machen.  Trotzdem  wissen  wir  ja,  dass  kaum  jemand 
imstande  ist,  mehrere  Tage  hintereinander  zo  wachen,  d.  h.  dass  der  perib- 
diaehe  Wechsel  von  Schlaf  nnd  Wachen  dnrehans  in  des  Menschen  Natur 
gelegen  ist. 

Auch  im  Wachen  idebt  es  beim  Manne  erhebliche  Schwan kunfren  in 
der  psychischen  Disposition.  Kra^Un,  Ostanko,  Grau,  Higier  und  andere 
haben  hlerllb«  Unteranohnngen  angestellt,  die  aUerdingB  nichts  Ueber- 
einstimmendes  ergeben  haben,  aus  denen  aber  mit  Sicherheit  hervorgeht, 
das^^  die  i^ei.sti^e  Leistungsföhigkeit.  so  weit  sie  mathematisch  mes.sbar  ist, 
bei  einzelnen  Individuen  ta^-lichen  Sfhwankunijen  unterliegt,  Di'  sp  j-rio- 
dischen  Tagesschwaokungen  finden  sich  auch  bei  Krankheiten.  Bekannt 
ist  die  Piebererhtfhung  gegen  Abend.  Andererseits  selgt  sieh  bei  manchen 
Nervenkranken  gegen  Abend  eine  Besserung  de.s  körperlichen  und  sea- 
lischen Befindens.  Da,s.s  auch  mit  den  Jahreszeiten  periodische  .schwankung-en 
vorkommen,  zeigt  uns  die  Frühlingspoesit .  die  von  allen  Kedaktionen  .'«o 
sehr  gefürchtet  ist.  Die  alten  Psychologen  betonten  besonders  den  Einfiuss 
der  Jahreszeiten,  des  Mondes,  der  Witternng  a.  s.  w. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Periodlaität  im  Seelealeben  bei 
kranlcfaalten  Zostinden.  loh  erinnere  an  die  Abweohselan;  von  Baal* 
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utioD  uod  Depression  bei  Hysterie,  Ts^em-asthemie,  Entartuiiijs/uständen 
and  vielen  Fällen  von  Irresein.  Eine  deutliche  Periodizitüt  zeigt  sich 
ferner  bei  den  periodbebeii  Psyehoaen,  die  zwar  beim  Weibe  hSoflger  vor- 
Inmiiiezi,  aber  aach  beim  Manne  oft  genug  beobachtet  werden.  ÄLbnlich 
zeigen  sich  auch  bei  Gesunden  allerlei  Schwanknnsrfn.  flie  sich  über 
^ssere  Perioden  (Tage,  Wochen,  Monate)  ausdehnen.  Ebenso  wie  es 
eine  periodische  Verstopfung  giebt,  giebt  es  auch  periodische  Aenderongen 
der  Stimmnog,  sodaae  diese  Wochen  hiodorch  gat  und  dann  ohne  erkenn- 
bare Snsaere  VeranlaaBiing  wochenlang  achlecht  ist 

Besonders  deutlieh  tritt  das  Periodische  bei  dem  Geschlechtstrieb 

einzelner  Mrinnpr  hfrvnr.  Namentlich  giebt  es  bei  vielen  ein(^  Jahres- 
periode, indem  im  Frühjahr  oder  Sommer  eine  deutliche  Steii^erun;,'  de.-i 
Triebes  auifritt,  ein  Umstand,  den  man  gelegentlich  auf  das  Rudiment  einer 
PiaroDgsaalson  siirttekg«fllhrt  Wenn  die  Steigerung  der  Gebarten  oder 
erotische  Feste  in  gewissen  Jafaresneitea  als  Beweise  dieser  Periodizität 
des  Greschleehtstrielies  angefahrt  werden,  so  darf  dies  allerdinjrs  nicht  ge- 
nügen. Abp:eseh<^n  von  einer  solchen  Jahresperiode  zeigt  der  Geschlechts- 
trieb bei  einzelnen  Männern  noch  eine  deutliche  Wellenlinie  insotern,  als 
er  entsprechend  der  peripheren  Ansammlung  von  Samen  zeitweise  steigt 
and  sinkt.  Doch  bramsht  die  WeUenlinie  durchana  niefat  Ton  peripheren 
Vorgängen  abhängig  zu  sein.  Der  Geschlechtstrieb  zeigt  vielmehr  bei 
einzelnen  Leuten  auch  unabhängig  von  der  p^^ripheren  Anhäufung:  von 
Samen  periodische  zentral  bedinjErte  Schwankungen.  Beispielsweise  giebt 
es  Männer,  bei  denen  dieser  Trieb  vier  bis  sechs  Wochen  hindurch  mmi- 
mal,  dann  wieder  stark  iat  In  der  Periode  der  Steigerang  erfolgt  aelbat 
knn  nach  dtem  Koitus,  nachdem  also  der  prii[)liere  Reiz  geschwunden  ist, 
ein  erneutes  schnelles  Ansteigen.  Es  sprechen  aber  für  da-^  7^*ntr;i1t'  dt»r- 
artiger  periodischer  Vorgänge  andere  Erfahrungen.  B.  solche  beim  ji  itlio- 
l(^rischen  Geschlechtstriebe.  Tamowski  liat  i^älle  von  periodischer 
Fidenatle  erwSbnt,  Savage  TerSfientlichte  einen  Fall,  wo  bei  einem  Manne 
der  Gtesehlechtstrieb  nur  in  der  Zeit  seiner  Melancholie  pervers,  sonst  aber 
normnl  war.  Ich  habe  gleichfalls  einen  Fall  von  periodisch  auftretendem 
h  iinos-xuellem  Triebe  verüflfentlicht.  Ferner  beobachtete  ich  einen  Fall 
vou  periodisch  auftretendem  Tasctientuchfetischismus,  einen  anderen  von 
periotUisch  auftretendem  Stiefelfetischismns,  das  heisst  wir  haben  hierFSllet 
wo  nnabhSngig  TOn  den  peripheren  Verengen  der  Gesohleebtatrieb  perio- 
dische Aenderongen  zeigt»  die  wohl  auf  zentrale  Voi^nge  znrOckgefilhrt 
werden  können. 

Diskussion. 

Dr.  Georg  Flatau.  Der  Redner  hat  die  MigrJine  nicht  erwähnt, 
die  ein  besonders  periodisch  eintretendes  Leiden  ist  und  die  namentlich  oft 
in  vollem  Wohlsein  eintritt  Hier  fehlt  fast  immer  ein  aosISsendeä 
Honwnt  Hanehnial  ist  die  feste  Brwartnng,  der  Anfall  werde  eintreten 
m  solches  Moment,  aber  aach,  wo  dieses  fehlt,  treten  die  Anttlle 
ptfiodisch  auf. 

Sanitätsrat  Mnrkn  s  (Pyrmont).  Die  einzelnen  MiLT-^rte-Anfalle  haben 
ihre  Ursache  in  äusserea  Anlässen ;  zumal  in  Witterungsverhaltuissen.  Et- 
soodtrs  auffallend  zeigt  sich  dies  bei  Herannahen  von  Depressionen  in  der 
AMnosphKre. 

Dt«  Hb  8.  Platau.  Die  Tagea*  Nacht-  nnd  die  Jahresschwanktingen 

Kheinen  mir  nichts  dem  männlichen  Leben  besonderes  zu  bilden«  Ein 
Nachweis  monatlicher  Schwankungen  in  eyklisch  regelmässiger  Weise  analog 
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der  Schwankung  der  vitalen  Funktionen  in  den  Monaten  iflt  vom  Vor- 
tragenden nicht  gegeben,  wohl  auch  nicht  beabsichtigt. 

Dr.  A.  Wreach&er.  Die  Periodizität  zeigt  sidi  auch  in  doi 
QtcUIationen  4er  Anflnerksainkfllty  die  mir  eebeiiilMr  dne  lEonthnderUele 
mtigkeit  ist 

Dr.  Adler.   Dm  Weib  iut  aneser  der  Periodizität,  die  der  Hami 

ebenfalls  hat,  abgesehen  von  seiner  ganz  individuellen  Menstruation,  noch 
eine  Menstruationscurve.  Diese  Menstniationscarve  zeigt,  dass  beständig 
am  Leibe  auch  de^  gesundesten  Weibes  ein  Wurm  nagt  (Havel  ve  Ellis). 
Die  Frühlingsfeste  einiger  wilden  Stämme,  die  auf  die  Bmi^tzeit  zur&ck- 
znflilireii  fle£  wUen,  siad  kanm  ale  eolofae  aafeufassen. 

Dr.  Ben  da.  DleWeUeabewegongeii  ia  der  GkscfalechteBiiliäre  teigeD 
stell  beim  Maane  baoptsächlich  unter  pathologischen  Verhältnissen,  vorzugs- 
weise bei  Hysterikern  und  Nenra-sthenikprn,  besonders  deatlich  wird  di^^-a 
in  der  ^kritischen"  Zeit  entsprechend  dem  Klimakterium  des  Weibes 
beobachtet. 

Dr.  Albert  Moll:  Herrn  Dr.  Wreschner  stimme  ich  vollständig 
bei,  dam  die  sebon  fiaatgesteUten  ScbwanknDgen  noeh  Yiel  wäter  gebeut 
als  ich  in  meinem  Vortrage  andeuten  konnte.  Sonst  mlielite  ich  noch, 

auf  die  Diskussion  eingehend,  bemerken,  dass  es  regelmässige  und  unregel- 
niäs.«ige  Perioden  giebt,  dass  eine  Pt  riodizität  also  auch  nhno  die  Regel* 
määüigkeit  der  Wellenbewegung  Htattfioden  kann.  Es  lag  imr  daian,  fest- 
sosteUeUi  dass  unabhängig  Ton  aaflttUgea  äusseren  Vorgängen  perioädisciie 
Vorgänge  beim  Manne  ebenso  wie  bäm  Weibe  eine  immanente  ESgea« 
sdiaft  sind. 

Es  wäre  wünschenswert,  wenn  die  periodischen  Steigerungen  des 
Geschlechtstriebes  und  anderer  psychischer  und  somatischer  Funkuouen 
beim  Manne  mehr  studiert  würden.*)  Man  wird  dann  vidleietat  nodi  eine 

grosse  ZaU  solcher  Schwankungen  beim  Manne  feststellen,  wie  man  sie 
auch  beim  Weibe  gefunden  hat.  Vielleicht  wird  daa  Endergebnis  di^ 
sein,  dass  die  Periodizität  beim  Weibe  deutlicher  ausgebildet  ist  als  beim 
Manne.  Vielleicht  wird  sich  aber  auch  herauBbtellen,  dass  die  Periodizität 
beim  Manne  gleichfalls  eine  reebt  deutliche  ist,  dass  sie  sieh  aber  unregel- 
missiger  als  die  beim  Weibe  gestalteL 


Berichte  nnd  Besprechangen. 

In  einem  Aufsatze:  „Psychologie  und  l^ädagogik*'  (veröffentlicht  in 
der  Zeitschrift  Educational  Review,  edited  by  Butler.  New  York,  Okt 
1898)  nimmt  Mfinsterberg  Stellung  aar  Paidologie  und  pädagogischen 
Psychologie.    „Hat  die  Psychologie  direkt  oder  indirekt  Ebiflius  anf 

das  Kind?  Ist  die  Psychologie  dem  Lehrer  für  seine  Lehrmethoden  direkt 
von  Wert  oder  indirekt  durch  das  Medium  einer  wissenschaftlichen 
pädagogischen  Theorie?''   M.  antwortet:  „Die  physiologische  Psychologie 

*)  Ebenso  wie  Ottomar  Roeenbach  l>ereits  vor  vielen  Jahxea  ant 
di«»seui  Gobiete  arbeitete,  bat  in  der  «llerietKten  Zeit  dies  besonden  &ve* 
lock  EUis  getban. 
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käQo  der  Lehrer  entbehren.  £r  kann  nicht  anders  lehren,  wenn  anch  das 
pfeiyriologlach  SnlMtral  itatt  des  Gihinif  die  lieber  wlre.  Experimentelle 
Ftychologie  and  KinderiMyoliologie   haben  nar  den  Zweck,   uns  das 

psychische  Leben  betrachten  zu  helfen,  als  wenn  es  eine  Verbindung  von 
Elementen,  eine  Zusammensetzung  von  p<«ychophysiologiscbeo  Atomen  warf-. 
Die  Betrachtung  des  Kindes  als  einer  unauflösbaren  Einheit  und  wollenden 
Farsönlichkeit  ist  aber  ebenso  richtig  und  wertvoll  wie  die  Betrachtung 
d0B  Pl«rebolog«ii»  der  in  ihm  ÖDen  zosammengesetaton  psyehoph3r8lBOhem 
Medianismus  erblickt.  Der  Lehrer  soll  gerade  die  Kinder  mit  entscbledeii 
antipsychologischer  Betraclitnn^weise  nnauflösban' Einheiten  erkennen, 
als  Mittelpunkte  df^s  treu  n  Willens,  dessen  Funktionen  nicht  kausal,  sondern 
teleologisch,  durch  Interessen  und  Ideale,  aber  nicht  durch  psycho- 
p^ologiseAie  Cksetse  verbandeD  sind.  Der  Lehrer  bedarf  des  Interesses  für 
du  Seelenleben  vom  Oeslcbtspirnkte  der  Dwitnn^.'  und  Bewertnng. 
Pestalozzi  und  Fröbel  waren  keine  Psychologen.  Man  kann  nun  diese 
Feberzeugung  haben,  dass  der  Lehrer  nicht  Psychologie  sein  soll,  und  man 
kann  gleichwohl  verlangen,  dass  die  Pädagogik  als  Wissenschaft  von  jedem 
Zweige  der  Peyehologie  den  ensgiebigsten  Gebrauch  maehe.  Der  Weisen 
des  Lehrers  wSebst  auf  dem  Felde  der  Psychologen,  dbs  diese  besteÜen. 
Für  die  eni^eren  Zwecke  der  Fadaeoo:ik  wSre  es  freilich  wünschenswert, 
ei^jfne  pädagogische  Theoretiker  zu  haben,  die  mit  den  p'«ychologischen 
Forschungsmethoden  ausgerüstet,  sich  mit  pädagogischen  Fragen  in  eigenen 
psyehopädagogischen  Laboratorien  beschAttigen.** 

Die  MemoDg  Mfinsterbergs  Icommt  darauf  hinaus,  zwischen  Plldagog 
nnd  Pädagogiker  eine  schroffe  Trennung  zu  vollziehen,  die  in  Wirkli(;hkeit 
nicht  existiert,  die  dem  praktischen  Pftdagog^en  den  Stempel  des  subalternen 
Arbeiters  an fdnirken  würde.  Diese  Wirkung  milssle  cranz  sieht-i-  eintrer^'ii, 
wenn  der  l  üda^^^ugr;  nach  Münsterbergs  Forderung  wesentlich  nach  ethischen 
Gesiehtspnnl^ten  in  der  Praxis  vefisihren  wollte,  wie  es  ra  der  Siteren 
Pädagogik  ausschliesslich  der  Fall  war  und  in  der  heutigen  leider  noch 
vielfach  ist.  MissgriiTe  und  Absurditäten  einzelner  amerikani^-cher  „Kinder- 
psychologen"  scheinen  M.  zu  dieser  prinzipiellen  Rtellunf^nalnne  veranlasst 
ZQ  haben,  durch  die  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  wird. 

Bs  ist  eine  oft  wiederholte  Forderung,  dass  die  Pädagogik  als 
WisMosebaft  sieh  auf  Ethik  und  Psyehologie  stfltaen  tn^e.  EHne  solche 
mssenschaftliche  Pädagogik,  die  den  heutigen  wissenschaftlichen  Anfoi  de- 
xmv^m  gerecht  würde,  existiert  7iii-  Zeit  nicht;  sie  bildet  also  nach  M. 
eine  vorzflgüche  Aufgabe  flir  die  pädagogi<''hen  Theoretiker.  In  ihr  dürfte 
jedoch  der  freie  Wille  des  Zöglings  nur  einen  sehr  besciu'unktcn  J^latz 
flionehnien,  nor  sofern  er  ethiseh  sn  bewerten  und  anf  einem  langen  Wege 
pädagogisch  zu  gewinnen  wäre.  Das  Gelingen  sehier  Massnahmen  kann 
der  Pädagoge  jedoch  nicht  von  vornherein  von  dem  freien  Willen  des 
Zöglings  —  sfeset/.t  er  hätt*'  einen!  —  abhän^i«:  machen  und  sieh  aller 
anderen  Mittel  begeben.  Gewöhnlich  ist  der  „freie"  Wille  des  Zöglings 
tt  einen  krSftigen  psyehisehen  Heehanisma^  gekettet  tind  macht  eine 
PiFädsehe  Entwickelung  durch,  die  der  Erzieher  im  Auge  behalten  muss. 
Bevor  er  sich  also  des  freien  Will'-ns  der  Zöirlinge  mit  Erfoli,'  bedienen  kann, 
tnuw  er  seinen  eigenen  Willen  ihnen  aufdrücken,  muss  er  bald  hemmend, 
l^ld  fördernd  in  das  {»ychische  Getriebe  eingreifen.  Dazu  braucht  er 
eine  Anweisung  aeftens  der  WinensehafI  der  I%dagogik,  eb  Schema,  das 
er  Iber  ohne  ein  genligendes-  Mass  psyebologisdher  K^ntnisee  weder  ver- 
rt^hen  noch  auf  den  konkreten  Fall  anzuwenden  wissen  würde.  Rr  mus« 
die  gaue  Fülle  peychisober  Typen  and  Entwickelnngen  kennen,  um  einen 
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bestimtnteu  Fall  darunter  zu  sabsamieren  and  seine  pädagogischen  Mass- 
nahmeD  danaoh  bu  modilfadiereii.  Je  relelier  «ioli  die  moderne  Pttyohologi^ 
entfaltet,  desto  reicher  wird  dae  psyeholegiaohe  Wissen  des  püdagQgisdMB 

Praktikers  sein  müssen. 

Fr^^ilich  darf  er  während  seiner  pädagogischen  ThStiirk^it  aicht 
selbständige  ForscboDgen  vomehmeo,  sonde  rn  er  uuss  die  pädagogischen 
Einwirkangen  fortsetzen  —  aber  doch  so,  dass  er  sie  als  eine  Reihe  be- 
traobteti  deren  Zusammensetenng  and  Bestandteile  ihm  bekannt  sind,  als 
eine  fortlanfende  Syntiiese.  Analyse  und  Synthese  gehören  notweodS; 
zusamnipn  ^nm  Aufbau  Jeder  Wissenschaft.  Während  jeiio^'h  der  moderne 
Psycholuge  vorerst  noch  die  analytischen  Methoden  anwenden  muss,  um 
zu  den  psychischen  Elemeuteu  zu  gelangen,  ist  der  Pädagoge  —  sofern  er 
psychologiaeh  arbeitet  —  genötigt,  fortlaufend  Synthesen  m  niaelien,  (dme 
dass  ihm  deren  Elemente  schon  ausreichend  bekannt  wären.  Er  befindet 
sich  oft,  in  der  Lage  einer  Hausfrau,  di«  im  Herd  ein  Feuer  nnrnndet, 
ohne  zu  wissen,  dass  sie  eine  "Verbindung  von  Kohlenstoff  und  iSauersto/f 
herstellt;  die  nahrhafte  Speisen  bereitet,  ohne  ihren  Kohlenstoff-  und 
Stickstoffgehalt  In  Prozenten  angeben  au  können.  Diese  ÜnznUüigllclikelt 
fUhlt  er  selbst  am  meisten,  und  es  verdient  ein  volles  Lob,  wenn  er  sioh 
im  Anschluss  an  soine  Praxis  auf  psychologisches  Gebiet  begiebt,  um 
iStudien  für  «eine  Spezialbedürfnisse  anzustellen.  Welches  Verbot  soll  ihn 
dabei  hemmen,  wenn  er  sich  als  Forscher  qualifiziert  erweist?  Weshalb 
sollian  seine  Biesultate  nicht  ihm  und  der  Wissenschaft  zu  Gute  kommen? 
Auch  Rousseau,  Pestaloaai,  Fröbel  waren  PIdagogen  in  diflsem  Shuie.  Und 
nur  durch  das  Zusammenwirken  von  Psychologen  und  PSdagogm  können 
Theorie  und  Praxis  der  Pädagogik  zukünftig  eine  bessere  Gestalt  erlangen. 

—  a. 

Arno  Fuchs.  Schwachsinnige  Kinder,  Ihre  sittlldie  und  intenek« 

tuelle  Rettung.    Gütersloh,  Bertelsmann.  1890. 

Die  Sehrift  heginnt  mit  einem  psychologischen  Abschnitt,  der  Beob- 
achtungsmaterial an  zwöit  schwachsiuuigeo  Kindern  enthält  und  auf  diese.«; 
gestützt  das  Wesen  des  Schwachsinns  im  Gegensatz  zur  Idiotie  und 
ImbeoUIittt  au  charakterisieren  Tersucht.  Der  sich  anschliessende  pCdagn> 
gische  Teil  beschlftigt  sich  sehr  eingehend  mit  Fragen  der  Brziefaunfri  des 
Unterrichts  und  der  Pflege  Schwachsinniger. 

\)'\^  Kapitel  „Analyse  Schwachsinn iirer  Naturen"  iimfnsst  Mnt'-rial, 
das  im  i^aute  einer  längeren  Beoba(:htang8/-eit,  i^e:?ainmeit  wuriii  '  es  würe 
gewiss  noch  reichlicher  und  gleicbmiissiger  ausgefaUea,  wenn  e^»  sysUmaiiäch 
gewonnen  wSre»  was  nicht  der  Fall  ist  Von  VI  Indidduen  werden  mdur 
oder  weniger  ausführliche  Angaben  mitgeteilt  über  Ascendenz,  Entwicke- 
luDg  im  ersten  Lebensalter,  ErkrankuriL'^^n.  körperliches  Befinden  zur 
Beobachtungszeit,  Sprach-  und  Schreibstürungen,  Aufmerksamkeit,  Ge- 
dächtnis, Leistungeu  in  verschiedenen  Uaterrichtsgegenständen,  Disposition, 
Affekte,  ethisches  Verhalten.  Die  Schlüsse,  welche  Fuchs  zieht,  scheinen 
jedoch  nicht  immer  goreehtfertigt,  da  m.  £.  Fuchs  nicht  hinreichendes 
Vergleichsmaterial  an  normalen  Kindern  zur  Verfügung  gestanden  hat. 
Entgegen  den  Ansichten  von  Seguin,  Esqulrol,  Sollier  kann  „das  Wesen 
des  Schwachsinns'^  weder  in  einem  anormalen  WoUeo,  noch  in  sprachliche 
Defekten,  noch  in  dem  Bfangel  an  Auftnerksamkeit  gefunden  werden.  In 
der  Regel  handelt  es  sich  bei  Kindern  um  angeborenen  Schwachsinn,  deassB 
Ursache  eine  pathologische  Beschaffenheit  des  Gehirns  ist  infolge  von 
Mängeln  der  ursprünglichen  Anlage,  Erkrankungen  oder  Em&hrungs* 
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AdroiigeQ.  Die  typischen  Züge  der  bchwachsiaaigeü  rein  äunserlicher 
Alt  atad  IHgpii»nti<m82eiolien,  kraaklu^flM  Ajm^m  niid  maogelliafte 
körperliche  Entwickelung.  Das  Benehmen  ist  melit  IfnUidhf  sdlea,  mut- 
los, nachlässig;  ee  fislileii  jedoGh  dis  aatomatiseheii  Bewegmifeii  derldiotflOr 

der  Tic. 

Die  ächwacbäiunigeu  sind  »äoitiich  einer  moralischen  Beeioflusäung 
«ginglkih.   DI«  StimeMirgane  stnd  intakl»  Qesioht  und  GehSr  nidit  immfir 

oonnal,  stets  ausserordentlich  sensibel,  wlbreitd  die  Idioten  bokanntllch  eine 
boch^radis:  ;?^'?ri»slnTTipfte  Seri'-'ibilitrit  bpsit-z^^n.  Die  Sprache  ist  undeutli'^b, 
nicht  accentui^rt.  Die  freie  liede  -/eigi  vielfach  fiibche  Wort-  nndSübeu- 
steUang,  Nichtbeachtang  des  Artikels  und  der  Präpositionen.  Die  etwas 
foHkoniMiie  Sprache  entfallt  kein  Setsgefllge  und  ist  stets  moKoton  in 
'Wörtern  and  KedeDSAiten.  Bs  Ist  aber  ein  ¥ottes  YentliidDis  derWSrter 
lid  Sätze  vorhanden. 

Die  Schreibfertigkeit  kann  eine  bedeuteüde  Huiie  erreichen,  während 
die  Idioten  aar  mangelhafte  Schriftzüge  und  Abschriften  liefern;  die 
flahwafllMiianfgen  srlireibeii  sogar  Badi  Diktat.  Spiegelscfarift  sehniben 
mit  der  rediten  Hand  kommt  vor.  Häufig  sind  Yersache  zum  Spiegel- 
•chriltlpsen.  Pas  schwachsinnige  Kind  bekundet  n\m  fast  nnausge^etst 
«|K>Dtane  Auimerksamkeit,  doch  sind  alle  Perceptionen  unvoUsländig  und 
angenaa  and  meist  nar  auf  eine  Eigenschaft  beschränkt  Räumliche  und 
xeiLHdie  Grossen  Warden  desfaalb  meist  üdsoii  geseiiltet  NacbaiimoDgen 
im  Bereiche  der  Bewegungen,  z.  B.  beim  Spiel,  Gesang,  Zeichnen  werden 
aemlich  gnt  auHgeführt.  Ist  doch  'Vv  "Denkprozess  stet.s  ein  konkreter 
bei  diesen  Kindern.  Phantasi3  ist  vorhanden.  Das  tnechauische  Gedächtnis 
ist  ein  besonders  gutes.  Die  Apperceptionsprozesse  verlaufen  dagegen  nur 
Nkwaeb,  ■aaranäioh  werden  Absüvktionen  nicht  genaebt»  diüier  rnnss 
L  B.  der  Rechenanterricht  stets  konkret  gehandhabt  werden.  Das  ethlsdie 
Verhalten  SchwachsiTiTii':er  i?r  charakterisiert  durch  die  grosse  Zahl  der 
Ulftretenden  Affekte,  docii  handeln  sie  unter  eigener  Verantwortung. 

Ein  darchgreüendes  Merkmal  tür  alle  Schwachsinnigen  ist  der 
idmeOe  starke  Wechsel  in  der  iieyelusehen  DiapositOB,  den  viele  sehen 
Toran«;  empfinden.  Sobald  er  Über  sie  kommt,  beginnen  sie  zu  weinen, 
iinndf-n-.  ragelang,  ohne  sieh  eines  Grnndes  bewiisst  za  «sein:  ander»*  ilber- 
bmmi  eine  gewisse  Starrheit  der  Gedanken,  hervorgerufen  duich  ein 
plötzliches  Weh,  das  gar  nicht  zu  lokalisieren  ist.  Sie  richten  ihren  Blick 
Hut  nach  einer  Blohinttg,  mid  «hne  ihre  SteUnng  sn  TerSndem,  beginnen 
sie  gleichfalls  zu  weinen.  Wieder  andere  geraten  in  TOllige  Apathie,  nodi 
aidere  in  höchste  Aufregung. 

Die  Hauptmerkmale  des  Schwachsinns  sind  demnach  folgende: 
ivigsame  körperliche  und  geistige  Entwicklung,  erhöhte  Sensibilität,  starker 
Vtdissl  der  Diq^osttlOB,  Mangel  abstrakter  Denkprozesse. 

Der  Idiot  ist  gekennzeichnet  durch  den  Mangel  selbst  des  konkreten 
Dcakeos.  der  Imbecille  durch  das  Te  ndenziöse  seines  geistigen  Verhaltens. 

Der  pädagogische  Teil  der  Schrift  behandelt:  die  Zifb-  und  die 
iimere  und  äussere  Organisation  der  Erziehung,  die  Persönlichkeit  des 
taAem,  den  Lehrplan  und  die  Methodik  des  Unterrichts,  Regiemng, 
bebt  und  Pflege. 

F.  verlangt  eine  Ausdehnung  der  Frjiehung  bis  zum  IR.  oder  17. 
Uittnajahr.  Der  Mittelpunkt  derselben  mii-s  die  sittlieh-reliiriösc  Bildung 
KiiL  Praktisch  muss  das  schwachsinnige  Kiud  soweit  ausgebildet  werden, 
^  es  dnen  etnlkchen  Bemf  ergreifen  oder  dnrch  Helferdienste  sieh  im 
iihin  srwerbsimg  bethfttigeB  kann.  Der  ünterrieht  mnss  gans  elementar 
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gestaltet  .sein  and  jederzeit  auf  die  körperliche  und  geistige  DispositioD 
der  Zdglinize  Rflckeiebt  nebneiL  Er  irniaa  stete  dnroli  VorfOhnmg  wirk- 
lidier  Dinge  und  Situationen  anschaulich  bleibeoi  einen  gemäsfligten 
Rhythmus  einhalten  und  Uebang  and  Anwendimg  in  umfaseendem  Maaee 

herbeiführeu.  — 

Die  Ansichten  und  Vorschläge  des  Autors  werden  noch  einzelueu 
Ahftndeniogen  nnterliegeDi  im  ginzen  hat  er  jedoch  das  BUd  achwaioh- 

sinniger  Naturen  richtig  gezeichnet  und  brauchbare  Ilat'^chläge  ffir  ihre 

BrziehnnL'  i:oliefert,  «sodass  seine  Srhrifr  nicht  bloss  dem  Lehrer  nnd 
mancbem  besorgten  E!t<  rnpaar.  souderu  auch  dem  Psychologen  und  dem 
Menschenfreund  Belchrunjir  /.u  bieten  vermag.  —  8. 

Das  Leben  der  menschlichen  Seele  and  ihre  Erziehung. 

Psychologisch-pädagogische  Briefe  von  F.  Krause,  Rektor  der  Bürger- 
schule zu  Ci^Üien.  Erster  Teil:  Das  VorstelUinffs-  nnd  das  Denkleben. 
Dessau,  Rieh.  Kahle  s  Verlag.    288  Seiten.    Prt-i.s  a  M.  — 

Yorliegeodes  Buch  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Nadelarbeitslehrerinuen 
in  die  Psychologie  eimsafllhren,  damit  eineneits  ihrem  Unterrif'hte  die 
sichere  psychologische  Grundlage  nicht  fehle  und  andererseits  dieser 
rnterricht  dadurch  .,t'ine  vollberrchti^te  Stätte  in  der  Erziehuni'^s'rhule'' 
erhalte.  Aus  die-  'ji  Grunde  sind  jedem  Absohnitre  der  Psychologie  ziemlich 
detaillierte  Anweisungen  über  dit'  Methodik  des  Nadelarbeitsunterrichte» 
angefügt.  Es  Ist  jedoch  fraglich,  ob  diese  methodischen  Bemerkangen  trinen 
{«0  inliheYOllen  psychologischen  Vorbau  erfordert  hStten;  denn  die  so 
Jriridif  rt"n  nnterrichtlirhen  Grundsät/.e  sind  wohl  auch  ohne  Aufgebot  eines 
konipli/.ierten  Apparates  verständlicb.  Der  Verf.  glaubt  ferner,  das»  auch 
Lehrerinnen  jeder  Art  und  Lehrer  sowie  Väter  und  Mütter  sie  nicht  ohne 
Nntaen  zur  Hand  nehmen.  Ja  vielleicht  findet  selbst  mancher  Psychologe 
von  Fadii  diese  und  jene  neue  Anschauung  in  demselben  zam  Ausdrucke 
gebrach^,  von  der  er  mit  Interesse  Kenntnis  nimmt."  (S.  4).  Diese 
^ne<:  D  ADscbauiingen^  sind  jedoch  derart,  dass  sie  kaum  allseitige  Za« 
Stimmung  finden  werden. 

Das  ganze  Buch  ist  in  Briefform  abgefasst;  aus  diesem  Grunde  tritt 
die  persönliche  Anrede  etwas  stark  hervor.  Der  bebandelte  Stoff  ist  auf 
16  Brief»  verteilt:  l  SinnesthStigkeit,  2.  die  Empfindung,  3.  die  Wahr- 
nfhmnng;  die  Vorstrllunp;  d:\s  \\'<*spti  der  Seele;  die  Anschauung',  4.  Die 
Verhinduni^^  d'-r  Vni->trllunüeii ,  (He  iveproduktion.  ö.  diLs  Bewu*«sts»'in ;  dir 
Aufmerkbumkeit,  ti.  das  Bewusstöeiü ;  die  Per^eptiou  und  Apperzeption. 
7.  die  Vorstellnngen  der  Zeit,  des  Raumes  und  der  Zahl,  8.  das  Ge> 
dScbtnfs,  9.  die  Phantasie,  10.  der  Begriff,  11  da<)  Urteil,  12.  der  Scfalnss; 
das  Denken;  der  Verstand,  13  die  Ideen;  die  Vernunft,  14.  Zusammen* 
fsssong:  Seelenlehre,  15.  Zasauiuienfassung:  Erziebuncslebre. 

Folgende  Besonderheiten  bind  dem  Buche  eigen:  1.  Es  ist  populär, 
ja  vieUeiiit  allzn  populär  gehalten,  was  wohl  ans  der  erwähnten  Tendenz 
der  Schrift  erklärt  Ist.  Damit  geht  Hand  in  Hand  efai  Ausser- 
achtlassen  von  intimeren  Details,  eingehenderen  Gesetzen.  zahlennilLs^iiren 
Belegen  und  vielfach  ein  Verzieh» leisten  auf  die  Resultate  der  luodernen 
experimentellen  Psychologie.  2.  Es  wird  viel  zu  viel  mit  dem  Begriff  der 
SeelCf  der  Seelensahstanz  operirt;  statt  über  das  Wesen  der  Seele  am 
ISnde  des  ganzen  Werkes  in  vorsichtigen  Schlüssen  ans  dem  That8acbett> 
material  zu  sprechen,  erscheint  der  Seelenbegriff  schon  im  dritten  Briefe 
(S.  35,  36),  Mit  der  Seelensubstanz  wird  denn  auch  oft  gearbeitt^t: 
sollen  die  Vorstellungen  weiter  nichts  sein  „als  verschiedene  Zustande 
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der  einheitlichen  Seelensabstanz"*  (S.  37).  Um  die  Einheit  der  Seele  zu 
rett^  wM  welter  der  8ats  anfjsestellt:   „IßfgeB  anA  looh  so  Tide  Vor* 

Stellungen  in  der  Seele  entstehen,  so  biltoi  sie  der  Gksamtsubstanz  der 
Seele  gegenüber  doch  nnr  ein  kaum  nennenswerte«»  Quantum"  (S.  38). 
Also  liegt  der  grössere  Teil  der  Seelensubstanz  immer  brach?  Welchen 
Zweck  bat  er  dann?  Wie  ist  mit  der  Definition  der  Vorstellungen  als 
•ZoBtlBden  der  einheiUichen  SedenenlMteiis^  die  andere  Ansohuiiing  zu 
vereinen,  nach  welcher  wir  „in  den  Vorstellungen  das  Material  vor  uns 
haben,  m\t  d^^ra  die  See]»'  wirtschaftet'^'*  (8.  38).  Das  Leder  des  Schuh- 
Bachern  ist  liocb  nicht  ein  Ziiijtand  des  Schuhmachers!  Auf  solche  und 
Halicha  Abwege  moss  man  geraten,  wenn  man  in  der  Psychologie  deduktiv 
wahrt.  8.  Da  die  «Ingeliende  und  klare  Induktion  fiäilty  ao  mn«  vtet- 
Ml,  am  verständlich  zu  sein,  mit  Dingen  aus  der  Körper  weit  eine  Parallele 
jrwo^oü  werden.  So  wird  die  Se<'lp  B.  bald  verjrlirhen  rait  einem  See* 
bald  mit  der  Erde,  bald  auch  wieder  dieser  gegenübergestellt  u.  s.  w. 
Analogien  sind  aber  nie  streng  wissenschaftliche  Beweise.  4*  An  manchen 
Stdlm  kommt  ein  gewisser  pietistischer  Zog  zum  VonMibein  (&  B.  8. 162)» 
der  in  einem  Werke,  das  wissenschaftliche  Psychologie  geben  will,  etwas 
frpQid  anmutet.  Naeh  dieser  allgemeinen  Charakteristik  des  Buches  wollen 
wir  nun  noch  eioige  „neue  Anschauungto'*  herausgreifen,  äo  soll  die 
Katpfindnng  zwei  ^iten  haben:  Wahrnehmung  und  Gefühl.  Es  giebt 
also  eine  GeMrBwakroelimnng  and  ein  GehOrsgefOhi,  eine  Gesichtswahr- 
nehmong  und  ein  Gesichtsgefühl;  dann  muss  es  wahrscheinlich  auch  eine 
Getühlswahrnehmunf!:  und  ein  Gefühlugefilhl  pcben  Da  mit  Entschieden- 
beit  ausgesprochen  wird,  dass  die  Empfindung  beides,  Wahrnehmung  und 
6e0Uil,  enthält^  so  ist  nidit  einzusehen,  wie  dann  dem  Gefühle  die  Prioritftt 
mkonmen  kann;  denn  ^das  Walimehmen  stellt  sich  erst  naeh  and  naek 
als;  etwiis  sozusag-en  Erlerntes  ein"  (S.  9).  Wenn  Kr.  polemisiert  ^?e^en 
die  Annahme,  dass  (jefühl  eine  Eisrenschaft   der  Empfindung  sei 

(S.  22 — 25),  so  müssen  wir  ihm  recht  geben,  denn  das  Gefühl  ist  dies 
dardtaas  nicht.  Aber  er  geht  za  weit,  indrati  er  Geltthl  and  Empfindung 
gleichsetzt;  das  Gefühl  ist  ein  ebenso  selbständiges  psychisches  Blement 
wie  di<^  Empfindung.  (Man  lese  nur  die  scharfsinnige  üntersodiung  über 
nEmprindung  und  Getühl'*  bei  Kiilpe,  Grundri.^s  der  Psych.,  S.  280—237). 
Ein  ziemlich  verworrenes  Bild  entwickelt  sich  bei  der  Ijehre  von  den  Vor- 
iteDnngen;  da  er^hren  wir  von  Teil-  and  Gesamtvmtellungen,  von  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Vorstellungen  und  von  Rahmenvorstellungeo. 
Habel  lauft  ^ine  Vermischung  und  Verwechslung  von  logisch-einfach  und 
psychologisch-einfach  mit  unter  (8.  50).  Der  Ton  soll  keine  einlache  Vor- 
(»Urliung  sein,  denn  er  lasse  sich  iu  „Seiten^'i  m^'^^"^'^^^'  »  „verstellbare 
Me**  zerlegen  (Stärke,  FVirbe,  HObe).  Krause  behauptet,  sieh  e.  B.  die 
Todlinie  besonders,  losgelöst  von  den  anderen  Elementen,  vorstellen  za 
fefinnen.  (S.  49).  Ich  bin  dazu  nicht  im  Stande.  Von  «  inem  Ton,  /.  B. 
dem  zweigestrichenen  a,  kann  ich  absolut  die  Tonhöhe  allein  nicht  vor- 
teilen; denn  ist  die  Stärke  gleich  NuU,  so  verschwinden  doch  auch  Klang- 
tvba  und  HlOie,  und  nmgekdirt.  Ueberbaapt  soUte  man  aaeh  einmal  bi 
der  pSdagogisefaen  Psyclu^gie  dem  Terminos  Vorstellung  j>  ne  Bedeutung 
nnterlegcn,  die  er  in  der  gegenwärtigen  experimentellen  P.sychologie  hat. 
Da-;s,  genau  gerechnet,  (für  den  spekulativ  denkenden  Psyeliolog-  n  nämlirh) 
aiich  nur  eine  einzige  Vorstellung  im  Bewusstsein  befinden  kann  (S.  57) 
irt  fdadu  Wie  das  Auge,  so  soll  anefa  die  Seele  nnr  ebie  einzige 
Stella  des  deatUdien  fiebens  haben  (S.  74).  Deshalb  könne  der  Meosdi 
anr  dnen  «Gegaoatand'*  aof  ekiaal  dantUob  aniEuaan  <S.  74).  ,Gegen- 
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stand"  ist  ein  viel  2U  allgemeiner  Name;  ein  Kölner  Jkmioasm  »t  doch 
andi  ein  „Oegenstuid**;  aber  niemand  wird  im  Ernste  beliaaiiten  wolleot 

dass  man  ihn  auf  einmal  deutlich  auffassen  kann.  Statt  „Gegenstand** 
und  ..Vorstellung"  rafisst»'  es  also  besser  heissen  „Empfindung"':  Das  Be- 
wusstsein  soll  ein  Liebt  sein,  das  aut  die  Vorstellongen  fSilt  (8.  70). 
Wo  kommt  dieses  Licht  her  ?  „Das  Bewusstsein  hat  ein  Bewusstsein  von 
flidi  «elbst**  (S.  89);  da  das  Bewusstsein  auch  i^Zustand  des  wirkliclieo 
VorsteUens''  genannt  wird  (S.  70),  so  müsste  man  demgemä^^s  ancb  sagen 
können:  Der  Zustand  des  wirklichen  Y'trstrilens  hat  Kenntnis  von  einem 
Znstand  des  wirklichen  Vorstellen^.  Be\  der  Klassifikation  d»-s  Bewusst- 
sein» (nach  den  Voratellungsgruppen,  auf  welche  dieses  Licht  ialit)  wird 
das  Selbstbewnsstsein  anf  keine  hObere  Stnfe  gestellt,  als  a.  B.  das  SchAn- 
lieit'ibewusstsein.  Eigentümlich  ist  auch  Er.s  Lebre  von  der  Aafmerk" 
samkeit.  Die  Aufmerksamkeit  auf  einen  f>£?CDstand  würde  demnach  der 
seelische  Zustand  sein,  welcher  sich  daraus  ergiebt.  dass  die  Seele  die 
Vorstellung  von  diesem  Gegenstände  veranlasst,  im  Bewusstsein  zu  er- 
scheinen nml  dort  genügend  lange  an  verweilen^  (S.  81).  Aafiaerksamkeift 
wSre  sehliesslich  gleich  Bewusstsein;  die  Folgerungen  hieraus  weisen  aber 
eine  solche  Theorie  ab.  Auch  die  Annahme,  dass  es  nur  eine  willkürliche 
Aufmerksamkeit  ^Aw,  ist  nicht  haltbar.  Nur  eine  unwillkürlirbe  Er- 
regung der  Aufmerksamkeit,  sei  anzunehmen.  An  den  bekannten  bchwauk 
von  MÜDcbhaaseD  und  seinem  Zupf  wird  man  QnwUlk&rlich  erinnert,  wenn 
man  folgenden  Satz  liest:  „So  rankt  sieh  die  Seele  durch  ihre  eigene  Arbeit 
an  sieh  selbst  empor,  sich  immer  mehr  der  Vollkommenheit  nibemd"  (&  221). 

Wenn  nns  auch  die  „neuen  Anschauungen"  Krauses  nicht  zusagen 
können,  so  sei  docii  anerkannt,  dass  das  ganze  Bach  ^eugl;  von  dem  Fleisse 
und  dem  selbstütändigeu  Denken  des  Verfassers.  Wer  sich  schon  mit 
FfeQrcbologie  eingehend  bescUlftigt  hat  nnd  kritisch  stadiert,  der  wird  immer^ 
hin  etwas  von  ihm  lemea,  sollte  das  Resultat  auch  schliesslich  mehr  negatir 
als  positiv  sein. 

Würzburg.  Friedricli. 

Gramer.  Ueber  die  ausserhalb  der  Sehnle  liegenden  ürsaehen  der  Nervositit 
der  Kinder.  (Samminng  Ton  Abbandinngen  aus  dem  Gebiet  der  pftda^ 
gogiscben  Psychologie  nnd  Phyaiolngie  hrsgg.  vonSehiller  nnd  Ziehen.  II.  6). 

Vwrftksser  nimmt  die  Schale  gewissermasson  in  Sdintz  gegen  den 
bftnfig  gemachten  Vorwurf,  die  r^ervosität  der  Kinder  zu  verscholden.  Von 
seiner  ursprünglichen  Absicht,  psychisch  abnorme  Zustände,  wie  sie  die 
{Schule  mit  sich  })rmgt.  zu  beschreiben,  nahm  er  Abstand,  nacbdeni  ihm  die 
Durchsicht  des  Materials  gezeigt  hatte,  dass  sich  unter  seinen  Be  ibarlitungeu 
keine  solchen  Fälle  gefuuden,  bei  denen  die  bestehenden  Symptoiue  nur 
durch  die  schädlichen  Einflüsse  der  Schule  bedingt  waren.  Er  hält  es  deshalb, 
da  nanentlteh  tou  der  Laieoseite  der  Einflnss  der  Sehnle  itbr  das  Zostande- 
konunen  der  nervdeen  Znstttnde  OberaebAtst  wird,  Ihr  nütdidk,  all  die 
Momente  aasammensoatellen,  welche  Nervositit  bei  Kindern  anr  Folge 
haben  können.  So  kommt  C.  am  Ende  seiner  Sohtift  an  den  Folgerungen: 
i^nf  jeden  Fall  zeigen  meine  birtierigen  Anaftthrungen,  dass  die  Kinder  auch 
ausserhalb  der  Schule  einer  ganzen  Reihe  von  Schädlichkeiten  ausgesetat 
sein  können,  welche  geeigner  siiul,  nervöse  Zustände  hervor^nmfen  .  . 
Den  erwälniten  Schädlichkeiten  kommt  eine  nicht  unbedeutende  JEU>iie  bei 
dem  Zustandekommen  der  Nervosität  der  Kinder  an.** 


üigitized  by  Google 


glst  bftli  «iae  gowiBM  N«nroaitftt  Torhuidiii,  wwia  fU«  Kind  sor 
Solnlt  fcommt,  so  wird  dismii  patbologiaolian  Zostead  aatltaelioh  dtoSciiiito 
aidit  fBrderlidi  Mtn.^ 

„Am  schlimmutan  fshren  dabei  die  geistig  zurückgebliebenen  Kinder." 
Sr  hofft  far  diese  viel  von  der  Xiinriolitimf(  besonderer  KUaaen  und  der  An- 

iteUun::'  von  8<"hnlär:^ten. 

Wenu  wir  uilh  mit  du  :i  Schlusssiilzen  im  s<rosseu  (1  ui/cn  einverstanden 
•rklären  miisädu,  ao  können  wir  doch  2u  den  einzeiueu  Aufitühruugeu 
•imgd  fiemerlrongen  nicht  nnlatdtftflkmi;  Von  den  üreeohen  der  Nervosität 
wdey  simlobfli  die  endogenen  (d,  h.  inneren,  angeborenen)  sehr  enefflhrlielt 
b«piodMo.  Ihr  EinflitM  beeteltt  ja  sweiftUoe  und  ■pielt^  wie  in  keiner 
WeiM  bestritten  weiden  soll,  eine  gtone  Solle.  Ebenso  aioher  eolieint  et 
uns  aber,  dass  er  häufig  überschätat  wird.  Wir  halten  es  auch  vom 
prakti-sohen  Standpunkte  nicht  für  rirbtig,  diesen  Einfiuss  bei  jeder  Ge- 
legeobeit  gar  zu  sehr  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Willensschwa^^hf» 
Pftrsoneu  werden  ja  dadurch  g'eradezu  veranlasst,  iu\v\\  enier  erblulicn 
Bela&tUDg  m  ihren  l'amüien  zu  äuciiou;  und  haben  bio  dann  m  i:irlaJtirung 
gebracht,  deae  irgend  dn  entfernter  Onhel  newöe  gewesen  aei,  so  haben 
■e  BNiii  nur  anderen  gegenüber  aondem  anobp  waa  aeblimmer  is^  vor 
riab  iaUiat  eine  Sntaohnldlgang  lOr  alle  ihr»  Sehwlehen.  fio  widmet  ancih 
C,  dieaen  endogeneD  Oxaaehen  für  vnaer  OefttU  ein«i  an  grosaan  Banat. 
Demgegenüber  verdienten  die  exogenen  (äusseren)  ürsaohen  eine  viel  ain« 
gehendere  Würdigung,  schon  deshalb,  weil  sie  wenigstens  teilweise  zu  ver- 
meiden wären,  \xvA  wfnl  hier  von  eingehender  Belehrung  ein  ßrfoig  erhofft 
werden  könnte,  iiier  deutet  C.  vieles  nur  an,  manches  übergeht  er  ganz, 
so  den  EinÜuss  der  gewerblichen  ßeachäftiguug  vieler  Kinder.  Diese 
Miniidit  jn  aoaidiat  nur  den  Körper,  aber  In  dar  watterai  Folge  aiudi  daa 
QtUitt  md  iat  eban&Ua  als  üiaaehe  der  Nervoaitit  der  Kinder  v<m 
Wipltfügbeit,  Wirn«Dnenf0Rier  die  InVonaeyiaiia,  die  aioh  vi«]»  Eltern  an 
Mbaldaa  kommen  laaaen,  indem  sie  das  Elind  für  dieadbe  Unart  einmal 
llnng  strafen,  das  andere  Mal  darüber  lachen. 

Direkt  wid*^r?prerhen  müssen  wir  dem  Verfasser  bezügliob  seiner 
Austübrungen  über  die  Prügelstrafe,  die  er  ganz  verwirft.  Wir  halten  die- 
i'ilbe,  natürlich  in  gewissen  Grenzen,  tUr  unentbehrlich.  Das  Kind  thut 
•bea  das  Gute  bezw.  unterlasst  das»  Böse  nicht  um  »einer  selbst  wiiieii, 
mdn  anr  «ntwoder  ana  Fntdit  tot  Stnte  oder  in  der  Hoifiinng  ani 
BMnnag.  Bald«  Mittel  mUeaea  aagawaadet  werden,  am  ao  malirt  ala 
■MMuUluh  im  apitatan  Leben  die  Batobaonf^  hlnflg  aaabkibt.  Und  wenn 
m  auch  noch  andere  Strafen  giebti  ao  Iat  aina  gellnda  SOehtigang  doek 
■oeh  lange  nicht  die  schlechteste. 

Wir  empfehlen  die  Schrift  allen,  die  sich  über  den  Gegenstand 
informieren  woliesi  namentlich  auch  wegen  des  sehr  guten  Xätteratar- 
TOrzeicbnisses. 

Ueriin.  Dollhardt. 

H.  Oppenheim,    Berlin.    Nervenleiden   und  Er- 
lieb  II  ng.   (Vortrag,  gehalten  im  Pfeycbologisohen  Verein  so  Berlin  im 
Juli  1890).  Berlin,  Verlag  von  S.  Karger, 
b  iat  aia  groaaea  Oebiet»  Aber  daa  nna  O.  in  aaiiien  Vortnge  «Im 
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Ueberaioiit  giebt,  and  dementsprechoDd  kann  er  nidit  in  alle  SKmellieiten 
so  eingehen,  wie  es  wohl  wttnschenawert  wäre.  Trotcdem  ist  es  aber  eine 
verdienstvolle  Arbeit,  die  uns  eine  Fülle  des  Interessanten  bietet,  viel 
Anregung^'-n  tritht  und  kaum  etwas  wichtiges  übergeht.  Auch  da,  wo  V. 
sich  mit  kurzen  Andeutungen  begnügen  muss,  wird  durch  Uinweisungeu 
auf  die  reiche  über  den  fraglichen  Gegenstand  existierende  Lltteratur  jedem 
die  MdgUdikeit  gegeben,  sich  niher  za  infonnieren.  Wir  mOasen  es  ans 
leider  versagen,  den  ganzen  reichen  Inhalt  im  eimeinen  sn  besprechen. 
O.  zieht  eiffentlich  alle  Gebiete  der  Erziehung  in  Betracht,  natürlich 
von  seinem  Standpunkt  als  Arzt,  der  gerade  bezüglich  der  Foli,n.n  einer 
fehlerhaften  Erziehung  eine  besonders  grosse  Erfahrung  besitzt.  Dabei 
vermeidet  er  es  glfleklieh,  einseitig  sn  werden  and  das  Medizinisdie  ni 
sehr  in  den  Vordergrand  zu  stellen.  So  weiss  er  allen  etwas  an  bieten, 
den  Eltern  und  Pädagogen  nicht  weniger  als  den  Aerzten.  Interessant  ist 
es  dabei,  dass  er,  wie  er  zum  Schluss  selbst  sagt,  „bei  dem  Versuch,  die 
Grundsätze  einer  Erziehung  zu  entwickeln,  die  der  Erhaltung  der  Nerven- 
gesondhelt  dient,  kanm  etwas  anderes  als  die  Gmndznge  einer  guten  Br- 
ziehong  geboten  hat**.  Nichts  dürfte  den  Yersnch,  die  Erziehung  vom 
Standpankte  de^  Arztes  zu  besprechen,  besser  rechtfertigen  als  di-  ses  Er- 
gebnis. Auch  die  Pädagogen,  die  sonst  die  Intervention  des  Arztes  nicht 
lieben,  werden  dem  beistimmen  und  die  in  dem  Vortrage  O.s  geboteoea 
Anregungen  mit  Freade  begrOssen.  Allen,  denen  das  Wohl  der  Jagend 
am  Herzen  liegt,  sei  die  L^tfire  desselben  bestens  empfohlen. 


Exc.  Studt  ist  der  14,  Kultusminister  Preussens  seit  der 
im  Jahre  1817  erfolgten  Schaffung  dieses  Ministeriums.  Der  erste  Koltos- 
minister  wir  Frhr.  v.  Altensteln  (1817—1840),  der  gleich  bei  seinem 
Amtsantritt  den  Versaeh  za  einem  allgemeinen  Unterrichtsgesetz  machte. 

1840—1848  amtierte  Eichhorn,  unter  dem  der  bekannte  Geh.  Rat  Stiehl 
ein fluHsreich  wurde.  Eichhorn  versuchte  es,  für  jede  Provinz  ein  besonderes 
Schulgesetz  zu  erlassen;  es  kam  aber  nur  ein  solches  für  Ost-  und  West- 
preussen  (1845)  zustande.  1848  wurde  auf  einige  Monate  zunächst  Graf 
Schwerin  Knltoaminister,  der  die  Provinzial-Lärerkonferenzen  zor  Be- 
ratung der  brennendsten  Unterrichtsfragen  berief.  Ihm  folgte  auf  9  Tage 
Rodbertus,  diesem  von  1848  —  1850  Prhr.  v.  Ladenberg,  der  sich  wiederum 
mit  einem  alliremeinen  Unterrichtssrcsetz  vergeblich  abmühte.  Sein  Nach- 
folger, V.  Kauuier  (185U— 185ö;,  liess  die  gesetzliche  Regelung  fallen,  be- 
glflickte  aber  dareh  schien  allmächtig  gewordenen  Geh.  Rat  Stiehl  1864 
die  preassischen  Volksschulen  mit  den  Re:<:ul;itiven.  Der  Kultusminister 
d^r  „neuen  Aera"  war  H^'rr  v.  Bethmann-llolhvci^  (1858 — 1862),  von  dem 
wir  auch  eint  n  Entwurf  eines  allgemeinen  IJnterrichtsgesetzes  haben.  Ihm 
folgto  V.  Mühler  (1862—1872),  dessen  Verwaltung  wohl  den  tiefsten 
Stand  des  preassischen  Yolksschnlwesens  bedentet.  Br  machte  aaeh  einige 
vergebliche  Versoehe  za  einem  Unterricht*«gesetz.  Ans  seiner  Zeit  haben 
wir  das  Witwenpensionsgeset/.  von  1869,  an  dem  er  selber  aber  kein  Ver- 
dienst hat.  Dr.  Falk,  sein  Nachfolger  (1872—1879),  ersetzte  unter  Mit- 
hülfe seines  Geh.  Rats  Dr.  Schneider  die  Regulative  durch  die  Aligemeinen 
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Bartianmiifen  (1872),  bahnte  eise  bessere  Zeit  fOr  Preossens  Sclmle  an, 
■Mite  sidi  aber  andi  die  ver^bliebe  Arbeit,  ein  allgemeiiies  Unterrlehfei- 

?e«ctz  auszuarbeiten.  Unter  Herrn  v.  Pattkamer  (1879 — 1881)  warde 
daroh  ein  neues  Gesetz  die  Witwenpension  erhöht»  Herr  v.  Gossler 
(1881—1691)  erliess  ein  Emeriteogesetz  (1885),  konnte  aber  auch 
4m  Bframrcilcaelie  Handsobellengesete  tob  1887  nicht  hindern  und  stürzte 
Mch  der  Einbringung  eines  Unterrichtsg<>set2«8.  Sein  Nachfolger,  Graf 
T.  Zedlitz  (1891  —  189*2),  erfuhr  diL'^selbe  Schicksal  bei  derselben  Gelegen- 
bdt.  Dr.  Bosse  (1892—1899),  nachdem  er  sich  vergeblich  bemüht  hatte, 
du  Bismarcksche  Gesetz  von  18ö7  wieder  zu  beseitigen,  setzte  1897  nach 
teaMgciB  Mifliglllekcal  ein  BetoldnngsgeBets  dareb  und  führte  1899  du 
BsÜkttngeietz  bis  zum  Stadium  der  königlichen  Gendunigung,  <tte  aber 
DüD  wohl  ausbleiben  wird.  Diese  13  Kultusminister  haben  82  Jahre,  also 
iarchschnittiinh  jeder  OV3  Jahi*e  amtiert.  Rechnet  man  aber  die  lange, 
23  Jahre  dauernde  Verwaltungszeit  des  ersten  Ministers  ab,  so  betrügt 
ler  DmclHclioitt  nodi  nlobt  ganz  5  Jahre.  JDr.  Boesea  Amtneit  betrügt 
1%  JahML  (Abgedraekt  ans  „Die  Mittelschule  und  Mhere  MSdehenschule", 
beninsg'egeben  vom  Preuss.  Verein  für  Lehrer  nnd  LehrarillBen  an  Mittel» 
icholen  und  höheren  Mfidchenschulen.   XIII.  Heft  19). 

Der  Ziiühtiguugserlas»  vom  1.  Mai  1899  hatte  unterm  27.  Juli 

ii  ifldisteiieoder  Verfl^nng  aa  die  FroTinslal-Sfllutlkollegiai  eine  ]Sr> 
Qntemng  eriUma,  die  die  aiu  IMikrdBeii  eriiobenen  Bedenkea  berOok* 
Mtigte. 

pDer  Erlaf^s  vom  I.Mai  d.  .1.,  betrefttiid  die  Anwendnn?  der  Strafe 
der  kürperlicbea  Züchtiguiig  io  dea  Volkä&cbuleii,  hat  Zweifel  hervor- 
farafefi,  die  nddi  Teraiüiiaseiif  Boeh  etnmal  auf  die  Angelegenheit  mrfiek" 
nkommcn. 

Der  Erlass  ?eht  davon  aus,  dass  die  Befugni^s  der  Lehrer,  erforder- 
licbea  Falls  auch  körperli(;he  Straftu  auzuweuden,  nicht  in  Frage  gestellt 
werden  soll.  Es  haDdelt  bich  lediglidi  darum,  Vorsorge  zu  treffen,  dass 
diBAiweodoBg  dietei  lelBteii  und  ioseefaten  ätrafmittela  dorobaiis  anf  die 
dazn  geeigneten  Fälle  beschrfinkt  bleibt,  und  dass  dabei  jeder  zu  harten, 
lieblosen  und  inhumanen  Aü.sschrcituoo:  nachdrücklich  vorgebeugt  wird. 
l>ie  sittliuhe  Begründung  der  körperlichen  Züchtigung  in  der  Schule  be- 
raht  auf  der  dem  Lehrer  eingeräumten  stellvertretenden  Wahrnehmung 
iMeriielier  Entelmogwechte,  ohne  wekdie  die  Sehnte  ihrer  erziehliciieii 
Aufgabe  nicht  goreoht  tu  werden  vermag.  Die  Schulzucht  muss  unter 
lUen  Umständen  das  Gepräore  väterlicher  Zucht  tragen.  Aus  diesem 
€k»ichtspunkte  ergeben  sich  bei  gewisäenbafter  Anwendung  auf  den  Einzel 
All  von  selbst  die  sittlichen  und  erziehlichen  Schranken  fUr  die  Handhabung 
itr  MiperüfilieD  ZBcbtignng  dnrofa  den  Ijdkrer. 

Die  Erkenntnis,  dass  jeder  Lehrer  dahin  streben  muss,  durch  Ein- 
wirkung,' seinPH  Wortes  und  Einsetzen  «»^iner  ganzen  Persönlichkeit  die 
ADwenduD^  kürperUcher  Straten  möglichst  entbehrlich  zu  machen,  ist 
MBerdings  vielfiaich  nicht  festgehalten  worden.  Harte  körperliche  Strafen 
Verden  «ft  so  den  fiotfreadUrm  Bedttrfiiieeen  dee  tlgUchen  Sohnlleliene 
gezählt  und  als  Vorbedingung  der  Ensielung  guter  Klassenleistungen  be- 
trachtet. Es  ist  gewiss  richtig,  dass  eingewurzelter  Rohheit,  unbeugsamem 
&otz  und  aui!^eprägter  Faulheit  gegenüber  eine  ernste  Züchtigung  nicht 
Met  dem  betroffenen  Schüler,  sondern  auch  als  warnendes  Beispiel  seinen 
tttaddUern  nim  Segen  aein  kann,  auf  der  asden  Seite  aber  wird  eine 
gewobabeUaflilaeige,  aveh  bei  gwlagea  VerfeUuagen  oder  gar  bei  Miader* 
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kiatong«!!,  die  auf  mangelnder  Begabung  der  Kinder  beruhen,  eriblgeode 
Anwendung  empfindlicher  körperlicher  ZQchtigangen,  namentlich  in  Klassen 

mit  irf^rnischten  Geschlechtern,  nicht  Her  Verrohung  «lpr  Jir^'-end  vorbenji'en, 
iondera  durch  Abstumpfung?  des  Gefühls  die  sittliche  Sphäre  der  iSchule 
gerade  in  den  Augen  der  Kinder  herabseUen,  denen  sie  zum  Teil  ein 
ErmtB  fllr  die  feUende  FAraorge  im  Blteniliaiise  ist. 

Die  Tbatsaehe  steht  nach  der  Erfabrnng  fest,  dass  ;?erade  die  besten 
Lohrer  am  wenig-.sten  zu  dem  Mittel  der  körperlichen  Züchtiirun^'  greifen, 
\ind  (iass  junge,  no'-h  unerfahrene  Lehrer  leicht  der  auch  für  ihre  eigene 
Zukunft  vertder blichen  Versuchung  unterliegen,  ii-rer  unzureichenden 
Leistungsfähigkeit  durch  den  leichtfertigen  und  masslosen  Gebrauch  des 
Stockes  naehärahelfen. 

Eine  Anzahl  vod  Fällen,  welche  wegen  unangemessener  oder  über- 
triehenf^r  Ansttbuntr  des  Ziichtigun?s?-eehtH  nt'nerfiinir*^  7\\  meiner  Kenntnis 
gelangt  sind,  sowir  lü-^besondf-re  einige  h  iiile,  in  lieip  ii  we;.^*  o  mangelnder 
Beobuchtuug  des  krankhaften  körperlichen  Befindens  deä  Kindes  Züchti- 
gungen zu  einem  traurigen  Ausgange  gefQhrt  haben,  haben  das  Bedllrfiiis 
gezeitigt,  die  fUr  die  Ausübung  des  Zuchtigungsrechtes  bestehenden 
Schranken  und  die  oft  verhängnijsvolU-  Verantwortung  des  Lehrers  in 
dieser  Beziehung  alles  Krn.stes  von  Neuem  ein/usehärfen  und  Massnahmen 
zu  tredfen,  die  ein  gewohnheitsmiLssige^^,  leichtäuimges  Greifen  zum  Stock 
.(di&e  ernsten  AnlssB  and  eine  VolUtreekuog  der  Strafe  im  Zorn  mid  in 
der  ersten  Aafwallnng  thnnliebst  ausschlieflsen. 

Hier  ist  es  ein  Punkt  in  der  Verfügung  vom  1.  &fai  d.  J.,  dem 
Bedenken  entgegpniresfellt  werden,  d.  i.  die  Vorschrift,  nach  welcher  sich 
der  Lehrer  der  vuiheiiL^en  Zustimmung  des  Rektors  oder  Schul  Inspektors 
zur  Anwendung  einer  Züchtigung  versichern  soll.  In  diesem  Punkt  hat 
znnfichst  die  VerfHgung  vom  1.  Mai  d.  J.  in  Oflfentliehen  Besprechungen 
insofern  eine  unzutreffende  Auslegung  erfahren,  als  es,  wie  ich  ansdrtlek- 
licb  best.ltiiz^',  durchaus  im  Rahmen  dieser  Bestimmung  lietrt,  wenn  ein 
Lehrer,  um  entarteten  Schillern  gegenüber  7m  den  von  ihm  für  not- 
wendig erai'hteten  Z&chtigungen  sofort  schreicen  zu  küuuen,  bei  Be- 
sprechung der  Verbfiltoisse  seüier  Klasse  sieh  mit  dem  Rektor  oder  SgIiiiI» 
Inspektor  allgemein  darüber  verständigt,  dass  gewissen  unbotmässigen 
8''bnlern  gegenüber  eine  ern^ti  Ziichtigung  bei  neuen  Fällen  von  Rohheit, 
Trotz  oder  Faulheit  zu  verhangen  sei.  Im  Allgemeinen  und  als  Hegel 
aber  möchte  ich  bei  der  den  Lehrern  nach  der  Verfügung  vom  I.  Mai  zu 
gebenden  Instruktion  festgehalten  sehen,  dass  die  bei  ernsteren  Vergehen 
notwendigen  Z(i(  htieungen  nur  nach  beendeter  Unterrichtsstunde  nnd,  so- 
ft-rn  irgend  ausführbar,  nach  Besprechung  mit  dem  Hauptlehrer,  Rektor 
oder  8ehulinspektor  vorgenommen  werden,  wie  dies,  ohne  dass  die  AutoritÄt 
der  Lehrer  gt-lilten  hätte,  beispielsweise  von  Alters  her  in  den  Regierungs- 
bezirken Merseburg  (Verfügung  vom  15.  April  1863),  Köslüi  (Verfügung 
vom  Februar  1868X  Königsberg  (Verfttgong  vom  14.  April  1860) 
—  Schneider  und  von  Bremen  Band  III  Seite  244  ff.  —  vorge- 
schrieben war.  Die  in  der  letzterwähnten  V*  rfügung  dargeb'gten  (lesit  hts- 
punkte  können  auch  jetzt  noch  im  Wesentlichen  als  Anhalt  für  die  bezüg- 
lich der  körperlichen  Züchtigung  zu  treffenden  Anweibungen  dienen. 

In  der  Presse  werden  FSÜe  berichtet,  in  welchen  Eltern  ihre  Kinder 
mit  dem  Inhalt  des  Erla^ises  vom  1.  Mai  in  einer  Weise  bekannt  gemaclil 
haben,  welche  die  Autorität  desL  In  ers  in  den  Augen  der  seiner  Erziehung 
und  viiterlieht'n  Zucht  anvertrauten  ICiniler  ernst  gefährden  muss.  ich 
hod'ti,  dass  solche  i  alle,  weuu  sie  überhaupt  vorgekommen  sind,  ganz  ver- 
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t\Mx\i  bleibeHi  erkenne  aber  aasdrückiich  au,  dass  bei  einer  so  ernsten 
GaUMmig  der  Sdnildtmipttni  wie  ato  hferln  Hegt,  der  betreflEtade  Lehrer 

bei  der  Ausübang  des  ihm  gesetxUch  zustehenden  ZOchtigongsrecbts  den 
Schölera  und  deren  Eltern  sregenflber  frei  dastehen  nrnss.  Das.^  die  Lehrer 
dl.  wo  dieser  F.iH  vorliegt,  sich  als  befieit.  von  der  Schi'aake  der  vor- 
herigen Besprechung  einer  von  ihnen  zu  verhängenden  Züchtigung  ansehen 
dMn,  ist  flmen  bei  der  AnsfOhnu^g  der  dlesseltfgeii  Verfügung  vom 
1.  Mai  d.  J.  ZQ  eröffnen. 

"Wenn  Böswilligk*^it  und  Unversrarid  es  auf  diese  Weise  der  Unter- 
richtsverwaltang  znr  Vermeidung  grösserer  Uebel«täude  unmöglich  machen 
aollt^  Aasschreitungen  des  Züchtigungsrechts  überall  wirksam  vorza- 
taigeii,  m  wOrde  steh  die  ÜBterrlShtsTerwaltoiig  frei  wimeii  Ton  der 
Terantwortmif  Ar  FUle,  wie  sie  der  Aiilass  za  der  Verfflgimg  yom 
1.  Ifai  d.  .T.  waren. 

Im  übrigen  vertraue  ich  auf  die  oft  unter  den  schwersten  Ver- 
bkiteissen geübte  Selbstzucht  und  Pflichttreue  der  preossischen  Volks* 
idmlkluper,  die  ite  in»  der  Brfthmng  der  leteten  Zeit  die  reelite  Ijelire 
Alken  lassen  wird. 

Was  di"  fin*ttweilier  angestellten  jiiT^jren  T>*^hrpr  r\nl:4Tii:t.  )jo  wiedar- 
hole  ich,  da^.s  dieselben,  soweit  irgend  ältere  -Ltsbrki'äfte  verfügbar  sind, 
nicht  zuerst  in  allein  stehende  Stellen  genetzt  werden  sollen.  Ist  dies  un- 
Tmeidbar,  ao  Bind  jede&fidls  onr  solciie  Lebrer  mit  der  Yerwaltuiig  alleis 
stehender  U4irenCelieii  zu  betranen,  die  nach  ihrem  bisherigen  Verhalten 
besondere  Gewähr  ffir  eine  treue  und  in  Selbstzucht  feste  Amtsführung' 
bieten.  Solche  Lehrer  mögen  dann  betreffs  der  Schranken  in  der  Aus- 
übnng  des  Züchtigungsredits   den  übrigen  l^ehrem    gleich  behandelt 


Die  Entsch e  idun s:  !\Tünrhcner  Verwaltungsgerichts- 
hofes  aber  das  Züchtigungsrecht  der  Lehrer  und  der  neue 
prcussi^iche  Ministerialerlass.  Der  Lehrer  ist  zur  Vornahme  empfindlicher 
kOrperlieber  ZOehtigung  tmd  zwar  sowobl  bei  SehfUem  einer  aBderen  ata 
meh  bei  solchen  seiner  eigenen  Klasse  absolut  berechtigt.  Da  das  Ver- 
bftit'-n  der  Schlilci-  mich  ausserhalb  dor  Schule  der  Schulzucht  unterliegt, 
80  üarf  dir  Zflcliriuniig  seitens  des  Lvlirer«  selbstredend  ai:ch  ausserhalb 
der  SchuUüiuiiiaien  stattfinden.  Bas  gleiche  liecht  hat  auch  der  Geist* 
Hebe  in  sebten  EtgenadiafteD  als  ReUgienslebrer.  Die  Seholsaciht  kaan 
nnr  dann  Gegeutand  eines  gerichtlichen  Verfahrens  werden,  wenn  eine 
wirklirhp  ndf-r  wesentliche  Verletzung  des  Schiilnr:-  stattgefnrtd'Ti  hr*t. 
Als  wirkliciie  oder  wesentliche  Verletzung  gilt  aber  nur  eine  solche,  die 
Gesundheit  und  Leben  des  Schülers  nachweisbar  gefährdet.  Blutunter- 
taafhngen,  blaue  FleiAeB  und  Striemen  gehören  nicht  hierzu;  denn  jede 
empfindliche  Stralb  Übst  eine  solclie  I^heinang  snrOck. 

So  lautet  denn  aucli  di^r  neue  preussische  Ministerialerlass  Ober  das 
Züchtigungsrecht  der  Lehrer  wesentlich  anders  als  dw  vom  1.  Mai,  bz. 
27.  Jnli  1899  and  zwar  folgendermassen: 

IMe  AnafUinuig  der  In  den  diesseitigen  Erlassen  Aber  das  ZQobiti- 
gangsrecht  der  Lehrer  vom  L  Msi  und  ;!d.  Jnll  1BQ9  enthaltenen  Tor- 
sdiriflen  begegnet  Schwiprin-icf  itert  und  Bedenken,  welche  mich  bestimmeni 
diese  Erlasse,  wie  hierdurch  L'oschiebt,  ausser  Kraft  zu  setzen. 

Hinsiditlich  der  Ausübung  des  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  zu- 
MnduB  ZIldKigangsnMht«  bewendet  es  denazo  folge  nach  wie  tot  bef 
dtn  gmerillclnwi  Bestimmungen  und  bei  den  Uerm  ergangenen  Bk^lasssn 
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vom  '6.  April  1888  und  vom  22.  Oktober  1888,  in  deoen  namentlich  auch  eioe 
geeignete  UnterweUang  d«r  Lebrperaoiieii  beitlgliob  der  Art  ned  Wefie  der 
Handbabimg  jraesRecbts  bereits  vorge8ehen  ist  Ueberschreltangen  oder  nnao- 
gemessene  ÄDwendnng  der  den  Lehrern  hierna  -h  zustehenden  Befugnisse  haben 
auf  eine  milde  Beurteilung  bei  mir  nicht  7M  rechet  ri.  [ch  erwarte  jErleich  meinem 
Herrn  Amtsvorgänger  von  der  Pflicbttieue  der  KönigUcben  HegieruDgeo 
und  allen  mit  der  SehnUnfeiclit  oder  Sebolleitong  betranten  PeraoM» 
(Schalriten»  Kreisscbulinspektoren,  Orteecholinspektoren,  Rektoren  und 
HanptTehrfrnV  d;\88  sie  auf  eine  ma^tsvollf',  die  uf"<ot7lif  hen  Orenxen  strenjr 
achtende  Handhabung  des  nur  für  Ausnahmefälle  bestimmten  Züchtigung»- 
rechtes  seiteoA  der  Lehrer  ihr  stetes  Augenmerk  richteOi  jedem  Missbrauoh 
des  fraglkÄeii  Rechtes  umuudislohtUdi  entgegentreten* 

Lehrer  nnd  Lehrerinnen  heben  Jede  vollzogene  Zflehtigung  nebst  dnar 
kurzen  Beg^rttndung  ihrer  Notwendif;:keit  in  ein  anzulef^endes  Strafverzeichni? 
sofort  nach  der  Unterrichtsstunde  einzutragen.  Die  Schalaufsichtsb^amtcn 
und  Schulleiter  haben  bei  jedem  Besuche  der  Schulklasse  von  dem  labaite 
des  Strafverzeichnisses  durch  Unterschrift  zu  bescheinigende  Kenntnis  sn 
nehmen  nnd,  sofsm  sich  dabei  Bedenken  ergeben,  letatere  mm  6egei> 
Stande  der  Besprechnog  mit  dem  be^ffenden  Lehrer  zu  machen. 

Snlfhen  Lehn^rn  und  Lehrerinnen,  welche  die  vorgeschriebene  Ein- 
tragung der  vollzogeuen  Zftchti^uneen  ui  das  Stratverzeichnis  unterlassen, 
oder  welche  sich  einer  Ueberschreitung  oder  trotz  erfolgter  lürmahnung 
fortgesetst  einer  nnangemessenen  Anwendung  des  ZllehtignngsreQlites 
«Chiddig  machen,  wird  neben  der  disziplinaren  Ahndung  der  Regel  nash 
die  selbständige  Ansabong  dieses  Rechtes  danemd  oder  aeitwelse  zn  ent* 
ziehen  sein. 

Der  haus  wirtschaftliche  Unterricht  für  die  Mädchen  der 
beiden  ersten  Stolini  der  Volkssaihale  besebiftigte  eine  Versammlimg  dss 
Berliner  Lehrervereins.   Lehrer  Ewald  begründete  folgende  Thesen: 

1.  Eine  planmSssige  Ausbildung  der  weiblichen  Jugend  ist  in  den 
Orten,  wo  l^Vauen  und  Mädchen  durch  Erwerbsarbeit  dem  Hause  entzogen 
werden,  zu  einer  !Not wendigkeit  geworden.  2.  Die  mit  allen  Mitteln  zn 
erstrebende  obligatorische  Mttdeben-FortbUdiingBsehnle  ist  ab  diejenige 
Anstalt  zn  bezeichnen,  in  der  die  MSdclun  dorch  einen  besonderen  haus- 
wirtscbaftlichen  Unterricht  zur  Filhnmfr  eines  einfachen  Haushaltf^s  bp 
fähigi  werden  kf»nn»'n.  3.  Die  Einfügung  des  hauswirtscbaltlii  tu  n  rnter- 
richts  in  deu  Lehrpian  der  Volksschule  ist  in  Rücksicht  auf  ihre  derzeitige 
Organisation  nnd  Ao^be  abznletoea.  In  Ermangelung  der  obligatoriscfaoB 
Fortbildungsschule  kann  jedoch  an  Orten,  wo  ein  BedHrfnis  vorliegli 
Siteren  St  luilmfidehen  ausserhalb  des  Lehrplanes  der  Volksschule,  doch  im 
äusserli 'hon  Anschluss  dieselbe  ein  pädagogisch  gestalteter  Unterricht 
in  der  Hauswirtschaft  erteilt  werden.  4.  Aufgabe  der  Mädchenschule 
niDSS  es  in  Znknnft  mehr  als  bisher  sein,  Verständnis  nnd  Interesse  (Qr 
hanswirtscbaftliche  Vorginge  zn  Yermltteln.  Zn  diesem  Zweck .  Ist  es 
notwendig,  dass  dem  naturwissenschaftlichen  Unterrteht  innerhalb  dtealidir» 
planes  ein  gK>!*ser  Hann  crpwfihrf  werd*^. 

Die  Lage  der  höheren  Lehrer  in  Preussen.  Dr.  Heinrich 
Schräder  hat  eine  Reihe  von  Broschüren  veröffentlicht,  in  denen  er  auf 
Gmnd  eines  reichen  nnd  gesehlekt  yerarbeiteteii  Zahlenmaterials  die  Lage 
der  höheren  Lehrer  in  Preussen  behandelt  nnd  nachweist,  dass  die  Ange* 
hörigen  der  akademischen  Berufe  viel  7.u  spSt  in  eine  gesicherte  Lebens* 
stellnng  gelangen,  und  die  Oberlehrer  in  einem  anflfallend  niedrigen  Alter 
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diMitiiiflihig  werden,  nXmlioh  7  Jahre  frOher  ab  die  Biehter.  Infolge 

der  SebrÖderschen  VeröSfentlichangen  hat  die  preosBlaehe  Unterrichts- 
rerwaltang'  statistische  Nachweise  über  die  Anstellun^rsverhUltnisse  der 
akademisch  gebildeten  Lehrer  im  Maiheft  18üö  des  „Zeutralblatts  für  die 
gesamte  ÜQterriuhtsverwaltung"  veröffentlicht,  welche  a.  a.  zeigen,  dass 
wihraiid  der  Sehuljabre  1895/96  und  1696/97  die  Kandidaten  bei  den 
ilMtlidien  Anitaltes  im  Alter  von  27  Jahren  4  Monaten  die  Bereofatlgiuig 
mr  Anstellung  erlanerten,  aber  in  der  erstgenannten  Periode  er8t  mit 
35  Jahren  5  Monaten,  in  der  zweiten  soorar  erst  mit  3ß  Jahren  8  Monaten 
angestellt  worden.  An  den  städtischen  Anstalten  erfolgte  die  Anstellung 
ttwas  eher,  nämlich  2  bis  dVs  J^ire  früher,  und  zwar  1895/9Ö  mit 
38  Jahren  2  Monaten,  1696/97  mit  8S  Jahren  9  Monaten.  In  dm  folgenden 
Zeiträumen,  also  1897/96  nnd  1808/99  gestaltete  sich  das  Verhältnis  an 
des  staatlichen  Anstalten  noch  schlechter,  da  die  Kandidaten  an  diesen 
erst  mit  37  Jahren  ancrestsllt  wurden.  Mit  Recht  wii'd  von  iSchröder 
uer  liuiätand  hervorgehoben,  dasä  die  Oberlehrer  ihr  Höchatgehalt  iu 
94  IHene^aliren  emiehen,  ahm  Im  Dnrehichnitt  Im  60.  LcAienejahr,  da 
TOD  dv  vor  der  festen  Anstellung  geleisteten  Dienstzeit  nur  ein  kleiner 
Teil  angerechnet  wird.  Wie  Schröder  berechnet  hat,  daaert  aber  die 
Dienstzeit  der  preussischen  Oberlehrer  nnr  bis  zum  Alter  von  52  .lahn  u 
8  Monaten,  sodass  nur  eine  sehr  beschränkte  Anzahl  derselben  in  Zukunl^ 
du  Höchstgehalt  m  errelehen  heraCm  iit  Gezeigt  wird  ferner,  da»  in 
Staaten,  in  denen  die  höheren  Lehrer  eine  geringere  Zahl  wöchentlicher 
Unterrichtsstunden  zu  erteilen  haben,  wie  in  Bayern,  diese  ebenso  wie  in 
Preussen  frfiher  anfgerieben  werden  als  alle  anderen  akademisch  gebildeten 
Beamten,  sowie  dass  die  Lebensarbeit  eines  Richters,  also  die  in  seinem 
Ante  dorchschoittlich  verbrachte  Lebenszeit,  fast  doppelt  so  hoch  bezahlt 
wird  wie  die  Lebensarbeit  einea  Oberlehren.  Die  Rlehtlgkeit  aller  seiner 
AnsfOhning  hat  Verf.  in  einer  neuen  Broschüre  „  Justitta  regnoram  fnnda- 
mentnm.  notiredninfj^e^e  kritinf'he  and  antikritische  Beiträge  zur  Statistik 
des  htih^rt  n  L 'hrt  rsTandes  in  Preussen",  Kiel  und  lieipzig,  Lipsius  und 
Tischer,  1899,  m  jedem  Funkte  aufrecht  iiülten  könuea.  Am  lueisteu  hat 
nr  Sdiafliang  der  gflMhilderten  YerhUtnisse  die  Thatsaehe  beigetragen» 
4ms  die  Unterridbiliverwaltnng  seit  1889,  namentlich  an  den  staatlichen 
Anstalten,  eine  ausserordentlich  hohe  Zahl  von  Hülfslehrern  beschfiftigen 
muss,  die  aus  Mangel  an  vakanten  St*  lleo  Dicht  aagestellt  werden  k<1nnen. 
Sie  ist  allerdings  üi  den  letzten  Jahren  geringer  geworden,  denn  sie  betrug 
1807  nnr  nodi  961  gegenüber  8556  IMrektoren  und  Lehvem,  wihrend 
1889  der  Zahl  von  8178  DirelAoren  und  wissenschaftlichen  Lehrern  617 
Haifslehrer  allein  an  den  Gymnasien  gegenüberstanden.  Doch  ist  auch 
-rotere  Zahl  immer  noch  gross  und  namentlich  fiir  die  Lehrer  der 
äiteo  Sprachen,  deren  Unterrichtsstunden  Infolge  des  Erlasses  der  neuen 
UhrpUne  wesentlich  beschnitten  sind,  wenig  aussichtsrolL 


Blbllotheoa  pido-psyotaologloa. 
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Ziitsskrift  für  FSdagogiscBe  I^j6]ioli)|pea.nitliolOi|ie. 

Jatrgmg  IL         Btrifc  Aprii  iQOi.  Hen  z 

Die  EBtwickelQii  i»  Uidilthn  fiiUm 

ii  in  Istztw  PMtal^  ni  ersten  LebsflSflMiiatei. 

Vortrag-  von  O.  Heubner. 

Daa  8t\idium  der  Bescliaffenheit  tie«  menschlichen  Gehimep 
BDd  Böckenmarkes  während  der  letzten  Monate  der  fötalen  Zeit  und 
lflB«nlen  Lebensjahres  hat  uns  Mkr  «^«BtfiBiche  B&tmckelimgsror- 
glB^  offenbart.  Innerhalb  des  nervösen  Centraloi^faM  geUkt  «noh 
■■ii  der  Geburt  isclrt  mv  m  wämhm'Wmetmw  uaä  Vfimlmm  be- 
nita  ^ituoidemr  GcMde*  iror  aeh,  wie  im  ttbrigen  Körper,  sonden» 
»laieni  ädi  orbebEche  P«tle«ii  der  Gwumintmawo  qnalitatiT. 
Abs  grames  wenig  Mbirf  y^m  der  Umgebmig  auf  dem  QMndtiiitl 
des  Organes  'dcb  abbebe&de»  Tefle»  wmim  Monat  lär  MomI  ib 
immer  grösserem  Umfang  glänzend  weisse  Substanzen,  die  ganz 
schariV  Umrisse  gewinnen,  die  im  Rückenmark  an  der  OberÜäche, 
im  Gehirn  im  Innern  de«  Gesamtor^aneH  liegen. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  dies  eigentümliche  Verhalten  ssn- 
nächst  an  einigen  groben  Durchschnitten  zu  erläutern/)  Wie  diese 
fiwtnmlf  gekommen  sind,  sehen  Sie  «mftchst  an  diesem  anatomischen 
Gipsmodell,  da»  IhiMit  die  iiwMpen  Konturen  dm  BttckenoMriu 
vd  dee  Gehirns  zeigt^  und  wenn  «e  aeh  dies«  nan  an  den  hier 
boNicinietfln^Stellen  qnefdarohBebaiCtan  denken,  so  Atoloben  die 
DvNiinohmfle»  die  war  der  BAe  nsilrlteiw  peMien  Imm  woflm. 

Sie  bembricen  tütf  enwlehit  die  eiwiel?lftebe  einae  Groiisbinir 
IvnAnebsnitoe  vo^  euw»  Bsnde,  dm  elwn  2  Menaile  en  frOh  geboren 
«tp  und  6  Tage  gdebt  bette.  Hier  finden  Sie  jenen  Znstand  des 
cksotischen  Grau  in  Grau,  an  dem  zwar  ^^ewis^o  Farhennüaacen. 
ibsr  keine  klare  Abgrenzung  einzelner  Provinzen  zu  erkennen  sind. 

Gehen  wir  jetzt  zu  dem  Gehirn  piue.s  ausgetragenen  Kiniiep 
im'Alter  von  2^agen  über,  so  sehen  wir  dieses  nicht  nur  im  allge- 
aäaen  gewachsen,  sondern  auch  auf  dem  Durchschnitt  viel  klarer 
mk  schftrfer  disponiert  Jetil  sind  die  weiaoen  Maien  aiu%otaciekty 

*)  Die  demonstrierten  Bilder  stammen  zum  Teil  aas:  Flechsig,  die 
^nngsbahnen  im  OeWm  and  Rückenmark,  Leipzig  18BB,  zumTefl  finden 
■a  iMb  wiedergeg«ebpn  in  der  Schrift  desselben  Verfassers:  „Oebirn  und 
Aufl.,  Leipzig,  Veit  &  Co.  1896, .  zum  Teil  stellen  sie  noch  nicht 
WHWOile'Mpiviie  ftdf.  Pleebaiirs' Ar. 
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▼Oll  denen  Ich  geipvoehen.  *  Sie  büden  geon  cfgentamfidie  Figoranp 
die  beitimmte  'Proybatü  sehaif  ebgramea^  rind  elleidings  m  der 
Hanptoadie  auf  die  Mitte  dee  Qnendinttti  beedirlnkt  Aber  ifir 
•ehen  bereltt  einen  aehr  ftinen  weinen  Starebl  weit  nedi  Unlen  in 
den  Bogenumten  HinteriiaiiplaUppen  bineinweben,  ein  BOndd,  dee 
xuiB  noch  weiter  besch&f^gen  wird. 

Betrachten  wir  jeUl  den  Ilimquerschnitt  eines  16  Wochen  alten 
Kindes,  so  selien  wir,  ein  wie  viel  grösserer  Anteil  dieses  jetzt 
Bchon  weiss  geworden  ist,  und  wie  man  jetzt  von  einer  ganzen 
Menge  weisser  Strahlen  oder  Bahnen  reden  kann,  die  nach  allen 
Bicbtiu^n  bin  nach  der  Kinde  dea  Groeshims  streben.  Noch  aber 
sehen  wir  einen  erheblichen  Anteil  von  Provinzen  der  weiaaen 
Farbe  entbehren.  Vollständig  und  ähnlich  wie  beim  Erwachsenen 
iafc  der  weieie  Antheü  dea  Gehima  aber  aniigehiidet  bei  dieaan 
QperKhnitte,  den  Sie  jetit  sehen,  und  der  Ton  einem  9  Monale 
alten  Kinde  atanimt  Wb  nntenoheiden  nunmehr  daa  wohin» 
gebildete  Mark  dea  Qroiihifna  y^m  aeiner  Binde. 

In  IhnKcher  Weiae,  nur  yiid  firflhitttiger,  umgiebt  aieh  die 
grane  Snbstans  dea  Rfiekenmafka,  die  hier  im  Centram  liegt  in 
allmählich  immer  zunehmender  Weise  mit  dem  weissen  Mark- 
mantel, wie  ich  Ihnen  daa  an  den  hier  folgenden  Querüchnitten 
erl&utem  kann. 

Fragen  wir  uns,  was  diese  Metamorphose,  die  sich  in  diesem 
Gesamtorg-an  unseres  Nerven-  und  Seelenlebens  vollzieht,  eiji^entlich 
zu  bedeuten  hat,  so  müssen  wir  noch  einen  kurzen  Blick  auf  seine 
elementare  Zusammensetnuig  werfen.  Dieae  mag  Ihnen  folgende! 
Bildy  einem  Werke  eines  bedeutenden  spanischen  Hirnanatomenf 
Bamon  j  Cajal  au  Madrid,  entnommen^  erlftutern«  Sie  sehen  hier  von 
einer  Ghrappe  wunderheh  geformter  kaoifiger  mit  einer  Menge  Ton 
Zacken  und  AnslAofeni  versehener  Kdiper  lange  Faden  wie  Drihte 
«nigehen,  die  in  weite  Feme  fiortnehen)  in  diesem  Falle  ana  dem 
Schidel  herana  am  Habe  entlang  Ua  in  die  Mnakehi  unaerer  Zunge, 
wo  aie  wieder  in  sehr  meikwürdig  rieh  aerfaaemder  Weise  enden. 
Jeder  aolehe  KOrper  iat  eine  Nenrenaelle  und  jede  solche  Zelle 
sendet  einen  solchen  langen  Draht  aus,  der  entweder  in  einem 
Bewegungsorgan  endet,  und  dann  nach  aussen  zieht,  oder  aber, 
wenn  es  sich  um  andere  Zellgruppen  handelt,  auch  von  aussen  nach 
innen  zieht,  und  dann  in  einem  Sinnescentrum  endet.  7ai  vielen 
Millionen  liegen  nnn  solche  ZcUcn .  von  einer  netzartig  geformten 

Stfttesttbatana  zusammengehalten,  imBäckenmark  and  Qehim  be^ 
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sanmieii  und  senden  nach  venchiedenen  Richtungen  hin  ihre 
Dr&hte  oder,  wie  wir  sie  hier  nennen,  Leitungsfasern  aub.  Hunderte 
Bolcher  Fasern  zusammen  bilden  ein  Bündel,  tausende  solcher 
Bündel  einen  Strahl  oder  Zug.  Die  Zelle  mit  ihren  massenhaften 
Verzweigungen  und  mit  ihrer  Leitungsfaser  nennen  wir  ein 
N«iiroiiy  und  das  gesammte  Gehirn  und  Eäckenmark  ist  weitor 
nichts  als  eine  ZnManmenh&ufung  von  Millionen  solcher  Neurone. 
Auch  alle  unsere  Kdrper «Nerven  sind  Neuronteile ,  sie  bilden  mit 
den  Zellen  dee  Rflckenmarki  nnd  Ifittelhinie,  von  dem  aie  entr 
springen  die  eogenaonten  peripheren  Neurone.  Jeneeiti  dieser,  welter 
nach  dem  Gehirn  sa,  ■chlieMen  nch  weitere  Etappen  von  centralen 
Neeroiien  an,  bie  com  lotsten  Nevron,  dai  In  der  Hirnrinde  feine 
OaagllenseOe  liegen  hat 

Die  Entwicklung  dieser  Neurone  geschieht  in  der  Weise, 
da«8  zueröt  die  Zelle  angelegt  ist  und  von  dieser  aus  erst  allmählich 
die  lange  Leitungsfaaer  auswächst,  bis  sie  den  Ort  erreicht,  für 
den  sie  bestimmt  ist.  So  bilden  sich  vom  Grosshirn  bis  zur 
Fusszehe  Ketten  von  Neuronen,  die  sich  gegenseitig  sehr  nahe  be- 
ifthren,  ohne  zu  verwachsen,  aber  durch  welche  eine  ununterbrochene 
Lfitnng  eines  Impulses,  oder  eines  Empfindens  wie  durch  einen 
Teiegraphendraht  hindurchgeht.  Ehe  eine  aolehe  iaolierte  Leitong 
dehtig  funktioniert,  icheint  aher  noch  etwas  Boeonderes  vor  rieh 
gahen  an  mtaen.  Jode  Ldtongolaaer  nimlleh,  in  nicht  welter 
Entfeniuiig  von  dw  Zelle,  ans  der  rie  entspringt,  umgiebt  rieh 
rine  gewisse  Zrit  nach  ihrem  Heranswaehsen  ans  der  Zelle 
mit  einem  wrissen  Mantel,  der  sogenannten  Markscheide.  Und  da 
die  Leitungßfasern,  welche  durch  Krankheit  diese  Markscheiden 
wieder  verlieren,  auch  zu  funktionieren  aufhören,  so  schliessen 
wir,  dass  erst  mit  dem  Moment,  wo  eine  Faser  weiss  wird,  ihr 
Eintritt  in  die  für  da«  Leben  nützliche  Nerven/^^eineiniichaft  erfolgt. 
Kun  sehen  Sie,  das  ist  die  Bedeutung  des  Weisswerdens  des  Hirn- 
^iwnchiiittes,  aber  die  wir  vorhin  einen  Ueberblick  gewonnen  haben. 

Nun  wollen  wir  diese  Markscheidenbild nng  noch  etwas  ein- 
griieBder  stadieren  an  weileren  Gehirndurchschnitten,  die  mir  von 
arioem  froketen  KoDegen  Herrn  Vtot  Flechsig,  dem  Entdecker 
teer  EtttwicklungsYoiginge,  selbst  geschenkt  worden  rind. 
8w  sehen  an  den  nnn  folgenden  feinen  nnr  wenige  Hundertstel 
risM  IGUimeters  dicken  Schnitten  des  Grosshims  die  Mark- 
■Mdenbildung  nicht  mehr  in  natürlicher  Farbe  —  denn  auf 
M  dünnen  Schnitten  markieren  sie  sich  nicht  melu'  als  weiss  — 
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flendern  xnit^  einem  Farbtotoff  behandelt,  der  de  bUHichwarz  gefärbt 
hat,  80  dass  sie  nim  durch  ihre  dunkle  Farbe  wieder  sehr  seharf 

und  deutlich  von  dem  braungelben  Farbenton  der  Himteile  ab> 
atechen,  wo  die  Leitungsfasem  noch  mcbt  fertig  sind. 

Betracliten  Sie  zunächst  diesen  Durschöchnitt  durcb  das 
Gehirn  emuß  1  Va  Monate  zu  früh  zur  Welt  'erekoirnnrnrn  Kindes, 
das  12  Tage  gelebt  hatte.  Es  ist  ein  liorizontaltichnitt.  ^Sie  be- 
merken,  daas  hier  das  gesammte  Gewebe  noch  ganz  hell  aussieht, 
nur  an  dieser  Stelk  hier  (Demonstration)  die  der  seitlichen  Hälfte 
des  sogenaanten  Sehhügels,  eines  centralen  Himteiles,  angehtot, 
»ehen  gana  späiliche  sehwangefil^te  Linien  nach  anasen  (durch  die- 
sogenaonte  innere  K«pael  und  mndie  Glieder  des  Linaenkema  herum). 
Die  l^dungen  und  Lappen  des  Grosshims  sind  simiü&h  marklea. 

Hier  haben  Sie  dnen  von  Tom  nach  hinten  geifihrten.  Durch- 
schnitt durch  die  andere  Hälfte  desselben  Gehirns,  ziemlich  nahe  der 
Mittellinie.  Hier  ist  auch  der  Ilirnstiel  diirchöchnitten  und  sks 
sehen  da  an  der  Rückenfläche  der  sogenannten  Brücke,  wie  an 
der  Bauchfläche  der  Vierhugel  einen  schwarzen  Zu^  nach  dem 
vorhin '  genannten  Sehhücel  laufen.  Im  Kleinhirn  längt  ber^eits 
reichlichere  Markentwicklung  an. 

£in  dritter  Durchschnitt  des  nämlichen  Geliims  weiter  ndeh 
aussen  führt  :^  !(vler  durch  den  Sehhügel  und  wir  sehen  von  der 
uns  nun  schon  bekannten  Stelle  dieses  Organes  nach  oben  einige 
markhaltige  Züge  nach  einer  einiigen  Windung  der  Hirnrinde 
hinstreben,  während  das  in  der  Riohttmg  nadi  aussen  noek  nickt 
der  Fall  wav. 

Dort,  meine  Damen  und  Herren,  haben  wir  also  die  eraUtn 
Spuren  des  Auftauchens  fungierender  Leitungsfaaera   in  einean 

Gehirn,  dessen  Entwicklung  wir  an  einem  Organismue  belauschen, 
der  um  diese  Zeit  normaler  Weise  noch  garnicht  das  Licht  der 
Welt  erbli  kl  hat. 

Nuiunehr  sehen  Sie  den  Horizontalschnitt  eines  etwa  gleich- 
alten Kindes,  das  aber  in  seiner  Hirnentwickiung  schon  etwas 
weiter  vorgeschritten  i^^t:  Sie  gewahren  nun  von  der  uns  bekannten 
Stelle  des  Sehhü^'cls  dichtere  Fasermasaen  ausgehen  und  sich 
schon  weiter  nach  der  Hirnrinde  vorschieben,  ja  diese  wieder  an 
einer  Stelle  nun  auch  in  der  wagerechten  Ebene  erreichen» 

Im  Längsschnitt  hat  sich  innerhalb  des  vorhin  besprochen^ 
Himstieles  sdion  ein  ganz  dichter  Zug^  gana  continnirlieh'  su* 
sammenhingendy  gebildet  und  n^eh  oben  sduebeil  sich  die  mark* 


haltigen  Fasermassen  bereits  iu  zwei  Windungen  hinein,  die  soge- 
nannten ^Central  windunj^en,  die  wir  uns  merken  wollen. 

Jetzt  weiidoii  wir  uns  zur  Betrachtung^  der  uns  nun  bekannten 
liehirngo^^entit  II  In  j  cin-  m  reif  geborenen  Kinde,  diUi  eine  Woche 
P'hhi  liatte.  iiier  taucht  auf  dem  Horizontalschnitte  ein  neuer 
gleich  in  sehr  erheblicher  Mächtigkeit  auftretender  ziemlich  breiter 
dunkelgefärbter  Zag  aof^  der  »  inen  weiten  Weg  durch  die  ganze 
hintere  Hälfte  unseres  .QaM»chmttes  zurücklegt,  bis  er  die  Kinde 
dm  Hinterhauptlappens  enreicht  £s  wird  Ihnen  nieht  entgehen, 
diN  der  Ansgangspunkt  dieser  langen  Bahn  wieder  an  jener  Stelle 
legt»  TOB  wo  ans  wir  auch  die  nach  den  Yorbin  genannten  Central- 
«indungen  strahlenden  Bündel  haben  entspringen  sehen:  die  seh- 
fiehe  Partie  des  Sehhügels.  Die  lange  Bahn  ist  von  grossem 
lotnretse,  sie  wird  als  Sehstrahlung  beaeichnet,  ioh  komme  anfibre 
KiOrterung  zurück. 

Hie  ist  auch  an  einem  senkrechten  LängaHchnitte  zu  erkennen, 
der  von  einem  einen  Monat  alten ,  aber  in  der  Entwicklung  etwas 
zurückgebliebenen  Kiiiib  st  immte.  Sie  sehen,  wie  hier  neben  der 
uns  schon  bekannten  sehwarzgrauen  Füllung  der  an  der  obem 
Peripherie  gelegenen  W  indungen  auch  diejenigen  an  dem  hinteren 
Umfange  nicht  mehr  fahlgelblich  ^  sondern  grauscbwftrzlicb  gef^bt 
rind,  allerdings  noch  weniger  kräftig  als  die  oberen. 

Der  senkrechte  Längsschnitt,  den  ich  Ihnen  nunmehr  zeige, 
iü  nicht  in  der  Nähe  der  Mittellinie,  sondern  ziemlich  weit  nach 
»ttwen  davon,  aber  parallel  der  Medianebene  geftlhrt,  so  dass  er 
durch  den  Schläfenlappen  des  Grosshims  geht.  Sie  haben  diesen 
läppen  auf  mehreren  der  vorhergehenden  Horizontalschnitte  quer 
durehschnitten  gesehen  und  sich  überzeugen  können,  dass  er  dort 
Äoch  ganz  leer  und  firei  von  schwarzgefUrbten  Zügen  war.  Der 
▼wliegende  Schnitt  stammt  von  einem  ziemlich  zwei  Monate  alten 
t^f^eborenen  Kinde.  Jetzt  ist  auch  in  (lics.'ni  Ilirntcile  eine  mark- 
Haltige  Schicht  ernehienen  und  zwar,  wie  Sie  henierken,  gleich  iu 
Ziemlicher  Maclitiifkeit.  Dieser  fläehenarti^-  ausi^Tltrf'itete  Zug  von 
Ifi^plschalouartiger  Bildung  iindet  sich  hier  so  durchschnitten,  dass 
^as  üu8sere  Segment  der  Bildung  abgetrennt  ist,  und  der  Zug  hier 
wie       Schlinge  aussieht 

War  kommen  nun  zu  dem  Gbhini  <  ines  3  Monate  alten 
Kindes.  Ueberall,  wo  wir  bis  jetzt  das  Mark  in  der  Entwicklung 
^{riffeii  sahen*  ist  ein  erheblicher  Fortschritt  zu  verzeichnen,  so 
*m  «.  Windang»  m  »  MgM  pnllw  geflUt  rind  mid  d»  ein- 
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zelnen  Züge  mit  breiterer  Rasis  untereinander  zusammenk&ngeB. 
Um  nicht  durch  zu  zahlreiche  Demonstrationen  zu  verwirren,  führ« 
ich  Sur  Erläuterung  dieaes  Vorganges  kein  Bild  vor,  zeige  Ihnea 
alMr  Ton  dem  nänüichen  Falle  einen  Horizontabchnitt^  an  dem  Sie 
eine  weitere  Beutzergreifung  durch  die  fortschreitende  Markscheiden- 
bildnng  gewahr  werden  können.  Sie  erinnern  lich  der  Oeetell» 
die  dieser  Qaerechnitt  wieder,  froheren  ähnlich,  darhielet  und  ee 
wird  Ihnen  dabei  einfaUen,  da»  wir  froher  nur  die  nach  der 
äusseren  Peripherie  des  Qaerschnittes  liegenden  Windungen  yqh 
dunkel  gefMten  Zfigen  durchsetst  sahen.  Hier  aber  finden  wir 
auch  die  nach  innen  der  grossen  Hirnspalte  anliegende  lange 
Windung  markhaldg:  ein  neuer  ForUchritt. 

Kunmehr  währt  es  nicht  mehr  lange,  bis  die  Unterscheiduiig. 
awischen  markhaltigen  und  marklosen  oder  wenigstens  markannen'. 
Himprovinaen  dadurch  illusorisch  wird,  dasss  eben  alle  Lappen  und 
Windungen  sich  mit  Mark  Tersehen  haben. 

An  dem  Horizontalschnitt  durch  das  Gehini  eine«  7  Monate 
alten  reifgeborenen  Kindes,  den  sie  jetzt  zu  sehen  bekommen,  sind 
alle  Windungen,  die  auf  dem  Schnitt  überhaupt  sichtbar  sind,  von 
einem  continuirlichen  blauschwanen  Marke  besetzt.  Aber  bei  ge- 
nauerem Zusehen  fallen  Ihnen  noch  immer  gewisse  Nuancen  nii£ 
Diejenigen  Partieen,  die  wir  suerst  markhaltig  werden  sahen, 
stechen  noch  jetst  Ton  den  später  erst  Tersorgten  durch  eine  Tiel 
gesättigtere  Färbung  ab^  und  noch  immer  ist  so  der  Unterschied  in  der 
morphologischen  Entwicklung  der  einaelnen  Proyinzen  unseres  gansen 
Gehirns  kenntlich.  Ich  will  nur  beiläufig  hervorheben,  da  es  tms 
fittr  unsere  heutige  Betrachtung  weniger  angeht,  dass  das  kleine 
Gehirn  in  dieser  Beziehung  ungleich  iruher  völlig  fertig  wird,  als 
das  grüsijc. 

Ja  selbst  in  diesem  letzten  Bilde,  das  ich  Ihnen  zeige,  einem 
senkrechten  Längsschnitt  durch  das  Gehirn  eines  8Vt  Monate  alt 
gewordenen  Kindes,  selbst  an  diesem  sehen  Sie  die  eben  hervor* 
gehobenen  Nuancen  noch  nicht  völlig  verwischt,  wenn  es  auch  im 
Allgemeinen  den  Habitus,  wie  bei  Erwachsenen,  darbietet* 

Beschaut  man  diese  dunklen,  fast  schwarzblauen  Züge  bei 
stärkerer  Vergrösserung,  so  sieht  man,  dass  hier  die  Fasern  viel 
zahlreicher  und  dichter  in  der  Raumeinheit  zuöammenliegen,  als 
dort,  wo  eine  wr-uiger  gesättigte  Schwarzfärbung  des  Markes  v^or- 
henscht,  dass  also  dort,  wo  die  markhaltigen  Fasern  am  frühestei^ 
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anigeUucht  sind,  im  weiteren  Verlaufe  des  Lebens  immer  neue 
rieb  binsngefunden  hAben.  Wir  dürfen  vorauMetzen,  dau  auch 
im  weiteren  Fortgange  des  Hiniwachstams  diese  Neuformierung 
▼<»n  markhaltigen  FaserzOgen  noth  weiter  geht,  wenn  sieh  dieMS 
auch  dem  direkten  Naehweiae  entneht 

Fassen  wir  daa  Gesehene  noehmab  susammen.  Innerlialb 
des  nervösen  Centrabigana  ▼öQsielit  sieh,  ohne  dass  seine  ftnssete 
Gestalt,  seine  ursprOn^che  Veranlagung  also,  sieh  wesentiieh 
iadert,  Monate  Tor  und  nach  der  C^bnrt  des  Menschen  ein  eigen- 
tümlicher Werdeprocess,  der  die  in  die  Länge  wachsenden  Fort- 
»itze  des  Neurona  betrifft.  Flechsig  hat  wahrscheinlich  zu 
machen  g-esueht.  dass  dieses  Auswachaen  der  Zellenanlagen  in  die 
genannten  Fortsätze,  daö  wir  freilich  nicht  so  verfolgen  können, 
wie  das  Weisswerden  der  Faserzuge,  die  MarkscheidenumhüUung, 
ungefähr  in  der  gleichen  Reihenfolge  sich  Tollzieht,  wie  diese 
letztere  selbst.  Und  die  Umhüllung  der  Fasern  mit  Mark  scheint 
Isdsn&Us  zu  der  physiologischen  Funktion  ihrer  guten  und  isolierten 
Leistongsfikhigkeit  in  Besiehung  an  stehen.  Dieser  Satz  ist  freilich 
noch  nicht  hewiesen.  Jedenfalls  sehen  wir  ab«  an  peripheren 
Nenren  den  Verlust  der  Markacheiden  mit  schwerer  SchAdiguxig 
ieiner  Funktion  rerknüpft,  und  anderereits  sprechen  gewisse  elek- 
trische Reizversuche  an  der  GTOSshimrinde  neugeborener  Tiere 
dafür,  dass  Nervenzellen,  deren  leitende  Faser  noch  nicht  raark- 
weiss  geworden  ist,  die  Fähigkeit  noch  nicht  besitzen,  einen  Reiz 
weiter  zu  geben.  Ist  dieses  Zusammentreffen  all^^«  ineingültig, 
80  dürlen  wir  also  aus  den  gezeigten  anatonuBchen  Entdeckungen 
gchhessen,  dass  verschiedene  Hirnprovinzen  nicht  gleichzeitig« 
flondem  mit  erheblichen  Zwischenräumen  ihre  Qebrauchaf  Ahigkeit 
«risngen. 

Nun  fragt  es  sich,  wissen  wir  etwas  Niheres  Yon  den  Hirn- 
piovinaen,  welche,  wenn  wir  uns  so  ausdrucken  dürfen,  auent 
wihrhafl  an  leben  beginnen? 

Da  lehrt  nun  daa  physiologische  Experiment,  ebenso  wie  die 
psthologisehe  Erfahrung,  dass  diese  Provinzen  in  der  That  eine 
gsoi  besondere  und  zwar  gleichartige  Dignitat  haben.  Es  sind 
also  erstens  die  Centralwindungen,  die  hier  (Demonetrntion  am 
Modell)  gelegen  sind,  mit  angrenzenden  Teilen  der  Stiru  Windungen, 
zweitens  die  Spitzen  der  Hinterhauptlappen,  im  i  drittens  gewisse 
Pnrtieen  des  Schläfelappens.  Viertens  kommt  noch  eine  Stelle  an 
(ier  Basis  des  G^sshims  hinau,  die  ich  ihnen  an  den  Präparaten 
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nioht  -demonstriert  habe.  Von  xtiesen  SteUen  wissen  wir  jeUt,  daas 
diö  EndaiaiLrüUungen  unserer  Sinnesnerven  im  Gro-s^liim  dar- 
stellen. Von  der  Haut,  den  Muskeln,  Knochen,  Oeleüktiü,  Dniriitn 
u.  s.  w.  iuisero8  ganzen  Kur{>ers  strahlen  die  Nerven .  vrelxihß  öinnea- 
eindrürke  aus  allen  g-enannten  Organen  autiieiauüu,  zunächst  in 
die  hintere  Hälfte  des  KückeyunaskAS  und  wou  da  i&ngB  jener 
Bahn  im  Uimstidly  die  ae  in  ganzer  Aiudtfaniuig  an  eincon  dar 
gninigtwn  Bäder  so  schön  verfolgen  konnliin,  nur  SoUiügelgegend 
and  von  da  wiadsr  in  die  Atttn  jinn  bekiaBten  Ceiiisebrindiuii^ 
■HL  Wr  ItflMn  hier  die  von  H«nk  ^genuuite  KOrperflihliiphiyt 
¥or  um.  Shemo  etnddt,  in  eonüniariiekem  Za^  m  ^«rfidgco, 
won  den  Sehnerven  eas  dnrok  die  Sehhügolg^egQnd  hindnroli  Ue 
wnm  ffilitwiMwipte  die  Deltfi  der  Geiifllito«Bdrfieke  kitenden  ülenren, 
an  die  Peitieai  der  ObedUehe,  m-die  Sehaphftre  dee  Grosehtme  liegt. 
Das  ist  innerhalb  des  Grosshims  jene  lange  Hahn,  deren 
Bntwicklung  ich  Ihnen  .ui  dem  Horizontalschmtt  eines  1  wöchigen 
4U(^[6trugenen  Kindes  als  Sehstrahlung  gezeigt  hi^be. 

Ein  dritter  solcher  sensorischer  Neuronenzug  geht  vom 
äusseren  Ohr  durch  den  Hömenren  in  einen  Teil  des  HirastieieÄ, 
verlängertes  Mark  genannt,  hinein  und  von  da  auf  vernickelten 
Bahnen  näch  dem  Schl&felappen,  wie  ^e  ihn  je  bei  dem  lV»Moa*t 
e&tan  Kind  entwiokelt  gesehen  haben. 

Ein  vierter  Zqg  endlich  geht  durch  den  Biechnerven  an  dae 
Bindeapnrtie,  die  an  der  €hnindllialie  dee  Gehiou  g^elegen  iat 

Sebald  die  Ten  eoaten  necfa  innen  f itbrenden  Faaern  tetig 
.gebildet  nnd,  geben  eber  inneiyhalb  ^er  nimUcben  Gebiete  aogleiefa 
neoe  Sntwicklnngen  von  innen  naob  auMen  vor  sieh«  die.  wieder 
Leitungen  emohen  den  genannten  Spbteen  und  )>cripheriadhen 
Bewegungsorganen,  den  Muskehi  des  Körpers  und  der  Augen 
herstellen.  80  selien  wir  also  unsere  ain  Krühosten  sieh  zur  vollen 
Thatigkeit  ent\N  ickeluni  1  iirnprovinzen  in  zweierlei  Richtung  ccnmpetal 
und  oentrifugal  mit  uns<^rer  Körj)erp(  ripherie  in  Beziehung  stehen.  K» 
ist  ü.inleuchtond.  da«s  dicso  Fasern  im  Allgemeinen  in  ungefKhr 
senkrechter  iiichtung  gegen  die  Oberfläche  der  Hirnwindungen 
überall  ausstrahlen  werden,  man  nennt  sie,  da  sie  ein  Bild  unseres 
Körpers  und  uneerer  Umgebung  euf  der  Uimoberiflche  entwertet» 
Pcojektionsfasem. 

Denken  Sie  aieb  die  durch  die  Projektionateem  laufenden 
äueiefon  Beise  in  immer  neuer  Wiedecbebing  den  Zellen  der  fiini- 
linde  eijD^|fe|cigty  ao  wa^d  «nf  dieae  Weiee  allmftbHch  ein  wacheen- 
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der  Hetrag    von   I'^niitieningabtlütirii   dort  autge<iai]UBifilt| 
'fsMaa  geistigen  üe&iU  des  Kinde«  bilden  würde. 

£b  iat  sehr  bnmdHpkmMWW^  dw  die  Bewaffnung  mit  mark- 
Aiihiy.  X^tungftfttBern  «clioii  tot  <Ur  Geburt  in  deigeoigen  Wcatr 
.frawM  ^fior  nch  gehl,  die  von  dem  Znrtande  das  «ige]aeB  Körpers 
— iito  aatenic^t  wifd.  Sie  kaui  ja  aclMm  um  diaie  Zeit 
ka^tma  bepuML  Hagren  die  Yen  der  Aaeeenwelt  iMdimtan 
fleUmvblMft  iee  kindlicifcen  Oeldmea»  die  Seih*,  und  HOmphln. 
enraehen,  wie  .irir  geaahan  haJben,  eist  naAderOehwrt;  wirkoBiiitap 
#t  SehatnJilinig,  wie  &e  eieh  eriaaeni,  bei  einen  8  tlgigea  Kinde 
MMt  wahrnehmen. 

Damit,  meine  Dämon  und  iicrren,  ist  aber  erat  ein  verUiklUus- 
m«fi4g  beec  liraakter  Teil  der  II iruoberf lache  begriffen.  Was 
bedeuten  denn  mm  diese  grossen  Flächen  hier  am  Scheitel-  und 
Schläfeiappi  n .  am  HiatwhAuptlappen  ausserhalb  der äehsphAcei  .Am 
^s&sen  Stimlappen? 

Diarüber  ist  eine  allgemeine  Uebereiaatimmung  noch  nicht 
Malt  JJde  Lehre  FlechsigB,  die  yer  wenigen  Jahren  GelehrtMi- 
and,  Laieaweit  in  allgemeine  Kmiginig  TerMlite»  iat  tn  kwion 
Wadan  lalfande: 

Alle  dieae  FMvinaeB  entiialten  ▼erhiltniamiaaig  wenige  aeiik- 
feeht  g^gnn  die  Oberlliciien  kinatrebende  Faaem  (Projektioas* 
ftaao)^  aie  aind  Tieimelir  anageaeicilmet  dnieh  wagateobie,  der 
Hinobatfliobe  mebr  oder  weniger  perdiel  ▼evian&nde  Biohtnig 
ihiar  Lottnngal'aaeni.  Aach  verhüt  sich  der  Bau  der  Hirnrinde  in 
den  in  Frage  stehenden  Gebieten  andere,  als  in  den  Sinnescentren. 

Man  hat  üchoii  langst  fjrswusst,  dass  die^e  wagerechten  ii^imea 
üii-  verschiedenen  llirupruvinzen  nicht  mit  den  ausserhalb  des 
Gehirns  lir^^aiiden  Dingen,  sondern  untereinander  v'»'rbinden,  und 
•ie  A880ciationBtahern  /genannt.  Flechsijü^  ghmbt  nun  iliese  Centren, 
deren  Mark  sich  viel  später,  ^Is  das  der  Sinno8centr»'n  entwickle 
aad  vKHnriegend  Faaem  anderer  Bedeutung  enthalte,  als  besondere 
Organe  betrachten  an  aoUen,  innerhalb  deren  erat  die  Verknüpfiing 
dar  in  den  Sinnesoentren  entstandenen  Eindrficke  an  VandnUnngen 
gwimmait,  «n  Begriffen  und  fichlfiaaen  verarbeitet  und  eu  Motiwi 
naieiaa  baiwnaaten  Handeba  nmgaataltet  weiden,  nennt  aie  alao 
gnatige  Centvan« 

Kaak  dieMrAaaebwmngwäiden  alao  diePkoTjnnea  nnaacea  Qma* 
Unuy  die  wir  an  Toi^zeigten  Präpacatananarat  haben  lebenilig 
weidan  sehen,  ao  au  sj^gen  die  ersten  Etappen  dantellea,,  wek^ 
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die  Mitteilung  von  Nachrichten  über  unseren  Körper,  und  die 
Fülle  der  uns  umgebt  lul t  u  Erscheinungen  unserer  Seele  vermitteln, 
und  innerhalb  welclier  aucli  ein  Aufspeichern  von  sinnlichen  Er- 
fahrungen in  Gestalt  von  Gedächtnis  und  eine  Umsetzung  in 
wülkürlicbes  Handeln  möglich  ist.  Diese  Organe  besitzen  die 
Tiere  gleich  uns  vielfach  in  derselben  Entwicklung  und  Avadebnung  ; 
ja  einselne  solcher  Provinsen,  z.  B.  die  Riechsph&rey  «un  Teil  in 
-viel  höherer  Entwioklong.  Aber  jene  Aaioctata<mieeiitreiiy  die 
miehtige  Entwioklimg  dea  ScheiteUünis  sowohl,  wie  diij^mige  dea 
Stimhimes,  geht  auch  den  höehstatehe&dea  Affisn  «k  Hier  also 
wlren  nach  Flechsig  die  Orte  zn  suchen,  wo  die  £rinnerttng»> 
bilder  ans  den  einzelnen  Sinnescentren  unter  einander  zur  Deckung 
gebracht,  wo  dadurch  die  concreten  Eindräcke  zu  abstrakten 
Vorstellungen  erhoben  und  vor  allem  durcli  ihre  Bindung  an  die 
Grundlage  aller  geistigen  Vorgänge,  an  das  Wort,  zum  jederzeit 
handlichen  Begriffe  gestaltet  werde. 

£b  l&sst  sich  nicht  leugnen,  dass  diese  anatomische  Auf- 
fassung unserer  geistigen  Funktionen  in  vielen  Beziehungen  etwas 
sehr  Einleuchtendes  hat.  Zunächst  wurde  sie  eine  wunderbare 
Congmenz  zwisdien  geistiger  Entwicklung  und  ununterbrochenem 
Zuwachs  an  kftrpetlidien  Momenten,  an  Neuronen  wahrscheinlich 
mnehen,  welch  letztere  sich  vottziehen  konnte,  ohne  dasa  die  «II- 
gemeine  angeborene  Form  unseres  Seelenoigaaes  eine  wesentfiohe 
Aenderung  erfllhre.  Nichts  hindert  uns  anzunehmen,  des«,  was 
wir  am  Kinde  durch  unsere  jetzigen  Methoden  ▼erfolgen  können, 
unaufhörlich  in  weiterem  Umfange  sich  auch  dann  noch  vollzieht, 
wenn  wir  nicht  mehr  imstande  sind,  es  zu  unterscheiden.  So 
würde  das  Gehirn  eines  Dummkopfes  und  eines  Genies  trotz  un- 
erheblicher Abweit  lumg'en  im  Groben  doch  die  ung^eheuersten  ana- 
tomischen  Differenzen  im  Feinen  darbieten  können.  — 

Auch  mancherlei  Beobachtungen  am  Kinde  und  andererseita 
an  Kranken  weisen  uns  darauf  hin,  dass  höhere  geistige  Funktionen 
ohne  Zweifel  erst  durch  die  Verknüpfung  ursprQngHch  TöUig  yon 
einender  getrennter  Leistungen,  und  dieser  wiederum  mit  anderen 
Hiitigkeiten,  deren  Sitz  wir  weitab  yon  dem  der  ersteren  inner- 
halb dea  Gbosshims  annehmen  mflssen,  zustande  kommen.  Ich 
denke  besonders  an  die  Entwicklung  der  Sprache.  Man  kann 
beim  jungen  Kinde  beobachten,  wie  die  Entstehung  des  Bewegungs- 
bildes und  des  Klangbildes  eines  Wortes  völlig  von  einander  ge- 
trennt vor  sich  geht,  und  wie  beide  Errungenschaften  Monate  lang 
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getrennt  bleiben,  bw  sie  «ich  aUm&Miuii  «o  „«Mociieren^,  dM«  das 
Kind  ein  Wort  nacbapricht  Dum  aber  können  wieder  lange 
Zeiträume  ablaofeny  ehe  an  das  nacbgesprochene  Wort  —  dunh 
Aaiociatioiicik  an  daa  Klangbild  aus  der  Sehsp&lire,  Pohlaphiffe 
a.  a.  w.  —  der  siigehflrige  Begriff  aich  bildet  imd  ao  bewniat  wild, 

Andeneits  giebt  ea  SrankheitafUley  wo  der  Ort  dea  Er- 
innerangabildee  i«  B;  durch  Erweiehung,  TfiUig  Ton  den  Abtigeo 
Fkermaea  dea  Gehinia  abgelöat  wird.  Ein  Kranker  dieier  Art, 
den  ich  beobachtete,  konnte  jedes  vorgesprochene  Wort  nachsprechen, 
ahne  auch  nur  die  IciaesLc  Erinnerung  von  der  geiatigeu  Bedeutung 
des  Wortes  zurückbehalten  zu  haben.  — 

So  hat  also  die  vorgetragene  Lehre  fUr  den  Praktiker  etwas 
recht  V^erlockendcs. 

Ich  kann  aber  nicht  verschweigen,  daas  eine  Reihe  von 
Foiacbem  sowohl  auf  Grund  von  physiologischen  Betrachtungen, 
alt  auch  unter  Beatreitung  der  unumschr&nkten  Gültigkeit  der  von 
Flechaig  gegebenen  anatomiacben  Scbilderong  der  in  Fmgn 
Hehmden  Himpfovinien  die  Annahme  aogenannter  geialiger  Gentren 
lebarf  angegriffen  haben.  Auch  ba(|  Flechaig  telbet  «eine  an- 
fitngliche  Danlellung  auf  Grund  weiterer  Forachnngen  im-  Detail 
feiichiedentUcb  modifidert.  Es  bleibt  der  weiteren  Vertiefung  der 
€khimforschung  vorbehalten,  zu  entscheiden,  in  wieweit  die  theo- 
retische Erklärung'  der  Epoche  machenden  Entdeckungen  Flechsig's, 
die  ich  heute  versucht  habe,  Ihnen  darzulegen,  dauernde  Geltung 
wird  beanspruchen  dürfen. 

Für  den  Kinderpsychologen  ist  es  unter  allen  Umst&nden 
vom  höchaten  Interesse^  zu  sehen,  wie  die  Entwicklung  der  geistigen 
Vorginge  Hand  in  Hand  mit  ganz  greifbaren  Aenderungen  in  der 
Struktur  des  Oigmnea  gebt,  das  wir  als  Sitz  oder  Instrument  der 
Seele  betrachten  mfisaen.  Er  wird  auf  die  Wichtigkeit  nnd  Nolli- 
wendigkeit  bingewieaen,  gerade  die  Entwicklung  der  SinneafiUng- 
keilen  und  lodann  der  Sprache  im  firOheaten  Kindesalter  an  einer 
mögUchat  grossen  Zahl  von  exakten  Einaelbeobacbten  in  nneimlld- 
Kchem  Stadium  au  verfolgen. 


*  wJA-  >  -  - 
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Die  beBchridbenen  lUaMenTenache  fanden  tm  Sommer  1898 
statt,  sie  wurden  im  Oktober  desselben  Jahres  in  ü  HI  fortgefiUirt 

mit  \2  Schülern,  die  bereits  die  ersten  Versuche  in  IV  mitgemacht 
hatten.  Unter  ihnen  waren  nach  meiner  in  der  UnterrichUpraxis 
gc^wonnenen  Ueburzeugun«;  ebensoviel  ^ute  als  schlechte  Lerner. 
Ihre  genieinsameGedächtniiiieiätung  aus  den  drei  ersten  V  eräuchen  in 
IV  enthält 

Tabelle  8. 


D^^chschnitt  und  2;war 

akustisdi 

visuell 

komb. 

behaltene  Wörter: 

52,5 

44,2 

51,7 

-fiehtig  verknüpft: 

33,4 

35,H 

30,0 

34,4 

-Cidsoh  verknüpft: 

4,0 

4,4 

2,6 

6^ 

nnverkn.  Fremdwörter ; 

:  4,3 

.2,9 

4,6 

6,4 

nnverkn.  Bedeutungen: 

:  7,9 

9,6 

7,0 

:  7,0 

«Tnonyme  „ 

0,1 

a,4 

Umstellungen: 

3,5| 

4,4  • 

3^3 

fehlerhafte  Reprod.: 

7,9  . 

7,5 

7,5 

iingeitaniitti  Wörter: 

1,2 

0,4 

0,8 

Die  Werte  weichen  nur  tun  wenige  Prozent  von  dem  Klasaen- 
durchsehi|itt  ab  (vgL  Tab.  5),  nur  die  Zahl  der  visuell  hcktig  be* 
haUenen  Wörter  ubersteigt  .auifillfig  um  fast  6%  die  entsprechende 
Klassenleistung.  Zwei  Versuche  in  Um  hatten  nun  nachstehende« 
Resultat:' 


TabeUe  &.(Fig.  Ua).. 


'DurchschniH  und  zwar 

akustisch  . 

yisuell 

kombimflfft 

66,8  o/o 

67,5 

63^3 

59,6 

44,2 

45,0 

36,8 

51,7 

4,2 

4,2 

5,0 

*  8,3 

3,5 

4,6 

3,8 

2,1 

5,0 

13,8 

8,8 

2,5 

0,6 

1,3 

0,4 

6,0 

5,8 

8,8 

3,3 

9,2 

11,3 

7,1 

0  0 

0,4 

2,1 

0,8 

8^ 


DofdMefaaitl  mid  iwiiy  akuatuek  irkaoU  kimilHiiiert 

57,9o/o  62,5  50,4  60,8 

46,0  50,8  37,5  46,7 

4,2  3,3  4,2  5,0 

2,1  2,5  2,9  0,8 

6^  5,8  5,8  7,9 

5,3-  4,2  5,8  5,8 

7,4  10,4  5,4  6^3 

1,7  2,1  0,8  2,1 

D*  UebaAgMawMlM  m  der  2, .  VessttchMerie-  ftr  die  beidim 
HotUMitalMikeH  etkellt  itiiK 

TabeUe  11. 

DqncbieluHtt      tkxaMk      vknaU  koaibiiikvt 

+    7,3  4-5         +9,1       +  7,9 

4"  10,8  +  9,2        +  5,8        +  17,3 

UL  der  dritten  Versachsreihe  aus: 

TabeUe  12. 

Darchßchnitt       akustisob       inauell       kombimert  • 
+  1,1  4-  5  -  2,9         +  l/^  • 

+  0,8  4-  0,8  .4-1,'?         —  5,0 

Danach  iai  die  qualitative  Steigerung  der  Leistung'  in 
ißt  2.  Vetsucheserie  grösser  als  die  quantitative^'  wie  auch 
Khon  fär  U  n  (Tgl.  Tab..  4.)  bemerkt  werden  kennte  und  beidf 
Ver^eieh  der  Elaasenergebmase  aus  U  II  und  IV  in  korrespon- 
foender  Weise  hervortrat  (vgl.  1?ab.  6  u.  7).  Nur  die  Zahl  der 
meU  bdialidneD  Wörtei^  füllt  grösser  ans  als  die  Zahl  der  ebenso 
richtig  behaiteaen;  im  kombinierten  Verfahren  erhöht  nch  umge- 
kehrt die  Qiwlität  aussergewöhnlich,  sodass  jetzt  bessere  Resultate- 
als  beim  akustischen  Themen  vorliegen.  Tn  der  dritten  Versuchs- 
wrie  treten  jedoch  an  Stelle  der  beiden  ungewöhnlieh  hohen 
Piozentäutze  wieder  niedrige  Werte  auf,  und  es  entsteht  ungeiahr 
<ia«  trübere  Bild. 

Solche  —  relativ  geringen  —  Schwankungen  der  Resultatzahlen 
^  Maasrnversuchen  können  den  nicht  überraschen,  der  schon 
in  LabentoriiHn  beobachtet  hat,  wie  selbst  bei  sorgflütigen  ESha^ 
Tettoäien  unter  kichter  konstant  anhaltenden  VersdchsbedingfiDgen 
Sekwaakidigea  in  den  Eigebiusaen  sich  einstellen-,  die  BonMAit 
SU  erklären  sind.   Vergleicht  man  die  aufeinander  folgenden 
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Lfliftongen  «in  und  deMaÜMii  Schulen  mit  eimmder,  lo  finden  ddi 
ilmfidM  Oidlhitionen  wie  oben,  die  dnreh  kleine  Verindenutgen 
in  den  phy«ologiflclitti  nnd  psychologischen  Faktoren  nnd  in  denLem- 

bedingungen  herbeigeführt  werden.  Man  setzt  gemeinhin  voraua,  dasa 
diese  Fehlerquellen  bei  Massenuntersuchungen  «ich  mehr  oder  minder 
gegenseitig  aufheben;  je  grösser  die  Zahl  der  untersuchten  Personen, 
desto  ^leichmäsBi/irorc  Ergebnisse.  Indessen  meint  Stumpf:  ^Es  iat, 
als  wenn  sich  mit  den  grossen  Zahlen  auch  die  Fehlerquellen  ver- 
gitaem."  Demnach  müssten  in  letzter  Instans  EinaelTenuche 
über  die  Giltigkeit  der  Zahlen  entscheiden.  Dock  werden,  wie 
▼ettefaiedene  Fälle  gezeigt  haben)  bei  aolchen  ersten,  zum  Teil 
noch  rohen  Veieaehen  schon  gewisse  grandlegende  Zahlenwerle 
gewonnen,  die  gewfihniich  doch  nvr  einer .  geringen  Korrektor 
unterliegen. 

Kach  denbisherigenVetsnchen  scheint  festBustehen,  d«ss  der  Lern- 
erfolg in  hervorragender  Weise  von  der  erwählten*  Lern- 
methode (üb  akustisch,  visuell  oder  kombiniert)  abhängt; 
dass  die  Ergebnisse  gleicher  Lernmethoden  in  demselben 
Sinne  ausfallen;  das«  die  visuelle  Methode  stets  minder- 
wertige Ergebnisse  inbezug  auf  Quantität  und 
Qualität  der  Gedächtnisleistung  hat  (ca.  —  10%),  im 
Vergleich  mit  der  akustischen  und  kombinierten  Lern- 
netbode, die  ungefähr  gleich  hohe  Resultate  liefern. 

Das  aritbmetiscbe  Mittel  aus  den  Tergleiehbaren  Tabellen  2, 
6,  9  und  10  giebt  das  folgende  Verhältnis: 

Tabelle  13.  . 

akustisch        visuell  kombiniert 

Quantität:    59,9%  49,2%  56,7% 

Qualität;      48,8  35,1  45,0 

Dieser  Lerngang  bestätigte  sich  bei  weitem  Experimonten 
mit  neuen  Bedingungen.  Die  zweite  und  dritte  Versuchsserie 
AUS  U  in  wurde  nämHch  in  der  Form  en%'eitert,  dass  genau  nach 
2  Wochen  durch  nochmalige  Darbietung  derselben  Lernstücke 
eruiert  wurde,  wieviel  über  14  Tag©  behalten,  und  wieviel  neu 
sngelemt  war.  Bei  Serie  II  wurde  das  akustisch  Qelemte  jetzt  in 
derselben  Weise  akustisch  wiedergelemt,  entsprechend  bei  den 
xwei  andern  Lemstflcken  visuell  und  kombiniert  wiederholt 
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Tabelle  14  (Fig.  üb  m  Tergleicbea  mit  IIa). 


i&lrnntiflcli 

visuell ' 

kombiniert 

Rl,3 

71,7 

82,5 

79,7 

65,0 

76,7 

*%  o 

1.7 

M 

8,1 

0,8 

M 

1,7 

0,4 

8,9 

7.6 

4,2 

7,1 

6,7 

0,8 

1.7 

1.3 

Die  Zahlen  jfcbcn  das  erwartete  Verhältnis,  es  hat  ein  der 
ersten  Einprägung  analoges  Lernen  Btattgefundea.  Der  Zuwachs 
m  Wörtern  beziffert  «ich 

TftbeUe  15. 

auf  28,8%  18,4«/p  22,9% 

84,2  .  29,2  ,  25,0  „ 

Diese  FhwentafttM  repriientieren  sogleicli  den  Best»  der  nach 
14  Tagen  nocb  yorhaaden  war,  da,  wenn  alles  bereits  In  Ver^ 
gesaenbeit  geraten  w&re,  durch  fftnf  Wlederhohingen  nur  die  S&tse 
der  TabeDe  9  erhalten  werden  konnten  (vom  Uebungssmwachs  ab- 

getehen).  Es  fällt  immer  wieder  auf,  dass  die  Qualität 
eine  stärkere  Zunahme  erfährt  als  die  Quantität.  Die  grosse 
Zahl  der  unverknüpften  I^cdeutang-en  liat  abgenommen,  indem  die 
sugehör^n  Fremdwörter  hinzugetreten  sind. 

Bd  der  Wiederholung  von  Serie  III  Hess  sich  noch  eine  Ab- 
Indendig  einfthren,  die  geeignet  erschien,  festsosteUen,  welcher  der 
ssgefthrten  ErklimngsgrOnde  filr  die  in  Tabelle  8  (Fig.  Ib) 
Wibgedr&c^len  Zahlen  der  kombinierten  Methode  grössere  Wahr* 
•thrinlichkeit  für  sich  habe,  oh  l.  B.  bei  Aendorungen  in  der 
Lemmethode  unter  Umständen  ITebnngszinvac  nicht  nach- 
^eifibür  sei?  Das  akustische  Lernstück  wurde  wie  vorhm  akustisch 
repetiert,  dagegen  das  vi.suelle  nach  dem  kombinierten  Verfahren 
inederholt,  umgekehrt  daa  kombiniert  Gelernte  visuell  repetiert 
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akustisch 

visuell 

kombiniert 

88,3  V, 

59,6 

70,4 

83,3 

46,9 

61,2 

1,7 

4,2 

3,3 

0,8 

2,9 

1.7 

7^ 

3^ 

4,7 

3,3 

8,8 

6,3 

bfi 

1,7 

0,8 

1,3 

Die  RrosexitafttM  der  beiden  ersten.  Reihen  ergeben  wie  «Tab.  14 
itttkes  'Anetdgen   der    aknatiseliett   Werte,    andereraeito  dn 

Herabgehen  der  visuellen  um  ***Vi8,i%,  kombinierten  um 

'**V/i5.fi%-  Verglichen  mit  Tabelle  10  (erbtinalige  Eiiiprägung) 
erkennt  man  immorhin  eine  Erhöhung  fler  Zahlen  bei  vi«,  gelernt 
—  komb.  wiederholt,  d.igegen  gleichbleibende  Werte  bei  koinli. 
gelernt  —  vis.  repetiert.  Die  visuelle  Methode  drückt  gleichsam 
bei  der  Wiederholung  die  Xjeiatung  auf  das  erste  Niveau,  das 
Resultat  der  ersten  Einprägung  wird  nur  befestigt,  nichts  hinzu- 
gebrackt.  Da  die  Schüler  den  Wechsel  der  Lemmethodea  in 
dieaem  Falle  nicht  wahi^nommen  hatten,  suchten  aie  yergeblich 
nach  einem  Ghrund  itir  die  geringen  Leistungen,  die  ihnen  aofott 
aoffelen. 

TabeUe  17. 

visuell  gelernt  50,4    koBibimert  gelernt  60,8 

Quantität:  j^ombiniert  wiederholt  70,4    viaueU  wiederholt  59,6 

visuell  gelernt  37,5     kombiniert  gelernt  46,7 

QnaJitM:     kombiniert  wiederholt  61,2     visuell  wie<lerholt  46,9 

Jeder  Wechsel  der  Lernmet  Ii  (1  *>n  macht  sich  sofort 

bemerkbar,    er    war   am    ungünstignten    für    das  Lernr 

rcsultat,  wenn  vom  kombinierten  Verfahren  sum 
visuellen  übergegi^ngen  wurde. 

Endlich  habe  ich  noch  ein  Lemstitck  mit  derselben  Sefatier 
gruppe  versucht,  es  wurde  akustisch  memoriert  und  nach  14  Tagen 
akustisch  wiederholt.   Der  Befund  entspricht  dem  frfthertti: 


II 

00,0 

7Q  O 

3,3 

0,8 

4.6 

2,9 

5,8 

2,5 

10,9 

5,8 

0,8 

0,8 

Falsche  Associationen.  Ein  Fremdwort  und  eine  nicht 
zugehörige  Bedeutung  fanden  sich  neben  einander  gestellt,  indem 
die  Versuchsperson  das  Bewnsstsein  ihrer  Zusammengehörigkeit 
liatte.  Vielfach  fehlte  das  zu  der  Bedeutung  passend^  Fremdwort 
unter  den  Reproduktloiien,  mitunter  fand  es  rieh  jedoch  alleinstehend 
oder  auch  mit  einer  andern  Bedeutung  Terknftpft;  im  letsteren 
Fdle  war  es  gew5hnfich  mit  der  in  der  Reihe  ihm  Taraufgehenden 
Bedeutung;  also  rücklftufig  assocüert.  Das  prozentische  Verhiltnis 
der  iUschen  Associationen  sn  der  Zahl  der  behaltenen  Wörter 
derselben  Methode,  berechnet  für  die  vergleichbaren  Tabellen  2, 
B,  5,  9,  iü,  14  geilt  hervor  aus 

TabeDe  19 

akustisch       visuell  kombiniert 
U  n  pro  bchüler        0,18%       0,44%  0,21 

—  0,14  0,10 

IV    „       „  0,25  0,27  0,34 

U  in   ^       .  0,61  0,78  0,46 

0,44  0,69  0,68 
 ~           0,38  0,18 

Durchschnitt  0,25  .  0,45  0,33 
oder  wie  1       :       1,8      :  1,3 

Im  Durchsclmitt  werden  bei  der  visuellen  Methode 
die  meisten  unrichtigen  Associationen  gemacht,  die  ge- 
Hngste  Zahl  derselben  bei  der  akustischen  Methode. 

Unverknüpfte  Fremdwörter  und  Bedeutungen.  Die* 
(wie  vorhin  berechneten)  Prozentsätze  der  einzeln  reproducierten 
Fremdwörter  (Tab.  20)  und  Bedeutungen  (Tab.  21)  lassen  das 
Srinneriingsbild  eines  Tisuellen  Lernst Qck es  in  becug 
hisrauf  nicht  Tie!  lückenhafter  erscheinen  als  jedes  der 
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beiden  andern.  Indessen  smd  die  einzelnen  Werte  ao  wechselnd, 
data  Ten  einer  rtrengenBegelmitagkeitnieht  getpioehenwerd«!  kann. 


akua  tisch 

visuell 

kombiniert 

U  II  pro  Schüler 

0,03 

0,14 

0,13 

0,04 

0,09 

0,20 

0,15 

0,37 

0,25 

um  .  „ 

0,67 

0,58 

0,29 

0^ 

0,48 

0,11 

0,13 

0,15 

0,21 

DurchBchnitt  0,23 

U,dU 

Tabelle  21. 

akuftiacb 

VI  mall 
TUU19U 

[MIUVlT 

U   U  pro  Schüler 

0,01 

0,09 

0,17 

0,09 

0,19 

0,18 

0,58 

0,68 

0,51 

uni  «  ^ 

2,0 

1,38 

0,35 

0,78 

1,08 

0,08 

0,24 

0,18 

Dorehschnitt  0.89 

0,59 

0,41 

Nächöt  Quantität  un 

(1  Qualitiit  des  Behaltenen 

interessiert 

i  ädagogen  m  besonderem  Maasse  die  Zahl  der  fehlerhaften 
Iveproduktionen.  Lay.*)  Sciiiller,  Haggenmülif  i-  und  Fuchs*^) 
zogen  aus  ähnlichen  Klassenversuchen  Schlüsse  aui  den  Wert  der 
Diktier',  Lese-,  Buchstabier-  und  Abschreibemethode  für  die  Er- 
lernung der  Rechtschreibung.  Lay  glaubt,  daM  die  physio- 
logiscb-psjchoiogiscben  Thatsachen,  die  zu  der  Annahme  senaoriacher 
nnd  motoriacher  Centren  ffihren,  auch  die  andere  Annahme  recht- 
fertigen, daaa  neben  den  aenaoxiaehen  Voratellnngen  die  Bewegunga- 
Verateilungen  einen  kenrerragenden  Anteil  am  Rechtachreiben 
haben,  and  fragt,  in  welchem  Umfange  diea  der  Fall  ael.  Daa 
Rechtachreiben  beruht  anf  einer  Gedichtnisleistung.  Die  Fertigkeit 
ia  der  Rechtschreibung  ^^nrd  an  den  Fehlem  erkannt,  die  sich  in 
den  auf  bestimmte  Weise  gemerkten  und  dann  aus  dem  Gedäclitnis 


*)  Vgl  den  folgandtn  Anünts:  Imj^  Didaktiaeh^psyebologMehaa 

ß]q»«rinient  etc. 

**)  Studien  und  Versuche  über  die  Erlernung  der  Ortbogrftphie. 
äammlong  Ton  Abhandlungen,  herausgogeben  von  Schiller  und  Ziebeo« 
Bd.  H,  Hill  4.  Berlin  18Bft 


DieJergescLnebenen  Wörtern  finden.  Psychologische  Versuche 
aoDen  ihn  der  Beantwortung  jener  Frage  näher  fuhren.  Es  wurden 
in  den  Versuchen  T^ays  5  zweisilbige  sinnlcs*  Wörter  in  einer 
Reihe  untereinander  an  die  Wandtafel  geschrieben  und  entweder 
fünfmal  gelesen  oder  al^geachrieben,  buchstabiert,  resp.  lautiert 
In  den  Uauptversuchen  wurdea  die  Wortreihen  mehrmals  vorgesagt 
oder  TOn  der  Wandtafel  gelesen,  buchstabiert  oder  abgeschrieben, 
dann  aug  dem  Oedichtnis  auf  ein  Blatt  geschrieben.  Fär  die 
niedergeschriebene  Silhensahl  eines  Klassenversuchs  ergab  die 
Korrektur  einen  bestimmten  Fehlersata.  Nach  diesem  au  urteilen 
abertrafen  nun  die  Sehmethoden  die  Hörmethoden  an  Güte  der 
Leistung  um  das  Zwd-  Hs  Drei&ehe. 

Das  Gesamtergebnis  der  Versuche  war 

Hören  ohne  Sprechbewegongen  4,54 


bei  Volksschiiiem 


bei  Seminaristen 


Sehen  ^ 
Buchstabieren  (laut) 
Abschreiben  (leise) 
Hören  ohne 
Sehen  „ 
Buchstabieren  (laut) 
Abschreiben  (leise) 


n 


1,82 
1,59 
0,70 
1,65 
0,63 
0,46 
0,38 


Fehler 
pro 

Schüler 


Hsggenmüller  und  Fuchs  fanden  tat  VorschOler,  resp» 
Sextaner  eines  Gymnasiums  bei  Verwendung  sinnvoller  deuisohery 
ntp.  lateinischer  Wörter 

1,90  1,64 

0,76  0,90 

0,35  0,82 

0,29  0,43 

Auch  diese  Befunde  zeigen,  dass  der  Lernerfolg  in  ausschlag- 
gebender Weise  von  der  Lemmethode  abh&ngt,  und  dass  Versuche 
gleicher  Art  in  gleichem  Sinne  ausfallen.  Lay  Tcrmutet  weiter,  dass  die 
üebungen,  die  die  günstigsten  £rfolge  inbezug  auf  Fehlerzahl  bei 
üun  hatten,  auch  die  beste  GedAchtnisleistung  erzielen  mflssten. 
Meine  Klass^yersuche  fuhren  nun  inbezug  auf  die  Menge  des  Behal« 
tenen  und  des  richtig  Behaltenen  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht. 
Wie  Terhftlt  es  sieh  mit  der  fehlerhaften  Schreibung?  Zum 
Verrtlndnis  der  beiderseitigen  Experimente  sind  einige  Bemerkungen 
Botwendig.  Lay  legt  den  I^owegunf^svorstelhmg'en  eine  selbständig-e 
Bedeutung  l>ei,  di«  ihnen  nicht  allgemein  zugestanden  wird.  Aiu  h 

7» 
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miflUflii  BfldiT  wiohwomiM  wid  niiMlbttfiidig,  sie  kdoiieiL  filr 
gkh  aHetn  «ine   piiiiBiueUe  Badetttung  ftr  dm  RechtaehraW 

anterricht  kAum  beaiupruchen,  doch  spielen  sie  in  Verbindung  mit 
den  akustischen  Mementeo  ^ne  .hervorragende  lioUe  beim  Ge- 
dächtnisakt. 

Die  vifueUen  Zeichen  in  meinen  mit  Druckschrift  oder  Rund- 
Mlirill  angestellten  Vefsuehen  wurden  im  Erkennungeakt  in 
akiutisch  •  motorische  umgesetzt  und  diese  aufbewehrt,  w&h- 
Tond  jene  aslmell  yerblasaten  nnd  vOllig  veiloren  gingen,  nnr 
einige  chaxakterietieehe  Fennen  bÜebeii  visatä  erhallen.  Heine 
Selbstbeobachtungen  flUiren  stuf  dieselbe  Eneiieinung:  wenn  ich 
mir  die  grOsste  Mühe  gebe,  bei  einem  l&ngeren  Wortraaterial  die 
visuellen  Zeichen  zu  behalten  (ich  bin  optisch  wio  akustisch 
ziemlich  gleich  veranlagt),  gelingt  es  mir  nur  partiell,  und  nur 
wenn  noch  unteratützcnde  Momente  hiuzukommen.  Ich  bin'^desahalb 
;^encigt,  don  Hauptanteil  am  Behalten  und  fm  den  unterhiutVnden 
iehlerhatten  Keproduktionen  den  aku&tiäch-motoriächen  1^'unktionen 
zususchreiben*  Es  entspricht  jener  Vorgang  wie  überhaupt  das 
Hervorragen  des  akuätischen  Gedächtnisses  in  verschiedener  Be- 
ziehung dem  Verhältnis,  in  welchem  Lantspraeke  und  Schriftsprache 
zu  einander  stehen.  Die  Lantsprache  ist  in  der  Gattung  und  im 
Individmun  frfiher  Torhanden  und  eingefibt,  als  ^^Naturprodukt 
unaerea  Denkens,  wftloend  die  Buchstabenschriften  erst  Kuist' 
Produkte  des  lantsprachlichen  Denkens  sind^  und  spater  auftreten.*) 

Ist  es  jedoch  angängig,  den  akustischen  Versuch 
zu  Schlüssen  für  den  Rechtschreibunterricht 
zu  benutzen?  Da  es  sich  in  ihm  um  die  Forderung  handelt, 
dass  der  Schäler  den  an  einer  bestimmften  Stelle  eines  Laut- 
komplexes  stehenden' Laut  durch  eine  angeordnete  Kurve  optisch 
darstelle,  so  ist  doch  notwendig,  Laut  nnd  Kurve  vorher  durch 
^en  mechanischen  Qedlchtnisakt  oder  durch  Vermittelung  einer 
Regel  mit  einander  su  verbinden;  die  akustische  Methode  liefert  direkt 
nur  den  Laut  und  kftnnte  deshalb  nur  dazu  dienen,  festzustellen, 
ob  jene  Association  bereits  ri<  hü^^  vollzogen  und  erinnert  wird. 

La^s  Methoden  sind  terner  psychologisch  nicht  ganz  äquivalent, 

*)  B.  Erdinann  u.  B.  Dodge,  Psychologische  Untersuchungen  über 
d»a  Leaea.   H»Ue  1898. 


weni!  SIC  auch  in  dier  angewendeten  Form  pädagogisch  in  G«braach 
imd :  bei  den  visuellen  Methoden  wurde  die  Wortreihe  simultan  unti 
nicht  successiv  vorgeführt,  sie  wurde  von  der  WancUafel  abjj^Icscn  : 
es  wurde  nicht  verhindert,  dass  das  Auge  die  Reihe  wiederholt 
horisontal  und  vertikal  durchlaufen  konnte,  deshalb  wahrschein- 
ficb  stets  mehr  Wiederholtmgen  stattfanden  als  in  den  akustisch- 
moknischen  Vmochen.  Da  aueh  die  ExposftionsMit  ftr  jode 
Silbe  nicht  direkt  gemessen,  sondern  wahrscheinfieh  nur  geachätst 
woide»  so  ist  tuuweifelhafty  dam  auf  die  gliche  Zahl  "Wieder- 
hdungeD-  in  akustfNlMs  VeMckaa  weniger  Zeit  entfiel  als  in 
Seh-  oder  Abschrdbeversnehen  und  die  aknstisolieHediode  darum 
doppelt  im  Nachteil  war. 

Woher  stammen  nun  die  Schreibfehler  in  den  Gedächtnis-  und 
Rechtschreibeversiichen?  Beim  akustischen  Versuchsverfahren 
laufen  '1  psychische  Hauptprozessf«  nh:  ein  akustischer  Wahr- 
nehmungsakt, ein  akustischer  Keproduktionsakt  und  der  visuell- 
motorische Schreibakt  Sie  werden  vielfach  von  sprach- 
motoriseheiii  smreilen  auch  von  visaellen  und  schreibmotorischen 
Erinnerungsbildern  begleitet  sein.  Während  des  Schreibaktes 
loDsn  jedenfalis  die  aknstisch-motorischen  Wortbilder  in  ihre  Laut- 
elemente serlegt  und  zu  jedem  Lantelement  die  kouTentionell  fest- 
stehende Kurve  erinnert  und  gexeidmet  werden.  Fehler  in  den 
Karren  können  ihren  Ursprung  in  jedem  der  Hauptvorgängr 
nnd  hl  jedem  der  Nebenvorgänge  hd>en;  ohne  Anwendung  diffi- 
eiler  Untersuchungsraethoden  ist  es  nicht  möglich,  die  Fehler  n<acli 
ihrer  Abstammung  einwandfrei  von  einander  zu  scheiden.  Die 
visuelle  Methode  erfordert  ebenfalls  drei  Hauptprnzesse :  einen  visuellen 
Wahmehmungsakt,  einen  vieiurüenReitroduktionsakt  und  den  visuell- 
motorischen  Schreibakt.  Von  begleitenden  Prozessen  spielt  bei  Wort- 
material  die  Hauptrolle  der  akustisch-motorische  Erkennung»-  uadBe- 
psodoktionaakt  Die  Reproduktionsfehler  deuteten  meist  auf  ihn 
Un.  Diese  Methode  kann  in  der  That  Bedeutung  für  den  Recht* 
ichreibnntenieht  erlangen,  namentlich  wenn  *  man  sofort  Schreib 
•dvift  fioT  die  Darbietung  der  Wfeter  verwendet,  da  hier  die  für 
^  BeehtKlireilrang  wieMgen  FakUxreii  —  Laut  und  Kurf«  —  au- 
•mmemmftreten. 

Als  fehlerhafte  Reproduktionen  wurden  in  meinen  akustischen 
Versuchen  alle  Wörter  betrachtet,  die  mit  den  Lemwörtem  phonetisch 
nicht übereinstini]nten,und  immer  ein  ganzesWort  alsReproduktions- 
fehlsi  gerechnet.  Bei  den  visuellen  Versuchen  musste  dagegen  die 
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Beproduktion  mit  dem  hmwcfrt  buduUbentrea  ftbcrainiitiininen; 
wemi  es  nicht  der  Fall  war,  woide  ebenfalla  nur  ein  ganseB  Wort 
als  ein  FeUer  gewertet.  Wenn  ich  nim  das  Verhiltnias  der  Fehler^ 
SU  den  behaltenen  Fremdwörtern  —  nur  um  diese  handelt  es  sich 
eigentlich  —  in  den  vergleichbaren  7  Versuchen  (Tab.  2,  3,  5,  8, 
9,  10,  14)  in  der  Weise  von  Lay  berechne,  so  ergeben  sich  folgende 
Fehlerproportionen: 

Tabelle  22. 
aknatisch    visneU  komhinirt 


U  n.   pro  Schüler 

1  : 

3,3  : 

2,4 

1 

:  0,8 

:  0,6 

1 

0,65 

:  0,6 

um.  „ 

a  : 

1 

1  ) 

1 

:  0,75 

i  0,6 

1 

:  2 

i  1,6 

1 

;     0,65  : 

;  0,66 

Darchschnitt 

1 

t     1,3  ; 

!  1,1 

Im  Durchschnitt  etwa  dieselbe  Fehlerxahl  bei  allen 
drei  Methoden.  Auch  wenn  man  die  erste  und  letzte  Proportion 

alfi  Abweichungen  betrachtet,  ergiebt  der  Dturchschnit  der  übrigen 
fünf  nur  das  Verhältnis  1  :  0,77  :  0,73  das  zu  wcitg*.- Lenden 
Schlüssen  kaum  berechtigen  dürfte.  Ob  nun  dieser  von  den  Residtaten 
der  angeführten  Autoren  abweichende  Befund  auf  die  verschiedene 
Art  fler  Fehlerberechnung  oder  auf  die  Einzelheiten  der  Versuchs- 
anordnungen zurückzufuhren  ist^  lässt  sich  hier  nicht  entscheiden. 

Umstellungen,  ^ie  sind  für  dieselben  Tabellen  in  ent- 
sprechender Weise  ermittelt  und  zeigen  die  Minderwertigkeit 
der  Tisuellen  Methode  für  die  ged&chtnismftssige  Aneig- 
nung von  Reihen  als  solchen: 


•)  In  Tab.  1  muss  es  bei  fehlerhaften  Heprodaktiom  n  heiseen :  109— 
6,8  ^lo  (anstelle  von  10^  <>/«),  in  Tabelle  8  am  Anfang  der  8.  Zeüe  26 
(sUU  25). 
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TabeUe  23. 


akustisch 

visuell 

kombinirt 

n. 

pro  Schüler 

0,75  % 

1,2 

1,1  Vo 

0,12 

0,6 

0,34 

IV. 

II 

0,33 

0,48 

0,18 

in. 

n 

(0,7 

0,63 

0,47) 

0,84 

1,37 

0,46 

0,56 

0,96 

0,8 

0,3 

0,73 

0,76 

Durchschnitt 

0,51 

0,85 

0,59 

oder  wie: 

1  : 

1,7  : 

1,1 

Die  Darstellung  der  Klassen  versuche  ist  hiermit  beendigt. 
Um  weitere  Aufschlüsse  über  die  drei  Lemmethoden  zu  gewinnen, 
erschienen,  wie  schon  bemerkt,  Einzelversuche  geeigneter  als 
Massenversuche,  bei  denen  doch  stets  eine  grössere  Zahl  von  Un- 
genatiigkeiten  und  unkontrolierten  Faktoren  im  Spiele  ist;  aucli 
lassen  sich  experimentelle  Untersuchungen  mit  komplizierterer  An- 
ordnung in  Schulklassen  nicht  zur  Ausführung  bringen. 

(Fortsetzung  folgt) 


Didaktisch^  p  sychologlsches  Experiment  Rechtschrelben 

QBd  Rechtschrelhunterrlcht 

Von  W.  A.  Lay. 

Das  psychologische  Experiment  ist  schon  mehrmals  im  Inter- 
esse der  Didaktik  verwertet  worden;  aber  noch  nie  wurde  es  zur 
Begründung  eines  Lehrverfahrens  verwendet,  und  manchem 
wird  es  vielleicht  zweifelhaft  erscheinen,  ob  eine  solche  Aufgab'- 
«ich  wirklich  durchführen  lasse.  Im  Jahre  1888  begann  ich  ähn- 
liche Erwägungen,  und  im  Jahre  1896  erschien*)  zum  ersten 
Male  mein  „Führer  durch  den  Rechtschreibunterricht,  neues  natur 
gemässes  Lehrverfahren,  gegründet  auf  psychologische  Versuche^. 

Um  aber  dem  Vorurteil  entgegenzutreten,  als  ob  der  Recht - 
•chreibunterricht  ein  Einzelfall  wäre,  der  geglückt  sei,  machte  ich 
mich  bald  darauf  an  eine  zweite  Arbeit,  an  die  experimenteUc 


*)  bei  Ntsmioh,  WiMbaden.   2.  Aufl.  1899. 


Üntemtdnmg  der  eisten  ZaUventelliiiigeii  und  des  Lehr- 
▼erfahreuB  im  enton  Rechemmterriclit,  und  to  enchien  1898  ein 

„Fiilirer  durch  den  ersten  Rechenunterricht,  gegründet  auf  psycho- 
logiflcke  Versuche"  und  zugleich  ein  „Rechen-  und  Fedcrkaötchen", 
ein  den  Versuchsrceuitaten  entsprechendes  AnBchauungsmittel  für 
die  Hand  der  Kinder*)  In  beiden  Fällen  war  es  der  Gegensatz 
der  Meinungen  der  Methodiker,  der  mich  veranlasste,  der  Psycho- 
logie des  Rechtsehreibens  und  der  Paychologie  der  Zahl  durch 
Experimente  nähor  zu  kommen. 

Um  ein  Bild  Ton  dem  WiderBtrait  der  Andchten  auf  dem 
Gelnete  des  Rechtscilreibunterriehti  sb  geben,  übteblicken  wir 
kon  die  Bestrebungen  auf  diesem  Qebieto  seit  Anfing  unseres 
Jalutenderts,  als  man  begann,  von  Pestslossi  angeregt, 
dem  Untenichtsverfabren  mehr  Aufinerksamkeit  suanwenden. 
Die  Geschichte  des  Rechtschreibunterrichts,  die  der  historische  Tefl 
des  „Führers"  zum  erstenmaie  zur  Daratellung  bringt,  zeigt 
folgende  Vorgänge.  Olivier,  Grasömunn,  Harnisch,  Diesterweg, 
Rudolf  bevorzugen  den  Laut  und  das  Gehörorgan,  Bormann  und 
Kehr  hingegen  die  -Physiognomie"  des  Wortes  und  das  Gesichts- 
organ; Wander,  Heyse,  Mohr  endlieh  die  Regel  und  den  Verstand. 
Diesterweg  betont  besonders  scharf  die  Aussprache;  Bormann  er- 
scheint sie  im  Interesse  des  Rechtschreibunterrichts  eher  hinfirr- 
lich  als  forderlich,  und  Wawrzyk  ist  der  einzige,  der  auf  die  Be- 
deatnng  der  Bewegung  der  Hand  und  der  Sprachorgane  hinweist 

Bormann  und  Kehr  erkennen  im  Ab-  und  Auftchreiben  das 
▼orzüglichsto  Mittel  anr  Erlernung  der  Becbtschreibang;  Naumann 
hingegen  bekftmpft  das  Abschzeiben  auf  das  schir&te;  Heyse, 
Wander,  Mjohr,  Job.  Meyer  stellen  ein  Regelwerk  zur  Verftgong, 
Harnisch,  Bonnann,  Kehr,  Naumann  hidten  nicht  viel  davon. 
Diesterweg,  Mohr  u.  a.  diktieren  viel;  i^oriaann,  Kehr  &ind  Feinde 
davon.  Alle,  besonders  Diesterweg  und  Kehr,  benützen  das  Buch- 
stabif  reii.  nur  Wawrzyk  allein  verwirft  es,  und  zwar  vollständig. 
W^ir  bemerken  zugleich,  dass  es  kemem  Methodiker  gelungen  ist, 
seine  „Meinungen"  und  T^Vorschlige'^  und  „Grundsätze^  so  aus- 
reichend  zu  begründen,  dass  sie  eine  allgemeine  Anerkennung  ge- 
fanden  hätten ;  keinem  der  Methodiker  ist  es  möglich  gewesen,  die 
Meinung,  die  er  bekAmpft,  so  au  entkr&ften,  dass  er  als  Sieger 
sieb  bcÄiAiqiton  konnte,  obwohl  die  herronnige&dsten  Pidagogen 


*)  ebenfalls  bei  Nsmtf  eh,  Wtesbadsn. 
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JB  Reihe  der  Methodiker  des  KechtachraDmutorriclits  dcK 
Iwfadett» 

Eb  giebt  in  der  HethoAk  der  enumfaneii  Unteiriehtigeliiete  eben 

Fragen  —  es  sei  nur  an  die  Streitfrage  5m  ersten  Rechemmterricht : 
Reihen  oder  Gruppenbilder?  erinnert  —  die  spezielle  psycholo^sch«' 
üntersuchung  verlangen,  Fragen,  die  auch  der  bedeutendste 
Pädag-oge,  der  hervorrRpfendete  Fsyrlml  ^ge,  der  gewiegteste  Praktiker 
nicht  ohne  weiteres  entscheiden  kann.  Wawrzyk  hat  Recht,  wenn 
er  sagt:  y)Die  Methode  des  Hechtschreibunterrichtes  steht  erst  am 
Anfang  ihrer  Entwkklnng,  «llee-ist  noch  im  Schwanken  begiüIeD, 
Bfgends  findet  man  bestimmte  Grundsätze.^ 

leb  bemühte  mieh,  die  peychologtsdie  Qnmdlage  Air  d» 
Beditachretben  durch  du  peychologtsche  Experiment  festsmteUen. 
DiM  thitermehimgea  snr  Psychologie  des  RechtBchreibent  haben 
ulE.  nicht  etwa  Uos  ffir  die  deatsche,  sondern  gerade  so  gut  f&r  £e 
friBBOnache  und  '^engÜsche  und  jede  beßelnge  Sprache  Giltigkeit. 

Auf  Grund  der  Thatsachen  der  Himphyeiologie,  der  be- 
obachteten Sprachstörungen  und  des  Streites  der  Methodiker 
Meas  sich  eine  Hypothese  über  die  Psychologie  des  Recht- 
schreibena  aufftellen,  und  auf  Grund  dif'ser  Hypothesf 
worden  die  Versuche  eingerichtet.  Von  wesentlicher  Be- 
deotung  für  die  Gestaltung  der  Versuche  war  auch  das  praktische 
Ziel,  das  ich  Terfolgte;  das  psychologische  Experiment  wurde  so 
«ngerichtet,  dass  es  m  dem  imidey  was  ich  als  didaktisch- 
psychologisches  Experiment  beseichne.  Dieses  stellt  niehts 
tnderes  dar  als  eine  exakte  Unterrichtspraxis,  hei  der  die 
Xasnahmen  und  der  Erfolg  der  Massnahmen  zahlenmftssig  genau 
ks&tioBiert  werden  kOnnen.  Es  ist  anmOgHch,  an  diesem  Orte  anf 
^  Ausgestaltung  der  Versuche  näher  etnzngehen,  da,  wie  ich  ans 
Erfahrung  weiss,  ein  Referat  nicht  genügend  orientieren  kann  und 
leicht  zu  Vorurteilen  und  Missverständnissen  führt;  es  sei  daher 
auf  die  beiden  Hauptschriften  verwiesen.  Die  Grundsätze  unserer 
Hypothese  über  das  Kechtsehreiben  nind  so  eingehend  begründet, 
flpss  man  sie  nach  dem  bisher  üblichen  Gebrauche  der  Methodiker 
schlechtweg  als  Grundsätze  eines  neuen  Lehrverfahrens  selbst  be- 
zeichnen müsste.  Da  ich  aber  den  Standpunkt  der  naturwissenschaft- 
lichen Forschungsmethode  einnehme,  behaupte  ich:  jede  didaktische 
Hypodiese  oder  Theorie  hat  ihre  Bedeutung,  jedoch  es  haftet  ihr 
das  OeftU  der  Unsicherheit  an,  wett  äe  SddftMe  aus  SefalOssen 
dnsleDt  und  rioih  von  im  OiwfasMl  der  nuüBilfribwen  wissen- 
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Bchaftlichen  Erfahrung  zu  weit  entfernt  GruncU&tze,  clie  für  die 
praktische  Gestaltong  eines  Unterrichtsgegenstandes  massgebend 
•md,  müssen  aber  einen  möglichst  hohen  Grad  der  Gewissheit  haben. 
Der  Gedanke,  nach  natorwisBenachaftlieher  Art  die  aofgestettte 
Hieorie  au  prflfeni  lag  nahe,  ebouo  der  Gedanke^  dapi 
man  durch  entsprechende  Vemiche  jedenfalls  mehr  Einricht  m 
die  psychologische  BechtBchreibung  erlangen  könne.  So  mflflste  ach 
sonftchBt  die  Vorfrage  erheben:  Haben  neben  Genchte-  und  Ge- 
hflwvowilelltmgen  die  Sprech-  und  SchrobbewegungsvorttellimgeB 
einen  für  die  Methodik  des  Rechtschreibunterrichtes  wirklich  be- 
ileutöamen  d.  i.  nachweisbaren  Anteil  an  dem  Rechtschreiben?  Ist 
dies  der  Fall,  dann  ergeben  sich  die  für  die  Methodik  wichtigsten 
Fragen: 

1.  Welchen  (zahicnmässigen)  Wert  haben  die  einzelnen  ortho- 
graphischen Uebungen  (Diktieren^  Buchstabieren^  Lautieren^  Lesen» 
Abschreiben),  oder:  Welches  ist  die  Rangordnung  der  orthogra* 
phischen  Uebungen  nach  ihrem  Erfolg? 

2.  Welches  ist  das  richtige  Anschauungsmittel  ftr  den 
Bechtschreibunteiricht,  die  Druckschrift  oder  die  SehTeibschrift» 
oder:  wievielmal  ist  die  eine  der  andem  Überlegen? 

3.  In  welchem  Umfange  haben  das  Klangbild,  das  Sehrift^ 
bild,  die  Gehörs-  und  die  Gesichtsrorstellungen ,  die  Sprech-  und 
die  Schreibbewegungsvorstellungen  An  teil  am  Rechtschreiben? 

Diese  Fragen  und  ihre  Antworten  gewinnen  an  Bedeutung, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  cinflussreichsten  Methodiker  auf 
diesem  Gebiete,  die  Pädagogen  Dicstervveg,  Bormann,  Kellner. 
Kehr  und  die  Methodiker  unserer  Tage,  die  heutigen  physiologisch- 
psychologischen  Thatsachen  noch  nicht  kannten  oder  verwerteten,  um 
jene  Fragen  aufstellen,  geschweige  denn  zuveriässig  beantworten 
SU  können« 

Nach  TOfschiedenen  ErwAgongen,  ProbeTersuchen  .  und  Ab- 
änderungen kam  ich  schliesslich  su  folgenden  Versuchsgruppen: 

1.  Hdren:  Diktieren. 

a)  Hören  ohne  Sprechbewegungen. 

b)  Hören  mit  leisem  Sprechen. 
•                 c)  Hören  imt  iautem  Sprechen, 

2.  Sehen:  Lesen,  Lautieren. 

a)  Sehen  ohne  Sprechbewegungen. 

b)  Sehen  mit  leisem  Sprechen, 
o)  Sehen  mit  lautem  Sprachen. 
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3.  Buchstabieren. 

4.  Abschreiben. 

Die  Vermohe  wurden  mit  Volksschülern  und  sp&ter  auch 
mit  Seminansten  aosgefUirt 

Die  ^  Vemchinihen  der  Volkaschfiler  nmfawen  mnd 
100  Kiiaienyerrache.  Jeder  Vennch  erstreckt  mich  auf  etnra 
90  Sehfder  hn  Bnrehachmtt,  so  daea  diese  ElaasenTersaelie 
9000  EinaelyerBnchen  gleichkommen.  Es  ist  ganz  besonders  zu 
betonen,  dass  aUe  Versuche  gleicher  Art  (Hören,  Sehen,  Buch- 
stabieren, Abschreiben)  ohne  Ausnahme  in  gleichem  Sinne  aus- 
fielen, trotzdem  sie  in  verschiedenen  Jahren,  mit  verschieden  alten 
Schälem,  mit  versrhipdcn  ^ebnuten  und  verschiedenen  schwierigeD 
Wdrtem,  in  verschiedener  Anordnung  ausgeführt  worden  sind. 

Diese  100  Klassenversuche  erstrecken  sich  nur  auf  Schüler 
von  1.  bis  6.  Schuljahr  der  Volksschule.  Es  ist  nun  denkbar 
hm  bei  Sebfikni,  die  Alter  sind,  vielleieht  seit  10  Jahren  lesen  nnd 
idmibeii  und  der  Bechtaclireibnng  miditig  sind,  die  Versiiofas- 
ogebniMe  ganz  andere  seien,  und  dasa  die  VerliAltnisse,  wie  sie 
ins  der  Znsammenatellimg  der  Ergebnisse  jener  Versaebe  sieb  dai- 
itdlea,  eine  wetentEche  Yerscbiebung  erleiden.  Doch  dürfte  man 
sQeh  wieder  vom  physiologischen  Gesicbtsponkte  aus  annehmen, 
dass  die  entsprechenden  Nervenprozesse  die  einmal  angelegten  und 
viel  befahrenen  Nervenbahnen  auch  fernerhin  cinbchlagen  werden. 
60  dass  die  Versuche  mit  älteren  Schülern  zu  ähnlichen  Verhältnissen 
führen  müssten.  Sicher  ist  aber,  dass  die  Uebcrzeugunn^  von  drr 
Richtigkeit  der  Resultate,  die  die  Versuche  mit  Schülern  der 
Volksschule  ergaben,  wesentlich  verstärkt  wird,  wenn  die  Versuche 
mit  16  nnd  17  jährigen  Leuten,  wie  die  Seminaristen  des  1.  und 
2.  Kimtii  es  sind,  za  denselben  Resultaten  führen. 

Die  Vemiche  mit  Seminaristen  umfassen  49  Klassenrer- 
üidie  mit  rund  1800  Einzelyersachen  und  sind  in  gleichem  Sinne 
aoige&llen  wie  die  Versuche  mit  den  Volksscbfllem.  Die  Versuche 
mit  Seminansten  sind  also  eine  starke  Stütze  und  eine  ausgc- 
leichnete  Bestätigung  der  Ergebnisse,  die  die  Versuche  mit  solchen 
Schülern  ergaben,  die  erst  im  Begriffe  sind,  die  Orthographie  zu 
erlernen. 

Die  Versuche  mit  den  Volksschulem  und  mit  den  Seminaristen 
fährten  nun  zu  folgenden  Gesamtergebnissen: 
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(Dmchflcbiiitt  beider  Gwippen) 
HAren  ohne  Spcechbeweg^g:  3,04  FeUer  pro  Schtier 

Hüten,  leiaea  Sprechen:  2,09     n       f»  n 

H(lrai,  kntea  ^pveehen.      *         FeMer  pro  Schäler 
Sehen  ohne  Sprechbewegimg:  1,22     „        „  „ 
(Lesen) 

Sehen,  leises  Sprechen:  1.0?     i»        i»  i» 

Sehen,  lautes  Sprechen:  0,9ö      »        j»  n 

Biichatabieren  (laut):  1,02      »  i» 

Abschreiben  (leise):  0,54     n        n  y> 

Es  ist  hier  am  Plntze  aitf  4Üe  Scfafflerache  Schrift:  ^Stodien 

und  Versuche  Aber  die  £rieminig  der  Ordiographie'*  airnfthriichar 

enuRigeheB« 

Auf  Veraalaaaimg  des  ümrenilltaproieaam  Dr.  Scfaifier  in 
Oieaaen  worden  meine  yerancfae  nachgeprflft  imd  swar  ▼on  Henn 
Lehrer  HaggenmttHer  mit  snuiTollen  deutschen  Wdrtera  in  dem 
3.  Sehnljeiir  der  Vorschule  des  Gymnasiums  und  von  Herrn  Lehr- 

«mtsassesor  Fuchs  in  der  Sexta  des  Gvnmasiums  mit  lateinischen 
Wörtern,  deren  Bedeutung  den  Schülern  noch  nicht  bekannt  waren. 

Die  Versuche  beBtMtiq-r^n  nun  die  Ergebnisse  unserer  Versuche 
über  den  Wert  der  orthographischen  Uebungen  —  der  praktisch 
wichtigsten  Frage  —  in  einer  so  glänzenden  Weise,  wie  man  es 
hatte  kaum  erwarten  dOrfen.  Die  Venudie  zeigen  jedoch  Ter- 
adnedene  Schwächen.  Sie  Terstossen  gegen  die  Anforderongeo  in 
das  Wortmaterial  (gleichartiger  Bau,  gleiche  Schwierigkeileo  etc.] 
ond  können  «lao  l&r  die  aehwierige  Frage:  Welchen  Anteil-  haben 
Kltagbild,  SpreehbewegungsToratellnngen  etc.  am  Rechtaduniben? 
keine  «iTerliaaige  Antwvnrt  geben.  Sie  wurden  sndem  von  jedem 
der  Herren  nur  mit  einer  einzigen  Klaaae  angestellt;  sie  können 
alao  keine  allgemeine  Giltigkeit  beanspruchen;  wenn  die  eine  oder 
andere  orthographische  Uebung  z.  B.  das  Buchstabieren,  in  dem 
früheren  Unterricht  der  betreffenden  Klasse  bevorzugt  war,  so 
mütste  natürlich  das  Vi  rsurlisrrsult'it  im  Buchstabieren  siehe 
unten!  un?:uverlä88ig  sein.  Die  Resultate  der  beiden  Herren 
müssten  überhaupt  mit  dem  grössten  Misstrauen  aufgenommen 
werden,  wenn  sie  nicht  schon  mit  den  Resultaten  des  „fNlhrera'' 
▼erglichen  werden  konnten,  die  sich  ana  Veraneben  ergaben,  cBe  mit 
den  Yerachiedenaten  Klaaaen  gleichen  ond  verachiedenen  Altera  an 
Terachiedenen  Chrlen  In  Teiaehiedeaen  Jahren  angeateUl  wurden. 
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Die  Bemltite  Ober  Diklieraiy  Ltm,  Baohrtahiweft,  Ab* 
lebailien  ibd  Iblgeiide: 

bei  Haggenmflller  bd  Fiicbi 


Wenn  nun  aber  die  Hauptreaultate  Schillers  beziiglich 
des  Wertes  der  orthographischen  Uebungen,  mit  den  moinen 
in  äberraschender  Weise  übereinstimmen,  so  wird  dadarcb bewiesen^ 
mit  welcher  Bestimmtheit  die  Terechiedenen  Uebiingea  ihren  EiJolg 
bobdifiahrent  in  welchem  M«aie  s.  B.  der  Impektor  oder  Lebnr, 
der  Diktiereii  oder  Bnchetabier^  ebfUebimgaiitttel  benfttet,  binler 
einem  andern,  der  abacbieiben  Ueel,  uaerbittlicb  switokblieibea 
miisB. 

Die  oben  gegebene  Znsainmeiiatolliiag  aUer  üBacier  Veraudii- 

crgebjuöbe  -  es  liegen  rund  6000  Einselversttcbe  mit  6— 12  Silben 
zu  Grunde  —  sagt  klar  und  deutlich: 

Wenn  man  die  wachsende  Fehlerzald  ins  Auge  fasst,  m  sind 
(lie  Rechtschreibübungeu  in  folgender  Reihentol^^e  anzuordnen: 
Abschreiben,  Buchstabieren,  Lesen  (Lautieren),  Diktieren.  Nach 
BBsem  Vcrsnchen  mit  Volksschülem  übertrifft  das  Sehen  das  Hören 
am  das  2  bis  3  fache,  und  das  Abschreiben  ist  dem  Buchstabieren 
tun  das  2  fache,  dem  Lesen  um  daa  2  bis  d  fache  und  dem  I>ik- 
tieran  um  daa  6  fache  überlegen. 

Hit  dieaen  Thataachen  iat  der  Kampf  der  Iffimanjim 
and  G^genmeinangen,  der  aeit  etwa  100  Jafaren  anf  dem  Gebiale 
das  RechtacfareibQnterfichtea  bezüglich  dieaer  Angelegenbatt  anf- 
tmd  abwogt,  wohl  endgiltig  entaclueden. 

Um  noch  versclüedeneZweifel  zu  beseitigen,  war  es  nötig,  weitere 
Versuche  anzustellen,  die  die  Einübungszeit  und  das  Gedächtnis 
de«  Eingeübten  näher  bestimmen.  So  ist  z.  B.  die  Meinung  ge- 
äussert worden,  man  könne  mit  emein  weniger  erfolgreichen 
Uebungsmittel  (z.  B.  Diktieren),  das  für  eine  einmalige  Durch- 
fuhrung weniger  Zeit  erfordere,  also  in  derselben  Zeit  mehr 
Wiederholungen  gestatte,  die  gleichen  Resultate  in  der  gleichen 
ZiH  enielen  als  mit  Abschreiben.  Bei  dieaer  Meinung  wird  tter 
idien,  einmal,  daaa  der  £rfolg  nicht  aohledityn  von  den  Windfor 
botmigen  abhfingt  nnd  dann,  daaa  der  Erlbig  durch  ein  und  daa- 
Mibe  UebnngamUtel  nur  im  Anfange  glrtthmliwig  mit  dar  Zahl 
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der  Wiederholungen  sunimmt  Ebenio  ist  es  nOtig,  gewiiM 
Zweifel  stt  zerstreuen,  die  darftber  geAuaaert  wurden,  ob  die 
UebuBgen,  die  su  den  betten  Vereucbsresultaten  fObrten.  auch  dM 
beete  GedAcbtnie  bewirkeui  d.  h.  auch  die  besten  Er- 
folge fÄr  die  Dauer  beritsen.  Zu  diesem  Zwecke  habe 
ich  im  Sommer  1897  eine  Reihe  neuer  Versuche  durchgeführt, 
über  die  die  neue  Auflage  des  „Führers"  eingehend  berichtet. 
In  den  Versuchsresultaten  ist  ganz  besonders  zu  beachten,  dass  der 
Wert  des  Buchstabierens  dem  Diktieren  und  Lesen  gegenüber  noch 
weit  tieter  sinkt,  wenn  man  diese  Uebungen  auf  die  gleiche 
Uebungszeit  zurückführt,  dass  die  Uebungen,  die  die  besten  Er- 
folge hatten,  auch  das  beste  Gedächtnis  haben;  allgemein:  audi 
vom  Standpunkte  der  Einübungszeit  und  des  dauernden  Erfolges 
ist  das  Absdireiben,  weniger  das  Lautieren  und  Lesen,  dem  Buch- 
stabieren  und  Diktieren  weit  fiberlegen. 

AufFlUig  ist,  dass  die  Methodiker  des  BeehtschrelbunteRichts 
ni«nab  ihre  Aufiuerksamkeit  auf  das  Anschauungsmittel  ffir  diesen 
Unterrichtsgegenstand  wendeten.  Sie  fragten  niemals:  Ist  es  gleich- 
gütig  die  Druck-  oder  Schreibschrift  den  orthographischen 
Hebungen  zu  Grunde  zu  legen?  oder:  Welches  ist  das  bessere  An- 
schauung^sniittel,  die  Schreibschrift  oder  die  Druckschrift? 

Die  orthographischen  Uebungen:  Lautieren,  Lesen,  Buch- 
stabieren imd  Abschreiben  wurden  in  den  Schulen  ausschliesslich 
an  die  Druckschrift  angeschlossen  und  verhältnismässig  sehr  selten, 
wenn  es  eben  die  Gelegenheit  oder  der  Zufall  wollte,  auf  Grund 
der  Schreibechrift  ausgeführt  Um  surerlAssige  Auskunft  fiber 
diese  Frage  xu  eilangen,  wurde  wiederum  das  didaktisch- 
psychologische Experiment  als  Mittel  sur  Ltoung  benfitat  Die 
Versuche  ergaben  folgendes  Resultat: 
a)  Ißt  Yolksschfilem: 


Wie  der  „Führer^  näher  zeigt,  umfassen  die  Versuche  über 
Druck-  und  Schreibschrift  im  Ganzen  17  KlasseuTersuche.  Jede 
Klasse  hat  32  bis  39  Schüler. 

Da  auch  diese  Versuche  in  Terschiedenen  Jahren,  mit  ver- 
schieden alten  Scfafilem,  mit  verschiedenen  schwierigen  Wörtern, 


Schreibschrifl: 

Druckschrift: 

b)  Mit  Seminaristen: 
Schreibschrift: 
Druckschrift: 


0,43 
0,88 


4,8 
7,9 


'  Fehler  pro  Schüler. 


y  Google 


mit  TBnehiedeDer  Anofduang  aoigefuhrt  wniden  und  doch  alte  im 
l^ddiMi  Siime  «nage&nen  «nd,  da  sudem  das  allgemeiiie  Ra- 
nltat  den  im  „Führer''  angegebenen  psychologiachen  Ueberlegungen 
und  Voranaeetziingen  entspricht,  so  kommen  wir  zu  dem  Ergebnis, 
dus  die  Schreibschrift  der  Druckschrift ,  beide  als  Anschauungs- 
mittel tür  die  Einübung  der  Rechtschreibung  betrachtet,  ungefähr 
um  dafi  Doppelte  überlegen  ist. 

Auf  Cxriind  der  Versuchsergebnisse  durfte  ich  nun  zur  Fragt? 
nach  dem  orthographiHclien  Wert  der  sprachlichen  und  begrifflichen 
Teilyorttollungen  des  Wortes  ubergehen,  zu  der  Frage:  In  welchem 
Umgange  bethätigen  sich  die  einzeSnen  Sinne  tmd  der  begriffliche 
lohslt  des  Wortes  am  RechtscTireiben?  Oder:  Welchen  Anteil  am 
Recktsehreiben  hat  das  Klangbild,  das  Schriftbild,  die  Sprach*  nnd 
die  Sehreibbewe^ungsvorstellimg  und  die  inhaltliehe  Vorstellim^  dea 
Wortes? 

Es  ist  mit  allem  Nachdruck  zu  betonen,  das  die  Ergeb- 
niiie  unserer  Experimente  auf  ganze  Schnlklassen  sich  beziehen 
nnd  beziehen  müssen,  da  die  Ergebnisse  ja  für  die  Methodik  des 

Maöütiii-  oder  Klassenunterrichtö  und  nicht  für  den  Einzelunterricht 
verwendet  werden  sollen.  Gerade  der  Umstand,  dass  man  bisher 
die  Methodik  verhältnismässig  weni^j^  auf  J^eobachtungen  anderer  oder 
gar  auf  Selbstbeobachtungen  gründete,  bildet  eine  Hauptqueile  der 
Wideispr&che  der  Methodiker  und  des  Wirrwars  der  Meinungen* 

Man  kann  nach  der  ungleichen  Lebhaftigkeit,  welche  Klan^ 
bÜd,  Sprech-  und  Schreibbewegungsvorstellung  bei  Tersohiedenm 
huliTiduen  haben,  die  Menschen  in  d  Klassen  bringen.  Es  giehl 
Akustiker,  Optiker  und  Hotortker,  je  nachdem  ihr  Gedächtnis  für 
^  Klangbilder,  Schriftbilder  oder  die  BewegungsTorstellungen 
überwiegt  Unsere  Ausffihrungen  beziehen  sich  desshalb  nicht  auf 
cinselne  Personen,  nicht  auf  eine  einzelne  Klasse,  nicht  auf  einzelne 
Schüler,  sondern  auf  die  Schüler  im  allgemeinen.  Die  Vergleichung 
der  Versuchsergebnisse  führt  nun  zu  folgenden  Werten,  die  in  dem 
eb  en  angegebenen  ^inne  als  auf  die  Schüler  im  Durchschnitt  be- 
züglich aufzufassen  sind: 

1*  Die  Sprachwerkzeuge  nehmen  an  der  Rechtschreibung  einen 

weit  bedeutenderen  Anteil  als  das  Ohr;  das  Sprechen  ist  dem 

Hteen  überlegen. 
2.  Das  Schriftbild  ^ist  dem  Klangbild  etwa  um  das  2— Sfache 

flbeil^gmi,   oder  das  Gesicht  hat  am  Rechtschreiben  weit 

grosseren  Anteil  als  das  (}ehfo. 
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Dt«  ^ächveiblMwegimgsvontellung  hat  grosseren  Anlflil  Mi 
B«dilachiefl>en  aU  das  Schriftbild;  das  Schraben  ist  dsn 
Sahoi  fibaikgan. 
i.  Dia  itthiMifihe  Voislalliiiig  daa  Woftea  erisiobtart  daa  Baelil- 
adiMibeii  bis  mm  lO&cfaaii. 

Ans   den  VersuchsorgehnisBaa   ist   sn  «neben,    dass  den 

BewegimgsvorstLlliiiigcii  eine  piroBse  Wichtigkeil  im  Recht- 
schreiben  /ukouimt.  Welche  Roüe  sie  bei  der  Auftnerksamkeit, 
bei  der  Auffassung  der  Formen,  beim  Zeichnen,  bei  der  Entstehung 
Irr  Zalil Vorstellung  spielen  und  wie  sie  in  den  einzelnen  Unterrichte- 
gebieten methodisch  zu  verwerten  üud,  das  habe  ich  auch  in  der 
^etbodik  des  naturgesehicbtlieben  Unterrichts'^  (2.  Aoflaga  bei 
Kemnich,  Wiesbaden)  n&her  anageffthrt.  Da  man  aber  in  pftda- 
gogiacben  Kreisen  dan  Bewegüngsvorstellnngan  noeb  waoig  Auf- 
markaamkelt  gewidmet  bat  and  ihnen  mit  gewiaaen  VomrtBilat 
gogeBibertritty  so  aoD  nocb  etwas  linger  bei  danialban  venrdlt 

Baa  Spreebbawegunga£ald  der  Gehinirinde  iit  daa  Zentnun, 

das  die  Himph  jsioiogie  zuerst  festgestellt  hat.  Es  ist  bekannt,  dass 
seine  Verletzung  das  Sprechen  stürt  oder  aufhebt,  dass  es  also 
gleichsam  das  Gedächtnismagazin  darstellt,  in  dem  Sprechbew^ungs- 
roFötcilungen  aufe^^speichert  sind.  Hätten  die  Bi  wegimgsvor- 
steUongen  kein  (.ledächtnis,  so  könnten  wir  niemals  f'ine  Fertigkeit 
im  Sprechen,  im  Schreiben,  Zeichnen,  Gehen  etc.  etc.  erlangen. 
Damit  iat  ihre  grosse  fiedaatong  genügend  gekennzetobnet:  Ohne 
g|ypachbewegungavoiitaHmigen  giebt  es  kein  Sprechen,  und  dia 
ante  ^racbbawQguig  daa  Kindaa  kam  in  ibalicbar  Weiss 
mitapda,  wia  dia  arita  Bew^nng  daa  Aimas,  Bainaa^odar  KapfiML 
Ft^gan  wir  glssch  hinan,  ebenso  sicbar  lastBlehaad  ist  aa:  Qbna 
Rftaakiwig  van  Scbretbbawegangen,  ebne  SebrdbbawcguQgaw- 
staUangen,  giebt  es  kaiiia  Fertigkeit  im  SebreibaB.  Obaa  Be* 
wegungsYorstellangen  giebt  es  Aberbanpit  keine  üebung,  keine 
Fertigkeit,  keine  Gewohnheit  —  ein  GesiehtÄpimkt,  der  für  die 
Fidagogik  von  fundamentaler  Bedeutung  ist. 

In  pÄdagv\;,Mseiioii  Kreisen,  die  sich  mit  den  Bewegunrrsvorstel- 
tujDgeii  noch  wienif:  bo.«;«. hattigt  haben.  i«t  man  geneigt  m  der  ^TTn- 
beatimmtheit"  derselben  einen  solchen  Mangel  zu  erblicken,  daaa 
lusn  sie  überhaupt  nicht  beikchtet.  Alle  diese  Schulm&nner 
haben  jedoch  schon  die  Raschheit,  Exaktheit  and  Sicherheit 
von  Bewegungen  eine«  Kaibgiapben,  Zeidmei»  oder  iiiend  eines 
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KfinBÜen,  im  weitertcn  8hme  des  Wortes 

Gerade  deshalb,  weil  die  Bewegungsvorstellungen  den  andern  Vor- 
»teUangen gegenüber  „unbestimmt",  „leer**,  „nichtssagend",  „einfach" 
erecheinen,  kennen  sie  in  dem  Kampf  der  Motiv«'  einer  Handlung^ 
der  der  Ausführung  von  Bewegungen  bebimuiK  nd  Yorausgeht, 
nicht  gespalten,  nicht  getrennt,  nicht  der  Ueberlegung  unterworfen 
werden,  und  daher  können  die  eingeübten  Bewegungen  so  rasch 
and  sicher  ablaufen.  Handeln  wollen  heisst  Bewegungsvorstellungen 
wollen.  Wir  erkennen  auch  hienuis  die  unterscheidende  Bedeutung 
gat  «ingeftbter  Sohreibbew^gitngsvonteQungen  der  Wörter  iiir  das 
Bsebtschreiben.  Die  Beiregong  und  somit  die  Bewegnngsvor- 
italliuigy  hnbeii  für  Tiere  und  Menschen  die  aUeigrtate  Bedeutung. 
Hau  denke  den  Mensehen  im  Nntorsustande,  wie  er  Nahnmgi 
Obdach  etc.  erwirbt,  den  €to&hren  entgeht|  nnd  wir  werden  be- 
grdfBn,  dass  die  BewegungworsteUungen  nnd  Bewegungen  auto- 
matisch, d.  h.  sicher  wie  ein  Uhrwerk,  ablaufen  müssen.  Wie 
schlecht  würde  vh  ihm  gehen,  wenn  es  sich  besinnen  müsste,  wie 
der  komplizierte  Mechanismus  in  Bewegung  zu  setzen  sei!  Das 
Gleiche  gilt  auch  vom  Rechtschreiben. 

Für  die  Didalctik  ist  noch  eine  andere  Eigenschaft  der  Be- 
wegungsvorstellungen  von  grosser  Bedeutung,  auf  die  ich  hier  auf- 
merksam machen  möchte.  Die  Sprech-  und  Schreibbewegungs- 
TortteUangen  kann  der  Schüler  jederzeit  nach  aussen  projizieren* 
er  kann  sie  auf  diese  Weise  jederzeit  durch  andere  Sinne,  durch 
das  Ohr  oder  das  Auge,  kontrofieren.  Er  kann  auch  jederseit 
SDitslle  der  Bewegungs^orstelliingen  d.  h.  der  Erinnerungen  an 
die  Bewegungen,  Termittelst  der  Bewegungen  die  Bewegunga- 
empfindungen,  die  sinnlichen  Anschauungen  selbst  setaen.  Es 
kostet  nicitt  blos  den  BSrwaehsenen,  sondeni  auch  den  Sehfller 
eine  beträchtliche  Anstrengung,  dies  Erinnerungsbild  des  Klanges 
und  der  Schrift  eines  Wortes  sich  genau  vorzustellen,  wie  man 
wcL  jeden  Augenblick  sofort  überzeugen  kann;  viel  leichter  gehngt 
es  mit  Hilfe  der  Rf'wegungsvorstellungen  d.  h.  durch  leises  oder 
vorgestelltes  Sprechen  oder  durch  Schrclljen  auf  die  Bank  oder 
vorgestelltes  Schreiben.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  die  jüngeren 
Schüler,  bei  denen  der  motorische  Charakter  so  deutlich  au  Tage 
tritt,  in  den  Beobachtungen  des  Herrn  Schiller  besonders  gern  die 
Sprchbewegungs-  und  Schreibbewegungsvorstellungen  an  Hilfe 
asloMn»  wenn  sie  beim  Bechtschreiben  im  Zweifol  smd. 

Ifit  Hilfe  der  YersuofaseigeBntsse  wurde'  nun  im  3.  Teile  des 
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,  JB^thnaf''  eine  nifargwnliio  Mediodik  dai  BeohtMslirsibaBlflRMliti 
«n^ebant  Die  itthftitliclie  Vontellimg  dei  WoriM,  walolw  anf 
«umh  innigeii  Ztuammeidiang  des  Sadrantorriolits  mit  dem  Bodit- 

sehralnixiterricht  hinweist,  und  die  rein  sprachlichen  Vor- 
stell unf^cn  des  Wortes  zeigen  schon,  dass  eine  Abhängigkeit 
zwischün  dem  Sachunterricht,  dem  grammatikaUsch  -  stilistischen 
Unterricht  und  dem  Rechtschreibunterricht  besteht.  Diese  Ab- 
hängigkeit tindct  eine  aust'iihriiche  Darstellung:  uikI  Ver- 
wertung in  dem  Kapitel:  „Sach-  und  Rechtschreibunterricht; 
Grundfehler  und  ihre  Abhilfe^  und  fernerhin  in  dem  Kapitel. 
,iSpraoh-  und  Beohteehreibimterrieht;  Grundfehier  und  ihre  Abhilfe.^ 
Die  einzelnen  orthogTapiiiaohea  Uebmigeii  werden  weiter- 
hin  einer  eingehenden  Betrachtung  nnteraogen,  deren  Beaoltale 
hier  folgen  mSgen: 

1.  Die  Piege  einer  liehtigen  Anispradie  iit  ron  groaser  Be- 
deutung fto  die  Eriemnng  der  Orthographie;  doch  darf  mchl 
vergessen  werden,  daaa  aeriel  wie  möglich  gleichaeilig  Sinn 
des  Wortes,  Aussprache,  Lesen  and  Schreiben  VerknOpft 
werden  müssen,  und  dass  die  Schreibbewegungsvorstellung 
für  däÄ  Rechtscbreiben  entscheidend  ist, 

2.  Der  Rechtächreibunterricht  hat  es  soweit  zu  bringen,  das« 
eti  dem  Schüler  zur  Gewolmlu  it  wird,  jedes  neue  Wort,  das 
ihm  beim  Leaen  begegnet,  auch  nach  seiner  Kechtschreibung 
einzuprägen. 

8*  Da  daa  allgemein  noch  Abliebe  Buchstabieren  sehr  fiel  Zeit 
in  Anspruch  nimmt,  sehr  anstrengt  und  dem  T.esrn  und  Ab- 
ackreiben  g^genflber  einen  inaaerat  gelingen  £riblg  hat,  tit 
ea  ala  Uebungamittel  au  verwerfen  und  gehdrt  ala  solchea 
dnrch  Verordnung  verboten  au  werden,  wie  ehemals  die 
Bneiiatabiennethode  im  entan  Unteiricht  verboten  winde. 

4.  -DaaBiktiereit  darf  imBeehiMhreibmiterrieht  nnr  ala  PMfiinga* 
mittel  angewendet  wenden,  und  auch  dieee  Anwendung  muss 
vorsichtig  stattfinden;  als  Uebungsmittel  iat  das  Diktieren  zu 
verwerfen. 

5.  Sobidd  das  Abschreiben  nach  unseren  methodiHchen  Forderungen 
erfolgt,  verschwinden  nicht  blos  jene  grobscn  Tp'helj^tände, 
sondern  es  erweist  sich  als  das  beste  orthographische 
Uebungsmittel.  Das  sogenannte  „Aufschreiben",  das 
Niederschreiben  von  Sätzen  oder  Sprachganzen  aus  dem  Ge> 
diohtnia,  iat  Ala  vorsöghohea  PrOiungamittel  zu  benfttaen,  da 
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es  der  orthnajaphischen  Praxis  im  gewöhnlicheii  Lebea  am 

nächsten  kommt. 

6.  Die  Kenntnia  der  Abstammmig  derWOrter  hat  für  daBRecht» 
sclureiben  den  Vortdl|  daaa  ne  .die  Aafinerkaamkeit  und  den 
kritischen  Sinn  för  die  orthographiBchen  Wortformen  «chirft. 
Sie  ist  suverlftHiger  und  von  grOeserem  Wert  als  die  Regel, 
hat  aber  wie  diese  fiOr  die  Erlangung  orthographltdier 
Ferii^keit  direkt  keine  Bedeutung. 

7.  Die  Gewinnung  von  Roo-pln  hat  den  Zweck,  Gruppe nbildung 
nach  orthographischen  Formen  herbeizuführen,  um  die  Auf- 
merksamkeit zu  sch&rfen  und  kritischen  Sinn  für  die  ortho- 
graphischen Formen  zu  wecken;  ftir  die  Erlangung  ortho- 
graphischer Fertigkeit  haben  die  Regeln  direkt  keinen  Wert. 

8.  Die  Auswahl  und  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  fiSr  das 
Rechtschreiben  darf  nicht  nach  dnem  orthographischen 
System  erfolgen:  er  muss  sich  yielmehr  im  grossen  und  ganzen 
und  im  einzelnen  auf  das  Innigste  an  den  Wortlaut  des 
Unterrichtsstoffes  der  Lehrgegenstftnde  anschliessen.  Grup- 
pierung dieses  Wortmaterials  nach  Abstammung  und  System 
(Regeln)  hat  auf  jeder  Stufe  zu  erfolgen. 

Wir  haben  erfahren,  dass  Sachunterricht,  Spracliiehrunterricht 
und  Recht  Schreibunterricht  in  Wechselbeziehung  stehen«  Wie  der 
„Führer*^  diesen  wichtigen  Umständen  gerecht  wird  und  zugleich 
die  anderen  Forderungen  erfüllt,  davon  giebt  folgende  Uebersicht 
Qber  das  Lehrverfahren  wohl  ein  Bild,  namentlich^  wenn  gleich- 
seitig die  „Schulerhefte  fOr  den  verknüpften  Sach-,  Sprach-  and 
Rechtschretbunterrichty  in  Schreibschrift  dargestellt,  zu  Rate  ge- 
sogen werden.  Wir  haben  die  Stunden  für  den  Anschauungs- 
unterricht (Sachunterricht)  für  den  Sprachlehrunterricht  und  für 
den  Rechtschreibuntericht  zu  unterscheiden. 

I  In  den  Standen  für  den  sog.  Anschauungsunterricht 

(Sachunterricht), 

1.  Entwicklung  der  Sätze  eines  Sach-  und  Sprachganzen  des 
Schülerheftes. 

a)  Anknüpfung  an  das  Interesse,  die  Beobachtungen  und 
i^lahruugen  der  Schüler  über  Natur,  Nebenmenschen  und 
Gott. 

b)  RichtigstcHnng.  Vertiefung,  Er^rfinznniT.  Erweiteruni,'  dop 
Erfahrungskreise«  und  der  Einsicht  durch  Beobneht'.mgcui 
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VmraolMy  febendige  Audumiing,  ««ioluiiriBdii  und 
ktepediehe  Dantellimg. 

Ergebnis:  Sbmlicli  lebendige  Elemente  f&r  daslnteOekta«!!«, 

Ästhetische,  sittKche  und  religiöse  Interesse;  begriffliehe 
Vorstellmii^en    und   ihre  Beziehungen   (Lieber-,    Unter-,  Bei- 
ordnung,    üröächlichkiiitj;     logisches,     sachliches  Denken; 
Fundament  für  den  gesamten  späteren  Unterricht, 
c)  Anknüpfung  an  die  Sprache  des  KindeSi  die  Volkssprache, 
den  Dialekt.   Richtigstellung  der  AuBspraebe,  der  Flexion 
etc.  mit  Rfickflicbt  auf  die  betreffenden  EigentOmlicbkeitai 
der  Volkssprache  nnd  Verwendung  der  bereits  gewonneasn 
sprachlichen  Kenntnisse;  scharfes  Hdren  und  Sprechen, 
Anschreiben  des  betreffenden  Wortes,  UnterstreicÄien  der 
orthographischen  wichtigen  Merkmale,  Mitschreiben  der 
Schüler  aui  dem  Tische. 

Ergebnis:  Klangbild-  und  Sprechbewegungsvorstellungen; 
Flexions-,  KeÜektions-,  Satzformen  etc. 

2.  Einübung  des  entwickelten  Satzes  (Chorsprechen)  unter  dem 
Eindruck  eines  Anschauungsmittels,  besonders  beim  natur- 
kundlichen Anschanungsunteiricht. 

Ergebnis:  EiBi»ignng  der  begrifflichen  und  sprachficheii 
Vorstdlungen  nnd  ihier  Besidiungen. 

3.  Anfügung  des  entwickelten  Satses  an  die  bereits  Tecknäpften 
Satze. 

Ergebnis:  richtige  Verwendung  der  Bindewörter,  Sati- 
zeichen,  Fürwörter. 

4.  Einpra/^ung  der  8ach-  und  Sprach^anzen  durch  wiederholte« 
(lautcKi  Lesen  der  tsrlircibschrit üiclion  Darstellung  in  dem 
Schülerheft.  (Hauptsächlich  Hausaufgabe,  besonders  für 
Schüler  mit  schlechtem  Gedächtnis  für  sprachliche  Formen). 

ö.  Anfügung  der  „Beigaben"  in  den  Schülerheften  und  Anschluss 
der  geeigneten  Stücke  des  Lesebuchs  in  dem  Leseunterricht 

Ergebnis:  freiere,  poetische,  der  Phantasie  raumgebende 
Auffassung  des  Stoffi  auf  Grund  bereits  erworbener  farben- 
reicher,  stnnfich-iriBcher  Elemente. 

II.  In  den  Kechtschreibstunden. 
1.  Abschreiben  der  neuen  Wörter,   die  in  dem  behanddtsn, 

sdneibsehriftlich  daigestellten  Sach-  und  Sprachgansen  auf 

»-  -  ^  — 
neteiL 
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2.  Anknüpfung  an  die  im  Sachunterricht,  bei  der  Prüfung  und 
Korrektur  gefandenen  orthographischen  Wortfonaen,  die  för 
das  eben  zu  behandelnde  Kapitel  der  Orthographie  von 
Wichtigkeit  sind.  (Siehe  diese  Kapitel  in  den  ^Sohttlerheften'^ 
und  Tfligleiche  den  J^^HSrnt"^  S.  179,  183,  186.) 

3.  Behandlung  det  betr.  K^ntelt:  KiboreB  Migen  die  Seh1d«rbelli>. 

Ergebnis:  InlereMe,  Aofinerinamkeiti  Tenohlrfte  Auf- 
fawang  fflr  die  orthograpbiichen  Wortformen;  orthographiiche 
Einricht 

4.  Wiederholung  des  Kapitels  durch  die  Schüler  mit  Benutzung 
der  Schuleriicfte  (Hausaufgabe). 

Öw  Einübung  der  orthographischen  Formen  in  den  bfliandelten 
Stücken  durch  Abschreiben.  (Siehe  die  betreffenden  Auf", 
gaben  in  den  „Öchülerheften".)  Die  begriffliche  Vorstellung 
*der  Wörter,  das  Klangbild,  die  Sprachbewegangfvorstelliuig 
das  Schriftbild  sind  durch  die  vorangegangene»  Uebongen 
gelAufig;  es  feblt  nur  noch  die  SchreibbewegnngsTortteUang. 
dieae  wird  am  beaten  dnreh  jenea  melliodiicbe  Abachreibeii 
enangt  nnd  mit  den  andern  VorateUiingeny  die  nm  Worte 
gehören  nnd  be>m  Abichreiben  reproduciert  werden,  innig 
verknüpft.  Dturch  daa  wiederholte  Abschreiben  wird  die 
Handlung  immer  gelftnßger,  rascher;  der  Widerstand  der 
Nervenbahnen  wird  überwunden,  die  Vorstellun;2:cn ,  die  sich 
zwischen  die  erregende  Vorstellung  und  Bewegung  einschoben. 
^ve^(len  au sgeB erhaltet.  So  wird  die  Handlung  zur  voii- 
konunenen  Fertigkeit. 

in.    In  den  Sprachlehrstunden. 

1.  Anknüpfung   an  solche  in  dem  Sachunterricht  gefundenen 
Fehler,  Mängel  und  Eigentümlichkeiten  der  Sprache  des  Kindes, 
der  Volkssprache,  des  DialektSy  die  Air  daa  au  beliandelttde 
BjKpitel  von  Wichtigkeit  nnd. 

2.  Behandlnng  dea  betr.  Kapitela.  Nihera  aeigen  die  Sdifller- 
hefte.«* 

Ergebnia:  Intereiie;  Animerkaamkeit,  Tenohlrfte  Anf- 
fasrong;  Gewöhnung  zum  Beobachten;  sprachliche  Einsicht. 

3.  Wiederholung  des  Kapitels  durch  die  Schüler  mit  Benutzung 
der  „Sch."  (Hausaufgabe). 

4.  Feststellung,  mündliche  und  schriftliche  Einübung  der  betr. 
sprachlichen  Formpn  in  dem  behandelten  Sfich-  und  Sprach- 
gaazen.    Der  Inhalt,  die  begiilfiichen  Vorstellttiigen  find  ge- 
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llafig;  die  Anfinerksamkeit  wendet  adi  daher  ungeteilt  den 

Fonnen  und  ihrer  Einübung  so. 

Ergebnis:   Vertiefung  und  Erweiterung  der  sprachlichen 

ISnmcht;  Sprachgewandtheit;  Sprachgef&M. 

Yknen  weiteren  Einblick  iM  das  Lehrverfahren  gewihrt  es, 
wenn  ich  angebe,  in  welchen  Polikten  das  Lehrverfahren  und  die 
„Schülerhefte"  von  dem  bisherigen  Lehrverfahren  und  den  ge- 
bräuchlichen Hiltöbüchem  abweichen.  Die  hauptsächlichsten  Unter- 
Bchiede  sind  folgende: 

1.  Der  orthographische  und  grammatische  Unterricht  wird  nicht 
mehr  naturwidrig  an  zusammenhangslose  Wörter  und  Sätze, 
an  lederne,  nach  Regeln  zugeschnittene,  kfinstlich  geformte 
,iSpraehg«nse"  oder  „MusterstAcke^  angeschlossen,  sondern 
naturgemftss  an  solche  Sprachganze,  weldie  die  Schfiler  unter 
Leitung  des  Lehrers  in  einem  dnnlieh  -  lebendigen  —  auf 
Beobachtungen  und  Versuche  gegründeten  —  heimaikund- 
Gehen  Anschauungsunterricht  selbst  gewonnen  haben. 

2.  Der  ausserordentlich  Temachlässigte  heimatkundliche  An- 
schauungsunterricht erhält  eine  den  Forderungen  der  Kinder- 
psychologie und  der  neueren  Psychologie  entsprechende  Gre- 
staltung. 

3.  Da  der  Sprachunterricht  an  den  Anschauungsunterricht  an- 
knüpft, ist  er  genötigt,  an  die  Sprache  des  Kindes,  an  die 
Eigenheiten  und  Fehler  der  Volkssprache,  der  Mundart  an- 
zuschliessen  und  so  das  Verstftndnis  für  die  Volks-  und  fär 
die  Schriftsprache  zu  yertiefen. 

4.  Die  „Sprachhefte*^  benutzen  den  sinnlich  -  lebendigen  An- 
schauungsuntenicht  als  die  beste  und  reichste  Quelle,  um  dem 
Schfiler  neue  Wortfarmen  zuznfQhren.  Im  Anschanungs- 
unterricht  erscheinen  sie  noch  in  ihrer  ursprftnglicfaen,  sn- 
Bchaultchen  Bedeutung  und  werden  hier  nach  Inhalt  und 
Aussprache  am  besten  eingeübt. 

5.  Die  Sprachhefte  beseitigen  alle  Schwierigkeiten,  die  der  erste 
Autsatzunterricht  bis  jetzt  geboten  hat,  dadurch,  dass  die 
Sprachganzen  durcli  die  Srhiiler  gewonnen,  dann  sprachlich 
und  orthograpliisch  durchgearbeitet  und  schliesaUch  auch  aus 
dem  Gedächtnis  niedergeschrieben  werden. 

6.  Die  Sprachhefte  berücksichtigen  vom  1.  Schuljahr  an  die 
Verwandtschaft  der  Wtoter,  dass  Figürliche  und  Bildliche  in 
der^  Sprache»      .  . 
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7.  Die  Spraehheftp  bieten  Jas  pinzig-e  ricbtigr,  AnKrhauungsmittcl 
für  den  Kechtschreibunterrichi,  die  Schreibschrift  dar. 

&  Beim  AkMchreiben  wird  die  Schrift,  xuuneiitlioh  die  der  ent- 
fentoren  Seite,  durch  die  mehr  oder  weniger  wagvechtc^ 
Lage  des  Buches  wesentliob  verluirzt  Biee  veranlewt  den' 
Sohaler  mm  Ueberhengea  des  Kopfes  und  aaderan  wider- 
BitBriidien  KArperludtangeDy  die  die  Kurwiehtigkeit^  Ver* 
krümmung  der  Wirbeblnle  begflBstigen  oder  herfaeiffihren 
können.  Diesem  Uebelstande  keifen  die  „SeklOeikefte*^  ab 
dnrek  ihre  Schreibschrift  (die  etwa  in  der  doppelten  Enl- 
feniang  der  gewöhnKchen  Dnickschrift  noch  dmttUch  gelesen 
werden  kann)  und  durch  ihre  grosse  Druckschrift. 

9.  Durch  die  Schülerhefte  ist  eine  geordnete  Wiedfrliolung  und 
ein  planmässiger  Weiterbau  in  den  folgenden  Klassen  er- 
möglicht, was  bei  dem  bisherigen  Betrieb  des  Bechtachieib- 
unterrichts  vielfach  unmöglich  war. 

10.  Die  Wiederholungen  sind  wesentlich  erleichtert:  Dm  Material 
sieht  Lehrer  und  Schttlem  jederzeit  zur  Verfügung;  dae  aeit- 
ranbende  Anschreiben  an  die  Tafel  etc.  fällt  weg- 

11.  Die  oflkegrapluschen  und  spraohliehen  Uehungen,  wie  rie  die 
Angaben  der  Sckfileriiefte  Yeriangeni  bilden  die  geeignetsten 
Haneaufgaben;  sie  erlbrdem  Uoss  einige  Aufinerksamkell  und 
Issum  sieb  in  der  Sehule  scbnsU  und  kickt  kontrollieren. 

12.  Der  Sehüler  bat  bei  sUen  spraoUichen  Uebongen  immer  eine 
mustei^tige  Schreibschrift  vor  rieb.  Jedes  in  Schreibschrift 
dargestellte  Stück  bildet  ein  Muster  für  die  ftnssere  Fomi 
eines  ^Aufsatzes".  Da  auch  die  ganzen  Stücke  abgeschrieben 
werden,  so  ist  auch  in  dieser  Beziehung  dem  Aufsaizunterricht 
ein  guter  Dienst  geleistet. 

13.  Dir  ErgebnisBC  der  Versuche  mit  Srbulern.  f ntsprechend'- 
Erfahrungen  von  mitten  in  der  Praxis  stehenden  Lehrero. 
die  Urteile  von  hervorragenden  Schulmännern  und  Psychologen 
IsiSSB  erwarten,  dn^s  Lehrer  und  Schüler  wesentlich  entlastet 
und  dass  das  Ziel  des  Rechtsohreibunterrickta  laaeker  und 
wskerer  etveicbt  werde,  als  bisker.  — 

Bekon  TOfHegender  Anftata  durfte  aeigen»  dass  die  Metkodik 
dsr  einaelnett  Untemcktsgegenstinde  au  psyckologiscken  Fragen 
rigeatgmKcher  Art  fllkrt,  die  au  beantworten  die  reine  Bijekologio 
wete  unndttelbaies  Interesse  noch  die  Au%abe  hat  Die  Didaktik 
dsrf  AUA  nach  meiner  Anriebt  nickt  abwartend  stehen  bleiben,  biti 
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die  p^ebologuche  Fonchnng  miUIig  emnud  saBeiiiltetoii  f;daDgt| 
die  dien  oder  jene  methodiache  Frage  nilier  beleuehtm.  Die 
Didaktik  hat  Tielmelir,  wie  ee  die  Tedinlk  der  reSneii  Natnr- 
wiBsenseliaft  gegenftber  Ikat^  eelbBtatSiidig  yorzngekeiL  Sie  hat 
ihre  Fragen,  wie  es  im  „Ffihrer  dtirch  den  ersten  Rechemmtenicht'' 
näher  ausgeführt  wird,  durch  dass  didaktisch -psychologische 
Experiment  auf  sichere  und  zuverlässige  Weise  zu  lösen;  öie  hat 
den  rohen  Empirismus,  die  kurasicbüg-e  Routine,  den  blinden 
Mechanismus  im  Unterricht  nach  und  nach  zu  verdrängen  und  an 
ihre  Stelle  immer  mehr  die£rfahrung  im  wissenschaftlichen  Sinne 
des  Wortes  an  setsen. 


Heuere  amerlkanlsclie  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 

der  KinderforsehiBi. 

Beridit  von  Arthur  Mae  Donald,  dbertragen  tob  O.  Pfimgst 

Unter  denen,  die  der  Kinderforschung  in  Amerika  Bahn  ge- 
brochen haben,  steht  G.  Stanley  Hall  an  erster  Stelle,  und  er 
und  seine  Schule  sind  bis  auf  diesen  Tag  in  ihrem  Lande 
Führer  geblieben.  Durch  Stanley  Hall  angeregt  haben  eine  grosse  Zahl 
Ton  Pida^gen,  Psychologen  und  Medianem  diesem  Gebiete  ihr 
Interesse  angewatfdt,  und  wie  bratt  der  Stmn  der  litterariscben 
Produktion  geworden  ist,  darfiber  sind  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
dnrch  einen  Aufsatz  von  J.  Stimpfl*)  onterrichtet 

Sowohl  die  physische  wie  die  psychische  Seite  des  kindhchen 
Orgamsmus  >vird  zum  Gegensiaude  des  Studiums  gemacht.  Von 
Arbeiten  der  ersteren  Art  erwähnen  wnr  Fragebogen,  die  A.  Mac 
Donald  im  Auftrage  des  U.  S.  Bureau  of  £ducation  in  Washington 
an  Schulen  versandt  und  von  denen  er  uns  eine  Probe  freundlichst 
aar  Verfügung  gestellt  hat.   Sie  enthalten  folgende  Punkte: 

1.  Nationale:  Name  und  Geschlecht  des  Beobachters;  Name, 
Alter  und  Klasse  des  betreffenden  Kindes  u.  s.  w. 

2.  Antliiopometrische  Dat^n:  Gewicht,  Grösse  und  Kraft  des 
Kmdes;  Maasse  des  Schädels,  der  Nase,  Ohren  und  Hände. 

*)  ÖUiud  der  Kinderpsychologie  in  iiuxopa  und  Amerika.  Jahr* 
gang  1,  H.  6. 
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3.  PsyohophyBische  Daten :  Sensibilität  für  Temperatur^  Druck 
Mid  Sehmen»  PrOfimg  des  Mimkel-  und  Gemchmimee.  Pole  ond 
Atmimg  Q.  e.  w. 

4«  Sonologische  Daten:  Kationalit&t  der  Eltem  und  der 
GioMeltem.   Angaben  über  Eraiebnng  u.  a. 

6.  Intellektuelle  Fähigkeiten:  Allgemeine  Begabung.  Leibtungen 
in  den  einzelnen  Fächern  des  Unterrichts. 

6.  Abnorme  und  Pathologische  Eigenschaften:  Kränklichkeit. 
Unlenkeamkeit  Defekte  der  Sprache ,  dee  Gesichts  oder  Qebdrs. 
Aiymmetrie  der  Ohren.  BachitiSy  Epilepflie,  Röckgratver^ 
kriliiinmngen  n.  w« 

Ueber  die  Besnltate  dieser  und  ibnlicber  Untersuebongen 
giebt  ein  Anfrats  des  genannten  in  der  D.  Zeitschrift  ftbr  anslSad. 
Unterrichtewesen,*)  sowie  ein  grtaeres  desselben  Anton**) 

ausführlich  Auskunft.  * 

Der  statistischen  Methode  bedienen  sich  die  Amerikaner  auch 
in  rein  psycholo^schen  und  pädagogischen  Fragen,  und  einige  neuere 
Arbeiten  dieser  Art  wollen  wir  im  folgenden  besprechen. 

Ene  grössere  Arbeit  von  Stanley  Hall  hat  zum  Gegenstand 
dss  Stadium  der  Furcht  (A  Study  of  Fears).  Der  Verfasser  hat 
«nen  Fragebogen  ansgearbeitety  in  dem  er  eine  ganze  FfiUe  von 
0iDgen  nnd  Vorgingen  an&ahlt,  die  geeignet  sind,  Furcht  zu  er- 
wecken.   Ei  sind  im  wesentlichen  die  folgenden: 

1.  Kosmische  Phänomene,  wie  Donner  und  Blitz,  Stürme^ 
Nacht  und  Dunkelheit  u.  s.  w. 

2.  ünbeseelte  Wesen,  wie  Feuer  und  Feuersbrünste,  Wasser 
tmd  Ertrinken;  Sturz  von  hochgelegenen  Funkten;  Höhlen, 
Waldesdunkel  und  Einsamkeit. 

3.  Lebende  Wesen:  Tiere  aüer  Art  R&uber  und  Einbreeherf 
Fremde,  Gesellschaft  u.  s.  w. 

4.  Pathologische  Zustande:  Krankheiten,  Verlust  Ton 
Freunden^  Tod. 

5.  ÜebematOrliche  Wesen:  Geister,  Hexen,  himmlische  Strafen. 

6.  PIötzHche  Erlebnisse  aller  Art  und  ihre  Wirkung  auf  die 
P^he.    Femer  unmotivierte  Angstzustände. 

In  all  diesen  Fftllen  sollten  Eintritt.  Intensität  undj)nnrr  der 
Angstzustäude  genau  angegeben  werden,  femer  ihr  Einfluss  auf 

*)  Ueber  Körpermessungen  an  Kindern.  Jahrgang  IV,  H.  4. 
**)  Expsrimentsl  Study  of  Chüdren.  Washington  1899. 
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das  Handeln,  ihi«  pädagogische  Wirkung  in  gutem  oder  ■ehlechtOA 
Smne  und  ihre  flomalischen  B^leit-  und  Folgeerscheinungen. 

DieMf  Fragebogen  winde  «n  eine  groiae  Anxahl  von  Per^ 
■onen,  mineiit  £3teni  und  Lehrer  TeinQhiekt,  mh  der  AniFordenuig^ 
teils  eigene  hierher  gdiöiige  Jngendeiiehmffe  mitniteflen,  tefli 
aolche,  die  an  den  eigenen  Kindern  beobachtet  oder  von  Sehtieni 
ni^eteih  worden  aeien. 

Daa  Ergebnis  war  folgendes:  ITOOPenonen,  Torwiegend  noch 
nicht  23  Jahre  alt,  wusstcn  von  rund  6500  einschlägigen  Erfahrungen 
zu  berichten,  die  der  Verfasser  in  13  iabeDen  übersichtlich  Tor- 
fiäbrt  und  die  wir  kurz  (mit  Abrundung  der  Zahlen)  80  wiedergeben: 

1.  Nach  dem  Gegenstande  der  Furcht  geordnet. 

Von  kosmischen  Phänomenen  waren  Donner  und  Blitz 
am  meisten  gefürchtet,  nämlich  in  600  Fällen.  Es  folgte  Stoim 
mit  140.  Im  Uebrigen  lauter  kleine  Zahlen;  die  einat  ao  ge- 
ftrchteten  Kometen  konnton  bloaa  18  F&Ue  aufweisen. 

Von  lebloaen  Weaen  wären  an  nennen:  Feuer  mit  860, 
Waaaer  mit  200,  DonkeUidt  mit  490  Fällai.  Emaamkeh 
worde  nur  56  mal  genannt 

Unter  den  Iiebeweaen  wird  440  mal  Furcht  vor  Fremdan, 
150mal  FoTcht  vor  Räubern  erwähnt  Weit  mehr  werden  die  Tiere  ge- 
f&rcbtet:  in  1600  Fällen,  davon  die  ReptiUen  mit  faat  600  an  der 
Spitze. 

Von  pathologischen  Zustunden  begegnen  wir  dem  Tod 
300,  Krankheiten  aller  Art  250   mal   als  Gegenstand  der  Furcht 

Von  Gei8tern  ist  in  200  Fällen  die  Rede. 

E«  treten  hier  sicherlich  viele  8j)ezifi8ch  amerikanische  Ver- 
hältnisse zu  Tage,  doch  dürften  Donner  und  Blitz  auch  bei  ona 
die  meisten  ängstlichen  GcHichter  sehen. 

2.  Nach  dem  Geschlechte  der  betreffenden  Personen  ge- 
ordnet  FOr  600  Knaben  and  600  Mädchen  ergab  ein  Veigieidi: 

Knaben  Mädehen 
Forcht  vor  Donner  nnd  BKta:  160  280  , 

n   Peraonen:  130  190 

,      „   Beptifien:  120  180  n«  a.  £ 

In  dieaen  nnd  vielen  anderen  Fällen  finden  wir,  wie  ja 
zu  erwarten  war,  die  Mädchen  furchtsamer  als  die  Knaben.  Nur 
^n  ganz  weuigen  Fällen  kehren  sich  die  Zahlen  um,  so: 

Knaben  Mädchen 
Furcht  vor  Waaser:  62  63 
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d.  Naeh  dem  Alter  der  betreffenden  Penonen  geordnet 
Folgende  TAbefle  gieVt  darüber  Aoaknnft: 


Alter 

Knaben 

Mädchen 

0—  4 

36 

74 

4-  7 

144 

176 

7—11 

104 

227 

11—15 

140 

127 

15—18 

72 

38 

18—26 

50 

29 

Während  einige  der  genannten  Angetvorstellungen  das  Leben 
hindurch  unverändert  fortdauern,  zeigen  die  meisten, unbegründeteren, 
mit  znnehrnendem  Alter  cin*^  Abnahme  und  nur  wenige,  und  wir 
es  scheint  grade  die  besser  begründeten,  wie  Furcht  vor  Donner  und 
Blitz,  Reptilien,  Käubem  weisen  eine  Steigerung  auf. 

Sme  andere  Arbeit,  der«n  Fragebogen  Ton  Hall  berrfibrenf 
irihrend  Q.  E.  Partridge  die  Antworten  bearbeitet  bat,  bandelt 
tberdas  Er r ö te n.  Wegen deamebrpsychophysiologiBebenalBpädago* 
giachen  InteresaeBy  das  diese  Arbdt  beansprucbt,  wollen  wir  ans  bier 
möglichst  knrs  fassen. 

Die  Autoren  entnahmen  ihr  Material  den  Zögbngen  der 
State  Normal  öchool  in  Trenton.  Es  gelang  ihnen,  l-O  Fnlle  zu 
sammeln^  wovon  über  Va  Mädchen  waren.  Das  Alter,  nur  in  der 
Hälfte  der  Falle  angegeben,  variierte  zwischen  6  und  19  Jahren. 
Unter  den  mannigfachen  Ursachen  des  Err&tens  ist  die  Haufigkdt 
hervorzuheben,  mit  der  die  blosse  Erwfthnung  des  Errötens  dieses 
wlbst  bervormft;  Furcht  vor  dem  Erröten  beschleunigt  es  nur. 
El  werden  alle  Prodromal-  nnd  Begleiterscheinungen  eingebend  be- 
lehrieben,  und  das  Erröten  selbst  wird  ab  eine  Störung  der  vaso* 
motoriscben  Funktionen^  nicht  bloss  als  eine  Hyperaemie  des  Gesichts 
beseichnet  Im  Gegensatz  zu  Campbell,  der  aUes  ErrOteni« 
auf  Schilchtemheit  zurückführt,  wird  liervorgehoben,  dass  Kinder 
bin  zu  3^ — 4  Jahren  nicht  erröten,  eö  sei  denn  aus  Zorn  oder 
anderen  Ci runden,  obwohl  sich  Schüchternheit  in  und  vor  diesem 
Alter  findet.  Nicht  Schüchternheit,  sondern  Furcht  Kcheint  dem 
Blrröten  zu  Grunde  zu  liegen.  Die  Angstgefühle^  daa  Herzklopfen 
and  der  Wunsch,  sich  zu  verbergen,  die  es  begleiten,  scheinen 
diese  Annahme  xu  bestätigen.  Mit  der  Pubertät  nimmt  das 
Erröten  zu;  es  ist  viel  hftufiger  beim  weiblichen  als  beim  mJbm* 
beben  Qesdileebt  und  dauert  auch  bei  jenem  bis  an  einem  viel 
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fpMmii  Alter,  wie  Darwin  g«aeigl  hat  £b  aohcini  m  Udienwt 
ehmiAligiBr  Geichlechtifiirclit  «i  wmL 

Eoi  Aii6atB  ym  Caiolme  Fre«r  beichftfligt  doh  mit  der 
NaelialimTing  bei  Kindern.   Die  Verfkuerin  findet,  dass  nur 

wenige  Kinder  leblose  Gegenstände,  z.  B.  eine  Maschine,  die 
meisten  vielmehr  lebende  Wesen  nachahmeD  und  zwar  vor  allem 
Erwachsene,  viel  seltner  andere  Kinder  oder  Tiere.  Die  N  u  h- 
ahmung  Erwachsener  nimmt  mit  den  .Inhron  noch  ^u.  Die  V^r- 
fasherin  hat  sich  die  weitt  r*'  Fra^^^r  vorgelegt,  mit  wem  Kinder 
spielen:  Während  des  ersten  Lebensjahrea  mit  Erwachsenen,  dann 
2 — d  Jahre  lang  alleui)  worauf  die  Neigung,  mit  anderen  Kindem 
in  epielen,  rapide  annimmt.  ESne  Reihe 
eehaidioht  die  genannten  Bemltate. 

Dieselbe  YerfaBserin  nntefsaeht  in  einer  anderen  Abiiaadbmg 
die  Frage,  wie  Sehnlkinder   eine  KoIlektiTbestrafnng  der 

Klasse  beurteilen.    Einer  grossen  Ansah!  von  Kindem  —  etwa 

1900  im  Alter  von  7—16  Jahren,  wovon  die  Hälfte  Mädchen  — , 
legte  sie  folgende  dramatische  (leschichte  vor:  Eines  Tages  verliess 
die  Lehrerin  das  Schnlzimmer,  und  während  ihrer  Abwebciiheit 
machten  einige  Kinder  grossen  Lärm.  Die  Lehrerin  hörte  da« 
und  kehrte  zurück,  konnte  die  Schuldigen  aber  nicht  ermitteln. 
Auch  wollte  keiner  in  der  Klasse  den  Angeber  spielen.  Die  gam^ 
Klasse  bekam  daher  Arrest.  War  diese  Strafe  gerecht  oder  nicht, 
nnd  ans  welchen  Gründen? 

Die  Antworten  wurden  nach  Alter  nnd  Geschlecht  geordnet 
nnd  ergaben  folgendes  Resultat:  82%  aller  Kinder  hieltan  die 
Strafe  filr  gerecht;  darunter  fiberwogen,  wenn  aoeh  nur  wenig 

die  jüngeren  Kinder,  während  die  älteren  sich  etwas  akeptischer 

verhielten,  wie  folgende  Zahlen  lehren: 

Urteü      7—9  Jahre  10—12  Jahre  13—16  Jahre 
Gerecht         88%  83%  797^ 

Ungerecht      12 ,  17 81  « 

Interessant  sind  auch  die  GrOnde,  mit  denen  die  Ge- 
rechtigkeit des  Urteils  dargetiian  werden  solL   ISe  teigsn  eise 

Zweifel  ein  stetiges  Wachstum  des  sitthchcn  Urteils  mit  wi- 
nehmendem  Alter,  denn  mit  den  reiferen  Jahren  werden  nicht  i\ur 
die  ganz  imraotivicrten  Urteile  S(  Itener,  sondern  auch  diejemgen, 
die  die  Strafe  als  Idosöc  Sulme  betrachten,  und  es  wächst  das  Vcr- 
at&ndnifl  für  die  ethische  Bedeutung  der  Ö träfe;  non  quU  pecca* 


tun  Kt»  ted  ne  peoeeliir.  Wir  tekeii  dai  mw  folgender  kuner 
jbMHBiiiBiurtflIhiiig: 

Gmiid  7^9  J.   10>-18  J.   18—16  J. 

KeuMT  ««gtgebeii  88«/o        ld%  ^% 

Die  KltMo  war  UDgosogan  95  ^  17  „  11  ^ 
Vedifttang  einer  Wiedeiliolim^      2  ^  4  „  7  „ 

Eingehende  Besprechung  verdient  dne  ebenso  ttasführiiche 
wie  gediegene  Arbeit  über  moralische  Erziehung,  bei  der 
Stanley  IlaU  die  Autstellung  der  Fragebogen,  J.  K.  Street  die 
Sichtung  und  Auswertung  der  Antworten  übernommen  hat. 

Auf  die  Frago .  welcher  Strafen  und  Belohnungen  »le  bich 
aus  ihrem  Leben  als  morah&ch  förderlich  oder  nachteilig  erinnerten, 
erwiderten  180  Personen  mit  der  Angahe,  dass  sie  von  insgesamt 
100  Strafen,  die  sie  eriitten  hatten,  \  als  beiliam,  Vs  ^  adaidigend 
belTAchteten. 

£ine  Frage  fiber  den  Einflniw  direkter  moralischer  Er- 
aiehanif,  In  der  Form  von  einfacher  Untenedung,  Strafreden, 
Predigt,  Horalontemelkt  n.  s.  w.  aeitigte  f<4gende  Efgebniase:  die 
meisteiL  stimmten  darin  überein,  dass  Moralpredigten  vnd  aufge- 
drungener Rat  niemals  etwas  genfttst  bitten,  woU  aber  gatücbes 
Zoeden  (suggesHon).  Fast  alle  Knaben  rfibmten  den  Erfolg  ein- 
facher Unterredung  und  viele  sprachen  mit  Dankbarkeit  von 
Ziiciitiguugen,  die  iimen  zur  richtigen  Zeit  zu  Teil  geworden 
waren.  r)0  gaben  an,  dass  religiöse  Ermahnung  ihnen  von  Nutzen 
gewesen  sei;  5,  das«  .^ie  ihripn  geschadet,  3,  dass  sie  ganz  ohne 
Einiius8  auf  sie  geblieben  8ei.  Der  Verfasser  ^ieht  daraus  den 
Schlus«,  es  sei  Pflicht  der  Eltern,  den  Kindern  eine  geeignete 
religidse  Erziehung  schon  in  einem  sehr  fräben  Alter  zu  gehen. 

Ueber  den  Einfluss  des  Lehrers  auf  sie  äusserten  sich 
23  Knaben  und  160  Mädchen.  Es  iiess  sieb  niebt  Poststellen,  in 
welebem  Alter  die  Kinder  diesem  Einflasse  am  angiogüehsten 
«ad,  sebr  wobl  aber  Hess  sieb  ermitteln,  welchen  Eigenscbaften 
dea  Ldueia  oder  der  Lehrerin  jener  Rinflnss  lasnsobreiben  ist: 
weit  weniger  tiefefen  moralisoben  Vorsügen,  als  Aeasseriiebkeiten, 
wie  Benebmen,  Stimme,  dwiehmendw  Ersdieinung  ete.  Von 
180  Antworten  bezeichneten  allein  150  das  Benehmen  und  Wesen 
des  Löhrs  TK  aU  massgebenden  Faktor.  Es  unterlieget  jedoch  keinem 
Zweife.l,da»8jeneAeu88erliehkeiten  allein  wonig  vcrnu  M  Ilten, stünde  nicht 
hinter  ihnen  eine  Wrtrauen  erwec  knuie  uikI  A(  litun,!*  Gfebietende 
Persönlichkeit.    Kinder  haben  ja  eine  sehr  leine  Emptindung  für 
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Widflrapr&che  swiwshoB  Lelm  and  Leim  des  Endehen.  Sidiedidi 
enteprin^  der  gewaltige  Euifluw,  den  der  Ermeher  auf  die 
Cliarakterbüdttiig  des  Zöglings  auaabt,  yielmehr  denii  traa  der 
Lehrer  ist,  als  dem,  was  er  sagt.   Sittlicb  TorbAdliehee  Leben  ist 

bei  weitem  wirksanier  lüs  Kompendien  der  Moral. 

Mit  dem  Einflues  von  Kameraden  und  Freunden  be- 
8chafti^'(  n  sich  200  Antworten.  Die  Älädchen  scheinen  fast  in  allen 
Fällen  im  Guten  wie  im  Borod  stärker  be^influsst  worden  za  sein 
als  die  Knaben.  Dieser  EinÜuss  zeigt  sich  am  stärksten  im  Alter 
von  10 — 15  Jahren  und  erreicht  mit  der  Pubertät  seinen  Höhe- 
punkt. Gute  Früchte  waren:  Güt*^  nid  Sympathie^Selbstbeherrscbuiigy 
Religiosität  (nur  bei  Mädchen),  Wahrheitsliebe;  schlechte  dagegen: 
Liigenhaftigkeity  Heftigkeit)  Egoismna  u.  a.  Wie  stark  selcher  Einfluss 
▼on  Kameraden  und  Freunden  (Freundinnen)  im  Guten  oder  Bösen 
ist,  gebt  daraus  henror,  dass  von  allen  eingelaufenen  Antworten 
bloM  10  ihn  gänzlich  in  Abrede  stellten.  Man  darf  also 
wohl  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  nächst  dem  Elternhaus  das 
soziale  Älilieu  ;uii  meisten  die  sittliche  Entwicklung  des  Kindes 
beeinfluast.  Heftig  tadelt  der  Verfasser  die  allerdings  seltenen 
BesseningsverHUche  von  Kindern  an  Kindern.  Eine  solche  Auf- 
gabe i^'^i  hfirt  zu  den  allerschwierigsten  und  verantwortlichsten  und 
darf  unter  keinen  Umständen  in  die  üand  eines  Kindes  gelegt 
werden. 

Ueber  ethische  Beziehungen  au  den  Eltern:  In  aUen, 
ausser  2  Fällen  wurden  die  Beziehungen  zwischen  Kind  und  Eltern 
als  angenehm  nnd  förderlich  bezeichnet.  Die  Intindt&t  mit  der 
Mutter  schien  auch  bei  Knaben  weit  grösser  als  mit  dem  Vater. 
Ein  spezifischer  Unterschied  aber  in  dem  moralischen  Einflüsse 
der  beiden  Eltern  auf  das  Kind,  an  den  soviele  glauben,  besteht 
nicht.  Der  Verfasser  yeranschauHcht  dies  durch  eine  Tabelle,  und 
er  zweifelt  nicht,  dass  der  Einfiuss  des  Vaters  nicht  geringer  sein 
würde  als  der  der  Mutter,  wenn  es  den  Vätern  vergönnt  wäre, 
gleich  den  Müttern  den  grössten  Teil  ihrer  Zeit  und  Aufmerk- 
samkeit dem  Heim  zu  widmen,  statt  fli  n  Geschäften.  Moralische 
Erziehung  bcHteht  nicht  bloss  in  der  KinpÜanzung  von  sittlichen 
Gewohnheiten,  sondern  auch  in  der  Entfaltung  des  Gefühlslebens, 
und  sie  wurzelt  in  den  religiösen  Gefühlen,  die  daa  ktndjp<»hA 
Leben  so  früh  durchdringen.  Da  die  Eltern  Vertrauen  und  Liebe 
ihres  Kindes  besitzen,  so  sind  sie  imstande,  in  sehr  weitem  Um- 
fange  alles  aus  ihm  zu  machen,  was  sie  wollen.   Sie  sollten  daher 
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anf  die  Pflege  det  FamUtenlebens  und  mf  die  Kindererziebung 
iUb  die  Soigfab  verwenden,  die  liettte  dem  Oeechift  und  Qe- 
idbeliefblebetty  derZnclit  von  Pferden  und  Hunden  gewidmet  wifd, 

üeber  den  Elnflate  Erwucliaener  (auuer  Eltern  und 
Lebram)  anf  die  kindlich«»  Ptojcfae  Üeeaen  dch  nur  «ehr  wenige, 
ntanlicfa  55  Personen  rernelimen.  Knaben,  die  noh  sn  Hinnern 
hm^zo^n  fühlten,  rühmten  deren  intellektuelleVorzüge  und  praktische 
EriaiiTiiiig  ■  handelte  es  sich  um  Freundschaft  mit  Frauen,  so 
waren  deren  Güte  und  weibliche  Tugenden  enUcheidend.  Junge 
Madchen  nannten  als  Grund  ihrer  Zuneigung"  zu  reiferen  Männern: 
Outen  Charakter,  sympatiiisches  Wesen  und  Geistesguben;  Zu- 
neigung  zu  Frauen  beruhte  vor  allem  auf  Blutsyerwandschaft 
(Qrossmutter  und  Tante)  und  gutem  Charakter.  11  M&dchen 
ichloaten  sich  an  jöngere  Knaben  an,  nur  2  an  jüngere  Mftdohen* 
Daa  bemefkenawerte  Reaultat  dieaer  Untersuchung  iat:  der 
Charakter  apielt  in  den  Begehungen  awiochen  Alter  und  Jugend 
aina  auaadJaggebende  Rolle,  und  dieae  Beaiehungen  werden  in  allen 
(anaaer  2)  Fdlen  ab  aittlicb  IMerlich  heseichnet  Wo  ea  daher 
SÜtent  an  Zeit  oder  Anlage  fehlt,  Yertrante  und  Fflhrer  ihrer 
Kinder  in  adn,  da  aoUten  sie  dieae  ermutigen,  doh  einen  edlen 
Alteren  Freund  oder  eine  Freundin  zu  gewinnen. 

Eltern,  Lehrer.  Kaineraden  und  väterliche  Freunde  sind  es, 
die  auf  daa  sittliche  W  achstum  des  Kindes  fördernd  oder  hemmend 
wirken.  Ks  ist  daher  Pflicht  der  Eltern,  in  erster  Linie  das  eigene 
Familienleben  richtig  zu  gestalten,  sodann  das  Kind  vor  dem 
schädHchen  Einflüsse  einer  schlechten  Umgebung  zu  bewahren; 
daa  Kind  aoU  aber  nicht  isoliert,  sondern  widmtandsfähig  gemacht 
werden.  Man  begeistere  es  für  das  Erhabene,  so  wird  das  Gemeine 
käme  Anziehungakmft  für  es  haben.  Mit  flammenden  Worten 
hafamt  der  Verfiiaaer  daa  Becfat  dea  Kindea»  im  Hersen  und  in 
dar  Ffifaoige  der  Ehern  die  erate  Stelle  einsunehmen  and  aeinen 
Anlagen  entaprechend  auagebüdet  und  enogen  sn  werden. 

lieber  den  Einfluaa  der  Spiele  auf  die  Charakterbüdong 
handalt  ein  weiterer  Abschnitt  Der  Ver&aaer  giebt  genaue 
Zahlen,  welche  Spiele  bevorzugt  werden,  und  welcher  Einfluss  auf 
die  sittliche  Erzit  liung  ihnen  beigemessen  wird.  So  sollen  Croquet 
und  Kartenspiel  zur  Gerechtigkeit  und  Ehrlichkeit  erziehen^  Spei 
mit  Puppen  zur  Wcibhchkeit  u.  s.  f. 

Zur  Erholung  wird  von  Knaben  bevorzugt:  Radfahren  und 
ächwimmen;  von  M&dchen;  äpazierengehen,  Kudem,  Lesen  und 


Digitized  by  Google 


ISO 


Atfkmr  Mac  JJtmaüL 


Tanzen.  Ab  Grund  endieint  fast  dniehweg:  körperliche  Aaar 
bildong,  doch  finden  rieh  auch  andere  Motive.  So  wird  a.  B.  todi 
Tassen  gesagt,  es  Mde  den  Sinn  für  RTthmtuiy  von  der  Hnaiki 
sie  errege  die  tieferen  Seiten  des  Gemütes  und  emehe  itthetiadL 
Ans  diesen  Untersnehungen  ergiebt  sich,  dass  das  Bedfirfins 
nach  Bewegung  das  grosse  Reizmittel  zur  Eirholung  ist.  IKe 
meisten  messen  zwar  der  letzteren  keinen  besonderen  moralischen 
Wert  bei,  doch  iat  kein  Zweifel,  dass  auch  Spiel  und  blosse  Erholung 
sittlich  ei  /n  lirnd  wirken  können, undzwar  aurli  auf  diejenigen,  die  sich 
dessen  niciit  bewusst  werden.  Das  Spiel  entfaltet  viele  Tugenden, 
es  schärft  die  Sinne  und  festigt  das  Urteil.  Es  sollte  deshalb 
jedem  Kinde  Gelegenheit  geboten  werden,  sein  Innenleben  auch 
in  der  so  wertvollen  Form  des  Spieb  au  betbAtigen  und  su  ent- 
•  wickeln. 

Vom  Studium  und  Lesen  handelt  der  leiste  Teil  dieser 
umfangrdcben  Arbeit  Unter  den  Studien,  deren  Etnfluas  auf  die 
Sittiicfakett  gerühmt  wiid»  steht  Psychologie  mit  23  Stimmen  an 
der  Spitze,  dann  folgen  litteratur  mit  18,  Gleschichte  mit  17, 

!üathematik  mit  nur  3. 

Mathematik  erschloss  in  2i>  F'ällen  das  Verätiiiidiiis  für  die 
allgemeine  Naturgesetzniassigkoit,  in  d»)ppelt  so  vielen  Fällen  aber 
nicht.  Sie  steht  jedoch  an  der  Spitze  der  Disciplinen,  die  besonderes 
Interesse  erweckten,  und  zwar  mit  28  Verehrern,  es  folgen  Litteratur 
und  Geschichte  mit  23,  Psychologie  mit  20,  Musik  und  Physik 
mit  nur  3.  Abneigung  bestand  gegen  Handfertigkeitsunterricht  in 
16  Fällen,  gegen  Mathematik  in  12,  Grammatik  in  11  und  Ge* 
schichte  in  10  Fällen.  Die  Grände  kierdlbr  waren  mangelhafter 
Unterrieht  oder  fehlende  Begabung. 

Am  Schlüsse  kommen  die  Verfasser  lu  dem  Ergebnis,  dass 
die  von  ihnen  gesammelten  Zahlen  nicht  ausrdchend  seien,  um 
das  System  einer  Sforalfkidagogik  darauf  su  richten,  dass  es  auch 
noch  an  gründlichen  Studien  über  moralische  BHnderwertigkeit 
fehle;  sie  glauben  jedoch  aus  iliron  Untersuchungen  mit  Sicherheit 
folgende  Thesen  abltiten  zu  können: 

1.  Sittliches  Handeln  <  nt.-prinf^t  in  der  Jugend  mehr  der 
Nachahmung  nU  der  Iflx^rb^ü^ung.  2.  Jedes  Kind  bedarf 
mondisober  Unterweisung  durch  die  iütern.  d.  Vortrefflichkeit 
dos  Charakters  beruht  in  heträchtüchem  Msasnft  auf  Vererbung* 
Jeder  soUle  dahor  die  >Tir!derwertigkeiten  seiner  Aseendena  in 
somatasoher  und  moralischer  Hinsieht  kennen,  um  atch  dagegen 


m 


•cIitttsiM  zu  können.  Zugleich  st^te  der  Einflu»  d«p  üing^sbiiBg  ao 
geataitct  wtsrdcH,  Ja^s  er  alle  Dispositionen  zum  hjcMücihten  zu  paralj^ 
deren,  die  zum  Guten  aber  zu  sti^irkea  vermöchte.  4.  Die  vornehiriBtö 
Sorg't'  der  Eltern  und  Erzieher  sollte  die  sein,  df-m  Kinde  auage- 
prägte  und  richtii^f  (xt^woltuheiten  eiuzu pflanzen.  Zu  lange  hat 
man  deren  Bedeutung  auf  mteUektueUem  und  sittlichem  Gebiete  irex> 
kannt.  Sittliche  Gewöhxm&g  setzt  den  Mensohen  ia  ätuid,  ia 
«Uen  La^n  des  Lebens  seinen  Charaktor  mftkeilos-  sa  «riodtaiL 
Kunntni»  des  Sittlichen  ist  gut,  Genröhnnng  an  sittlidsM  HaiMm 
kt  beatar;  alier  dwse  Qcnv4luiiiag  iat.  faiihfr  t»!  an  iife:  m 
Önnfln  der  Mimmb  Kauitiiu  wn>cMi«igfe  wondan.  &  Alk 
fiindw  wardan  init  Tnaibeik  «ad  ÜMgnn^Bn  gsboreoi.  ditt-  Hdnk* 
tebiiiktnr  £nieliiiaf  fldiig  nud.  Zu  diMennaMilidMi  HcjgiaBgHi 
Mb«  alfanälig  die  nUreicliem  «nrariMiien-  ab  «m.  Rodaht»  dar 
Ufflg^MOi^.  Die  Umgebung  sei  deshalb  derart,  daaa  sie*  bt  dem 
reifenden  Kinde  sittliche  Neigungen  erzeuge;  dann  wird  auch 
dessen  Leben  tüchtig  und  edel  sein.  6.  Nichts  trägt  vielleicht  so 
»ehr  zur  ETitt.dtuu^,'-  des  gittliclion  BewuöötHeins  bei  aLs  die  Ek* 
weckuüg  emei  rcligiöbeii  Gesinnung.  7.  Wer  anderen  den  Wog 
weisen  will,  muss  ihn  selbst  gehen,  b.  iSittliohe  Higftnafvhftftaii 
aiad  wartvoUer  ala  blosse  KimirtMBiMn 


Die  psjAologlsclien  GrundprlDzlplen  der  PädagogtiL 

Von  A.  Hatkiar. 

Ala  aoohaleB  Heft  deasaretten  Jabrgangs  darSelaflqivgiahaBarihiy 

Sammlnng  von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  pädagogischen 
Psychologie  habe  ich  eine  Schrift  veröffentlicht,  welche  die 
psychologische  ( Grundlage  des  Unterrichts  zum  Gegenstand  hat. 
Die8o|})f  verfolt^t  einen  praktischen  Zweck,  nämlich  den,  die 
LeLr  r,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  systematisch  }is\ (  lioiogiach« 
»StiKiieu  zu  treiben^  mit  den  psychologischen  Kenntnissen  auazuf 
statten,  welche  sie  befähigen,  den  Schülern  bei  den  im  Unterricht 
zü  vollziehenden  Denkakten  an  folgen  tmd  ihnen  hiaffbei  dia 
«fnderfiohe  AnlaitiiMg  m  geben.  Zu  diesem.  Zweek  kam.  es  mir 
▼oczugiwnae  darauf  an,  die  alniialTMaa  I'iinktioaany  die  im  Unür» 
naht  Anwendaag  finden,  ia  qpalamaliaelMr-  Oidanng  anfkolUM, 
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mn  Ubhii  Wink«  su  kni^lbiiy  inwiefern  dieselben  Alt  die  Lelif» 
tli&tigkeit  praktische  Bedeutung  eiUmgen.  Die  pidagogiscfae 
PlraziB  nun  pflegt  gewisse  Begrilfe  ab  Ghundprinxipien  ▼oraus- 

zusetzen,  unter  die  sie  die  einzelnen  geistigen  Funktionen  sub- 
sumiert und  die  ein  bequeme  Handiiabe  für  die  Anwendung  und 
Einübung  der  letzteren  bieten,  so  vor  allem  die  des  Denkens  und 
des  Willens.  Der  Begriff  des  Willens  insbesondere  hat  seine 
Stütze  an  der  Psychologie  Wundts,  deren  Grundanschauungen  in 
neuerer  Zeit  vielfach  in  pädagogischen  Kreisen  Verbreitung 
gefunden  haben  und  der  ich  mich  ebenfalls  im  allgemeinen  ange> 
schlössen  h^be.  £ine  auf  die  Psychologie  gegründete  pftdagogische 
Tlieoiie  kann  jedodi  auf  eine  tiefer  dringende  Analyse  der  er- 
wähnten Begriffe  nicht  yerzichten,  und  es  bedarf  deshalb  einer 
naehtriglicken  Untersuchung  inbetreff  der  psychologischen  Natur 
derselben.  Diese  wurd  sich  gana  besonders  mit  der  Fassung  zu 
beschäftigen  haben,  die  Wundt  dem  Begriff  der  Apperzeption 
giebt^  ein  Begriff,  mit  Hilfe  dessen  der  genannte  Psycholog  die 
Bewusstseinnakti;  zu  erklären  sucht,  die  wir  dem  Denken  und 
Wollen  zuweisen.  Dieser  Begriff  bereitet,  wie  .schon  von  den 
verschiedensten  Seiten  horvorgehoben  worden  ist,  gro.ss<'  Schwierig- 
keiten, da  er  bei  W  undt  die  Bedeutung  einer  inneren  Wiilens- 
thatigkeit  annimmt,  die  als  regelndes  Prinzip  in  die  ursprünglich 
mechanisch  verlaufenden  psychischen  Vorginge  eingreift,  so  dass 
sich  auf  diese  Weise  zwei  gana  fremdartige  Faktoren  durchkreuaen. 
Wir  müssen  deshalb  die  betreffenden  psychischen  Akte  dner 
nilieren  Untersuchung  unterziehen,  um  festzusteUen,  ob  sie  su 
ihrer  ErkUrung  die  Annahme  eines  Hilfsprinzips  erforderlich  machen, 
wie  es  die  Apperzeption  Wundts  bedeutet,  und  betrachten  zneist 
die  Vorginge,  die  wir  unter  dem  Begriff  des  Denkens  oder,  was 
tür  uns  hier  dasselbe  ist,  des  l>kcnnens  zusammenfassen. 

Ais  psychologische  Gniu  lfonu  der  Erkenntuisakte  sind  wir 
gewohnt,  die  Apperzeption  zu  betrachten,  die  einen  psychischen 
Vorgang  bildet,  vermöge  dessen  die  durch  unmittelbare  Wahr- 
nehmung vPerzeption)  erworbenen  Bewusstseinsinhalte  auf  Grund 
ilterer  als  bekannt  vorausgesetzter  Inhalte  au^fasst  werden.*) 

•)  Die  Bedeutung  des  bez.  Vorgangs,  den  wir  oben  in  rein  abstrakter 
Form  definiert  haben,  besteht  darin,  dass  wir  vermittelst  desselben  über- 
haupt snt  in  den  Staad  geeetst  werden,  Gegeasliade  der  SinaeBwshr> 
nehmuBg  *sn  erkenaea,  d.  h.  eben  su  appersipsrea.  Denn  dies  ist  aar 
daduieh  m^gUeh,  daas  gewisse  Qnmdvorslellaagen  vorhaadeo  sind,  die 
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Inwiefern  sich  hierauö  die  aurieren  Funktionen  ergeben,  die  W iindt 
der  Apperzeption  zuteilt,  wird  am  Ende  des  ersten  Teils  unserer 
Arbeit  nachzuweisen  sein. 

Wir  knüpfen  in  den  Aachfolgenden  Ausfuhrungen  an  die 
fiedeatung  an^  welche  der  Apperzeptioiisbegriff  bei  Wundt  —  von 
seiner  Bedeutung  bei  Herbart  glauben  wir  hier  absehen  au  kennen 
—  gewonnen  hat.  Der  bei.  Psycholog  ist  nicht  immer  konsequent 
in  der  Fassung  desselben  gewesen*  So  versteht  er  unter  Apper^ 
seption  bald  den  subjektiven  Faktor,  der  sich  in  dem  Vorgang 
loBsert,  d.  i.  die  Apperzeptionsthätigkeit,  bald  den  objektiven,  d.  h. 
den  Bewusstseinövorgung  an  sich.  Der  letztere  ist  os,  den  er  im 
engeren  Sinn«  als  Apperzeption  bezoiclmet.  Im  voraus  sei  nun 
bemerkt,  dass  wir  den  fra^i^lichen  Bogriff  auf  den  objektiven 
Vorgang  beziehen.  Wie  dieser  für  Wundt  verläuft,  wollen  wir 
ans  kurz  vergegenwärtigen,  soweit  dies  für  den  Zweck  unserer 
Untersuchung  erforderlich  erscheint 

Durch  die  Sinnesthfttigkeit  werden  uns  Reiae  augeluhrty  die 
in  Gestalt  von  Empfindungen  au  unserem  Bewusstsein  kommen. 
Ans  diesen  setzen  sich  Vorstellungen  zusammen,  welche  die 
unmittelbar  gegebenen  Bewnsstseinsinhalte  ausmachen,  m.  a.  W. 

die  sich  unmittelbar  uns  darbietenden  Waliruehmungsobjekte  be- 
zeichnen. Erstorc  Gebilde  weisen  indessen  noch  nicht  den  vollen 
(individuell  höelistniög-lichen)  Rewusstseinsgrad  auf;  dieser  wird 
ihnen  er.st  durch  das  Mngreifen  der  Apperzeption8thatiL;-k<  it  zuteil, 
welche  ihren  Klarheitsgrad  in  spontaner  Weise  verstärkt,  d.  h.  sie 
in  den  ^Blickpunkt  des  Bewusstseins"  erbebt.  Dieser  Voigang, 
durch  den  ein  psycluscher  Inhalt  zu  klarer  Auffassung  gebracht 
wird,  ist  die  Apperzeption.*)  Gelenkt  wird  die  Apperzeptions- 
thfttigkeit  durch  firflher  erworbene  ähnliche  Bewusstseinsinhalte. 
Der  neue  Inhalt  reproduziert  die  Verwandten  ilteren  zwar  auf 
msehanisehe  Weise.  Aber  erst  durch  das  Eingreifen  der  Appsr- 
septionsthätigkeit  als  Einheitsfunktion  kommt  der  Akt  zustande, 
▼ermöge  dessen  beide  Teile  zu  einem  einheitliehen  psychischen 
Gebilde  verschmelzen,  das  sich  als  die  apperzipierte  Vorstellung 
kennzeichnet;  das  durch  die  unmittelbare  Wahrnehmung  gegebene 
(zuerst  noch  unbekannte)  Objekt  wird  infolge  dieses  Aktes  nach 

unserer  Atilfasaaiig  des  Neuen  zu  Hilfe  kommen.   Genaaerei  hierüber 
weiter  unten. 

•)  Wandt,  Grundrifis  der  Psychologie.  8.  Aufl.  S-  248.  -  . 
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vacnuttebide  Funktion  der  Apperzeptionsthftti^keit  bei  dem  Akte 
des  Wiedererkennen K  und  der  Eriuiieruiig  Lurvor,  »ofern  auf  der- 
selben die  urteilend (  P>eziehung  beruht,  ohue  welche  die  Ueber- 
cinötimmung  des  ncut'ii  Inhalts  mit  den  vorhandenen  Alteren  uicht 
HuigefaMt  werden  kann,  wie  die»  der  bez.  Akt  bedingt.  Wundt 
ftuBsert  sich  hierüber  folgendemuMsen:  ,,Die  Grundlagen  solcher  Be- 
ziehung sind  in  den  einselnen  psychischen  Gebilden  und  ihren 
Afloosiationen  gegeben;  aber  idie  Aueführung  der  Beziehung  be- 
steht in  einer  beeonderen  Appenepttoneihfttigkeity  darch  welche 
erst  die  Besieh ung  selbst  su  einem  neben  den  aufeinander  be> 
zogenen  Inkslten  whandenen,  wenn  anch  fest  mit  ihnen  ver- 
bnndenen  besonderen  Bewaastsetnanhalte  wiidi  Wenn  wir  ans 
X.  B.  bei  einer  l^edererkennung  der  Identitftt  des  Gegenstandes 
mit  einem  früher  wahrgenommenen,  oder  wenn  wir  un«  bei  einer 
Erinnerung  einer  bestimmten  Beziehung  des  erinnerten  Erlebnijwiea 
zu  einem  gegenwärtigen  Eindnuk  bewuast  werden,  so  verbindet 
sich  hier  mit  den  Assoziationen  zn^deieh  eine  Funktion  der  Apper- 
zeption in  Gestalt  beziehender  Thätigkeit."*)  Der  Apperzeptioas- 
iikt,  vermöge  dessen  ein  gegebener  Bewusstseinsinhalt  nach  Mass- 
gabe älterer  Inhalte  au^efasst  wird,  kann  sonach  nicht  oline  das 
▼ermittelnde  Daswischentreten  der  Apperxeptionsth&tigkeit  sustande 
kommen. 

Im  Gegensatz  zu  Wundt  langt  B.  Erdmann  in  seiner 
Untersuchung  über  den  Apperzeption« begriff  zu  dem  Ergebnis, 
diittö  die  Apperzeption,  wie  die  psychologiaehe  AnalvHe  erkennen 
lasse,  rein  mechanisch  verlaufe,  dass  also  keine  Nötiguug  vorhanden 
sei^  eine  diesen  Vorgang  vermittelnde  spontane  Funktion  aiisu- 
neiUUML**)  £in  Akt  urteilender  Beziehung,  wie  ihn  Wundt  der 
ApperseptionsthAtigkeit  sosehseibt,  ein  Akt,  durch  den  die  lieber- 
ninrtimmung  swischen  Sinneswahmelunmig  (Peraeptionsmasae)  und 
den  dnroh  diese  reproduaterten  Alteren,  in  Fenn  von  DispoailioBen 
fertdsnamden  BewvistseinBinhalten  (Apperzeptaonsmasse)  au%e£asst 
wenby  komme  uns  nicht  lumi  Bewosstsein  and  sei  deshalb  fiber- 
hanpt  nichl  TiMmuisQsetaen;  die  Glieder  des  Apperzeptiotisvorgangea 
bheben.  an  sieh  unbewusst  und  könnten  aur  durch  nachträgliche 

•)  A.  a.  0.  a  296—97. 

••)  B.  Erdmann,  Zur  Theorie  der  Apperzeption.  V lerteijifciirMohrifl  für 
wissensch.  PhÜMoplue,  Bd.  X.  S.  307  u.  d.  folg. 


-der  die  Afiiuiliine  einer  DwniBrticiiieftmktion  der  beMidmeleB  Art 

venilieffeiii  aoMolilifleBe.   Die  AppeiMptioinaiMse  bedinge 
«MtbriiiuiiittellMr  die  Rekognitien  der  gegebenen  Kmiesempfindaiig.*) 

^Die  Apperseptionsmasge  iirt  nicht  die  erregte  Dispoflition  der 
früheren  Empfindunp»en  für  sich  gcnonimt  n,  snini*  rn  ^nebt  jene  als 
Glied  Hör  Rfiho  von  Dispositionen,  welche  aus  ähnlichen  Kni- 
pfindung<'ii  sie  Ii  ^i'bildet  hahen.  Es  ist  nicht  die  isolierte,  sondern 
die  assoziierte  Disposition.  Wir  werden  aUo  zu  der  Annahme  g<  - 
fftkrt,  data  den  Erapfindungsreihen  entsprechende  Dispoflitionnreihen 
anbeiraMt  entolehen  Tinrl  dies  die  qaaÜtalive  Beettmmtbeit,  mit  der 
jode  neu  erregte  Dmpfindnng  auMtt,  appenM^tr?  durch  die 
-nielnfligeii  liedtngt  ifty  in  der  die  DiepcMutien  -denelben  ,sii  'den 
lMtp<eHionen  der  ünpiadnngireilie  alelit  ....  die  ISnerdnnn^ 
dw  Snpfindnng  ferner^  d.  h.  nlio  die  i|neHtali¥e  DeiliuuntiMil  der* 
■rfhtn  beweiat,  daat  aie  (die  '^speeKiotten)  in  jedem  Fall  wiAmm 
aind,  so  «war,  da«8  vtm  der  Terhandenen  Empfindung  an«  die* 
n4chstverwan(1ten  Dispositionen  erregt  werden,  die  für  die  Ein- 
ordnung 55um(Mst  in  Betracht  kommen  .  .  .  Wir  dürfen  vermuten, 
dla«,s  int'ol^^'^fi  des  ZusaTnincnhanges  der  Dispositionen  einer  Reih" 
aich  die  Erregung  von  d^»r  nnf^flbstHtarulig  reproduzierten,  ver- 
pchTTiokenen,  aof  die  benachbarten  nicht  verschmelsenden  über- 
trigt."**)  Die  gesamten  Dispositionen  -stellen  demzufolge  nach  dem 
'Cimilmten  Fajahologen  -eine  Reihe  dar,  in  welche  das  Wäbr- 
nehmvogiobjekt  ararmOge  daa  mechaniich  Tadanlendeii  .Apper- 
jeptionavorgangea  eingeordnet  nnddndniYsfa.qadttnliT>bestiminl>infc** 
In  der  Thnt  echeuit  nur  diea  der  ipijaliolQgiiebe  Yoifing  su 
Min,  Tennittelit  deaaen  wir  .amn  Sinnaiaindniak  if^Mnipiaver. 
Bie  Art  dea  Beispiels,  an  dem  JSidninnn  den  psychologiadhen 
Grundcharakter  der  Apperseption  klarlegt,  —  es  handek  «ich 
hierbf'i  um  die  Auffassung  eines  PJoisüfts  —  könnte,  allerdingÄ 
Anlaf^P  S5U  der  Vermntung  geben,  «laf^s  er  einen  eingeübten  Denk- 
akt  im  Sinne  gehabt  habe,  und  daäs  nur  in  Fällen  aolcher  Art 
die  Apperaeption  einen  mochanißchen  Verlauf  nehme.  Unter  dieser 
Voraussetzung  wtre  aa  auch  durobAoa  erkliriich,  dass  wie  Brämamn 
berroiliebt,  der  ganze  die  Apperneption  Termitteinde  Vorgang  nn- 
bewnaat  veilftaft  und  nnr  daa  fertige  Ergebnia  zum  Bewnaataeiii 
kmnmt;  denn  denaalben  nin  .meohamacben  Ch«»kter  weiaen 


«)  A.  a.  0.  S.  401. 
A.  a.  a  8.108. 
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sciüics&licli  alle  eingeübten  Denkakte  anf.  Aber  auch  ein  £r- 
kenntnisvoigang,  der  oiib  nicht  geläufig  ist,  vielmehr  sma  enten 
Male  yoUzogen  wird  und  ein  völlig  neues  Ergebnis  za  Tage 
fördert,  geht  in  der  nugegebenen  Weise  von  statten.  Suchen  wir 
snm  Beispiel  —  soweit  diea  Tennittelst  nnserer  nAohschaffenden 
Fliantasiefhitigkeit  mOgfich  ist,  —  den  Denkakt  an  analysieren, 
dnreh  den  Newton  die  aBgemeine  Sehwevkraft  als  Erklirongs- 
gmnd  ftr  das  Kreisen  des  Mondes  nm  die  Erde  —  in  weiterer 
Hinsieht  fllr  die  Drehnng  der  Planeten  un  die  Sonne  —  feststellte. 
Die  kreisende  Bewegung  des  Mondes  war  dem  englischen  Natnr- 
forscher  eine  geläufige  Erscheiauug.  Lutztere  bildete  das  uütiiittriljar 
gegebene  Sinnesobjekt,  die  PerzeptiongTnnBse  nach  dem  von  Erd- 
mann gewähltf^n  AiK«drnek.  Ebenso  wird  'Ii*  nllgemeiue  TLatsache, 
das8  freiechwebeiHlc  Korper  zur  Erde  gezogen  werden,  als  ihm 
bekannt  vorauszusetzen  sein.  Die  hierauf  bezüglichen  Beobachtungen, 
Yon  denen  die  Dispositionen  fortdauerte,  dienten  als  Appeneptions- 
messe,  nm  die  Art  der  Einwirkung  unseres  Planeten  auf  den 
Mond  festanstelkn.  Aueh  in  diesem  Falle  aber  hatte  der  Akt, 
dnrdi  den  er  die  ihm  Yorschwebende  Erscheinnng  mit  den  Mker 
beobaebteten  anf  die  Schwerkraft  der  Erde  hinweisenden  Tkat* 
saeben  kombinierte,  —  wenn  anöh  längeres  anf  spontaner  An- 
qwnnung  der  Gdsteskrftfte  beruhendes  Nachdenken  ▼o^uisgeselit 
werden  mnss  —  offenbsr  einen  meehamsehen  Verianf;  es  war  ein 
Denkakt  von  der  Art,  dessen  Ergebnis  blitzartig  in  uns  auftaucht.^) 

Wir  sind  bei  unserer  vorstehenden  Darlegung  den  Aus- 
fähnmgen  Erdmanns  gefolgt,  der  den  Appeneptionsvorgang  in 
sdbairftinniger  Wdise  in  seine  Glieder  zerlegt.  Weil  ans  bei  jenem 
Vorgang  eine  in  denselben  eingreifende  spontane  Funktion  der 
ApplBfxeptionsth&tigkeit  nicht  xom  Bewnsstsein  kommt,  haben  wir 
-  denselben  mit  ihm  als  mechanisoher  Natur  erklftrt  Lidessen  liest 
die  genauere  Analyse  des  Vorganges  ein  Moment  erkennen,  das 
bei  Erdmann  onböracksichtigt  bleibt  Letaterer  £msI  nimlicb  nur 


*)  Die  PerMpttonsmasse  wird  dem  bes.  FMrsehar  in  dimom  FaHe 
iMlieh  besmders  «un Bewnsslssin  gekommsn seui,  dadie  betr.  Bneheinong 
ihm  der  Gegenstand  vielfsphw  Beobaehtoxig  war.  Sobald  aber  der  Apper- 
ssptionsakt  eintlitli  verschwindet  die  Perzeptionsmasse  als  selbstSadIges 
BewujMrtseinselement  und  veriehnülzt  sofort  mit  d*vt  ApperzeptionsmaMe. 
Die  erstere  tritt  also  nur  dann  im  Rpwusstsein  her\  ir.  wonn  dor  Vort^anjr 
eine  Ycrtö^eruo|(  erleidet»  d.  h.  m.  a.  W.  solang»  er  noch  nicht  aktoeU 
gtworden  ist. 
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die  objektiTe  Seite  doflaelben  ins  Auge;  hierzu  tritt  jedoch  ein 
nbj^tiYes  Moment  hinzu,  das  fär  den  Erkenntnischarakter  den 
\n.  Aktes  von  weaentKeher  Bedeutung  ist,  ein  Moment,  das  anf 
d»  IK^rkaamkeit  dnea  apontanen  Fakton  achfieaaen  Ilaat 
iil  dai»  waa  die  entfachen  Faychologen  ala  „belief"  an  beaeioliiien 
liegen,  daa  snnAchat  in  der  Form  dea  Geltthla  aieli  fttiaaenide  qd- 
mittdbare  Bewoastaetn  yon  der  EvideniB  dea  fraglichen  Aktea.  Bei 
<br  immittelliaien  Wahrnehmung  fehlt  diea  Moment  yOllig;  wenn 
vir  s.  B.  einen  uns  bisher  fremden  GejE^nstand  erblicken,  so  ^eben 
wir  uns  unbefangen  dem  Eindruck   hin.    Anders,   wenn  uns  ein 
GegfiiöLanil  vor  Augen  kommt,  der  Beziehungen  zu  anderen  bereit« 
früher  heobaebteten  enthält.    Tn    ilipsem  Fall  macht  sieh  deutlich 
ein  den  Vorstcnurif^'s Vorgang    Ijegli  iti ndes  (ictuhl    in  uns  geltend, 
vermöge  desÄcn  wir  die  Gleichartigkeit   oder  Verschiedenheit  de« 
neuen  WahmehmungaolljektB  mit  den  früheren  ausdrücklich  fest- 
fteüen.  Je  nachdem   eine  Gleichartigkeit  oder  Verschiedenheit 
lirrrortritty  iat  der  Gefühlston  eni  podtiTer  oder  n^ativer.  Erst  der 
Cbföhlaton  Terleiht  dem  Vorgänge  den  Wert  einea  Erkenntniaaktea; 
dam  nur  aofem  äch  mit  einem  VorBteDiingaYoigang  daa  Bewnaat- 
mn  einea  poeitiTen  oder  negativen  Ergehniaaea  Terbnideti  gewinnt 
deneibe  einen  Erkenntntacfaarakter.  Auf  dem  Gef&h!  in  aeinen 
beiden  Abwandlungen  beruht  demnach  die  Evideni,  die  Aber- 
MQgende  Kraft  des  betr.  Aktes,  die  sich  in  positiTem  wie  in 
negativem  Sinn   äussern   kann.    Dieses   subjektive  Moment  bleibt 
bei  der  Darlegung,   die  Erdiuann   von  der   Apperzeption  giebt, 
ausser  Betracht.    Unter  den  neueren  Psychologen  ist  es  besonders 
Rrentnno.  der  darauf  hinweist,  dass  sich  in  den  Erkenntnissen  ein 
eigener  «pontauer  Akt  äussere,  der  sich  auf  blosse  Vorstellungs- 
vorg&nge  auf  keine  Weise  zurückführen  lasse.    Er  faaat  denselben 
ib  eine  beaondere  Art  des  Urteils,  als  Ueberzeugungsurteil,  wie 
er  es  nennt,  auf,  das  eine  .^intentionelle  Beziehung*^  des  Sabjekti* 
mn  Oligekt  enthalte  und  deahalb  eine  Analogie  an  den  Phiaomeiien 
liebe  und  Haas  auhretae,  die  jer  för  eine  eigene  GrandkkMac 
^  ]Mgrcfaiachen  TbAtigkeiten  erklSrt  Vermöge  dieaer  Beaiehiing 
waenen  wur  einen  €(cgenstand  aoadrackficb  entweder  an  oder  Ter- 
wfiBa  ihn.^  Der  hier  gewählte  Anadmck  „Ueberaeugungsorteil'^ 
tratet  daranf  bin,  dass  Brentano  den  ganzen  auf  daa  ESrkenntnie- 
^rgelniii  gerichteten  Vorgang  im  öinne  hat.    Wir  zerlegen  den- 


*)  BrexUanoi  Psychologie  vom  empirischen  Standpunkt  Bd.  1  Gap.  7. 


Digitized  by  Google 


Ü0 


aelben  in  eine  objektive  Seite,  die  aiiB  den  Voretollungsinh alten 
besteht,  welche  Erdmann  ak  Ferzeptions-  und  ApperzoptionsmasBe 
hoBeiokaet,  und  eine  subjektive,  die  wir  in  dem  Gefühl  erkenneiL 
Ol  wdflhim  uns  der  podtive  oder  angatiYfl  GhaMklar  dw  frigKehwi 

SMmn  MwMBt,  das  wir  atdi  dorn  Qwugpm  cb  ^nMffm 
nmiwmüM  jtdm  firkflnartaiMktM  sa  Ixlamoiiten  faabeo,  ÜBst  flidi 
Ubir  «oi  »mtum  Uoim  mcdwmndwB  Pmw  imimMmwrwy«nge,  wie 

flrdmuRi  'die  AppwTOptioii  wdwiiiwi  wQrde,  nicht  lierleiteD» 

Vielmehr  giebt  sich  in  demselben  —  so  müssen  wir  fol)?cm  — 
ein  Bpontauer  Faktor  zu  erkennen.  Denn  auf  die  Wirksaiiikeit 
eines  solchen  Faktors  deutet  der  subjoktivc  Akt  hin,  vermöf^e 
dessra  wir  da«  Ergebnis  eines  VorsteIluDg'fivorj*"ancrf  fjnsdrücklich 
entweder  billigen  oder  verwerfen,  ein  Akt,  wie  wir  ihn  bei 
jedüft  «if  'mm  (EgkmBataiM  nbridflndep  Voi^alhnigikMtf  «im&erücAi 

^bk  ^OMiu  ^milcte  'ond  trir  'idso  mit  Wimdt  cnivonfmdeiL 
Jfttodi  IlVohqh  wir  dieMoi  Tttyeboloi^pBii  dnin  xuidit  Biutiiiiuii€ii| 
mmt  «r  ^en  Apperaaptiongvorgang  auf  dn  JEmgreiieii  einer 
inneren  Wiüeiis  fliMlglceit  in  'den  dein  entereii  wn  Ontnde  liegenden 

mechanischen  Vorstellungsverlauf  zurückfahrt,  eine  Annahme,  die 
grosse  Bedenken  gegen  sich  hat.  In  der  Apperzeption  als  solcher 
scheint  uns  viehnehr  schon  ein  spontaner  Bewussteeinsfaktor,  eine 
psych^ßchr  Aktivität  wirksam  zu  sein,  durch  deren  Annahme  wir 
der  Schwierigkeiten,  widchr  ilor  duahstiöchrn  T^ehre  Wniidts  ent- 
gegenstehen, derzüfoige  in  jenem  Vorgänge  zwei  spezifisch  vrr- 
Bchiedene  -psychische  Faktoren  sich  dmrdÜDreuzen,  überhoben  eind. 
Wir  werden  .hiennit  -snf  die  Erklftmiig  Inngeföhrt,  die  Xdppe  'von 
den  ^psychischen  Yargtagm  gielifty  «tf  die  wir,  um  6m  eben 
OeBi|[ls  'dettflbdmr  m  mnuliwUy  etwee  nAer  em^^eiien  nittiMn. 

Der  •yeninte  "A^diolo^  'ietat  eine  nnfprfingfidie  Akthfitttt 
der  Beele  oder  dee  lA  '▼mne,  ms  deor  ndi  sowoU  die  inteDek« 
♦wWwi  ^vie  die  'mitofiedien  Hew  UMtmiiisvoxgänge  herleitao«  Wie 

^AmatdUk  tanddt  Um  äm  piyiilihiiliiii  Akt,      im  U«b€r- 

msugnngsurteil  zu  Tage  tritti  Oosapan.  Zar  Psychologe  der  logisohan 
Onmdthatsachen,  S.  64  u.  d.  folg.  Er  erklärt  denselben  indessen  lediglich 
»Is  eine  ,As80ziation«wirkuncr  höherer  Ordnunc"*  (S.  69),  ftlpo  als  einen 
wenn  auoh  zusamzneni^eeeuteii  rein  intellektueiitiii  Vorgang^,  den  wir  mit 
Erdmann  lieber  Apperzeption  benennen  würden.  Hiervon  untersoheMlAi -sir 
Booh  misbt^dM  XjlAfiUU  -als  bssondwos  Moment  janes  Vorgaimi. 
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Um  MnaiciiÜich  der  letxteran,  die  wir  dem  Willen  ztuelireiben. 
laKUdity  irsrd  in  dem  weiten  Teil  muerer  Abhuidlniig  nmelmi- 
misen  aeiiL  Znnadit  betrachten  wir  die  Art,  wie  tich  die  inteDek- 
taBÜen  Vorgänge  aas  der  psjcliiachen  Aktivitftt  ergeben. 

Der  Seele  oder  dem  Ich  wohnt  neeh  Lippt  die  Fllhigkeit 
ume,  Bewusstseinsinhalte  hervorzubringen,  voraiiRgesetzt,  dass  di  • 
erforderlichen  Reize  vorhanden  sind.  Jene  JniiaUc  hoissen,  sofer:i 
»io  von  aussrrfn  Tlrizpn  herrühren,  EmpfindungiiU.  »Sind  dies  • 
euimnl  erzengt,  »o  bkiben  gewisse  Zustände  —  Spuren,  Dispositionen 
—  zurück,  auf  denen  vermittelst  innerer  Reize,  die  Möglichkeit  d(  r 
fivpffodiiktion  beruht.  Die  erregten  Dispositionen  liefern  Er- 
inoerungsbilder  der  Dinge  oder,  wie  Lipps  sie  nennt,  VorsteUtingen. 
DiiposHioDen  an  nch  sind  ruhende  Znstftnde;  sollen  sie  «i  Vor- 
fislfanigen  werden,  so  mflssen  sie  eiregt  werden.  Die  enegendf 
bift  wird  ihnen  dmb  andere  VorsteUnngen  Qnnere  Beiae)  oder 
Empfindungen  (ftnsaere  Iteiae)  angeföfart*)  Nun  ist  der  bewnast'' 
datfakter  der  Eknpfindnngen*^)  offenbar  etwas  Neues,  das  in  dem 
tasaeren  Reize  noch  nicht  enthalten  war,  neh  auch  ans  der  Wirk- 
iamkeit  körpcrlich-iiiaterieller  Kraite  nicht  ableiten  lilest.  So 
werden  wir  in  der  That  auf  ein  schöpferisclH^K  Prinzip  hin- 
geluhn,  das  sich  in  der  Hervorbrin/]^ng  der  Emptui  lunq-fm  änss^^rt. 
ein  Prinzip,  das  wir  mit  Lipps  in  dor  Aktivit;it  unat  ri»  Ich  er- 
kemten.  Auf  eine  solche  Aktivität  weist  auch  schon  das  unser  - 
inneren  Vorgänge  begleitende  Aktivitätsgofdhl  hin,  in  dem  sich 
das  unmittelbare  Bewusstsein  ausprägt,  dass  unser  Ich  es  ist,  das 
die  ielatewn  als  seine  eigenen  Znstftnde  erlebt,  ein  fiewusstsein, 
welches  darauf  seUiessen  Iftsst,  dass  das  Ich  an  dem  Zostaadc-  • 
kommen  jener  Vorg&nge  beteiligt  ist.  „ZunAchst  giebt  sich  das 
Ich  im  AktiTitätsgGiuhl  zu  erkennen;  denn  dieses  GefäM  ist  es. 

*)  Lipps«  OfundthatiaobeD  des  Sasienlebsns  S.  M— 96. 
**)  Bmpflndmigso  nspaso  wir  die  arsprttngUohen,  nur  durofa  naob- 
UlfWtlis  Analyse  iMsnateUendea  Bewusstseinselsmanle,  die  dureh  dio 

«azeloen  Sinne  Terznittolt  urrilen  und  aus  denen  «ich  die  Vorstellun^eT?. 
<Ü6  wir  Mif  reale  Objekte  beisiehen,  zusammensetzen,  psychische  Gebilde« 
die  *;tet«»  auf  einer  Mchr^aJil  von  Sinnpseindrücken  beruhen.  Es  ist  im 
inunde  ein  blosser  Wnrtstrcit,  ob  man  diese  zusammen^setzten  Bewusst- 
«•uiainhaltc  ebecsu  wie  die  einfachen  „Empflndunffen"  heissen  oder  mit 
dem  blonderen  Kamen  .  Vorstellungea"  belegen  aoU.  Wir  behalten  im 
fangendem,  soweit  «s  sieh  um  die  DarsteUun^r  der  Lebre  de«  geaaontsn 
ftlPilisisgaB  handelt,  die  von  ihm  gewlhlta  Aosdraekswaisa  beirda  asiao 
Ldne  soast  ihren  eigenartigen  Ghankter  oinbisawi  wfMa. 
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das  meine  Empfindungen,  Vorstellungen,  Gedanken  für  mein  OA- 
mittelbares  Bewasstaein  nt  meinen  Empfindungen,  Vorstellmigeii, 
Gedanken,  kurz  zu  etwas  Subjektivem  werden  Iftnt.^*)  Die 
seelische  Aktivität  an  sich  bleibt  ailerdings  unbewimt,  lie  steOt 
ein  ähnKchea  Erklaronggprinrip  dar,  irie  die  ApperseplioxisthiligkeH 
Wandte  nacb  ibrer  aktiven  imd  paaeiven  Erweiaung.  Wenn  man 
Erdmann  ana  dem  Grande,  weil  eine  spontane  Funktion  bei  der 
Apperzeption  nicht  vom  Bewoaatoein  kommt,  eine  derartige 
psychische  Fonktbn  überhaupt  in  Abrede  ateUt,  ao  iat  dagegen  so 
bemerken,  dass  nach  seiner  eigenen  Darstellung  die  Dispositionen 
nicht  minder  unbewusst  bleiben,  gleichwohl  aber  deren  Wirk- 
baiukeit  voran Rg-psptzt  wird,  um  das  Ergebnis  dor  Apporzoption 
begreiflich  zu  machen.  Der  Umstand,  dass  die  I  Ji^ju  sit ifucn  (  in 
einheitliches  Ergebnis  zu  Tage  fordern,  lässt  »Ion  Schluss  zu, 
dass  sich  hierin  ein  eiuheitlichea  Prinzip  wirksam  erweist,  wie  wir 
ea  mit  Lipps  in  Qestalt  der  psychiachen  Aktivität  annehmen. 

Non  aind,  wie  bereite  oben  angedeatet  wurde,  die  Empfin- 
dungen beaw.  die  hieraua  auaammengetsten  Vontellungen  daa 
seugnia  zweier  Faktoren,  dea  aabjektiTen,  der  in  der  pajehi- 
Beben  Aktivit&t  beateht,  und  dea  objektiyen,  den  die  von  anaaen 
ttammenden  Beiae  bilden.  Ueber  daa  Verhftltoia  beider  sa  ein- 
ander iuaaert  aich  Lippe  folgendermaaaen:  »Waa  wir  wiaaen,  iat, 
daaa  die  Seele  trotz  des  änsseren  Vorgangs  nicht  empfinden  würde, 

*)  Lipps,  Viprloljahri^schrifl  für  wissonsch.  Philosophie,  Bd.  XIII 
S.  189.  Aehnlich  wie  der  boz.  Pöychoiojj  auseert  Fescu  (Vierteljahrsschrift, 
Bd.  XI  S.  425):  «Das  abstrskkte  einheitliche  Ich  ist  nur  der  uns  beii&niite 
Nexna  aller  BewuistsemiaiiBlIinde,  die  nnbokannto  persdnliehe 
Tb&tigketl*  Die  Sohwioiigkeiton,  die  der  Begriff  daa  loh  als  befaarieiulaB 
Subjekte  der  psyohischen  V<M^iDge  bietet,  aind  fteilieh  nieht  au  ▼erkemuNi. 
Die  Hauptaohwieriffkeit  liegt,  wie  mir  »oheint,  darin,  das  loh  trotz  dea 
Wechsels  eeiner  Zustände  als  einheitliches  beharrendes  Wesen  zu  denken 
ist.  Es  beharrt  freilich  nicht  in  aktueller  Form,  wie  der  Zustand  des  da;* 
psychische  Geschehen  zeilwoilijj^  unterhroclu'ndon  festen  Schlafes  beweist, 
sondern  in  potenzieller.  In  diesem  Sinne  könnte  mau  es  als  den  Inbegriff 
der  beharrenden  Dispo8itionen  bezeichnen,  die,  wie  es  der  vorhin  be- 
sprochene Vorgang  der  Apperzeption  erkennen  lässt,  eine  einheitliche 
Wirkung  ausfiben.  Die  Thalaaehe  dea  einheitUohen  Wirkeoa  llaat  alter 
mf  oine  in  den  Diopoeitionen  tioh  üusaemde  einbeitliobe  Weaenhait  aarllek* 
adilioBsen.  «Trota  allar  weohselndan  Zuatlnde  iat  nioht  die  Rinhait 
unseres  Selbst  aufgehoben,  sondern  nur  zeitweilig  da^s  Bewusstsein  diaaer 
Einheit:"  (So  nach  Ziegler,  das  Gefühl,  3.  Aufl.  S.  G2:)  Die  beharrende 
Wesenheit  unseres  Ich  imd  damit  die  Identität  der  Persdnliohkait  blaült 
für  die  Assogiationspsychologie  unbegreiflich* 


wenn  ne  nidit  eben  ihrer  Notar  nach  dasa  inutaade  wSie.  Sic 
wtrde  aber  aoch  anderersehs  nicht  empfinden,  wenn  nieht  der 
lonere  Vorgang  voriiaaden  nnd  nur  AnalOming  der  Bmpfindnng 
geeignet  wftre.  Gleiebenreiie  wftrde  dn  geatosaener  Körper  nidii 
fie  Bewegung  anaftthien,  die  er  anifthrt,  wenn  er  nicht  einefaeit» 
von  dem  Stosse  getroffen,  andererseits  so  beschaffen  wäre,  das« 
er  durch  ihn  zur  Bewegung  veranlasst  werd»  n  kaun.  In  beiden 
Fällen  enthält  also  erst  das  Zusammenwirken  der  Natur  eines 
Gegenstandes  und  dessen,  was  auf  ihn  wirkt,  die  (genügende)  Ur- 
lache  des  betreffenden  Erfolges.  Dies  gilt  so  sehr,  dass  sogar 
von  Anteilen  der  beiden  Bedingungen  zu  reden,  genau  genommen, 
nicht  statthaft  ist.  Der  Reiz  erzeugt  nicht  ein  Stück  der  ikn- 
pfindong,  die  Natur  der  Seele  ein  andercB,  sondern  jeder  dieser 
Faktoien  enengt  allea  mit  dem  anderen  und  nichts  ohne  ihn.*^*) 
DtB  Yeililhnia  swischen  der  ÄktiTititt  des  Ich  nnd  dem  objektiTen 
Rtisve^ang  wird  hier  also  TOlfig  unbestimmt  gelassen.  Und  dies 
gsNiiiclit  iosofem  mit  Teller  Berechtigung,  als  die  Empfindung 
dsti  einen  munittelbar  gegdbenen  Bewosstseinsfaihalt  beseiohnet. 
•0  dass  das  Verhftltnis  der  an  der  E^ugung  desselben  be- 
teiligten  Faktoren  nur  durch  nachträgliche  Analyse  erschlossen 
werden  kann. 

In  dieser  Hinsicht  dürfte  jedoeh  festzuhalten  sein,  dass  allei 
psychische  Inhalt  annächst  nur  durch  die  Sinnesthätigkeit  ver- 
■dttelt  wird  und  demsufolge  die  materielle  Seite  der  Empfindung 
nnpffinglich  dem  R^zvorgang  allein  zuziiAveisen  ist.  Mit  anderen 
Worten:  die  i^iialitit  der  Empfindung  ^arbe»  Geruch,  Ton,  HArte 
V.  a.  w.)  ist  dufeh  den  die  Empfindung  veranlassenden  Sinnesrdz 
MiogL  Die  subjektiTe  Thfttigkett  des  Ich  indessen  verleiht  naoh 
'den  froheren  Bemerkungen  der  Empfindung  erst  den  bewussten 
CSiarakter,  aktnabnert  sie  also,  oder,  mit  Lipps  su  reden,  bringt 
M  hervor. 

Ailniahlieh  jedoch,  infolge  vielfacher  Wahrnehmungen,  nimmt 
das  Ich  Keinerseits  inhaltliche  Elemente  in  sieh  auf.  die  in  Gestalt 
von  Dispositionen  antl)cwahrt  werden  und  mit  Hülf»'  deren  es  sich 
die  neu  autgenommenen  Plindrücke  assimiliert;  so  trägt  mehr  und 
mehr  der  subjektive  Faktor  dazu  bei,  den  Bcwnsstseinsiuhalten 
ihren  qualitativen  Charakter  zu  geben,  was  Öache  der  iriiher  ge- 
kwiMriehneten  Appeneption  ist    Ja,  der  subjektive  Faktor  ist 

*)  Omndthstssfthcn  B.  66—67. 
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•«■i  der  jenm  vermöge  des  letzteren  Vofgimgs  übefihmqit  erst  ilne 
qvaÜiiliTe  Jettimmtlieil  verleiht,  da  die  in  Fofm  im  Jämpfa- 
dvngeii  gegebenen  nsmlttelbefeii  BetmieiieMirinhelie  noiiehil 
aoeh  gar  kehieo  ^pulitatmn  Oharakter  «nMiieii,  viehi^  kdig- 
Esh  ein  mibestimmte«  bewMMieii  Dtiras  dneteUen.  GMskwiÜ 
itanml  'der  qvnKüUi^e,  Cluorikiar  der  appernpiertm  fiewwteeiBi- 
inliidle  IbreiMHi  in  leMer  Linie  am  den  EmpfindimgaB,  «ad  nr 
deshalb  kann  eine  apperzeptive  Verschmelzung  derselben  mh 
älteren  BewusstäeiDsinh alten  8t;itttiü(len,  weil  «ie  diesen  qualitativ 
entöprecben.  Die  Emj>lin<]un;;  hat,  wie  wir  voraussetzen  iiuissen. 
um  die  Verschiedenfini-^kcil  dfr  RmvüSRtpeinsinhah*'  zu  erkhiren, 
an  sich  eine  bestimmte  (Qualität,  jedocli  nur  in  potenzieller  Form, 
Die  aktuelle  Bestimmtheit  erlangt  sie  erst  durch  die  Apperzeption. 

Je  nach  dem  wechselnden  Anteil  nun,  der  hiemaeh  avl  larl- 
soliratender  Entsrickelung  deiii  subjektrren  Paktor  «i  dem 
Znstandekommen  dar  BfrirnaBfimmrinhahn  ntftfift,  betümmt  .«dk 
anek  daa  VeifaAlteia,  daa  ar  dem  otjeküran  geganaktr  'TiiMinin* 
Die  unmittelbar  irotkaadanen  "Rrapfindnngen  benhaa  anf  iaaaMB, 
dam  ilck  fremden  Einwiikangen,  aof  die  dieaia  teagiort«  An  da» 
auf  diese  Weise  erzengtan  Smpfindtuigen  ist  daa  leb  passiv  ba- 
teiligt;  passir  nftmlich,  sofern  das  erstere  Termöge  seiner  'ver- 
stellenden Aktivität  am  Zustandekommen  der  Empfindungen  zwar 
mitwirkenii  zu  denken  ist,  in  Bezug  auf  diese  seine  mitwirkende 
Thäti^keit  aber  durch  die  sich  ihm  aufdrängenden  Reize  völlig 
deierTiiinif^rt  erscheinen  rauss.  Kinder  und  ungvlnldf-tr  Mt^nschon 
werden  daher  jeweilig  von  dem  unmittelbar  sich  ihnen  il.irltirtnn  Jen 
Kindrucke  völlig  behecrsckt.  Demzufolge  sind  die  Empfindungen 
als  Erzeugnisse  der  .passiven  Bethätigung  das  sulyaktiven  Faktoia 
zu  betrachten,  in  dem  Simie  wie  Wm^t  von  paisirer  AppenqptiMia- 
tbäligluit  sprichst 

(FortseiMuig  folgt) 


Tsrsln  fir  JUiilenisycluilogle  zn  Bnili. 

III  aitwag  TOm  16.  Min  IMO.   Vofeitiendsr:  Herr  Stampf,  Sdaift* 
Abrer:  Herr  Hirsohlaff. 
Die  SUtuag  UnA  ststt  \m  Aaditerivm  96  der  Uaivsrsttlt  BsgiBB 
B  Ukr  17  Minuten. 

Der  Yonitaeade  begcfisat  die  asblrsieh  ereehiwieBSB  Olalai  Maaf 
sprieht: 
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Amt  S*«bai»r:  U«lMr  dto-Aitiiiikilvat  dw  MndlMKn  OehinM. 

D^Vugfaim  der  dur«b  Mhlreiehe  Projektion  »Ml  der  toq  Flwbsig'aofanB 
OilUisfvipmlMi  trlialMt  wnrde^  iat  ia  diM«r  Zeitwbrill  tun  Ab6nett 
piingt 

Diskussion:  Herr  F  u  c  h  8  Ir&xt  an;  Liegfeu  bestiiumla  iurfahnjnpfen 
Tor über  die  Simktu r  d  e ^  ki  ndUoh&nUobiros  bei  £pileptikern,  i^ohwachsiimigeii 
and  tiefstehenden  Idioten? 

Herr  Heubner:  Di©  Methode  der  Serienscb  aitte  des  Oehirns 
verspricht  ftiJerdings  Aufkl&ruQg  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung, 
aebon  liegen  emzeliie  BrIMiraogen  ror;  loh  «nrihiie  ICKtbeilangeii  aintri* 
liiiiiiiliii  Avtofw  ttto  V«rliidflniDg«ii  tob  GaagUeiiMllen  gewiaMr  Hin* 
liidijwirtlM  bai  «ioar  bMtlDmtto  Fdhd  «rblioli«  Idiotie  mtl  MüadUDg. 

IndiOMB  iit  dio  Methode,  die  eUein  so  eiehereii  ErgebaiMeii 
Wnen  Itum,  eelir  umttindUeb  und  die  Reenltete  aur  ailllis«a  su  erleagea, 
A  die  betreflbndea  Hiroechaitte  an  allen  einxelnea  Partien  bei  gaannden 

und  kranken  Oehirnen  fwgliehra  werden  mfis^ea.  So  wird  es  noch 
viele  Jahre  dauern  und  manchen  Schweisstropfen  kosten,  ehe  die 
Kenntnif^«;   der   hier  in  Frage  kommenden  fieiiehungen  einigormaaaen 

etcber  und  Toüständig  sein  wird. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Bemerkungen  avblieaat  der  Yortitsende 
die  Sitzung  um  9  Uhr  61  Minuten. 


Yarsia  fflr  IlBdirforscIittBi  zu  Jaaa. 

» 

Sae  giBaauia  Ansaid  Lehrer  aller  Kategorieea  and  a«a  dea  m* 
■ehjedeaetea  Staaten,  die  aieh  1898  in  einem  Ferienkursus  in  Jena  sn 
gMKinsamem  Weiterstadinm  der  Pädagogilc  and  ihrer  Hilfswissenschaften 
▼ereinigt  blatten,  habpn  einen  Verein  sur  Birforschung  der  Eigenart 
uaaeror  Kinder  begründet 

Er.^tens  wird  dio  Vereinigung  dafür  borgen,  dass  alljährlich  in  dem 
14  ugigen  FortbUdungskursus  für  Lehrer  die  bisherigen  Vorieeungen  über 
die  einschlägigen  Wissenszweige  noch  vermehrt  werden. 

2weitena  wird  alljährlich  eine  Veraammlung  in  Jene  Matt* 
ladaa»  die  bis  aaf  weiteiee  «amitlelbar  vor  dem  Beginn  dee  Farieakareoe 
flie  LÄrar  tiad  am  Sehlnaa  daa  Knraue  Ifir  Aerale  etageriehtei  iet 

Ale  Organ  der  Vereiaigaag  wird  jene  Zeitaohrifl  dieaea,  welohe  ibrtaa 
lie  y.  Jahfgaag  aad  anter  dem  erweitaiten  Titel  „Die  Kiadarfehler,  Zeit- 
■chrill  für  KInderforachung  mit  beeonderer  Boni  -ksichtigang  der  Pädago- 
gischen Palhologae*'  erscheint.  (Verlag  von  Hermann  Beyer  &  Söhne  in 
Laagensalza.   Jährlich  8  Iloflo  von  je  3  Bog^en.) 

Der  Ausgangspunkt  dieser  B(»5^trf>biin p^rn  i<5t  zwar  die  Lohro  von 
den  Fehlern  dpr  Kinder  gewesen,  auf  den  Verstiniiuiungen  solle  aber  dio 
Psychologie  und  Physiologie  des  Normalen,  soweit  letztere  zur  Psychologie 
in  Beziehung  btehe,  in  gleicher  Weise  berückaichiigt  werden. 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


Di»  erste  Versammlung  hat  «in  81.  Jvli  und  1.  August  t.  J.  «tett* 
fsAmden,  uad  Hmt  Schuldinlctor  SeyfiwI  hit  Über  den  Vbrltnl  Ib  dsr 
Ton  üim  henasgegebaneA  ^Deutaehen  Sohnlpnxie*^  wie  in  der  oben  er-' 
w&hnten  Zeitsohrifl  ^J>iB  Kinderfehler"  in  Nr.  5  u.  6  yorigen  Jahres  ein- 
gehend berichtet.  Bin  Sonderabdruck  des  Berichtes  ist  Tom  Verleger 
(Beyer  &  Söhne  Lanisfensalaa)  wie  durch  jade  Budundlnng  som  Praiaa 
von  20  Pfg.  zu  beziehen. 

Die  Versammlung  hat  von  einer  festeren  Organisation  dio«imal 
noch  abgesehen,  u  a.  weil  die  Anregung  vorwiegend  von  Lehrern  aus- 
gegangen ist  und  man  er>t  eine  hinreichende  Beteiligung  auch  der  andern 
interessierten  wissenschaftlichen  wie  Beruf^kreise  abwarteu  wolle,  düiuit 
ihnen  von  Tornharein  bei  der  KonaSitiuerung  gebfihrend  Rechnung  getragen 
werden  hSnne.  Kabetraff  der  Arbeit  wurde  ein  Antrag  angenommen,  daaa 
dar  Anaaohnaa  swei  Jahresauijgabett  cur  aUgamainan  Baarbaitnng  aldla, 
von  denen  die  eine  dam  OeMet  der  piUUgogiachen  Pathologie,  die  aadeie 
dam  der  allgemeinen  geoetisohen  Pflydiologie  entnommen  werdow 


Abteilung  London.  16  Bitzungen  wurden  im  vergangenen  Jahre 
abgehalten.  Es  wurden  3  neue  Mittelpunkte  für  praktische  Arbeiten  ge- 
schaffen, wihrand  dar  beratende  AuaBchuaa  ArbeitBpläne  und  Fragebogen 
über  Schalarbeiten,  Vergnfignngen  und  hinaliehe  Baaehftflignngen  dar 
Kinder  entwarf  und  verfiffentliobte;  •  ferner  haben  iir.  Holman  und 
Dr.  Langdon  Down  eine  Broschüre:  „Batid>lige  und  Methoden  aur  riditigan 
Beobachtung  des  Säuglings'',  verfasst. 

Die  QeaeUsehaft  verdankt  viel  der  UntaratOtsong  daa  Pral  Karl 
Barnes. 

Zum  Vorsitzenden  wurde  Dr.  Langdon-Down  für  das  laufende  JatiTi 

als  {Stellvertreter  Prof.  .Sully  und  Prof.  Earl  Barnes  ernannt. 

Abteilung  Stockwoll.  Die  erste  Sitzung  wurde  am  6.  Oktober 
mit  einem  Vortrag  des  Herrn  Tibbey:  „lieber  die  kmdUohe  Foroht'S 

erÖftnei. 

Abteilung  Cheltenham.  Daa  Vereinsjahr  begann  am  12.  Oktober 
mit  einem  Vortrage  Ton  liiaa  Beala:  „Ueber  Naohaltmung  bei  Kindera*'. 
In  den  folgenden  Monaten  hielten  Vartrige: 

1.  Mr.  Knig:  „Uebar  Linkahündigkeit". 

8.  Dr.  Oardew:  „Uebar  Bnlehung  surfiflkgebliebanar  Kinder". 

8.  Dr.  GrippM  Lawrence:  ^Vthet  OewIOuiuag  bei  Kiadem.** 

Abteilung  Birmingham.    Die  erate  Sltsnng  am  17.  Oklabar 
brachte  einen  Vortrag:  „üeber  Sohillerfiberbttrdnng**  Tcn  Dr«  fihatdewwtfa, 


Brlttsh  Chlld-SMy  issodatloi. 


London. 
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Mm  Sadety  flir  ehlHhttaritr,  U.  8.1. 

(Von  H.  B.  Kratt.) 

Vor  ftinf  Jahren  yründeten  einif^e  Schulmiinner  die  ,Jown  Pncifty 
for  Cbüd  Study*.  Die  GeöellÄcliafl  wollte  nicht  eine  vollständig-e  Um- 
wilsung  in  den  erzieherischen  Gruadgfdankeii  herbeiführen,  wohl  aber 
jenen  gesuntlea  EotwickluDgaprozess  fördern,  dem  gegenwärtig  die  idealen 
OtmlitopHnkt«  4tr  IMebuDg  imterworfeB  tlnd.  Daif  die  OMellsebifl  ihrem 
2iilB  in  siebt  geringem  Maese  nigeetrebt  bet»  iet  Ton  denen  beeeogtirorden, 
die  Büt  flirer  etillen  AriMii  vertrsnt  eiod.  Niebt  mit  greeeeo  Fordemsgeii, 
•ondem  in  mbiger  und  beeobeidener  Weise  bat  aie«  von  der  Staatsregierung 
«iikiam  vnterstdtit,  fBr  eine  Reihe  von  Zweigen  der  Kioderpsychologie 
«0  tieferes  Interesse  zu  erweclcr  pewtisst.  Auch  müssen  T'ntprsuchungen 
ui  Kindern,  wie  es  di-r  Natur  der  Sache  entspricht,  im  einzelnen  statt- 
finden, und  können  deshalb  nicht  soviel  Aufhebens  von  sich  machen,  wie 
Itwa  verabredete  und  dann  gemeinsam  ausgeführte  Untersuchungen. 

Em  iet  ooob  nicht  der  geeignete  Zeitpiinkti  eine  Gceehiehte  der  Qe- 
MllMhaft  sn  aebreiben.  Nene  Oedanicen  gebrauohen  Zeit  ÜMten  Foae  au 
kiMi  nnd  ifteb  in  entfolten.  Der  ganae  Erfolg  iet  neöb  niebt  eiebtbar. 
Dennoeb  sind  die  AnaeiebMi  der  m'folgreicben  Thätigkeit  augenschoinUeb« 
Ueber  die  diesjährige  Arbeit  kann  ebenfalls  keine  ereebdplende  Darelellong 
jr?{rf»bün  werden,  da  der  Beriebt  predruckt  werden  musste,  bevor  das 
«^orhandene  Matorial  endy^iltig'  durch jfcarbeitet  war.  Doch  geht  aus  allem 
hervor,  da^  das  ieizte  Jahr  das  erfül^^^rcichüte  gewesen  ist. 

In  allen  Teilen  des  Landes  haben,  von  der  Staats- Regie ruag  angeregt 
and  in  der  von  der  Oeeellschalt  vorgeschriebenen  Weise,  Zusammenkünfte 
TOB  Ettam  etattgefunden.  Ei  war  ein  glflekliober  Griff,  daee  in  den  ataat- 
Uflbai  Lebrer>Leae>Zirkel  Taylors  Klnderp«yofaelogie  auliKenommen  wnrde^ 
Dacfadem  die  Qeaelleebaft  eine  Zeitaobriftenmappe  gegrOndeti  die  die  Litteratnr 
diesee  Werkes  zur  Grundlage  hatte.  Hunderte  von  Anfragen  in  betreff  der 
l^Aemappe  sind  bei  uns  eingelaufen  und  tausende  von  Abzügen  als  Ant> 
wort  zuni^'kjresandt  worden.  Auch  viele  städti.'^ehe  Inspektoren  haben 
Taylors  Kinderpsychologie  zur  Grundlage  ihrer  Studien  und  ihrer  Unter- 
redungen mit  den  Lehrern  gemacht. 

Die  Forschung  Uber  Schulräume,  zurückgebliebene  Schüler,  über  Er* 
■fldung  und  andere  Qegenatinde  aind  an  den  Teraobiedenaten  Orten  weiter- 
fdUbrt  worden,  und  aablrelebe  Abbandlnngea  aind  in  der  Zeitaeiirifl  für 
Mebong  TerOUbntliebt  und  an  Mitglieder  der  QeeellecbafI  Terteüt 
worden. 

Sirs.  Isaao  L.  Hillis  aus  .des  Moinea  wohnte  als: .  Vertreterin  dem 
Kon^esH  der  Mütter  in  Wn«hington  bei  und  wird  auch  auf  jdem  niebeten 

SU  des  Meines  anwesend  sein. 

Es  i  l|^'.">n  hier  einige  kurze  Mitteilungen,  um  den  Arbeitepian  unterer 
Owelischafi  zu  illustrieren. 

Die  Ideale  vneerer  Kinder. 

Sbi  Vennoh,  den  wir  kflrsUofa  anatellten,  gab  einen  intei  eieanlen 
BebUek  in  die  Ideale,  die  die  Kinder  beaitaen.  Wir  lieaeen  die  BohUer 
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unserer  sechs  oberen  Klassen,  dieFrag-o:  Wer  möchtest  du  som?  Warum? 
ftuf  einem  Zettel  beantworten.  Der  Name  des  Schülers  blieb  ungenannt 

218  Antworten  wurden  eingesammelt  und  mit  einander  verglichen. 
Ailerdings  war  die  Zahl  zu  gering,  um  als  Grundlage  flir  allgemeinere 
SeUüflM  diMMa  su  känaeii,  aber  immerhin  bot  dm  gfwimmrite  liilwriel, 
eiae  Ffille  de»  Beiehrendea.  Wir  rer^Uehen  die  Antirorten  aeeli  KImmb 
miieimnder. 

Ein  Lieblingsheld  vieler,  besonders  aber  der  jüngeren  Sdtftisr  war 
Washington,  73  Schüler  hatten  ihn  als  ihr  Ideal  erkoren  und  sie  gaben  fuft 
;ille  als  Grund  an:  »Weil  er  wahrhaft  war!"  Nächst  Washington  war 
üewey  der  am  meisten  beg'ünsti^te,  16  Schüler  jeden  Alters,  mit  Aiisnahiua 
der  jüngeren  hatten  ihn  erwiihU.  Santa  Claun  war  der  Idealheld  von 
S  Schülern,  5  nannten  Präsident  Mc.  Kinlcy;  6  Frances  Villart;  8  die 
Königin  Victoria.  Jesus  wünschten  9,  Mutter  4  zu  sein;  5  Schüler  woUtan 
«te  aelbel  sein;  80  hingegen  Spielkameraden  oder  andere  Bekannte,  nnd 
dafOr  oft  angeführte  Gründe  waren;  «Weil  eie  hübach  ist\  «weil  aeia  Vatar 
daa  und  daa  thut*.  Bin  Ideinea  MMohen  aagte  von  einer  liiladifliarin: 
.Weil  iie  ihr  Haar  gebrannt  tragen  darf.*  8ehr  bemetkenawert  ww,  daaa 
jüngere  Schüler  meist  kleinere  Spielgenossen  als  Ideal  erwählten ;  erweiterte 
««ich  dann  der  Oe^ichtskreis,  so  erschien  ihnen  bereite  ala  Voibiid  ein  har- 
vorragonder  Mann,  z.  ß.  Washington. 

Die  sonst  noch  j^-et^-ebenen  Antworten  waren  sehr  verschieden,  einifr© 
nannten  Bufialio  Bili,  Martm  Luther  etc.  Im  übrigen  waren  für  uns 
Lehrer  die  Gründe  für  iirwahlung  der  betreffenden  P^raon  interesaaalar 
tind  labireioher,  ala  die  Wahl  aalbati  aber  ea  iat  unmöglich,  diaae  Qründa 
an  ordnen  nnd  aie  mitanteilen. 

Bine  Umfrage^  wie  aia  aoeben  angegeben,  iat  leieht  anmulallBii  od 
wird  dam  Labier  die  angewandte  Uftha  raiehUoh  fafgellao. 

Die  Aufgabe  der  Mutter. 

Auszug  aus  einer  Abhandlung,  die  NTrs  Julia  C.  Haliam  vorbereitet 
Vorgelesen  in  der  „Jowa  Society  for  Child  Study",  Dezember  1898. 

Die  Ansichten  üler  die  Aufgabe  der  Mutter  behndon  sich  in  mancher 
Hinsicht  in  einem  Uebergangsstadiom.  Im  letzten  Jahrzehnt  hat  aidi  eine 
ungewöhnliohe  geiatige  Bewegung  unter  den  Fraaen  gezeigt,  und  da  aadi 
die  Zahl  der  akademiaeh  gebUdeiea  Ftauen  und  Mütter  aehneü  wlflfaal, 
80  kann  man  wohl  aagen,  daaa  eine  neue  Bpoohe  In  der  Oeaebichta  dar 
Kinderersiehung  beginnt. 

Solche,  die  kleinen  Kindern  eine  gute  Mutter  waren,  bleiben  es 
nicht  immer  auch  für  ältere.  Wenn  das  Kind  grösser  geworden  nnd  auf- 
ifehört  hat,  physisch  hilflos  ru  sein,  stellt  die  körjterliche  Ersieh uiik'  nicht 
mehr  so  ^vom^  Anfurdoiungcn  an  die  Mutter;  doch  dann  tnii  Daid  an  die 
Steile  dieser  die  Schulung  und  Bildung  deä  Geistes  und  das  erfon^rt  Ton 
S^lan  der  Mutter  einen  feeten  Charakter,  den  XU  seigen  aie  oft  venftUt^ 

Dea  Kindee  erater  Lehrer  iat  die  Mutter.  Unglüoklieherweiae  be- 
traohten  aiöh  Tiele  Mütter  aber  nur  ala  Amme,  Nihrerin  ihrea  Schfilalisga 
und  einaig  nnd  allein  für  daa  phjaiaehe  Leben  deeiolben  ▼erantwortlicb* 
Oia  Mutter  aber  aellte  tigliah  ihrem  Kinde  Setttetbeobaehtong,  Rah%  Ok- 


AMk  M  <■  Ihre  Pflicht,  d«  KM  Mf  den  Sohuluiltorricht  TMnmb«r«ittti. 
81»  fefae  mit  dem  Kinde  xur  Schule  und  frftgre  den  Lehter  um  Rht  Btii 

d>e«ren  ersten  Schulbesuchen  wird  aifh  dann  auch  gonu^f  9Tf*\jrrir^n,  um  ääa 
Kind  ZI!  veranlassen,  Fragren  an  die  Mutter  zu  rirhtrri,  deren  B6ftatW0rt0II|P 
wohl  ZU)   \"<»rbereituu^  für  das  Schulleben  tu  iti  a;;en  kaun. 

£h  ist  eine  ernste  Frage,  ob  die  Mutter,  wenn  sie  ihren  Pflegling 
4at  Hand  das  Lehren  «BTtrirMit,  mit  diesem  Aber  den  Charakter  des 
KtudM  epTMhea  lelL  Die  Mehnmgen  gebm  dwftber  >niwiniadtr>  Itaiihe 
Lthnr  belreditan  bedwMrUohenwtoe  jede  AimlUieraiif  mUbm  dv  IfaMw 
ab  Stdninip.  Andere  jdehen  vor,  sich  aelbet  mit  den  Charakter  des 
Kindes  vertraut  zu  machen  und  wieder  andere,  und  das  ist  wohl  die  Mehr- 
zahl, halten  eine  ITnterredunj;?'  mit  der  Mutter  sehr  forderlich  für  den  künf- 
tigen Unterricht.  Hier  moM  die. Mutter  nvih  den  betreffenden  YerhäU- 
nisaen  handeln. 

Ist  das  Kmd  in  das  SchuUeben  eingetreten,  so  ist  es  die  Pflicht  der 
IM»,  «He  Wirkung  des  Unterrichte  auf  die  GeeoBdlmt  iltrM  SelitiaUiiit 
m  beebaehteiii  dem  LUirer  in  aJlen  Dingen  betmatehem  und  an  dem 
•oliwierigea  Werk  der  Eniekong  naeh  ihren  Kriflen  mitsuttelfeD,  doek 
nnwi  aie  webl  xwisohui  Mitwirkung  und  Störung  unteredieiden.  Worin 
besteht  nun  ihr  Beistand  dem  Lehrer  gegeoftber?  Vor  allem  muea  aie  fBr 
die  Vorbedin^n^n  der  Gesundheit  des  Körpers  und  Geistes,  für  richtige  Er- 
nährnnry  sorgen  und  von  ihrem  Standiiunktc  aus  l^pnliarhtnni'en  über  die 
Kindcsn&tur  anstellen.  Welchen  Wej^  die  Mutter  om^uscii lagen  hat,  ohne 
den  Erzieher  und  Belehrer  ihres  Kindes  in  irgend  welcher  Weise  zu 
■fören,  dae  iat  wohl  eine  Frage,  die  wert  ist,  dass  sich  gebildete  Frwien 
all  ihr  baaehilUgen. 

Die  Venuitwortiuig,  die  die  MntCer  hal»  hOrl  aber  nteht  am  te 
nUeh^  die  aie  ihren  Kindern  gegenüber  beaitdti  auf.  80  aollle  aie  ainnan, 
wie  sie  auf  andere  Knaben  und  Mädchen  einen  eraieherischenden  Einflusa 
ansühen  könnte,  da  sie  ihre  Kinder  nie  viel  besser  machen  kann,  als  din, 
mit  denen  sie  verkehren.  ¥,Vr.n  oinor  oder  mehrere  ungezogene  Knaben 
In  ihrer  Nachbarschaft  wohm  n,  .sd  sullt  »  sie  nicht  unnütz  Worte  verlieren, 
sie  einzuschüchtern,  oder  Gott  im  stillen  dauken,  dass  ihre  Kinder  nicht 
ae  aind,  sondern  sie  sollte  Mittel  und  Wege  ausfindig  machen,  die  un- 
geeofnen  Knaben  wirklieh  an  baaaem. 

Zwei  Anfafttae  fiber  die  Ideal -Behnle;  der  erate  Ton 
einem  Kneben,  der  aweite  von  einem  M&dohen  TerfMat 
I.  .Ich  wünsche  mir  eineSefauie,  in  der  die  Klaflaenzimmcr  40  Sitae 
haben.  Diese  Plätze  müssten  dann  aUe  von  Knaben  und  Midchen,  die 
den  s<  hulunterriohl  empfangen,  beeetal  aein,  und  ich  müaate  auf  der  eraten 
Bank  sitzen. 

Eine  genau  gehende  Uhr  mtiaste  im  Zimmer  hängen,  Gemälde  be- 
rühmter Künstler  die  Wände  zieren,  die  Tafel  von  Schiefer  sein,  und  das 
Minde  dnreb  Dampf  geheiat  werdeia. 

AUe  Kinder  mtlaaleB  afeh  ihre  Meher  aalbat  kaofttt  nad  wohlhaben- 
daa  Femilien  angehören.  Die  Behvle  mttaalB  aeht  Klaaean  haben,  und 
«aaar  LAnv  wie  dar  aein,  den  wir  JeCai  hdbeiL* 

TOiaiiM  flir  9MM«0lMbs  fafAolsfto  n.  MMogtow  10 
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TL  «Die  KUbm,  wie  ich  sie  mir  wünsche,  müsste  auf  der  Südseite 

<!p3  Gebäudes  lieg-en  und  viel  schöne  Gemälde  und  einige  Büsten  enthaltpu 
Uana  müssten  mehrere  Schiefertafeln  an  der  Wand  <^ich   bt^iinden  und 
auf  denen,  die  nicht  gebraucht  werden,  müssten  Zeichnungen  sein 

Der  Flur  müsste  rein  sein  und  es  dürften  dort  Icein  Kalk,  kein 
Pftpier  und  auch  keine  abgebrauchten  Stahlfedern  liegen. 

Einen  Lehrer  wünschte  ich  nur,  der  immer  gut  zu.  den  Kindern 
wire;  diese  müssten  immer  ihre  Hausarbeiten  zur  Stelle  haben,  damit  lie 
nto  nMhsabkibeii  bimaditeiL  H!ndli«b  mllaBton  die  Kinder  su  einaadar  ttsti 
^tif  ud  höflich  Min*  Dm  KlMsemimmer  groM  and  nicht  suTiel  Sitss 
darinnen. 

Oaaieht  und  OahÖr  der  Schüler. 

Während  der  letzten  fünf  Jahre  haben  wir  Gericht  und  Gehör  unserer 
Schiller  einer  genaueren  PJfif  nng  untenogen.  Die  BrgebnisM  sind  in  nach- 
folgender  Tabelle  vereinigt 
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* 

K  1  a  a  a  e 
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Anzahl    der  unter- 

suchten Schüler  .  . 

1894 

1053 

911 

843 

391 

.SOI 

229 

169 

4551 

dito 

1895 

1097 

820 

693 

575 

405 

349 

242 

167 

4388 

ditr> 

1899 

1308 

703 

727 

615 

600 

440 

887 

264 

60S4 

Davon  hatten 

Schlechte  Augen  (in 

1894 

6 

116 

12,2 

13,9 

13.8 

13.3 

16,2 

16.6 

11.5 

dito 

1895 

10,8 

12.9 

20.6 

19,5 

20,0 

21.8 

15,7 

12,6 

16,0 

dito 

1899 

6,8 

12,3 

16,8 

14,1 

17.8 

20,7 

IM 

14,3 

13.Ö 

Schlechtes  Oeh5r  (in 

1894 

4,3 

7,1 

7,6 

8,7 

11,3 

10,6 

6,7 

4,1 

7,2 

dito 

1895 

6,8 

10,7 

13,4 

21,6 

14,8 

14,3 

14,1 

12,0 

12.5 

diu  1 

1899 

8,8 

10,5 

14,2 

11,5 

14,5 

16,1 

10,8 

PsychologlscJier  VerelA  zu  BerUiL 

Ueber  die  Arbeiten  des  Psychologiachen  Vereins  in  dem  ver 
flossenen  Berichtsjalire  geben  die  folgenden  Yortrags])Iftne  Atuktinft. 

ÜO.  ApriL  Dr.  Soheler:  Der  Werl  der  wiaeenachafUicben  Psychologie 

für  dM  geMhichtliche  Studium. 
11  Kai  Die  SehulflberbfirdungBfiwge. 

EMrenlen:  1.  Dr.  Thecdor  S.  Flatau. 

2.  Dr.  F.  Kemsiee. 

8.  Qeh.  Medisinairat  Prot  Dr.  Bulenbuiy. 


AUtL  Dr.  Qtorg  FUIa«:  Nm  FteMhuifMi  dir  Pajohopaihologi«. 

(ILTvU). 

8l  Joni.  PioliMfor  Dr.  Fleltehor:  Uabar  To]ixn«l«r«L 

S2.  Juni  Dr.  F.  K  e  m  b  i  e  a :  Oedächtnisuntersuchiiag«!  Ml  8eUUi8rn. 
6.  Juli.  Dr.  Arendt:  Du  Wellenlebon  des  Weib^i. 

20.  Juli.  Professor  Dr.  Oppenheim:  Nervenleiden  und  Erzieliiinpf. 
86.  Oktober   Dr  Otto  Gramzow:  Lieber  die  moderne  SoziÄlpadagOi^iJc, 
9. November.  Frivatdoceut  Dr.  Schumann:  Ueber  die  Sohittcung  rauai' 

lieber  Grössen. 

tt^  NoTember.  Dr.  Wilhelm  Stern:  Die  beieaUe  Natur  im  Uolar- 

flohiede  von  dar  nnboiaeltm. 
T.Daiembar.  Dr.  A.  Moll:  Poriodiaiat  im  Baalanlaban  daa  Maimaa. 
U.  Januar  1900.  Dr.  Kamaiaa:   IMa  «iebtigataii  Branhainunfan  dar 

Kindarp^ehologia  im  Jahra  1889. 

96.  Januar.  Privaldaaent  Dr.  Harrmann:  Der  littatarpayohologiaeha Ba- 

griff  dea  BKnünaiaa,  dan  ain  Diohtar  auf  ainan  andam 

ausübt. 

8.  Februar.  Dr.  P  o  1 1  a  c  k :  Anaijaa  dar  musikaUschan  B«j»roduktiooa- 

fähigkeit 

92.  Februar.  Uniyersitätsprofessor  Dr.  L  a  s  s  o  n  :  Hegels  Lehre  vom  Ba- 

wusstseia  uud  dun  geistigen  Funi^tionen. 

J.  März.  Dr.  Stein:  Ueber  Groos'  Buch:  Die  Spiele  der  Menschen. 
15.  März.  Ordentliche  Generalversammlung. 

Danach  sind  m  dieser  Zeit  lü  wissenschaftlicho  Sitzungen  mit  18  Vor- 
tiigen  abgehalten  worden.  Zu  Anfang  jedea  Semesters  konnte  den  Mit^ 
i^isdani  wiadaram  dar  Arbaitaplan  ftbergeben  werdan;  daraalba  wurda  im 
gaaaen  unTarÜndart  durohgeniirt  mit  dar  ainaigan  Abwaiahwiff,  daaa  dar 
für  Mai  angakftndigta  Vortrag  dea  Harm  Dr.  Stein  wagan  Babindamng  daa 
Vortragenden  auf  das  Winterhalbjahr  verschoben  wurde.  An  aainar  Stalla 
führte  Herr  Dr.  Georg  Flatau  die  im  vorigen  Berichtsjahre  begonnene  über- 
sichtliche Darstellung  der  neuen  jjsychopathologischen  Forschung  in  einem 
zweiten  Vortrage  weiter,  i- erner  sprach  noch  am  11.  Januar  lÖOO  Herr 
Kektor  Akbroit  aus  Odessa  üijer  sein  neues  Klassenuntorrichts-Syslem. 

Die  Verhandlungen  de^  Veroms  sind  mit  wenigen  Aufnahmen  am 
Schlüsse  dieses  Berichtes  für  die  Mitglieder  abgedruckt,  ausserdem  sind 
sie  regelmässig  veröffentlicht  worden  in  der  Zeitachrift  für  Fikiagogisohe 
Fiyebalogia  und  Pathologie.  Dia  Sitsungen  luden  wia  frfibar  im  H$naala 
dü  Botaniaehan  Inatitnta  atatt  und  waran  ÜMt  alle  gut  beaacht  Am  Ii.  Mai 
vermmmalta  aieh  der  Verein  im  Bürgaraaala  daa  Bathauwaa.  Ba  hattan 
rieh  auf  unaere  Binladung  etwa  300  Teünahmer  dort  eingafündan,  dia  cum 
grössten  Teile  den  Kreisen  der  Sohulmänner  und  Aerzte  angehörten.  Der 
Bericht  über  diese  Sitzung  ist  gesondert  als  Flugsrhrift  erschienen  nnd 
durch  den  Buchhandel  zu  beziehen.  Ebenso  ist  der  Vortrag  des  Herrn 
Professor  Oppenheim:  . Nervenleiden  und  Eraiehttng"  ala  Broaohüre  von 
b.  Karger-Berlin  verlegt  worden. 

Im  Januar  UHJO  ist  ein  Mitgliederverzeichniss  der  Gesellschaft  für 
PsycQoiogische  !<  orschung  erschienen,  das  die  ö  Sectionen  Münciicii,  Berlin 

lO* 


und  BMdMi  umfaaat  AlMOft  diMM  YvmMmmm  itohMi  iinwrwi  ^ 

gliedern  zur  VerfO|^g. 

Bei  der  Qiordano  Bmiio-Feier  beteiligten  sich  MitgliCNier  uneeree 

Vpreinfl  auf  Einladung  dee  Festk omil*»ps,  h^i  der  Zweihundprtjahrfrif»r  der 
JCoui^' liehen  Akademie  dar  Wieeeneoheltea  w»r  der  Verein  durch  auAea 
Vorstand  vertreten 

Unsere  Beziehung'en  zu  den  b^^idoti  aaderen  Sektionen  der  Gesell- 
sebtkft  für  PsychoiogiHche  Foreehung  sind  nach  wie  vor  die  £reundschaft> 
iioheten  gewesen  und  in  dem  gemeinsemen  Mi^^liederverzeichnis  vom 
MMMt  1900  sttD  Aiudimk  gelangt  Die  gemeliiBim  henusgegelieiini 
«MriflMi*  wwden  in  kOntiMr  M-  dttrali  ete  a«aw  B«ft»  «itlialliod 
ij,  w>  «üi^p  jBHD  m  OTMr  fUMnnwwinii  'niynuNNoyiev  Tvraiom  wenieiL 

Di»  BiUioMt  ift  in  Beriohtqahre  mir  «m  die  l«iifteideii  Zeil» 
adirifkta  und  einige  Oflieheiik«  mmolirt^wordeii;  «In  «Iphabetiaelier  Katelog 
ist  ttigelMgl»  ein  Zettalkitelef  in  AngrUr  geummifln.  Sdt  daa  Payolu»- 

logische  UUnorsitStB-SMlinar  seine  reichhaltigere  Bibliothek  d  n  Seminar- 
Mitgliedern  zur  Verfügung  stellt,  iai  die  Naohfrag«  bei  der  Vereinabibiiothek 
niobt  mehr  so  lebhaft  wie  früher. 

In  dpr  ordpntlichen  Generalversammlnnf^  vom  lö  März  wurde  be- 
schlossen, den  Jahi (vshnitrag  versuchswoi&c  auf  8  Mark  herabzusetzen  and 
den  Namen  des  Vereins  in  „Psychologische  Gesellschaft"  umzuändern. 

Der  V  orstand  des  näohaten  Vereinsyahres  wird  sich  folgendermaasen 
zuaamm  ensetaen : 

Vorsitzender:    Prof.  Dr.  Dessoir. 
Stellvertreter  u.  II.  Schriftführer;   Dr.  Th.  ö.  Flatau. 
I   Schriftführer:    H.  Gicrinff. 
Kassenwart:    Dr.  Otto  Grainzow. 
L  Bibliolhekar;  Obarlahrar  Dr>  Kaaaaiaa. 
IL        9  FMll  Dr.  O.  Reaenbaoh. 

Dar  Vorstand. 

Dr*  Theodor  &  FUtaiiY         Dr.  Otto  OraiHvow, 

Voratnndory  ildiv.  VomitMndQr  tbu  KaiMBwart, 

^Btüdunofitr.  118|  VlUs,  S.   dkAfloltsiiliiur^^  OfuTinnustr.  59* 

Hermann  Gieriagi  Plfof.  Dr.  Max  Dessoir, 

I.  Schrifttuhrer,  II.  Schriftführer. 

NW,,  Mclanchthonstr.  5.  W..  Goitestraase  31. 

Obadehrer  Dr.  F.  Kern  ■i6a.     Frofl  Dr.  O.  Rosenbacli. 
L  IfiMiothiiknr,  U.  BUiBotbekar, 

yW^  PailUniM  88.  W.,  Vk/Mamknan  80. 
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Sitzimg  am  23.  November  1899.  Voratsender:  Dr.  Tli. 
S.  FUUn,  SchhftTuJizfir:  H.  Giering. 

Dr.  Wilhelin  Stan:  Die  bMocha  Katar  im  Umtamhittde 
der  unbeeeelteiL 

Der  Redner  Ic^t  dar,  daas  die  oeuare  Naturwissenschaft  den  Uotisr- 
achied  swiscben  der  org&nüsch.9n  oder  lebeiuden  und  der  anorganiBcben  oder 
lubalflbtaa  Niitiuv.  d.  Ii.  «Iso  den  Untennliiwl  swisthea  der  lebeodsn  Pflanze' 
ud  don  nur  oach  seiner  k&iitrlMken  Seite  liin.  betreolitolen  Tiere  einer- 
•eile  und  dem  toten  Steine  andeiweeite  in  Webrheit  enffwhehen,  hal  Dio 
elrengere  Riehtottfir  derselben  1i*t  die  Annahme  einer  spezifisrhen  Lebens- 
Jfenll  in  dflf  ojgenieohen  Natur  verworfen.  Nur  die  Form  der  Beautzujiir 
der  auch  in  dor  anorgischen  Natur  wirkenden  Kräfte,  welche  in  der  ersten 
Anordnung?  der  Stoffe  ihren  zureichenden  Grund  ündet,  iFt  jn  der  or^^an  - 
sehen  eine  andere  und  bios  ( inf^  grössere  Kompliziertheit  der  Erscheinun- 
gen ergebende,  als  in  der  auurganischen.  Es  lust  sich  demnach  der  Unter» 
schied  zviBcben  der  orgMÜscben  oder  lebenden  und  der  anorgfuiiachen 
oder  vnbdebten  Netnr  bei  nShseer  Frfifiing  dnrek  die  Wieeenaeheft  in 
einen  Uoe  graduellen  ent 

Während  nun  der  Unterscbied  swiaohen  der  organisehen  und  der 
anergwiiaeken  fBv  die  tieftr  MMcende  Wfaeeneeheft  in  Wehrlieift  wr- 
eiMBdet,  delingt  elob,  eegt  der  Tetiregend^  eewohl  dem  nnbetegeaen 
Sinn«  ele  eneh  der  Wieeeneehift  nm  eo  dMSidier  nnd  naeiidlrlekUeher 
die  für  dee  meneeliliebe  ErkenntmerennSgen  bis  in  alle  Ihrigkeit  onauf* 
bebbare  spezifieobe,  eseentieile  oder  wesenfllehe  nnd  daran  trennende>Ter- 
sebiedenheit  der  Erscheinnng^n  in  dpr  >>ww»f»lten  von  denen  in  der  tm- 
9«»*»eltpn  Natur  auf  Den  soharf  trennpnden  EinBchnitl  und  den  ihn 
betiiog^onden  durchgreifenden  Unterschied  zwischen  den  beseelten  und  den 
unbeseelten  Wesen,  welchen  der  unbefangene  Sian  des  Menschen,  ja  offen- 
bar sogar  auch  der  der  Tiere,  wie  ihr  Verhalteii  den  Aussendingen  gegen- 
Uer  seigt,  enerkennti  ^«nneehte  weder  die  Pliileeephie,  neoh  die  Wieeen- 
oahalt  trela  aller  hienm  nnternenuneoen  Terauelw  in  gtoieber  Weiee  au 
beielligeD,  wie  die  letalere  den  in  Walvtaeü'  nsr  eeheiiAeren  ITnlareiriiie«! 
swiseben  der  oigaaiscben  und  der  anorganischen  Natur  beseitigt  hat.  Ek 
iel  die*  eis  Untereobied,  den  zum  Zwecke  der  Orientirun^  in  der  Welt  dn* 
r>in{?#»  sowohl  der  nnbpfaner^no  Monsrh,  als  mich  da?  Tirr  als  -wirklich  hr- 
Btehend  bei  allen  ihren  trewrihniichen  Thiitiffkeiten  und  Handlungen  still- 
schweigend voraussetzen  und  auf  Schritt  und  Tritt  tii  artiten,  ja  snpsr  br- 
achten müssen,  falls  sie  zweckmässig  verfahren  wollen.  Selbst  das  Tier 
wmu  swiflcben  der  in  der  Aueeenwelt  anlkrelenden  wilUcttrliehen  Bewegung 
und  der  meehanieebe«  Bewegung  an  untareakeidan  und*  bedient  eiidi  dieaai' 
aiiiier  untereeheidenden  Billigkeit  an  aeinem  Sohutae  nnd  anderen  neiner 
•  MeHnng"  dienenden  Zwneken.  Der  Redner  aeigt  an  Beiapielen,  daee  aelbet 
die  Tiere  auch  die  Empfindung  als  UnteredieidnBgemerkmal  zwiseben  dei* 
beseelten  und  der  unbeaeelten  Natur  kennen.  Bewussteein  oder  die  ein- 
fache Form  desselben,  Empfindung  und  willkürliche  Bewpig-nng  sind  als«' 
^  llttleracheidTingBinerhmale^  weleJie  der  unbefengene  Sinn  des  Menacbeu 
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und  der  Tiere  swischen  der  beeeetten  und  der  unbeeeelten  Natur  heraas- 
Haiti. 

yfn»  TAriiilt  ■ieli  Bim  die  WiweiMehift  m  dem  Tom  vabefkogoneii 
aiane  d«t  H«iiMbeii  und  der  Tiere  herataegeAmdeneB  Untenohiede  swieehen 

der  beseelten  und  der  unbeseeltea  Natur?  Was  zunaebet  die  Naturwisseii- 
Bchaft  betrifll,  ao  hat  dieselbe  diesem  Unterschiede  keinen  wesentlich  anderen 
Aosdrack  iii  ^oben  vermocht,  als  der  anbefangene  Sinn  des  ^fenpchen  imd 
dar  Tiere.  Am  Alierwomg^ston  aber  vermochto  «lo  diesen  herausgefundenen 
wesentlichen  und  scharf  tronnenden  Unterschied  in  gleicher  Weise  auf 
eme  nur  grössere  Kompliziertheit  der  Erscheinungen  in  jener  im  Vergleiche 
SU  dieser  zurückxuführen,  also  in  Wahrlieii  nt  beeeitigen,  wie  den  un- 
veeenUidiea  iwiaehen  der  orgaaiwdien  und  der  anorganiaehMn  Nator.  Die 
Netnnrlfleenaeluill  lebrt  nimlioh  ebenftUe,  daae  Bmpflnduni:  und  willkttr- 
liohe  Bewagong  die  beiden  Fnnktionen  aind,  weiebe  dae  Tierreieb  Tor  dem 
Pflanzenreiche  voraus  hat,  und  welche  also  dieselben  Ton  einander  trennen. 
Die  unbestreitbare  Thatsache  nun,  dass  ohne  Vermittelung  des  Gebims 
'  oder  des  bei  niederen  Tieren  unvollkommeneren  Nervenapparats  resp  einer 
Ticarürenden  eiweissartigen  Substanz,  also  körperlicher  Ürg-ane,  weder 
Empflndunf^,  noch  Willen  ru  Stande  kommt,  verleitete  zu  allen  Zeiten 
Forsclier  und  Denker  zu  der  Annahme,  dass  alle  physischen  Erscheinungen 
beim  Menschen  und  den  Tieren  niebl  bloe  vom  Kdrpw  vermittelt,  sondern 
ton  der  meebaniaoben  Bewegung  der  UeinaleB  kdxperlicben  Tetteben,  der 
Mrakebi  eder  Atome  dee  Gebirae  reap.  dee  Nerveai^ipantee,  ale  Reenllat 
dieeer  Bewegung  hervorgebraoht  werden,  und  daae  ea  fiberhaopt  kein  vom 
Kttoper  Terschiedencs  Geielige  gebe.  Aber  wir  sind  nidit  Im  Stande  und 
werden  nie  im  Stande  sein,  wie  Redner,  den  Ausführungen  der  Natur- 
forscher Emil  du  Rois  -  ReymoTid,  Wilhelm  Griesinger  und  John  Tvndall 
sich  aiiBchliesflend,  zeijft,  au'^  den  Bewegungen  der  Atome  auch  nur  die 
einfachste  Erscheinung'  des  Bewusstseins,  die  Empfindung,  xu  erklaren. 
Denn  unser  Sensorium  oder  Bewusstsein  oder  i:lrkenntnisvermögen  ist  so 
beeebaffsn,  daae  wir  dae  Pijebmebe  «tels  ale  etwas  dem  IfaterMJan  Die- 
peralea  eder  UoTengleiebberee,  mit  dieeem  UBvereinberee  werden  aoaebeB 
mflaaen.  Sa  darf  daber,  ao  froohibringend  anoh  die  meehanlatiaehe  oder 
maleiia]ietie«be  Anihseoag  dar  p^chischen  Eraebeiniuigen  iat,  inaowail 
sie  wegen  ihrer  innigen  Verbindung  mit  dem  Körperlichen  und  Abhängig* 
keit  von  demselben  in  da^  Orbict  der  Na  tu  r\rissen  Schäften,  wie  der 
Physiologie  und  der  Psych iatrH\  fallon.  mtsprechend  dem  Standpunkte  dm 
Vortragenden,  dem  kritisrhen  Posilivigmus  nämlich,  dieselbe  doch  nur 
als  eine  zum  Zwwke  der  Spezialforsohung  oder  als  Maxime  der  Spczial- 
forschung  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiete  aufgestellte  Hypothese 
gellin.  Hierin  weiebt  er  van  dem  kiitiaelieii  Ualarialiemna  du  Beie> 
Bi^aead^  und  Orieainger^  ab,  die  niebt  etiedrfieklieb  erkllreo,  daae  sie 
die  meebanisiisebe  Hypelbese  als  IfaTime  der  SpesialfiMraebiing  anaeeblieae» 
auf  das  Qebiet  der  Naturwiaeenecbaften  beedninkt  wissen  wollen. 
Ba  ist  demnach  der  allgemeinere  Teil  jener  Auffassung,  dass  es  überhaupt 
kein  vom  Körperlichen  verschiedenes  Geistige  gebe,  also  der  mntcriali^tiBche 
Monivmus,  dio  niAtenalisnsche  Allgrincine  WeltAnschauung^.  oder  der 
dogmatiaobe  Materialismus  als  lu  dogma4iaob  und  darum  au  weitgehwid 
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zu  yerwerfen.  Die  Naturwissenschaft  ist  also  nicht  im  Stande,  den  vom 
imlMiMigMi«B  Sinn  faemugefüiulMMD  eohaif  trentHmdm  Untenohicd 
swiMhen  beieellen  und  anboroelten  Weaen  od«r  swisobaii  dem  Psychiicben 
und  dem  liittrittlefi  autaibebeii. 

Auch  bei  den  Oeiateowlflaeiiieluifleii,  wie  der  YartragMide  snillUirt, 
aeigt  neb  das  Bestreben,  den  Rcharf  trennanden  Unterschied  zwiadboi  der 
beseelten  und  der  unbeseellen  Natur  oder  zwischen  Geist  und  Körper,  aber 
im  umgekehrten  Sinne,  rmf/nhrben.  Denn  besonders  dan  Problem  dri- 
Einwirkung  des  Körpers  auf  den  Geist  und  der  des  Geistes  auf  den  Korpei-, 
wenn  diese  als  ihrem  Wesen  nach  von  einander  verschi)>(len,  aluo  nls  zwei 
verschiedene  Substanzen  au fgefasst  werden,  schien  der  sogenannten  rationalen 
Psychologie,  welohe  ein  Teil  der  idealietiedien  Metaphysik  ist,  unlöibar 
so  eein.  D»  dieees  Problem  für  um  Ifenioben  in  der  That  iinlöabar  iet, 
•o  eoebte  die  idedUetiflebe  Metapbjsik  dieee  flberwie  groeee  Sebwiengkeit 
doreb  Aufhebung  dee  UntereobiedM  swiecben  dieeen  beiden  Priasipien  in 
ahnlieber  Weise,  wie  der  dogmatiscbe  Maleriftliemne,  eber  im  umgekehrten 
Sinne,  zu  beseitigen  oder  vielmehr  zu  umj^ohen.  Der  Redner  zeigt,  das^« 
die  Aufstelluntren  des  einseitigen  dogmatischen  Idealismn«  von  Berkeley 
und  Leibniz,  also  der  idealistische  Monismus,  zwar  einheitlich  und  schwer 
wi<Jf»rlegbar,  aber  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  sind,  dass  sie  nur  Fiktionen 
sind,  die  sich  nicht  im  Geringsten  auf  irgend  eine  Erfahrung  stützen 
ktenen  und  dämm  eowobl  Tom  Standpunkte  dee  krÜMien  Ideeliemiifi 
Ka&t'e,  ele  aneb  von  jedem  kritiecben  Stuidpnnkte  aua  ebenso  wie  der  dog^ 
maliaebe  MetorieliemDe  ihrea  Dogmatismua  wegen  d.  b.  wegMi  ibrea  Hin> 
aoagebena  Aber  das  Gebiet  der  Blrfahning  und  die  Analogien  der  Br- 
fabrung  zurüeksttweisen,  also  unannehmbar  sind.  Ebenso  zeigt  er,  das^ 
der  Pantheismus  nach  der  Art  Spinozs'p  und  der  nachkantischen  Identitäti:- 
phi!o«»nT>hie,  welcher  den  scharf  trennenden  Unterschied  ^wif^rhen  dem 
üeistigtii  und  dem  Materiellen  oder  den  hier  in  Frage  stehenden  Dualis- 
mus dadurch  aufzuheben  suchte,  dass  er  beide  als  verschiedene  Seiten 
einer  und  derselben  Substanz  auffasste  und  das  Einssein  von  Denken  un  1 
Anadebnnng  In  der  nneadüoben  Snbatans  oder  die  Identitftt  Ton  Subjekt 
und  Objekt  bebanptele,  aeinea  Dogmatiamna  wegen  Tom  Standpunkte  de 
kjritiadieii  IdeiUiemna  Ejuifa  wie  ttberbaupt  von  jedem  kritiaeben  Stand' 
punkte  aus  zu  verwerfan  iat  Denn  über  das  Ding  an  sich  kann  in  degma- 
tiacher  Weise  nichts  ausgesagt  werden.  Ferner  wird  hierdurch  nur  der 
eine  Dnah-^mus,  nämlich  drr  zwi«ohon  dorn  au<5?f>rwf>!tlirhen  Gotte  und  der 
Weh.  nicht  aber  auch  drr  andere  zwischen  Körperlichem  und  Geistigem 
überhinyit  aufgehoben.  Allein  auch  mit  dem  kritischen  Idealismus  stimmi 
der  Standpunkt  des  V^ortragenden,  der  kritische  Positivismus,  m  dieser 
Frage  nicht  ToUatlbidig  überein.  Denn  er  will  die  Hypothese,  daaa  ee  ein 
Geiatiges  gibt,  nur  auf  dem  Gebiete  der  Oeiateawiaaenaeballen  snm  Zweoke 
der  SpesialfiHraebong  oder  ala  Maxime  der  Speslalfwaebimg  gelten  laaaen, 
«benao  wie  er  die  HTpolheae,  daaa  ee  ein  K9rperliebea  gibt,  nur  aof  deni 
Gebiete  der  Naturwissenschaften  zum  Zwecke  der  Spenalforacbiing  odei- 
•Is  Maxime  der  Spezialforschung  gelten  lassen  will,  welchen  Unterschie<i 
der  kritische  Idealismus  nicht  marht  —  Es  ist  demnach  den  Geisteswissen - 
acbaften  und  zwar  der  spekulativen  Philoaophie  ebenao  wenig,  wie  den 
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Irannendea  Unteraotdad  nrisohen  dar  ImmmIHb  und  der  anbmeiiita  Müwi^ 
irelohen  der  unbefangene  Sinn  öm  MauMh«!  nad  mHikafL  der  Tiara  kinvfe» 
fliiftiiiiM  lül»  sLbMeüigni. 

Sitzimg  am  11.  Januar  1900*  Vorsiteend&r:  Dr.  Th..S..Flai«iif 
jSWbriffcführer :  H.  Giering. 

T.  Dr  Kemsios:  Die  wichtigsten  &8cheiiiuitgen  der  Kinder- 
jw^choiogie  im  Jahre  1899. 

Bar  Tattagioda  aeküdarta.  dia  Tliidrniiaiigwi  dar  aaMaOuadtahaa 

nad  angUsohen  GhilA<äta<|7*Sacieties,  sowie  dia  Zfele  der  im  Bericht.sjahm 
gegründalen  ähnlichen  Vereine  zu  Berlin,  Jena  und  Paria.  Die  Angriffe, 
Mp>  Münst^rhertr  gBgen  die  Kinderpsychologie  und  pädaioroj^che  Psychologe 
als  solche  ^^oriclitet  hat,  wies  er  im  einzelnen  zurück,  <^ab  jedoch  zu,  dasa 
maßchü  Leislungen  der  „Kinderpsychülogen"  uach  ihrem  theorpti^chen  und 
pralUiAohen  Wert  zu  beanatanden  aei^n.  Zu  ainzalnen  Arbeiten  iibergehend, 
kaiffti  an  dia* -vwiilviff»  ¥aiaiiaifwiag'  an,  dia  dar- „UebarbAadntti»> 
hm^  dea  haham  Latoinaialtia  gavidaaft  var,  nad  hrigaakiMe  dia 
ariÜHir  aaiaUanaaa  tiiiteratatr  ttbar  danaallm  Ctogaaalaad*  Daran'aaUaaa 
aif^  ein  Bericht  über  pidapifliaiiin  Faftoiagia.  Hau  d«ai  Mgitmttn  Badnar 
2Ht  für  sflinaa  Yaatfag  n  g»bflB»  wnrda  du  ttrfawt  an  diaaar  fiMia 

n.  ScHolrektor  S.  Akbroit  (Odessa):  Ein  neues  Klasspn- 
unterrichiösyBtem.  Beitrag  zur  Frage  de»  Klassea  -  UDterricht«  is 
pejrchologischer  Hiiisicht 

Im  vorigen  Jalna  varUhnlliafala  icdi  in  ruasiscber  Sprache  eine  Ab- 
handlung «Ueber  die  Stellting  des  Klassenunterriohts  und  das  sjstematisoh 
geführte  kollektive  Lesen  von  Jugendschriften  wißflens^haftlichen  Inhalte 
mit  Hilfe  i'iiuT  Bibliothek,  die  gleichaeitig  von  8—10  Sohulou  benutzt  werden 
kann."  Die  darin  vertretenen  Ideen  fanden  bei  den  Schulbehörden 
in  Odeaas  und  dem  bekannten  Dr.  Wireniua  in  Petersburg  BeiüBll,  ao- 
dma  iah  nadi  kniaar  Zail  vam  Obanelinlnilli  daa  Chanonar  Oauaaroa» 
spsla  amiciht  rnnds^  dar  PidaflOfliii  ~  Twaaii'MBfwpg  ttbar  dapaalbaB 
QafMMiHid  «inm  y^mtng  m  Iwitan. 

Har  aani  Jahmn  haba  iab  «aoh  siaan  Bandit  «bar  aHte  SubulafatMu 

(und  meine  bygianteba  Sohnlbaak)  dar  »Deutschen  Oeeellschaft  für  öffeaA» 
liehe  Gesundheitspflege"  in  Berlin  unterbreitet   Aus  dem  Referat,  daa 

sich  in  Nr.  5  dpr  Hypipnii^chon  Rimdsrha»!  1898  befindet,  ist  er- 
ßiohilich,  dass  die  von  mir  irelovtete  Schule  schon  seit  einer  Kciho  von 
Jahren  bestrebt  ist,  die  geistige,  moralische  und  äathctiBche  Entwicklung 
ihrer  Zöglinge  nicht  auf  Kosten  der  physischen  zu  fordern.  Mehrere  Aeade» 
nrngen  dea  baaieh  enden  pädagogissban  Systems  waren  arlbrdeiii^:  sin 
fifanwiigar  Aabailapian,  in  dam  geistige  nnd  kfi^pariiaha  AabaÜ  aü  Br- 
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il»  10  Ifiaiiiia  grwidmet  werden;  fi»rner  besondere  Method«]i  ttr 

-,  Turn-,  Spiel-,  Haodfertig^keits-  und  Landwirtschaflaunterricht.  Df  r 
Zweck  int  überall,  ohne  jedwede  Ueberanptrenjfunpf  der  kinflüchen  Kräfte 
»lle  B'äbigkoitcn  und  Fertigkeiten  der  Zöghngc  zu  entwickeln  und  gl<bUsL- 
teitxg  die  besten  Anlag-en  eines  jeden  rechtzpitig  zu  erkennen. 

i^ur  Ergünzun^  des  Unterrichts  dienen  Demonstrationen,  für  die  ein 
guntat  Wochentag  beotimmt  ist;  diese  Einrichtung  soll  ameh  eine  inaigere 
Annlhsrnag  sviiohen  Lohnr  und  8ph1ilsr  venuttoln.  An  j«dun  Ifittwoeh 
Termaatallet  die  Schute  EzoonioDea  oder  yenHunmelt  sich  bei  ungitnlignn 
Wetter  in  det  Ank,  wü  sMhrere.  Lehrer  derob  phyBikelisoheund  ebemiaoho 
SxiMiiineiile,  PrejeküpnefaUder  und  mannigfache  Aaeeheanngsmittel  er;- 
Uuitem,  was  beim  Klassenunterricht  vielleicht  nicht  genügend  illustrieit 
wurde.  An  diesem  Tage  i«t  (ier  ?^rhülor  Ton  allen  Arbpiten  frei  und  lernt 
den  Lehrer  von  der  meivschlichcn  Spito,  frleichsam  aln  Freund  betrachten. 
Wie  in  einer  Versammlnnp-  von  Gleichberechtigten  kann  er  das  Wort  ei- 
halten  uati  Fragen  und  W  ansehe,  die  sich  ihm  aufdrangen,  zur  Sprache 
bringen.  Diese  Form  des  Gedankenaustausches  giebt  ausserordentlich  gute 
Mblge  iindbulelGelefenbeit  su  pldagogiach-psychologieoheaBeehecbtiuigen. 
Hier  laigt  aoh,  dees  im  freien  Geeprieh  fule  oder  nnllhlge  SobfUsr  der 
eA  geeehiefcter  und  gewandter  eind  ele  die  begsbten  und  fleieeigenr; 
bemerirt  nieht  eellen,  (des  diese  schwftdheren  Kleeeenelemsnle  in  der 
Diskusaien  eehr  lebhaft  werden  können  und  mehr  als  die  andern 
zum  Debattieren  veranlagt  sind,  auch  daee  sie  en  Heuee  die  JngeodariinAen 
Mesiger  lesen  als  ihre  Mitschüler 

Woher  rührt  dieser  UntersLhir  i  im  Verhalteri  bfim  Lernen  von  ge- 
ateUten  Aufgaben  und  beim  freiwilhgen  Lesen.  Liegt  es  am  Lehrer,  bchiiier 
oder  am  Gegenstand?  Es  liegt  hier  nahe,  an  den  Bildungsgang  dieeee  oder 


Biae  nicbt  geringe  Zehl  naeecer  hervoiregendeten  Mtoner  het  die 
flehale  entweder  ger  nieht  oder  nur  knne  Zeit  beeneht;  ftdie  eie  Untenmht 
heben,  waren  sie  häufig  nach  dem  Urteil  ihrer  Lehrer  Ihn), 
oder  eigensinnig;  andere  sind  von  der  Lehranstalt  verwiesen,  weil 
Hie  nn^blioh  ihren  MiteefaiUeffn  ein  aehleehtoe  Beispiel  gaben  und  die 
Diaaiplin  gefährdeten. 

Männer  wie  Moses,  Christus,  Mohaniined,  die  aul  Tausende  und  Aber- 
tausende segensreich  gewirkt  und  ihre  Ideen  verpflanzt  haben«  haben  ibi 
Wissen  und  Denken  auch  nicht  im  Klassenunterrioht  «rworben. 

Fühlt  nae  dieee  Belreehtung  nieht  an  der  Frege,  ob  ttberhaupt  im 
Wleennaategfiehte^  ivenigeteae  wie  er  gegenwärtig  erteilt  wird,  die 
liehigen  Bntwiehahmgeelemente  n  euohen  eind?  leb  wire  geneigt,  das 
letalere  zu  bestreiten  und  zu  behaupten,  daee  hei  dieaer  Art  dee  Unterrichts 
die  geistige  Enlnrhridung  eft  gehemmt  statt  gei5rdert  wird;  denn  wir  haben 
in  piner  Klasse  2^11  verscbiodpnartigc  Typen,  die  in  vor^rhiedener  Weist 
Gedünken  und  Erscheinunpf«  11  aufnehmen  und  sie  ebenso  verschieden  äussern 
Der  eme  fol]^t  nur  dom  lan^'-samen  Vortrage,  der  andere  dagegen  langweilt  sicli 
d»bei  und  ml  fast  nur  imstande  scbneü  zu  peizipieren.  Der  eine  begreift 
Ae  AbetnÜKte,  der  andere  das  Conkrete;  ein  dritter  fiaaet  sogleich  den 
ftedaakeHi  die  gnaae  Biaah»inung  oder  den  ganeen  OompleK'  eof 
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und  erat^  nachdem  er  gfleichsam  ein  Schema  besitzt,  geht  er  daran,  die 
Elemente  dosBclben  zu  untersuchen;  ein  vierter  marht  sich  zunächst 
die  Restandteile  klar,  um  dann  dap  pfanze  zu  begreifen.  Die 
Fähigkeit,  Analysen  und  Synthesen  zu  machen,  ist  in  sehr  versohiedenem 
Grade  entwickelt 

FQgm  wir  nodi  U&n,  dam  m  «Mh  Sdifiler  giebt,  di«  infolgt  ihm 
KmifltilatioB  nioht  immer  fOr  diesen  oder  jenen  Gegenitend  dl^onirt  ilad, 
io  -wir«  es  pidegogisoh  wfiaseheneweil,  diese  Sehfller  neoh  den  ▼ersehiedene» 

Tjpm  m  teilen. 

Der  Lehrer  kann  sich  nicht  allen  io  gleicher  Weiee  mpisseti  So 

wird  man  verstehen,  dasp  jede  Klasse  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
Prozentsatz  von  Schülern  aufweist,  die  dif^spm  oder  jenem  Pada>fojrpn  hIm 
unfni<  htbarer  Boden  erscheinen.  Dies-!  Kinder  müssen  in  dems^lHen  M;is'«p. 
als  der  Lehrer  in  seinem  Pensum  fortschreitet,  zurückbleiben  ,  waren  ihuea 
die  ersten  Brklirnngen  unTeratilndlioh,  so  werden  es  die  folgenden,  die 
sieh  snf  die  Toriiergeliendsn  etütsen,  immer  mehr,  und  das  Interesse  wird 
htk  den  Böhmern  allmlhlieh  eohwinden. 

Allerdings  ivird  man  mir  biersnf  erwidern,  daae  bei  Uebungeii  nnd 
Wiederholungen  es  sich  deutlich  zeigt,  daae  doeh  der  bei  weitem  grössere 
Teil  das  Erklärte  hejrrifTen  hat ;  meiner  Meinung  nach,  aber  nur  weil  dem 
T.ehror  rnterrichtshilfen  zuteil  wurden,  auf  die  er  gar  nicht  rechnen  durfte, 
weil  die  besseren  Schüler,  die  ihn  ganz  oder  wenigatena  besaer  veratanden, 
ihren  schwächeren  Kameraden  zu  Hilfe  kommen. 

In  einer  Schule  geht  es  in  Bezug  auf  Verständnias  des  Redners  ebenso 
sa  wie  in  einer  Mbntlieben  Versammlung  oder  Vereinssitning.  Sldlen  wir 
nns  eine  Versammlung  tot,  in  der  interessante  FragNi  erörtert  werden. 
.  Wir  Brwaohsene  geben  ans  eigner  InitiatiTe  mit  der  Absieht  dorthin,  nns 
belehren  zu  lassen,  und  sind  bei  weitem  mehr  eis  die  SehÜler  disponigt 
nnd  widerstandsfähig,  den  Vortrag  anzuhören.  Trotzdem  kommt  ea  ror, 
dasB  nicht  alle  Hörer  den  Referenten  verstehen ;  viele  f>ind  nicht  aufmerksam 
genug:,  andere  verlieren,  ol^leich  aie  anfangs  dem  Kedner  sehr  fleisaig 
folgten,  später  die  Lust. 

In  der  lUasso  kann  der  Lehrer  dergleichen  nicht  dulden:  er  sixmt 
auf  Xrregungsmittel,  um  bei  den  Kindern  das  Interesse  neli  su  beleben 
und  wenn  es  ihm  an  iieyehologisoben  lUtleln  liabtti  so  Tersuolit  er,  die 
Solifiler  sur  Aufknerkesmkeit  sn  swingen,  sie  sn  tadelB  und  sohliassBiii 
snoh  zu  strafen.  Wenn  man  sich  überlegt,  daae  das  Kind  unmöglich  mU 
derselben  Neigung  und  Lust  in  die  Klasse  kommen  kann,  wie  der  Er- 
wachsene in  eine  Versammlung,  und  dass  es  geistig  nnd  körperlich 
schwächer  i»t  als  dieser  und  durch  den  natürlichen  Trieb  des  Körpers  zur 
Bewegung,  durch  die  leichtere  Empiindlichkeit,  durch  die  leichtere  Zer- 
etreuungafähigkeit  und  andere  sehr  wichtige  Qrilnde  weniger  als  der  £r- 
waohssne  imstande  ist,  dem  Lehrer  su  folgen,  so  wird  es  klar,  dass  wir 
dem  Kinda  nioht  geraoht  werden;  wir  hemmen  unter  IXmsttaden  die 
phjslsehe  Bntwiokelung,  sowie  die  Qoistesentwiokelung« 

Der  Geist  des  Menschen  kann  sich  unmögüeh  nach  einer  Schablone 
entwickeln.    Da  dieser  beim  Kinde  noch  nicht  genügend  erforscht  i?t. 
muss  die  Natur  den  Srsieber  oft  erselaen.  Qleiohgflitig,  ob  die  Iflisin- 
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ftripHn  sish  inf  mondiMli«  oder  pliyiiMli«  flSiiinrkimg«ii  des  Lelmra 
ft&tst,  jedwifallfl  ist  sie  der  Gcistcsontwickelung  und  der  psychologischen 
Gestaltung  dee  Sehülem  in  der  bieher  gefOhrten  Art  nicht  nicht  imttier 

ISrderlich. 

Den  Kiassenuntor rieht  deshalb  aufzuheben,  wäre  freilich  unmöglich 
und  »ndererseit«  auch  nachteilig  für  die  Erziehung.  Es  handelt  sich  viel- 
mehr d&rum,  dem  Schaden  des  jetzigen  XlMsenunterhchtssjstemB  aL- 
sohelfen. 

Jedem  Stndierendeii  oder  H9rer  iet  der  groMO  Nalsen  bekannt,  den 
ihm  gute  Vbrleamigen  bfingen.  Und  unter  dem  Worte  «gute"  Tereteht  er« 
dew  der  Dosent  intereeaent  licet,  geeignete  Demonatntionen  analUhrt,  in 
UM  earegende  Oedanken  weckt,  aie  mit  neuen  Thatsachen  begründet,  oder 
eine  allgemein  als  richtig  angenommene  Sache  oontradiktorisch  behandelt. 
Wenn  pt-wn  in  derselben  Weine  mit  den  SohiUem  ▼erkehrt  würde,  CO  er- 
hiaiten  wir  ganz  andere  RpRuItate. 

Es  giebt  Redner,  die  ihre  Hörer  Stunden  lang  zu  fesseln  verstehen: 
Moh  nimmt  hier  die  Uebermüdung  nie  solche  Dimensionen  an,  wie  in  der 
Schule.  Warum?  SSi  handelt  aidi  doch  nicht  immer  um  Fn^en,  welche 
die  HOrer  nicht  ruhen  laaien,  bevor  aie  gelfiat  aind. 

Wire  ee  nicht  mSgiich,  in  ihalicher  Weise  in  der  Schule  wiaeen* 
NhiftUche  Fragen  und  dae  geeamte  Lemmaterial  in  Form  von  Yortrigen 
VmI  XHekuBsionen  zu  behandeln? 

Auf  diese  Frage  kann  ich  mit  einer  bestimmten  Praxis  von  Ver- 
lachen, die  ich  14—15  Jahre  privatim,  dann  in  der  von  mir  geleiteten 
Schale  durch^'fführt  habe,  genaue  Auskunft  geben. 

Stellen  wir  une  vor,  ich  hätte  im  geographischen  Unterricht  Holland 
ZQ  besprechen.  Dann  bringe  ich  zunächst  einige  fesselnde  Darstellungen 
dieeei  Qegenatandee  in  dta  Unterridit  und  empiihle  aie  sur  licktfire,  ich 
iwinge  keiaeewegs  die  Sader  sum  Leeen,  eondem  atdle  ihnen  fM,  aiob 
■it  dem  Inhalte  einw  der  Schriften  bekannt  su  machen.  Binige  werden 
ilsh  dam  bereit  finden;  unter  ihnen  wfthlen  wir  einen  Referenten,  einen 
Correferenten  und  einen  Opponenten  aua,  die  in  der  nicheten  Stunde  das 
Wort  erhalten. 

Nachdem  die  Schüler  während  de«?  Unterrichts  diirrh  du>  Diskussion, 
an  welcher  sich  der  Lehrer  beteiliget,  ofier  andere  Nebendinge  ariL'^  rt  u-t  Find, 
wie  zum  Beispiel  durch  die  Neugier,  wer  von  ihren  Mitschiiiern  endlich 
Recht  behält,  oder  wie  diese  oder  jene  Frage  gelöst  werden  wird,  pflegen 
eeeh  lie,  um  dieee  Blleher  au  bitten  und  eie  mit  BSfer  und  Veratibidais 
milndianiL 

Jelat  eret  eneheint  ee  mir  an  der  Zeit,  mit  einem  qjatematiachen 
tTmerricht  einsuaelaeii. 

Wir  wiaeen  aus  der  Biographie  Washingtons,  dass  er  ein  schlechter 

SchQler  war,  der  auf'Rpr  für  Mathemathik  iind  Mnfik  für  nichfp  Tntcrepse  halt» . 
Dies  waren  fast  st-iiie  citi7.ig;pn  BeschäftiEriinp-pn,  unci  trotzdem  iat  er  später 
ein  hervorragender  Stratege  und  Politiker  gewordi  n 

Damit  sich  die  Oeisteskräfte  nach  ihrer  natürlichen  Veranlagung' 
t^wickeln,  iat  es  durchaus  nicht  nötig,  den  Geist  in  spuiische  Stiefel  su 
MhaBien.   Nur  diim  kann  eeine  Meoht  grosa  und  vrhaben  eieh  ma- 
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gettaHm,  venu  ar  möerlichtt  wenig  in  seinem  Batariaklnngaproaeeg  9^ 
hindert  wird.  Nicht  das  Leben  bringt  diese  imadorhire  Natar» 
MUheiming'  zu  Weg"e,  sondorn  die  froio  Denk-  und  AnschauTinj7shf»thiitijf»?nir 

Wenn  sich  die  Diskussion  auf  die  zu  Hause  reiflich  überlejfien 
Gedanken  Rtützt,  rauss  sie  weit  erfolgreicher  sein  als  eine  ge- 
wöiiuiiciiü  i^uktioo,  weil  unter  den  Sohülem  sich  manche  talentvolle  Kinder 
bfinte,  dM  lü»  andflm  loHrauHMo.  Bs  ist  gar  ni^  aiiagesohlowiB,  Ami, 
wann  maa  sie  ungwwvngmi  naohdenken  und  ihr»  IdMD  &iuMra 
mM  dar  Lehvar  mnäHm.  dabei  profitierea  kann;  pldagegiaeli  «iabtiger 
iai  jedoob,  daaa  er  die  FUiiffkeiten  eainer  SaMlar  keman  knt  vd  iat- 
alaiide  iet,  sie  vorteilhsft  entwkkeln  an  helfco. 

Was  z.  R  dr>n  rieschmack  der  einzelnen  Knaben  anbetrifft,  so  «riebt 
W  Tvpcn,  die  nur  Hoisobeschreibuni^^pn,  andere,  die  wissenschaftliche 
Unler8iichun^<m,  itomane  oder  Erzählungen  lieben.  Daher  melden  810b 
schon  die  Interessenten  dieses  oder  jenes  Buches  und  wenn  aie  als  Reib- 
reetaB  aaflreten,  sind  aie  imalaiide,  al»  wirkliofae  Agitrtnwn  bei  UwaD  Ifitp 
aekfilan  an  virkan.  Dar*  Le)kr«r  ala  Ltter  dteaar  Diakauaiaa  hal  all  wm 
daa  Oeaagta  ma  anirnniaren  und  an  a^alaiaatiaiafeii,  waa  aweifellaa.  a» 
genehmer  und  leiehtar  iat»  ala  einen  geiwülmlialMB  Unlarrioht  aa  wlia'laii, 
daaaen  Erfoige  mehr  als  zweifelhaft  sind. 

Wenn  man  in  derselben  Weise  nach  dem  ersten  Werk  ein  aweites  be- 
handelt, das  ihm  inhaltlich  verwandt  ist,  so  wird  man  bald  t'lauhcn,  das? andere 
Unterrichtafünufctn  eitjcnlüch  nur  als  Ansnahiuen  in  der  ftchuie  üueii  i*iau 
behalten  dürfen,  nimlioh  für  diejenigen  L«ehrfachcr,  für  welche  ee  noch 
keine  geeigneten  Kinder«}hriltea  giebt  In  Bnssland  ist  es  jetat  aalten 
wigBeh,  den  Untamohi  in  der  Oeeebiekte,  Oeographie,  MaMakra  und 
nabrann  anderen  QegenalindeB  in  der  beapreohenea  Art  an  erlwilaii;  flir 
die  lihfignn  LsbiOefaer  dIMIen  vieUaiebt  entapreobende  Weffea  noah  fa* 

Alle  auvor  angeführten  Gedanken  sind  vor  3  Jahren  einer  russischen 
Gesellschaft  zur  Aufklärung"  voryetraj/en  und  von  dnrscihcri  heifjilJitr  auf- 
genommen worden.  Die  Geldnüttei  zu  einer  grösseren  Bibliothek  wurden 
von  ihr  bewilliget. 

Beim  Studium  der  Schriften,  die  für  Sehttler  beatiinif  aind, 
aeigto  aa  aieb,  daee  aur  Seil  in  Rueekod  gute  BOober  eMiati—n,  die  aiibt 
nur  awn  nyataBMUaehea  Uaterriebt  und  nur  JagendlaktüM^  aaadar»  amk 
anm  fcnnaaotiiarteB  Leeen  dienen  können. 

Jedes  Buch  wird  in  10—40  Exemplaren  angeschafft,  und  awar  zu- 
nächst Werke  rein  belletristischer  und  wissenschaftlicher  Natur.  Die 
zweite  Kategorie  ist  sachlich  crerade  so  wie  die  Lehrbüeber  gruppiert 
Sechs  Schulen  benutzen  diese  Bibliothek  gemeinsam. 

Unter  Heimatslehre  haben  wir  Zoologie,  Mineralogie,  Metallurgie, 
physikalische  Geographie,  Meteorologie,  Topo-  und  Btbnographie,  Fi—a 
und  Fionki  Produlclioaalabre  u.  a:  w.  wo.  ▼«tataben. 

Unter  Kuhurgeaebiohtilebn  iiaaen  wir  Hwmala  und  Wril  geaabiabia, 
peHÜaafce  Qeo«rapbia»  Sitten-  Chaatn-  knd  ReoblelekM  und  SMariekluag 
dir*  Beligien,  Staatseiurichtungen,  des  Verkehr«  u.  s.  w.  zusammeiv 

Auf  ditae  Weiee  kihMlen  aUe  WiaiBiibaftan  in  tan  w 
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btMM  und  Reloraten  tib«r  das  Gelvsen«  berüoksiofatig:!  werden  und  erel 

ia  den  hohf>rf»n  Klsssen  als  rtystcrnatische Wisaonfichaften  wiederholt  wewlöTJ. 
Was  die  Beiletristik  artbelanp^t,  so  hat  tie  die  w!=;«f»nRchaftlichen  Verhend- 
lunjfen  zu  li^srlejti n  aln  KuiifcUorni  df^r  HSvibetibtht  ii  o  h  r  poetischen  Aeu«»e- 
ruo|f  der  Natur-  (xier  Mensübeaerscheiuuuj^oD  und  m  wird  aa  die  entspreolmu- 
4m  Momente  der  Natur-  und  G«tebieht8iebre  mgmdUmmn. 

Ihif*h  die  bisheri|fen  Arbeiten  Find  wir  zu  dem  Schiusa  gelang^: 

1.  D&ü  neue  Unterrichtsverfahren  leistet  der  Erzieh  2 weifellos 
CQBserordefltliche  Dienste. 

2.  Sie  vernundert  die  Zahl  der  sogenannten  fuulun  Schüler  auf  ein 
IfiAiBmni,  obn«  den  Qeut  «n  swingvn  od«r  irgendwie  in  hemmeD; 
ti«  lint  die  begabtesten  und  telentroUeo  Zöglinge  leiebi  erkennen 
und  bietet  ibnen  ibren  Intereeeen  und  ibrer  Neigung  entepreeboide 
BeeefaSUligong. 

S.  Den  koUaktive  sTitomelieobe  Leeen  neofa  AuegeerbeiteCen  Krtelegen 
gewftbrt  den  jnngen  Lebreni  die  beele  Einflibmng  in  ibren  Berat 

Sitzung  am  8.  Februar,    VorsiUender;  Dr.  O,  (iranuow, 
Schhl^ühror:  U.  Giering. 

Dr.  Folinck:   Ztrr  Analyse  der  mnsiknlischen  Re- 
prodiiktioiiBffthigkeit. 

Die  moeikelieobe  ReprodiiktienefUhigkei*  bildet  einen  TbeU  der 
Vwenlaynng  lllr  Mneik,  eber  nnr  einen  Inüuieien;  eine  Reihe  bedeutender 
Kompenieten  hatte  ein  schlechtes  spesdellee  Qediohtnie.  Bei  der  Wieder^ 
gäbe  von  Tonstüoken  handelt  es  sich  in  erster  Linie  um  die  Stärke  der 

Gefiihlerroifharkeit  für  die  erhaltenen  Eindrücke,  —  vielen  Menschen  vor- 
laopron  Rlange  nichts  zu  saj^'cn  —  dann  auch  um  den  Verstand,  um  das 
mtellektuolle  Verätandiüs  und  eine  gewisse  musikalische  Qelehrsamkeit^ 
veiterbin  um  die  Feinheit  der  Sinneswahrnehmung  und  des  Sinneage- 
iBffhtnieene  Dieeee  iet  individneU  eebr  meebieden  nnd  ebbingiy  yon  der 
tihi^kelt  dee  ebeelnlen  Tengedifcehtnieeee  eewie  der  Erkennwng  woa  Ten* 
intuTellen.  Men  mnee  eber  «noh  eobelden  swieolMn  der  VerBchiedenhett 
von  Empfindungen  und  dem  bewnssten  AuffaFi.sen  ilioser  Verschiedenbeiten; 
es  handelt  sich  oft  nicht  em  ursprttngliobe  Unfähigkeit,  sondern  um  Un* 
geübtheit  im  Beurteilen. 

Man  ist  nicht  musikalisch,  weil  man  feines  Unterschoiduni^svormögen 
fiir  Tonhöhen  besitzt  ^sondern  weil  man  musikalisch  ist,  desshalb  besitJrt 
man  louterp  D»s  ahs^lute  Ton^^ohür  i»t  oft  gebunden  an  den  lüeng^ 
oL*«akter,  kann  aber  auch  geiibt  werden.  — 

Dia  ph/siologiscb  •  anatomiaohen  Bedingungen  der  Repiedaklian 
knfipfeii  meh  an  den  Qek&rapparel  nnd  «n  dee  Oentrelnervenqrelem,  webet 
der  Iieiielfcietiein  von  beeondevem  Intereeee  ist  Neek  Anekgie 
mAm$t  Oeirteelhitigkeiten  dfirfea  wir  den  Tonainn  enob  in  die  Hirnrinde, 
tat  einen  abgienebaren  Bezirk  lokalisieren.  Unsweifelhaft  beisteht  ein  vom 
Sprachcentnim  gesondertes  Contrum  für  den  Tonsinn.  Ajthasip  braucht 
keinenrege  ümh.  aicb  zu  eiehen.   Kecb  den  ueueston  TbatsaeiMn 
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dtff  man  den  Tonsinn  awuohen  oberer  Schl&fen-  und  unterer  Siimwindong 

lokalisieren,  während  das  musikalische  Gedächtnis  isoliert  noch  nicht 
sicher  lokalisioi-t  ist  Aber  der  Kernpunkt  lieget  weniger  in  dieser  Ab- 
grenzung: üls  in  dpr  lUülelcularen  Thätig-keit  der  Nervenzellen,  in  die  wir 
dauic  neaeäten  UnLeräuchungamelhodun  zwar  den  Anfang  emeü  £mbiiciu 

few<»men  hftben,  von  der  wir  im  epesiaUen  Falle  eber  noeh  niehte  wiaeenr 
dM  wetomfeche  Sabatrat  für  die  Denkthltigkeit  ifl  nne  noeh  teqr*  fnoognit». 
Für  die  Beprodoktion  iat  es  ron  Bedeutunir,  wie  aua  das  balrafinide 
Tonstüok  kennea  lernte,  ob  durch  Vermittlung  einee  Sdiiten  oder  des 
Orchesters,  ob  nor  auditiv  oder  die  gedruckten  Noten  vor  sich  hmbend. 
Falls  zunächst  nur  auditiv,  so  bedarf  man  dos  absoluten  Tongehörs,  damit 
man  sich  atich  die  Noten  f^»^!!  ioli.s:im  visuell  vorstellen  kann  Weitere  Hülfe 
bietet  das  Spiel  der  Hünde,  urnl  /war  sowohl  dtts  de«  vortra^'cuden 
ivuüäUers  wie  das  der  eigenen,  iua  mt  möglich,  ein  Musikstück  auch 
dme  Hili»  dee  Ohres,  nur  doreh  wiederfaoltee  Lesen  der  Noten,  in  siob 
aolinmehmen;  hierbei  besonders  bietet  aber  die  (laatloee)  Innerratkni 
der  Stimmbänder  groese  Hilf»,  ebenso  wie  der  Finger.  —  Die 
Märchen,  dses  begabte  Kinder  „eine  gerne  Oper'S  die  sie  zum  iiiBlaii 
Male  gehört,  nachspielen  konnten,  gebttrea  in  die  Rumpelkammr; 
Mosart  hat  mit  Allogris  Miserere  wohl  mit  das  Bedeutendste  an 
Reproduktion  geleistet,  und  Wagner  und  R.  Strauss'  Partiiuiun  bieten 
doch  an  Kom[>lirierthcit  das  Ungohouorste.  Indessen  eine  St*  i^erun^  der 
memoriellen  i^ti^tungeu  im  Laufe  der  Jahrzehnte,  seit  hiaztä  ülanz tagen, 
soll  nicht  geleugnet  werden.  —  Manche  Musiker  verdanken  ihr  phaeno- 
menalet  GedäditaiB  beaoadere  der  naaafhfirllclien  Uebung;  von  der  afo 
siöh  —  wie  von  Zwaagavoratelinagea  gluticiheani  ^  nie  tni  fiftiiiw 
kdnnen.      Die  Audition  oolori^e  spielt  viollololit  eine  gewiMo 

Rolle,  aber  jedenfalls  nur  eine  sientlidi  untergeordnete.  -—  Im  Uebrigen 
ist  das  Gedächtnis  fast  ohne  Grenzen.  Zahlenmässig  die  individuelle 
Kraft  zu  messen,  ist  nur  beschränkt  möglich.  Eine  grosse  Rolie  apielt 
auch  laer  der  Rhythmus. 

In  der  Diskussion  warnt  Dr.  Abraham  davor,  den  Wert  des  sog. 
absoluten  Tonbewusstseins  für  das  musikalisohe  Qedäehtnis  an  hoch  anau- 
adilagon.  Wenn  daa  Tonbewnaataein  andi  fBr  daa  •iadriagwula  and  wof 
allem  Ar  daa  aehnolle  Veratiadaia  dea  maaikaHaobaa  Anfbanaa  eiasa  Tloa* 
warkes  sehr  wSditig,  ja  naentbehrlich  iat,  ao  hat  sieh  doob  nadi  «iaar 
SnqodCe,  die  Abraham  diesbezüglich  anateilte,  gezeigt,  dass  gerade  diejoaican 
Personen,  welche  ein  sehr  stark  ontwickolios  aböolutes  Gehör  besitzen, 
über  einen  orhoblichen  Mangel  an  Molodiogodächtnis  zu  klagen  haben 
Speziell  sind  das  solche  Individuen,  bei  welchen  das  absolute  Tongodächtnis 
stärker  entwickelt  iät  alä  das  iniervaiigedächtnis;  man  kann  diese  leicht 
daran  erkennen,  dass  sie  ein  Musikstück,  welches  sie  transponiert  singen 
aoUaa,  aar  mit  Sohwierigkeil  nad  aar  aiit  bownaater  Traaapoaiiioa  wiadar- 
aogabaa  waidgaa.  Diaao  alao  habea  in  dar  Bogel«  ea»  80%  «ia  aehlaehiM 
Malodiagedäohtaia»  wifaraad  diigaalgaa  aiit  abaotatam  ToabawaaetMin 
gabtea  Musiker,  bei  welchen  ^ber  das  Intervallgedächtaia  ebenfälls  surk 
entwickelt  ist,  und  welche  meist  nach  IntervaUon  nicht  nach  absoluten  Ton* 
b^UMA  urtaUan  and  singen,  ein  normalaa,  ja  baaondara  ipitos  Malndiay 


IM 


dkittnii  bontniL  B*  f ehtiat  «Im«  dMB  das  IntervAllfediohtaia  fOr  da« 
miuUuluohe  QediehUila  ttberlumpk  wertroUer  iat,  als  das  «baolttt» 
Diwmmwfi 

Sitzung  am  22.  Februar.  Vorsitzender:  Dr,  Tli.  S.  Flatau, 
Schnitt  uhrer  U.  Uiering. 

Professor  Laaaon:   Hegels  Lehre  vom  Bewustsein  und  den 

geistigen  Funktionen. 

YOTtrsgender  kofipfle  sn  an  die  früher  im  Psyoholog.-Vereia  von  ihm 
gsmaehten  AnsAhnuigen  Uber  die  Steliong  der  Lehre  vom  subjektiTsn 

Geist  in  dem  ZuBamm anhange  des  Hegeischen  Systems  und  ttbw  die 
Eigenart  der  Hegeischen  Psychologie  und  erinnerte  an  die  oben  erschienene 
Darstellung,  Hio  Kuno  Fischer  vom  gleichen  Gegpnst?inde  g-egeben  hat. 
Der  itfeläufige  Irrtum,  als  habe  llv^^ai  auf  irgend  ciiK'.n  (li  tnete  von  der 
Erfahrunff  abg-esehen  und  wn?  lüan  sich  ausdrücki,  die  Sache  u  priori 
konstruieren  wollen,  sollte  der  Einsicht  weichen,  dass  Hegel  vielmehr  den 
Beiehtum  der  durch  wiaaenaehafUieh  bearbeitete  Brfidirung  gewoanenam 
Ihstsaehen  einfiwh  Übemommeu  und  dann  ajnthetiach  in  ein  dureh 
oberste  Prlnsipien  behenraohtea  BTstem  je  an  ihrer  Stelle  einsnrelhen 
bemüht  war,  mit  dem  Ansprach,  daaa  aie  sich  so  als  notwendige  Brgebnisse 
SOS  dam  Prinzip  darstellen  müssten.  Im  einzelnen  mag  dabei  viel  Oe- 
nrungenes  und  Erkünsteltes  mit  untergelaufen  sein:  die  Absicht  selber 
und  die  Methode  ist  nicht  zu  tadeln  und  liegt  in  der  Richtung-  echter 
Wissenschaft  Vor  allem  ist  in  Hegels  Lehre  vom  subjektiven  Geiste  der 
volle  Gegensatz  zu  den  Analogieen  der  äusseren  Welt  zu  betonen;  sowenig 
wie  die  Seele  ist  bei  ihm  der  Leib  etwas  Dingartiges.  Hegels  Streben  ist 
dannf  gerichtet,  allen  Dvaliamoa  au  beaeitigen  und  au  aeigen,  wie  daa 
sne  identiaehe  Wea«i  auf  den  einseinen  Stufen  aeiner  Entwiokelunff  aicfa 
veaaohiaden  darstellt,  aber  auf  jeder  dieser  Stufen,  die  aieh  lOckenloe  an 
ainaiidar  aehliessen,  gegenwärtig  ist  und  durch  dieselbMi  hindurchgehend 
stiasn  vollen  Begriff  realisiert  Der  Geist  iat  das  Yoraasgegebene,  das  am 
8cMu«"^  der  Bewej^npf  in  seiner  Vollendung  uns  entgegentritt,  der  Zweck, 
dass  der  Geist  ganz  das  werde,  was  or  an  sich  ist,  macht  den  inhalt  dieser 
Be  wegung  aus.  So  ist  hier  alles  teleologisch  bestimmt,  und  der  blosse 
Causalzusammenhang  erklärt  nichts.  Aus  seiner  Versenkung  in  die 
Natürlichkeit  gewinnt  sich  der  Geist  zurück  und  durchläuft  so  die  drei 
Stnftn,  die  in  der  Anthropologie,  der  Phaenomenologie  und  der  Paychologie, 
disa  Wort  im  engeren  Sinne  als  Lehre  tou  den  obersten,  den  geistigen 
Punktionen  genommen,  behandelt  werden.  *  Auf  jeder  dieser  drei  StuHm, 
in  Seele,  Bewusstsein,  Geist  kehren  analoge  Erscheinungen  wieder,  die 
nicht  immer  durch  besondere  Wörter  nach  der  auf  dieser  Stufe  erlangten 
Form  bezeichnet  werden;  die  \'erwandtsclinft  dessen,  was  der  l-?tufe 
der  Seele,  mit  dem,  was  cl-  r  Stufe  des  Bewusstseins  oder  der  des 
Geistes  angehört,  bedeutet  keineswegs  Identität.  Trieb,  Gefühl,  Verstand 
erscheint  auf  der  Stufe  des  Bewusstseins,  aber  noch  nicht  so,  wie  auf  der 
Stöfs  des  Geistes.  Gewiss  lässt  sich  gegen  das  Einzelne  dieser  Systemüiik 
sshr  Tialss  einwenden,  und  die  fortgesohrittene  erlUirungsmässige  Erkenntnis 
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mu«ste  einmal  g^migi  wet-den  und  hat  die  Grkenntni»  der  Sache  gdSfdert 
Die  Anthropologie,  die  den  Hoist  auf  »einer  ersten  Stufe  als  Sefle  betrachtet, 
■ohlieast  bei  Heprel  mit  der  Ineinssetzung  von  Leib  und  Seele  ab,  die  aich 
in  der  Gewobaheit  vollsieht.  Oer  zum  Ausdruck  der  Seele  gewordene 
Leib  leistet  der  Seele,  die  sich  dem  Leibe  eingebildet  hat,  keinen  Wider- 
ttand  mehr;  dimiC  ist  die  Seele  ftiie  ihrer  UnmiftteUMa^eit  faermtutgetrelMii 
gie  hM  daa  Aeuesare  an  aieh  «uliifelioben,  ea  in  Bich  hineingeiogeii  mid 
wird  ao^'sa  reiner  Innerliehkeit»  nun  leh,  sum  Beimflilaeln,  daaa  eme  ihii 
äussere  Welt  sich  gegaBÜherstellt  Das  BtwiuBtaala  dfinhUhift  die  Stufen 
der  sinnlichen  Qewissheit^  die  das  Einzelne  zu  erfossen  meint,  aber  überall 
(las  Allf^emeine  fliul^'t,  des  Wahrnehmens,  das  durch  Refle^tion  f^pn 
G-^genatand  als  bostirnnuen  woisF.  und  dee  Vorstande«»,  der  im  Htn  Ii  der 
Ctesetise  heimisch  i.Ht.  Indem  danal  die  SelbJ5tändif?keit  von  Subjekt  und 
Objekt  gegen  einander  schwindet,  wird  das  Bewusatsem  zum  Selbst* 
btfwiiaitaeln.  Hier  belimdelt  Hiigtl  die  Ptobleue,  die  maa  aeiitai  natir 
dMtManaBdarSooiolagleaitbataeBpflegi  NlehtSnaaer«  Kriftennd  Ifattve 
aoniini  dar  im  SelbatbewaaiMn  fagabeae  Trieb  der0elb«ll>ahinptaiit  ffigm 
6m  Fremde  wird  zur  Maolit,  der  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod^  daaVerfalltBis 
von  Gehorsam  und  Dienst,  von  Herrschaft  und  Knechtrohaft  hervortreibt  und 
durch  Arbeit  und  Rildung"  nir  Befreiunff  und  ztir  ^»rtj»r«nsf»iti^'>n  An- 
'■rkennung  führt.  Damit  (prn-iohi  sich  die  Stufe  des  vfi  lüniftiLn  n  Howussl- 
tieins,  in  dem  sich  das  wSubjikt  mit  dem  Objekt  zusarimiuiibciiliesst  und 
sich  in  ihm  wieder tinüet.  So  ti^ten  wir  auf  die  Stufe  des  Geistes  über; 
denn  Qeiat  lak  daa  Subjekt,  aofem  aa  alle  Baalltlt  ala  die  aeiae  «ai«. 
Wie  Bon  nmar  den  geialigeu  Fnnklimien  aioh  die  eine  an  die  aariate  in 
eaolisaierlialior  StnUralblga  anaehlieaat  ▼OB  der  Stufe  dar  AnaehMLiniff  MBB 
daa  QvfUIila  bia  aur  Stufe  des  fiviea  Gaiatoa,  wo  dar  Oeial  nlehlB  will  ala 
«eine  Freiheit,  da»  anohte  der  Vortragende  klar  zu  machen  an  H^eb 
Darstellung  der  Prozesse  des  Vorstellens  und  btsonders  dpr  Phantasie 
Dpr  hauptsächliche  Gesichtspunkt  ist  bei  Hegel  immer  dei-,  tiaf^s  ;uif 
difHfm  ütlipHe  nicht«  nach  dem  Hilde  eines  mechani«chen  Pro/ussea  zu 
versteheniöl,  daa«  d«r  Qmf*t  nirgends  indifferenter  Schauplatz  für  die  sich 
vellaiehenden  Vorgänge  ist,  sondern  fiberall  freithätig,  herraehend  «nd  g^ 
■Iriiand  wiftaam  wird,  daaa  aa  demnaeh  hier  keine  Oiiataa^  §mimm 
hBefaalana  gewiaBe  Dnrehaehnitte  geben  kann,  ble  auf  obanMer  SMli  aaeb 
dftaae  Tenabwlnden.  Daram  laaaan  aiefa  die  groaaan  Fntenien  daa  Daseins 
nicht  aiw  dam  Fajobologischen  ableiten,  das  mit  dem  Zufall  behaflat 
bleibt,  sondern  die  Ideen  als  objektive  Mächte  sind  es,  die  das  l'sycholog-isehe 
«ich  unterwerfen  und  als  Logik  der  Thatsachen,  als  der  innere  Zug  der 
Dinge,  als  List  der  Vernunft  die  geistigen  Proseesee  der  Menschen  in  ihren 
Dienst  zwiugen.  Am  feindlichsten  ist  Hegel  der  beliebten  Trennung  von 
Vorstellung  und  W^iiien;  diese  sind  vielmehr  untrennbar  verbunden  nnd 
iH  Omde  ainaa.  im  dem  frei  gewordenen  Qeiata,  dar  ala  dtokaii^ 
wtüiander  ■  aieb  in  aelner  Freihell  erCmt  und  eeine  FraMt  kianiM 
B«  iMUHaren  aMi  snm  Ziele  eelak»  aekUaaBl  diaae  PBTebokgia  alb;  ai 
ralhal  eich  dann  aa  sie  ein  System,  die  Lehre  vom  objektiv  gewordenen 
CMMi  Raabt,  Slaal,  gtitllabkrtl>  WeHgaaahiahtav  nnd  mit  der  Wkamubiü 
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▼WB  «baolttten  GFeiat#,  Rclijfion,    Kunst,    Phifosopbie ,  aoitlzeBat  das 

äjTBiam,  ab,  drsson  gTosaartigsr  Aufbau  mach  dem  bewundarnswert 
encbeinf^n  muHR,  der  weder  dm  Qrandaiuahainiaifpn  zu  teilen  ▼ermi^, 
oooh  die  ürgebui^'&u  un  «auxelnen  billig  —  Wegea  äm  TD£g«räioiUoa 
Simudm  ttnd  aiaa  Dwkuawion  aiohfc  stoU. 


Berttbte  and  Besprecirnngffir. 

Piry rh o lo c  oder  Seeion  lehre,  mit  bcsondorer  B«rüf»kiric!itigT!B^ 
der  Suliuiprwcis  für  Lohrer  und  Erzieher,  von  H  B au ni g-art n er,  äominar- 
direkfior  in.  Zug".  4.  ixnaiffuurbeitpte  Aufiagr^.  XII  und  15Ö  l^ieitan.  Pni- 
boxg  L  Br.f  UexaderscbB  Vüriagsbuohhändiuug-;  IßSß.    Preis  1,40  M. 

Uoier  dar  übWMia'  grossen  Zahl  dsr  filr  Lshser  und  ISrndaap  b»- 
üfaBHlV.  Loilririkipr  dnr  PsyodioloKie  siabt  nv 


gvboCen;  di»  Smingenachaftn  dtr  moto— u  PsTchologi»  hlsüMB:  u- 
barü^slelitigt  Auch  krankt  es  an  dem.  weüwearbreiteten  Fehler,  dia  psjrilo* 

lopischen  Lehren  mit  relip^ösen,  biblischen  und  pietiatiüchcn  Stoffen  «i 
durt'hK^' iy.cn.  aAä  ob  die  Lehrerschaft  durch  den  Vorkohr  mit  d©r  neuen 
Psyoholog-ie  ungliiubii^  werden  würde  oder  müsste!  Darm  können  wir 
iedoch  dem  Verfasser  zusiimmenf  wenn  er  dte  Nutweudigkeit  des  ^[tuditiins 
dnr  Psychologier  fO»  alle  gebfldelai  Ktmm  beloafc   JS»  M  entMlÜite 

ia.  waamma  MÜtdaolinlMi  mm       Ltik  dM 
niJTw!ifffcirifht%t  Bmfi  daflit'dfeduih 


(S.  X) 

Der  Inhalt  des  Büchleins  ist  folgender:  Die  Binleitung  (S.  1--6)  be- 
baadolt  Begriff,  Einteilang,  Quellen  und  Bedeutung  der  Psychologie;  der 
1  Abschnitt  (S.  6 — 115)  befaa.st  sich  mit  dem  Erkenntnis-,  Willens-  und 
Oefidiialoben  der  Seele;  dor  zwoii©  Abschnitt  (S.  115 — lä4)  bespricht  die 
iRcbtigstea  indiYidueüen.  BeslLmmtheitea  dea>  9eelenlabeiui,  wälir^d  der 
a  Miniiiiiit  (a  184^148)  dM  ^UUtidM  nriMte*  SmIs-  qh*  Leib  te> 
ürfU;.  364^  WiedttWnasifMgm  fiK«r  da»d»refa2Milin»  (MM  büdn  dm 
BiUMk  AI»  VarnmigtB.  nun  Ttxte  iliid:  übrndl  Buämmt.  Didhiii 
«ad:  BibeUprfid»  eiagefloobtta,  weldbie  allem  Anscheine  nach  so  eiae  Axt 
piyobeiogisefaer  Anscbannngsunterricht  sein  sollen;  als-  ob  dadoreh  ein 
wissenaohaftliches  Denken  gefördert  werden  könnte*  Der  Schüler  lerat 
einen  solchen  Spruch  und  ifl|:  daan  TieUeiehi  waader  wie  itola  ani^ aiiae 
fjyobologiachen  KenntnmseJ 

Die  Psychologie  wird  definiert  ai*  „die  W  issonschaft  von  den  aü- 
grmemen  bewuasten  ädelenausserimgun"  (S.  2)<  Dar  Begriff  «Seele"  ist 
tber  gawiM  yiel  ra  ^iig»«»««,  ab  daee  er  au  einer  einwändfraieB  Deflditien 
beaAtet  weiden  kSnata  Bei  den  gellen  der  FiyelMlotfie  Tecariist  man 
eogar  den  Hiaweis  aaf-  dn  ExpmimmL  Jd»'  dia  ChwidihHiilriilin  dir 
Beek  wmäma  Brkennea  und  Wollen  bexeiebnet;  die  OcMIUa-  aoHcn  nnr 
mr  pidagogfsdhe  Peydudogis  e.  Pstbolosle.  11 
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FolgosuitSnde  des  Erk«uieiis  «nd  Wollens  sein  (S.  8).  Die  Sdiolastik 
h«tto  loldM  Aaiiobteo;  aber  beute  denkt  man  nicht  mehr  so.  Die  B&n- 
liiliiBff  te  Smpflndiiagtti  in  Innen-  oad  AoMenempfindiingeii  (S.  18)  «il- 
bahft  des  ^yeyohologisehen  Kintwilnngiigrandai.  IMne  Dnwk«w|iflndiing  im, 
Ma^n  wlte  demnaich  eine  Innen-^  eine  solche  auf  iler  Hand  eine  Aossen- 
empfindung.  Bei  beiden  ist  nun  aber  dio  Qualität  gewiss  dieselbe;  sie  sind 
beide  Druckempfindungen.  Es  ist  deshalb  nicht  emi  fehlenswert,  zusammen- 
gehörige Diniere  zu  zerrcisscn.  Auf  Seite  19  i&t  das*  bekannte  Wort:  De 
guHtihuB  «tc.  auf  den  Geschmackssinn  angewandt,  was  ganz  verkehrt  ist, 
da  Dich  dieses  Sprichwort  auf  den  ästhetischen  Geschmack  bezieht.  Bü 
der  groMen  Bedeutung  welche  die  Bmpfindnngen  in  einer  rationellen 
Pftdagogik  haben,  hitten  wir  eine  eingehendere,  detailliertere  Dantellnng 
dar  Empflndnngalehre  gewfinadii  Die  AuMerkaamkeit  wird  als  eine 
Folge  des  Interesses  bezeichnet  (S.  28);  bei  der  unwillkürlichen  Auf- 
merksamkeit scheint  mir  dies  jedoch  nicht  der  Fall  zu  sein.  Auch  bei  dem 
Abschnitte,  der  vom  Gedächtnisse  handelt,  wäre  eine  Berücksichtigung  der 
neueren  Ilntersuchungsergebnisse  wohl  am  Platze  gewesen.  Bei  der 
Assosiaiiuatilehre  werden  natürlich  die  bekannten  vier  aristoteiischen 
Assoziationsgeselze  als  »Gesetze"  proklamiert,  als  ob  hierüber  gar  nichts 
Nanaa  und  OnlftmdiaM  «ziatiarte.  Dia  Sinteilnny  dar  Triaba  (S.  fiOXem^ 
bahrt  daa  p^foholofiaehan  Bintailnngagmndaa.  Dia  Lahra  von  dar 
WilleoaMhait,  wia  aia  hiar  gegaban  wird,  (,dia  WiUanafraihalt,  aohliaart 
negativ  alle  äussere  und  innere  Nötigung  ana^*  S  87)  ist  eigentlich  aina 
Verneinung  der  Pädagogik;  denn  ist  der  Wille  nicht  beeinilussbar,  nicht 
erziehhftf,  dann  ipt  dio  Pädagogik  ein  Unding  Goethes  bekanntes  Wort 
vom  Talent  und  Charakter  wird  natürlich  auch  hier  gegeben  i  S.  91),  ohne 
dii.sH  darüber  nachgedacht  wurde,  ob  nicht  eine  Verwechslung  vuii  , bilden** 
und  »bewähren"  vorliege.  Die  Lehre  von  den  Gefühlen  ist  verfehlt, 
da  ate  dia  QelQlila  ala  «Naaliklänge  <kr  Em^admigaa*  S.  98)  babaodali 
In  dan  Qafllhlan  aall  dia  Saala  aiah  aalbat  fUhlan.  Tratadam  DM  B. 
anah  laibliaha  OMIUila  galtan  (B.MX  waa  mit  aainar  Tbaoeia  «aiil  in 
Widerspruch  steht.  Die  Affckta  werden  ala  atarke  .GafÜble*'  bezei<duiai 
(S.  HO);  wirken  nicht  auch  Organempfindungen  bei  ihnen  mit?  Der  Ab- 
schnitt  über  „Rassen-,  Stammo«^-  ^nd  Standesunterschied c"  (S.  121  —  123) 
gifht  etwa.s  Anthropoloo-ie.  aber  keine  Völkerpsychologie.  Hehr  anfechtbar 
iHi  auch  die  BehäU]»luug,  dass  der  Deutsche  Phlegmatiker  und  der  Engf- 
länder  Melancholiker  sei.  (S.  123.)  Das  Kapitel  über  „dio  Lebensalter** 
(8.  U8~182)  gibt  in  dankaaawarlhar  Waiaa  aina  ganetiaeha  Psychologie. 
Da  daa  Blndahar  und  Labiar  dooh  in  aUararatar  Unia  daa  Kind,  dar 
waniaada  Manadh,  intareaaiarti  aa  aoUtan  dia  PaTohdogian  für  diaaa  Nach- 
druak  tuid  Schwerpunkt  auf  die  genetische  Psychologie  legen  und  dia 
Kinderpsychologie  nicht  so  rudimentär  behandeln.  Das  eigentliche  Problem, 
datt  in  der  Wechselwirkung  zwischen  Leib  und  Seele  liegt,  wird  gar  nicht 
g«^rttroift,  soadem  die  Sache  wird  als  einfach  und  plausibel  hingnatolU 
i4äl-l44). 

Zum  Schlüsse  könnte  noch  angeregt  werdaa,  dan  einen  der  zwei 
'lllal  des  Buches  bei  künftigen  Auflagen  wegzulaaaen. 

Wiiiburg.  FkiadfiolL 
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Umritt  pidtffofiteber  YorletimgeB.  Von  Jdutta  Mtdridi 
Hcrbtit  KiitlMh  dnrehgeaebcne  Ausgabe  mit  Bbtlettmiff  vad  An- 
merkungen von  Dr.  Hans  Zimmer,  Halle  d.  Verlty  Ton  Otto  Hendel, 
1800,  187  8.   8«  (SelbBtanzeige.) 

Wie  TTicine  Aup^abe  von  Herbart«!  „Umriss*  hinsiolitlich  ihres 
Zweckes  und  der  Art  der  Bearbeitung"  aufgefasst  werden  will,  darüber 
habe  ich  mich  in  der  Einleitung-  genügend  verbreitet.  Hier  seien  also 
nur  vier  Punkte  berührt,  über  die  ich  mich  gern  vor  den  Fachgenossen 
UBsprechen  möchte.  1)  Dase  meine  Anegabe  den  Text  der  2.  Auflage  (1841) 
viaderholen  mQeee»  etand  von  Temberein  Muaer  ZweilU.  Aber  an  eln- 
nbieB  Stdlen  mneete  der  Wortlavt  geinderl  wurden,  werüber  die  Noliien 
,siir  Bevieion  dea  Textee*  beriebten.  Der  dortigen  gelegontlieben  Feet- 
itallmig,  dass  Herbart  die  2.  Auflage  in  den  Partleea,  die  niebt  neu  bin- 
snkamen,  durch  Korrekturen  in  einem  Exemplar  der  1.  Auflage  (1885)  her- 
stellte, frig-e  ich  hi<»r  nocb  pinf>  kleine  bpptätipendo  Beobachtung  binzn 
Die  1.  wie  die  2.  Auflasse  schreiben  in  der  Re^-^el  fodern,  Foderung  (übngenF 
bei  Herbart  häiifii,'  ^^ebrauchte  Wörter).  Nun  aber  hat  die  2.  Auflage  in 
§  270  (nur  auf  diese  Steile  kommt  es  mir  hier  an)  ein  erfordert,  und  ebenso 
der  Druck  Ton  1886  in  dem  entsprechenden  Paragraphen  (120):  Herbart 
bit  alao  den  Dmekftbler  der  1.  Auflage  in  die  sweite  berftbergenommeo, 
ir  hat  ibn  in  dem  Ar  die  2.  Auflage  durebkorrigierten  Bxemplar  der 
1.  Aullage  ftbereeben  und  so  beeewn  ▼ergeaein.  Daaa  er  die  Korrektar 
des  Werkes  in  2.  Auflage  wahrscheinlich  gar  nicht  gelesen  hat,  geht  auF 
meiner  Texfrevision  hervor.  -  2)  Der  Druck  der  2.  Auflage  ist  hinsichtlich 
dfr  Orthnp^apbie  und  selbst  hinsirbtHrh  drr  f}iara'ktpripti<!pbpn  Inter- 
punktion Herbarts  nirht  imrr.r-r  konsequent.  Mei§t  steht  gelten  machen, 
aber  auch  p'oltend  machen,  fast  durchweg  insbesondre,  al>rr  auch  ins- 
besondere, andrerseits  neben  andererseits;  und  da  und  dort  möchte  man 
Bieh  Herbarta  aonstigem  Gtobraucb  ein  Komma  statt  eines  Semikolona  oder 
emgekehrt  erwarten.  Sa  lag  nahe,  in  aoleben  FUlen  su  ToreinbeitliebeD, 
die  U^joritit  entacbeiden  an  laaaen.  Ab«r  ieb  bebe  daa  niebt  gelben,  ein* 
mal,  weil  icb  mir  meinen  Ttoxt  aueb  in  den  Bünden  von  Ifitgliedem 
pidagogiaeber  Univeraitätseminare  dachte,  die  an  ihm  eigene  kritische 
Uebuogen  vornehmen  eollten,  und  zweitens,  weil  es  mir  insonderheit  ir 
Bezog  anf  die  Interpunktion  oft  ^nr\T  nnmoj^lich  pcbion,  mit  Bestimmt- 
heit zu  entscheiden,  ob  wirklich  nur  ein  DriK  kfehier  oder  nicht  vielmehr 
doch  eine  Absicht  vorläge.  -  3)  Ich  habe  es  in  meiner  Einleitung»-  be- 
gründet, warum  es  für  Herbart  falsch  ist,  die  Behandlung  seiner  Werke 
w  der  seines  Lebeaa  an  trennen,  und  dennoch  habe  ich  meinem  xweiten 
Abadmitt  MHerbarla  Leben  und  Werke"  einen  dritten,  beaonderen  Ober 
den  «Umriaa*  nachgeaebiekt  Dieaer  Wideraprueb  erklttrt  aieb  aua  der 
doppelten  Hotwendigkeit:  eratena,  miob  mdgllebat  knapp  su  Cwaen,  und 
sweitens,  trotzdem  den  Leser  über  die  Geschichte  des  .Umrisses*  zu 
wrterrichten.  Nur  die  Geschichte  des  , Umrisses"  selbst  durfte  ich  für 
meinen  bestimmten  Zweck  ausführlicher  beh«ndeln,  musste  dies  aber  auch 
tbun;  und  ich  hoffe,  es  wir<l  mir  jeder  zugeben,  dass  ich  ein  arges  Miss- 
verhSltnis  erzielt  liaben  wijrde,  wenn  ich  diesen  Abschnitt  von  2  Dnick- 
aeiten  in  den  biographischen  Aljschmtt  von  6  Druckseiten,  wo  die  übrigen 
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ÜB 


Wafk»  Herwärts 

eullQfftB  wolko.  ^  4^  Uaiger  denn  ein  Dnttol  d««  gfanaen  biographiariien 
TsiWf  iii«in<»r  Bi-nl»itun|r  ist  der  AbBflhnitt  tibor  den  „Umriffs",  vn4  dm- 
nooh  habe  ich  mir  gera<lt^  hier  besondere  Besohriüikung  auferlo^  Ich 
bin  ewK>  mehr  geneiui,  in  den  Briefen  an  Oriepenkerl  die  Eolsiehuiig&- 
gaechitibte  üee  "Umriases*  bi«  Mitte  1888,  in  den  Briefen  an  Bcaadi«  mg»r 
bii  Aiagom  Vm  siifMnwnItffm,  ate  A 
dlt  M  w  «ÜMH  waiiem  hmnMm 

mm  pMmv»  JUv  ln.te  (li«Wrtü  dw  •IMnt«*  tal  äkabte  Jahr 
«ai  dvui  begnm  iah  mit  diesem.  «-  Aii  QelegeiAäil  dlMtr  SelbsUnaei^ 
■ei  «i  nur  eadludi  neoh  geetsttet,  so  meiner  Reieasion  von  Hathere  Ab* 

h»ndluof^  „Di©  psTobologisehe  Grundlage  dos  Unterrichte*  in  diepter  Zeit- 
Bobrift  (1.  Jahrgang,  Heft  5,  8.  286 — 2R9)  einen  kleinen  Nachtra^^•  »n- 
zTinaerken  Eh  ist  dort  S.  289,  Z.  14  hmtör  „Wundt"  durch  ein  Ter»eib- 
liehe«  Druekversehon  der  Satz  weggeblieben:  .Will  einer  daa  nicht,  ee 

bemerken,  deaut  man  efilhrt,  wann  man  mü 


Führer  dnrob  den  Reohtaobreib -Unterrieht  g«^rtadbt  «af 
piiyebologi9<»he  Verffiichf  und  ang-ef^chloeaen  an  aeine  Entwiokltingvgeschichte 
und  eine  Kritik  dos  ersten  Sach-  und  Sprachunterricht«.  Von  W.  A.  L/aj, 
Berainarlebrer  m  Karlsruhe.  Zwäilc^  verbesserte  A\it\agi\  XJI  u.  202  fleileii. 
Wieabeden,  Verleg  von  Otto  Nenuüoh;  1888.  Preia  M. 

VoiOieffiiidM  tBaoh  aadlOt  im  8  Mla:  L  ^  4«  OeMhkhta 

OWIe  IL  Uatetawdni«»  w  ;Pijrt(i1<^|iii  «aa 

(8.  aS-liO)  nd  IXL  BaMMn« 
IMoflik  den  Hechteohiaibwiterriohta  (S.  m^my. 

Bier  interreaaiert  uns  bes.  der  II.  Abeohnitt  Naeh  payohol 
tmd  phyeiologiBchen  IVborlegungen  kommt  L.  zn  dem  Resultate,  d 
«didektiBchen   GesichlB punkte  aus"   an  emcr   GesamtvoralaUxiBg^  ilktBMBila 
Einxel-  oder  Teüvorätollungon  zn  unterscheiden  emd: 

«J.  die  begriffUobe  (inhaltliche)  VorateUung  dm  VVorie«,  bestehend  a,um 
QiMimialfUuiif ,  BwflliinngamrtiUiaag,  aemoheTOfoleUanf 


8.  die  Bpreohbewegnagavortfillimg  dee 
4.  die  SohriftbildvorstaUiuig  das  Wertea 

(S.  78)1 

Uebor  den  hier  pehraaobten  BesTilT,  .TeÜTorsteiiung"  kann  man 
anderer  Meinung  sein.  iS  immtmAU  VorsieiLungala  «inan  |i;pr>pfipHti»^g«f^n)p|ftj^ 
dun  pebt  es  keim  TeilwatiBangin  Auf  Otaa«!  dee  au^^eaielkan  ffrimnea 
k  «tlMlA  m       lnihwa;  JSUbl  hkm  die  aaamhnlwi  ¥nw 

diaSa- 
aad  8alwii^ 

bevtiguagsvorstellungen,  baban  ainan  hervontcmiaa  Anteil  am  Reeht- 

schreiben"  (S  7^).  Kitie  espenmentellc  Untersacbunpr  bat  demnach  auf 
/^i^Hkdt  drei  Friipa  AittvMt  au.  geben;  ^1*  WatnhiMi  ^sabieaHiäM^pa^ 


lifir 


iliUaran,  Lantiflnii,  hem^  AbwliPiibin)C%.  »tlilMH  iilM9Mtg«t«tttti^ 

der  orthogfraphiehm  Ucibungen  nath  flireai  Erfolg?  2.  Welches  ist  daa 
riobUge  Anechiiuun^mittGl  für  den  Rechtsohreibanterricht,  die  Druck- 
schrift oder  die  Scbrnibschrifl  rl  h  wie  %nf>lmal  ist  die  eine  der  andern  über- 
legen? 3.  In  welchem  Umfange  haben  das  Kiangbüd,  das  Schi  iftbiid,  div 
Gehörs-  nnd  und  Gesichtevorstellungen,  die  Sprach-  und  Schreibbewe^^ungS- 
Torstellungen  Anteil  am  Kechißchrcibon?"    (ö.  HO). 

Nach  einig-en  "Vonrermchen,  welche  der  Aufbildunp'  und  FestBtcUun^' 
der  V'ersuchsmethodik  gelten,  wurden  mit  VoiksschiÜerD  und  Schul- 
MmmHuten  oaeh  folfeader  A^^Ha^ng  die  fiinptTarauolM  angestellt: 

1.  Hören:  Diktieret». 

a)  Hören  ohne  Sprechbewegung. 

b)  «     mit  JeiBem  Sprechen, 
e)    «      •  ImtwB  M 

S.  Sehen:  Lesen,  Lautieren. 
^  Mim  #1um  gpreaiihwuguag. 

^     «     Mit  tailtt  SfMte. 

Alfl  UebungsßtofT  dienten  fiiniüose  ^^'o^te,  z.  B.:  Libiig,  Bollie. 
Gohlis,  Seufii,  Labog  u.  w.  a.  Das  Gesanuzitergebnis  auB  dün  etwa 
ttOO  IM— iliiniMitin  kt  falgtiidei: 


I  Duroheohnittafebler 

Durohaohnitt 

aus  den 
beiden  vwig. 

lyn»  Volke- 

I  «ohüler 

Scnninarist 

Hören  ohne  Sprechen  i 

4,54 

1,66 

8,04 

1,66 

2,69 

w    Iwrtee  ff 

^ 

V» 

IKheB  ohne 

1,62 

0,68 

n  » 

1,60 

0,46 

1,02 

lantee  « 

1,69 

0,82 

0,96 

Lautieren 

Buchstabieren 

1,69 

0,46 

1,02 

Abenhreihen 

1  0.70 

0,88 

0,64 

„Wenn  inan  die  wacheeode  VehlemU  in$  Auge  ^Mil,  eo  eind  di^ 

R^rhtBchreibUbungen  in  folgender  Reihenfolge  anzuordnen:  Abeobreibeil* 
ö««hBtabi«r«n,  Lesen  (LautiereTj),  Diktieren  Nach  unsern  Vermicben  mit 
VelkgschüJertt  übertr^  da*  t^ehen  tia^  Hören  um  da«  2  bi«  B fache,  und 
<ias  A biffbreibgn  i«t  dem  Ruchstabiercn  um  dus  flache,  dem  Lesen  um 
dar  S.hia  tlaeha  umd  deea  Diktieren  um  das  fifaehe  fiberlegen.**  (8.  86.) 


Avdli  ttb«r  den  Wert  der  Druek-  und  d«  MnIbMhfift 
▼tnaoh»  lagarttTlt,  deren  Refloltai  lolg«iidee  irt:  . 

Dnrblifleliiiitt: 
8aliT«lbeolirifl:  Dmokielirifl: 

0.36  0,77 
W  0,46 


1^  alM 

0,48  FeUtt  0,88  Fahler 

«- 

pro  Schüler.    (S.  104.) 

„Man  darf  desshalb  als  jj^esichert  annehmen,  dass  ab  Anschauung.*« 
mittel  für  die  Einübung  der  Rechtschreibung  die  Rchroibschrift  der  Druck- 
BckriXt  ungtifahr  um  daa  doppelte  überlegen  sei"  (S.  105).  Lay  gab  infolge 
dieiee  Brgebnlieae  drei  Sohfilerhefte  in  Schreibaohrift  herMUi  (ereohienin 
bei  Nenuiloh  in  Kanndi«). 

Auf  den  Reenltaten  niner  Untsmiehviigen  betet  mm  Imj  eeiae 
Reohtschreibmetliode  woi,  wobei  «r  yWHib  goto  CMeakeo  und  Irefflieh» 
Ratschläge  entvickelti  eo  daee  wir  nur  wünschen  können,  dieselbe  möge 
sich  auch  erproben  und  sich  dann  Bahn  brechen.  Das  Diktiorrn  als 
,,Uebun^mitter'  verwirft  er  TöUigv  j*i  ^  M  duroh  Verordnung  Ter- 
boten  wissen  (S.  172). 

„Mit  diesen  Thatsachen  ist  wohl  der  Kampf  der  Meinungen  und 
Gegenmeinungen,  der  seit  etwa  100  Jahren  auf  dem  Gebiete  des  Recht- 
•dmibitiiteraiefati  enf  und  ebwogt,  endgiltig  entoefaifldoi**  (S.  96-97),  meial 
JjBj,  Aber  dnrob  eine  nmtm  Unterenehiing  tob  Sehiller,  Fnebe,  Heggen- 
müller  (Sammliuig  Von  Abhendlnngen  kum  dem  Oobiöie  dor  {»Idogogiiehen 
Pajcbologie  und  Phjeiologie**,  Band  n,  Heft  4)  ist  ihm  in  mehreren 
Punkten  widersprochen  worf^cn.  Lay  antwortete  hierauf  sehr  ausfuhrlich 
in  df>n  „Neuen  Bahnen"  (1888).  Baidea  wolle  dar  Leaer  an  Ort  und  Stalle 
nachschlagen  f 

Zum  Schlüsse  können  wir  nur  unser©  Freude  darüber  aussprechen, 
dass  xuerst  von  einem  Schulmanne  experimentelle  Untersuchungen  fibv 
daa  Baciiladiraiben  angealeUt  worden  und  kOnnan  nur  wQnaehe^  daia  die 
Pidagogan  aieh  immer  labbafler  an  den  Beeirebungen  der  moderaen 
PayoholQgi«  beleiUgan  möebtan;  ibram  Stande  wfirda  aa  war  Bhra,  der 
Sobvle  aber  zum  Kvlaan  geroiobanl 

Wfinbug.  Friadiiab. 

Auf  welchen  psychologischen  Thai»achen  beruhen  dis 
fftnf  normalen  Stufen  Harbarta?  Von  Mary  HenekaL  Pidagogisehe 
Abbandhing  N.  F.  HL  Bd^  Qeft  8.  BialefUd,  Balmleba  BucMieiidlniig. 
18  8.  Fraia  60  FC 

In  dar  Binlaitnng  werden  dia  TeraebiadeneD  FarmalalaftB  bei 
Herbart,  Ziller,  Rein  und  DOrpfald  angegaban.  Baina  Auadmokawaiee 
wird  bevorzugt,  ohne  daaa  eine  eingehende  Begründuag, 
wird»  ngamamUab  klingt  lalgander  6Ms:  „Obna  diai 
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uMamagm  in  irfond  einer  Weife  ■!■  TbfctiMbfln  be weiten  ift  woUen, 
baiehrinkt  tieh  ....  die  Arbeit  *af  die  'Üeretellnng  der  geiiligen 

Funktionen  (S.  2).   Ein  Theaterbesucher  muss  nun  du  Voeaehe* 

Objekt  für  Aufzeigung  sämtlicher  psychischer  Funktionen  abgeben.  Der 
zweite  Teil  der  Arbeit  ülustriort  Folge  und  Eigenart  der  fiinf  formalen 
Stufen.  ,,Dem  normalen  Verlaufe  der  psychologiBchen  Thatsachen  folg^ond, 
fuhrt  Herbarl  da&  Kind  von  der  empfindend  aufgenommenen  Aussen  weit 
durch  die  Pforten  des  Thuns  der  Welt  wieder  zu"  (S.  22).  Trotzdem 
««idea  Herbarte  Ibrmale  Stufen  „kein  UniTersalmitlel"  genannt  (S.  St>. 
Dmit  wird  aber  ihre  Richtigkeit  doeh  wieder  angezweiHeit,  oder  nidit? 
Wlirsbarff.  Medrieh. 
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Die  UitorzeleknoHi  Im  ABsckaaniigsimtenlelit. 

Von  Karl  Pappenheim,*) 

Nach  den  anregenden  unrl  vielseitigen  Darstellnngen,  in 
denen  die  Kindenseichnungen  ilirer  Entstellung  und  iiirem  Wesen 
nach  von  Kinderpaychologen  behandelt  worden  Bind^  dürfte  ea  für 
die  Schule  ndtzHch  sein,  zu  nnterauchen,  wie  weit  sieh  diese 
Offenbanmgen  der  Kindesseele,  die  neben  ihrem  auf  die  kleinen 
Zeichner  ausgeübten  Beize  zweifellos  doch  einen  gewissen  paeda- 
gogidchen  Wert  haben,  unterrichtUch  verwerten  lassen  und  wie  sich 
wohl  ihre  methodische  Behandlung;  ;;'e8talten  müsse. 

Für  iiiMncluMi  ist  vieilciolit  (licse  Fr;(^:u  laugst  erledi>;t;  haben 
(loch  vifif  Kibchi  schon  seit  Jalir/ehuten  einfache  Zeichnungen 
voü  Dinaren  aus  der  Umgebun«;  des  Kindes,  sogenannte  Lebens- 
formen, in  ihren  Text  aufgenommen,  Uobüde,  dio  Hi)äter  im 
eigentlichen  Zeichenunterricht  wiederholt  und  erfolgreich  für  andre 
Zwecke  verwertet  werden.  Andre  wiederum  sind  auf 'Grund  lang- 
jähriger Erfahrung  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht  gelangt,  dass 
die  Verwendung  des  Zeichnens  im  Anschauungsunterricht  Hesultate 
liefere^  deren  Wert  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  erforderten  Auf- 
wand Ton  Zeit  und  Mühe  stehe.  Ueberdies  rerhalten  sich  ja  die 
Zeichenlehrer  im  allgemeinen  ablehnend  gegen  Lebensformen  und 
yimalendes  Zeichnen^:  einem  Kinde,  das  noch  keine  grade  Linie 
ziehen  und  weder  spitze  noch  stumpfe  Winkel  sehen  und  darstellen 


•)  Vortrag",  f^-ehalten  im  Berliner  Verein  für  Kinderpsychologie 
am  10.  Februar  1900  Von  den  zahlreichen  znr  Krläiitornncr  dienenden 
Wandt.'ifeln  konnte  nur  ein  khuuer  Teil  rejiroduzitMt  werden.  Schon  au«? 
diesrrn  (.Jrunde  müssen  wir  um  mit  dem  Abdruck  cino«  Auszuges  aus 
dem  Vortrage  begnügen.  Dazu  komml,  dass  lier  Vortragimde  mit  Uück- 
■ioht  «if  den  Kreis  seiner  Zuhörer  manches  wiederholen  musste,  was 
onsera  Lesern  schon  aus  dem  Torjübrigen  Bande,  Uefl  2,  bekannt  ist 
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kann,  dem  solle  man  nieht  das  Zeichnen  komplizierterer  QebikU 
zumuten. 

Bei  dem  Versuche»  den  Anschauungsunterricht  vom  Kinder- 
garten bis  zur  Hochschule  als  ein  in  bezug  auf  seine  psychologische 
(jruuilhige  zu.sauuiicMiliiui«i;('n(le.s  (iiinzc  zu  überblicken  uuJ  daliei 
die  Entwirklun^  einzelner  Faktoren  lu'raiisziih<'l)en ,  gewahrt  man 
in  der  ebenso  umfangreichen  wie  schwer  zugänglich« 'ii  {)ii<lagogi8chen 
Litteratur  empfindliche  Lücken.  Zweifellos  ist  von  X'olkslehrern 
äber  die  Verwendung  der  Lebensformen  im  Anschauungsunterricht 
auf  Grund  ihrer  praktischen  Erfahrungen  mehrfach  geschrieben 
worden;  die  methodischen  Handbücher  geben  ungenügende  Aus- 
kunft. Jeder,  der  die  Schwierigkeiten  kennt,  eine  einzelne  Frage 
allein  in  der  deutschen,  in  unzählige  Zeitschriften  zornprengte 
Fachlitteratur  zu  verfolgen,  wird  es  verzeihen,  wenn  wir  wagen, 
auf  Grund  nur  weniger^  uns  meist  7.nfHllig  in  die  Hand  gekommener 
Arbeiten  Materialien  zu  eiut  iii  Entw  urf  einer  methoitischcn 
Verwertung  der  Kimlorzeiehnungen  uml  der  Lebeuä- 
formen  im  Anschauungsunterricht  mitzuteilen. 

1.  Kinderzeichnungen  und  ihre  Beurteilung. 

Für  die  vorliegende  Frage  kommen  alle  die  Zeichnungen  in  be- 
tracht,  die  ohne  mechanische  Hilfsmittel  nach  einem  Dinge  oder  Vorbild 
abgezeichnet  oder  aus  der  Erinnerung  entworfen  worden  sind.  Auf 
das  Alter  der  V^erfertiger  kommt  es  wuuigcr  aa;  liefern  uu^»  doch 
Erwachsene,  die  infolge  ihres  lirrufes  oder  ihrtT  Neigung  nie  be- 
obachten und  zeichnen  gelernt  haben,  von  ganz  bekannten  Dingen 
aus  ihrer  tägliclien  Umgebung  ernst  gemeinte  Gedächtniszeichnungen, 
die  man  leicht  mit  denen  von  vorschulpflichtigen  Kindern  ver- 
wechseln kann. 

Für  eine  psychologische  Betrachtung  eignen  sich  naturgemlst 
die  Zeichnungen  am  besten;  bei  denen  wir  die  ihre  Entstehung 
begleitenden  Nebenumstände  möglichst  genau  übersehen  können. 
Der  Kindergarten,  der  Anschauungsunterricht  der  Vorschule  und 
die  Naturbeschreibung  der  JSexta  liefert  dalier  besseres  Material  aU 
es  uns  in  den  spontanen  Kinderzeichnungen  aus  dem 
Familienkreis  geboten  wird. 

Letztere  verdanken  ihre  I^ntstehung  den  verschiedcnartigstea 
Einflüssen,  die  sich  meist  unserer  Kenntnis  gänzlich  entziehen.  Doch 
gestatten  sie  mitunter  einen  Einblick  in  den  Intereasenkreis  dei 
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Kindfif  mid  Termteii  uns  dann  oft  eine  frfihzeitig  anftretemde  £ui- 

leitigkeit  bei  dei  AnswaKl  toti  Zeichenaufgaben. 

Eine  genaue  Kenutnin  der  Herkunft  der  Zeiclinuiiji^eii  ist  vou 
Uesondoror  Waiitigkeit  für  den  Versuch,  sie  als  eiin^  Leistung 
zu  beurteilen.  Welche  Gesichtspunkte  können  und  boUen  dabei 
wohl  maasgebend  aeiu  V 


THe  ZeicliTuui^  eines  Künsitlers  kann  uns,  ganz  al)^M'.selieii 
von  der  Per»üiiliehk<'it  ihres  Vertertigers  und  von  den  näheren 
Umständen  bei  ihrer  Entstehung  verständlich  sein  und  wir  suheuen 
uns  nicht,  ihren  känsUeriacheu  Wert  zu  beurteilen.  Bei  einer 
Kindcrzeiehiiaiig  mnaa  solche  BetrachttingsweiBC  zunächst  gftnzlich 
fintfaUen. 

Wenn  wir  nebenstehende  Bildchen  ohne  n&here  Erklärung 
hetnchten,  so  fUlt  uns  vielleicht  die  sorgfUtige  Ausführung  der 
üntibmi  tmd  Waffen  der  Reiter  und -des  Jägers  besonders  anf. 
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Die  Wederkefar  ein  und  defselben  Kopifoim  bei  allen  dni 
liUonern,  die  zweifeUos  alidchtliche  VexBchiedenlieit  in  der  lüer- 
seiebnnn^  f&bren  uns  auf  eine  ganae  Reihe  von  Fragen.  Es  d&rfte 

heute  schwerlich  jemaiul  im  stände  sein,  uns  zu  sagen,  was  Prinz 
Friedrich  Wilhelm,  der  spätere  Kaiser  F'riedrich  mit  dienen 
Bildehen,  die  er  in  seinen  Kinderjahren  gezeichnet  hat,  darsteilen 
wollte. 

Eine  Beurteilung  kann  sich  zunächst  daraut  bcaciiränken, 
die  Bilder  auf  ihre  relative  Richtigkeit  and  Vollständigkeit 
zu  prüfen.  Den  dazu  erforderliehen  Massstab  müssten  wir  den 
Zeichnungen  gleichaltriger  Kinder  oder  früheren  und  späteren 
Zeichnungen  ein  und  desselben  Kindes  entnehmen.  Nach  der 
letaleren  Methode  Hess  £.  Brown  in  dem  Uniyernt&taseminar  in 
Berkeley  (Califormen)  Beobachtungen  anstellen^  die  sich  Aber 
Jahre  erstreckten.  Fflr  den  Torliegenden  Zweck  scheint  uns  die 
schon  früher  mitgeteilte  „Differenzmethode^  ergiebiger,  die  sich  In 

einer  Stunde  been- 
den läööt  und  bf'i  der 
sich    die  lüizeluen 

Hediu<>^un<^en  so 
leicht  verändern  las- 
sen, dass  ihre  Aus- 
flOhrung  dem  Wesen 
eines  Wissenschaft 

liehen  Experi- 
mentes sehr  nahe 
kommt.  Nebensteh- 
ende Zdchnungen 
sind  von  sehn- 
j  ährigen  Schülern 
am  Beginn  und  am 
iSchluss  «'iner  Uuter- 
rielitsstunde  in  Na- 
turbeschreib uii<^  her- 
gestellt worden  sind.  Aut  der  linken  Hälfte  eines  schmalen 
Papierblattes  mnssten  die  Kleinen  ohne  jede  Vorbereitung  und 
Hilfe  aus  dem  Gedächt  ins  in  drei  Minuten  einen  Elefanten  aeichnea 
dann  wurde  das  Tier  mit  ihnen  besprochen,  Bilder  gezeigt  und 
Torgesttchnet  Erat  in  den  letzten  drei  Minuten  durften  sie  wieder 
den  Bleistift  yomehmen  und  ebenfaUs  ans  dem  Ge4ftchtiiia. 
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zweiten    Elefanten    auf    der     rechten    Seite    des  Blättchens 

zeichnen.^ 

Wie  erklärt  on  sich  nun,  das«  die  zuletzt  ^ewonncTu-n 
Zeiclinuntren  ausnaiiiuöios  besser  sind  als  die  ersterenV  }sur  mit 
Aug  und  Ohr  hat  da«  Kind  in  der  Zwischenzeit  aufgenommen,  die 
Miclmondo  Hand  war  unthätig,  sie  ist  sieht  geübt  worden. 

Offenbar  Ut  nur  die  Anschauung  durch  den  Unterricht 
TerbeBsert,  die  VorsteUnngen  aber  den  Mefanten  sind  Termehrt, 
berichtigt^  erwdterty  seine  Äussere  KOrperform  ist  in  ihren  wesentp 
fichen  Tttlen  beachtet,  verstanden  und  nicht  nur  ToUstAndiger, 
sondern  auch  richtiger  wtedergrgeben  worden. 

Derartige  Doppclbildchen  geben  dem  Döhrer  schon  anf  den 
ersten  Blick  Antwort  darauf,  in  welchem  Grade  ihm  seine  an- 
schauliche BesprechuuiL^  jLifeglückt  oder  misslungcn  ist.  Ueberblickt 
man  die  Hildclicn  einer  f,'anzen  Klasse  und  nimmt  man  sich  die 
Müh<*,  die  einzelnen  /•M<-hTinTirr«'ii  mit  früheren  von  denselben 
Schülern  zu  vergleichen,  dann  drängen  sich  einem  eine  ganze 
Keihe  von  Krklärungsvcrsachen  und  neuen  Fragestellungen 
auf.  SchwerföUige  Schüler  zeigen  oft  auffallend  schnellere 
Fortschritte  als  leicht  auffassende  und  zcichncrsich  gewandte. 
Natfiilieh  hat  jedes  Bild  seine  Fehler,  doch  sind  wir  geneigt,  diese 
snf  Missverstftndnisse  zurftcksuflBhren,  welche  die  Unvonkommenheit 
des  Anschannngsmaterials,  unsere  ungenaue  Beschreibung  oder 
onsweckmAsbigc  Zeiehnung  verschuldet  hat. 

2.  Ansehauungsbild  und  Wandtafelseichnung. 

l)a>  Itunt«'  Bild  ist  in  vielen  Schulen  diia  wiehtig.ste  Material 
im  An»rhauungsunterricht;  in  zahlreichen  Fsillen  ist  dieses 
Uuterrielirsiiiiitel  aneh  unentbehrlich,  da  der  wirkliche  Gegenstand 
unerroichbar  oder  unhandlich  und  eine  körperliche  Nachbüdung 
nicht  vorhanden  ist. 

Die  Herstellung  solcher  Bilder  ist  Aufgabe  des  Künstlers, 
der  uns  mit  Stift  und  Pinsel  eine  richtige  und  plastisch  wirkende 
Darstellung  etwa  von  einem  Tier  in  seiner  natürlichen  Umgebung 
liefert  Bei  letaterem  ist  ein  nach  den  Gesetsen  der  Perspektive 
entworfener  Hintergrund  durchaus  wQnschenswert,  da  er  vom 
Kind  in  den  aDermeisten  FftUen  richtig  verstanden  wird. 

Nur  wenige  von  den  in  der  Schule  verbreiteten  Anschauungs- 
büdem  erftülen  jedoch  die  Forderungen,  die  der  erste  Unterricht 
in  den  1  urmeu  an  dieses  Unterrichtöinittel  stellt.    Sie  zeigen 
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uns  das  Tior  gewöhnlich  nur  in  einer  Stellung,  von  der  Seite  be- 
trachtet, ein  Uebelstand,  der  sich  bei  den  Modellierübungen  der 
•  Kinder  sehr  störend  bemerkbar  macht. 

Betrachten  wir  z.  B.  den  Hasen,  der  sowohl  infolge  seiner 
Verbreitung  in  unserer  nächsten  Umgebung  als  auch  durch  die 
Rolle,  die  ihm  im  Kinderlied  und  -spiel,  im  Bilderbuch  und  beim 
Spielzeug  zufällt,  zu  den  wichtigsten  Tieren  des  Anschauungs- 
unterrichtes gehören  dürfte.  Von  der  Fülle  zierlicher  Bewegungen 
und  Stellungen  geben  die  Wandbilder  gewöhnlich  nur  eine  einzige 
Stellung  wieder,  wo  doch  grade  auf  der  Unterstufe  das  Tier  in 
seinen  Lebensäusserungen  der   Mittelpunkt  des  Unterrichtes 


sein  soll.  Wir  sind  aus  diesem  Orunde  Herrn  Tiermaler  Kuli  in 
Stuttgart  für  nebenstehenden  Entwurf  besonders  dankbar,  dessen 
farbige  Ausführung  und  Herausgabe  wir  im  Interesse  des  Kinder- 
gartens warm  befürworten  möchten. 

Die  Sehlde  hat  sich  schon  seit  mehreren  Decennien  von  der 
comenianischen  Ueberschätzung  des  Anschauungsbildes  losgemacht. 
Zu  eigenem  Beobachten  und  selbständigem  Darstellen  soll  der 
Schüler  angeleitet  werden.  Wenn  auch  das  künstlerisch  ausge- 
führte Bild  zur  Erreichung  dieses  Endzieles  mehrfach  helfen  muss, 
80  liegt  der  Schwerpunkt  des  Unterrichtes  doch  in  der  Be- 
schreibunjg  und  Darstellung. 
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\)w  cv^W  Anrocrun^  zu  einer  zeiclineri^clicn  Wiedergabe  der 
besprochenen  Dinge  dürfte  wohl  in  den  meisten  Fällen  erst  die 
Zeichnang  des  Lehrers  nn  der  Wandtafel  bieten.  Diese 
Anschaaimgszeiclmuxig  erstrebt  ja  zunAchst  nur  eine  Förderung 
dee  Verstiküdnisses  der  besprochenen  rftunüichen  Verhältnisse. 

Dieses  Anzeichnen  ^nll  geflbt  sein;  in  vielen  FSUen  erschwert 
sich  der  Lehrer  seine  Aufgabe  dadurch,  dass  er  zu  naturgetreu 
leichnen  wiU.  Die  Scbwierigkeiten  liegen  weniger  in  dem  ftir  den 
Lehrer  notwendigen  Oedftcbtniftzeichnen.  ISne  einfache  Strich- 
zeichnung für  einige  Stunden  im  Gedächtnis  zu  bchiüten,  gelingt 
jedem,  der  sich  nur  die  ^Ciihe  nimmt,  sie  wiederholt  freihändig 
nachzuzeichnen.  Dagegen  fordert  es  oft  viel  T'chorlofrimg  und 
Probieren,  sich  der  noch  mangelhuit  oder  doch  sehr  ungleich  ent 
wickelten  Formenkenntnis  der  Kinder  anzupiissen  und  die 
für  die  Beschreibung  geeigneten  pr&gnanten  Ausdrücke  Ä\ 
finden.  Dazu  kommt  die  Unvollkommenheit  der  Wiedergabe 
eines  körperlichen  Gegenstandes  durch  eine  Strichzeichnung,  eine 
Schwierigkeit,  die  z.  B.  im  botanischen  Unterricht  die  Anschaffung 
der  zerlegbaren  Pflanzenmodelle  zu  fiberwinden  sucht,  wenn  der 
Lehrer  nicht  die  instniktivere  Methode  des  Vormodellierens  w&hlt. 

Wenn  es  sich  nur  darum  handelt,  Kindern  zur  Belohnung 
eine  durchgenommene  Krzählung  oder  Dichtung  vorzuzcichnc  ii,  um 
ihnen  (ielegenheit  zu  crrben,  das,  was  sie  bisher  mit  dem  Ohr 
«Hein  aiitgeiininnnii  iial)pn,  im  Bilde  wiederzuerkennen,  dann 
genügt  es,  sich  ein  gutes  Bilderbuch  oder  auch  Müncheuer  Bilder- 
iK^n  zum  Muster  zu  nehmen. 

So  hat  Marie  von  Ol  fers,  eine  gewandte  Zeichnerin  und 
gesch&tzte  Kinderdichterin  schon  vor  längerer  Zeit  in  ihrer  „Zcichen- 
und  Malfibel"  das  fUr  den  Kindergarten  sehr  geeignete  „Volkslied 
▼on  den  zwei  Hasen"  illustriert.  Die  hier  dargebotenen  »Strich- 
seichnungen  sind,  völlig  zweckentsprechend,  sie  können,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  durch  noch  einfachere  ersetzt  werden. 

Für  die  Handhabung  des  schtniatischen  Zeichnens  in  der 
Katurboschreibung  sind  jetzt  vielfach  Arbeiten  voröft\ntIicht 
worden.  Die  /oilogisclicn  Zeichentafeln  von  Köhnc  und  Vojicl- 
Ohmann  wurden  schon  früher  erwähnt-^,  ausführliche  Anwei- 
sungen giebt  Otto  Ohmann  in  seiner  Abhandlung  „über  die  An- 
wendung der  zeichnenden  Methode  im  nnttirwissenschaftlichen 
Unterricht  des  Gymnasiums.  (Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahres- 
bericht des  Humboldt-Gymnasinm,  Berlin  1899).    Wir  werdep 
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sp&ter  auf  diese  reichhaltige  Arbeit  zurückkommen.  An  dieier 
SteUe,  wo  wir  das  Verhältnis  der  Abbildung  zur  Zeichnung  unte^ 
suchen  wollen^  mössen  wir  die  Arbeiten  zweier  NaturwisaenschafUer 
berfihren,  die  in  Norddeutschland  wenig  bekannt  und  von  Ohmann 
nicht  erwfthnt  worden  sind. 


Engplltt  rt   vSpit/   in    liaJcu-Baden   h.it    im  Selbstverläge 
zuerst  eine  ^Sainmluii';   methodisch  geordneter  Zeichnun^ren 

aii8   «Icr  Z(H)i*>-if   und  Aiithropulügii  '^  3)   erscheinen  ias.sen. 
an    seliematischen   Zeichnungen   ebenso    reichhaltig   ist   wie  tlie 
„Tierkunde,   Pflanzenkunde  und  Erdkunde",  die  W.  A*  Lay  in 
Karlsruhe  fär  Lehrerseminare  herausgegeben  hat. 


Die  den  Bfiehem  des  letisteien  VerfoflserB  beigegebenen 
Zeiehfiiingen  dnd  iineerer  Hemuag  nach  nur  ak  Hilfsmittel  fiir 
den  fertigen  LeliTer  empfehlenswert,  während  uns  der  Nuteen 

einer  gedruckten  /usaniinenetellung  zum  Teil  sehr  schematiseh  ge- 
haltener Zeichnungen,  dif»  sich  in  der  Hand  der  Schüler  bcHndet, 
nicht  einleuchten  will.  Derartis^e  Skizzen  sollen  nur  auf 
der  Wandtafel  in  ihrer  Entstellung  geboten  wenlcTi;  doch 
schon  der  zweiten  Wiederholung  der  Beschreibung  diu'ch 
den  Schüler  könnte  eine  die  wiridichen  Verhältnisse  ^^onauer 
wiedei|pebende  Abbildung  zu  Gbnnde  gelegt  werden.  Dü^  Dar- 
lieien  eehematischer  Zeichnungen,  die  nur  das  Wesentlichste 
euihaihenf  erleichtert  den  Schölem  die  Ton  ihnen  bei  dner 
•olbftindigen  Beschreibung  geforderte  Denkarbeit  auf  Kosten 
einer  richtigen  Anschauung;  Schemata  sind  Wegweiser  zum  Ver- 
itindnis  der  complizierten  Wirklichkeit  und  es  hiesse  auf  halbem 
Wege  stehen  bleiben,  wenn  nur  das  Verstftndnis  dieser  Unien- 
gehilde  erzielt  würde.  Sie  sind  so  einfach,  ihre  Herstellung  ist 
80  instruktiv  und  erfordert  dabei  wenig  Zeit,  «lass  sich  jeder 
Schüler  eine  Sammhing  von  ihnen  leicht  selbst  anlegen  kann.  Die 
Hprstellnng  naturgetreuer  A ]>bildii ngf n  dagegen  übersteigt 
sein  Können;  diese  mag  er  daher  käullich  erwerben. 

Gegenüber  dieser  reichhaltigen  Latteratur  für  die  Verwendung 
des  Zeichnens  in  der  Naturbeschreibung  erfordert  der  Anschauungs 
nnterricht,  der  doch  das  Fundament  für  den  gesamten  fieobachtnngs- 
unterricht  der  Schule  bilden  soll,  hinsichtlich  des  Gebrauches 
ichematisoher  Zeichnungen  eine  eingehende  methodische  Erörterung^ 
deren  Mittelpunkt  die  Stellung  der  Lebensform^  ihre 
Herkunft  and  ihre  Bedeutung  bilden  soll. 

3.  Lebensformen* 

l^nter  T^bensformen  verstand  Pestalozzi  und  Fröbel 
Schern  all Ii Zeichnungen  von  Pingen  aus  der  lingtbung  des 
Kin<let<  im  (iegensatze  zu  Linienzcielinungen,  wcIcIh'  geouietriseho 
Wahrheiten  oder  aesthetische  Wirkungen  zum  Ausdruck  bringen 
sollen.  Verwendet  werden  seitdem  diese  Formen  zur  Unter- 
•tütsung  des  Anschauungsnnterrielits  imd  zur  Bethätigung  des 
kindlichen  Schaffenstriebes.  Im  Zeichenunterricht  der  Schule 
hiben  sie  bisher  nur  hier  and  dort  Eingang  gefVmden;  eine  Reibe 
m  Umstlnden^  die  mit  der  Bevorsugung  dieser  Fonnen  im  ersten 
Zodienuntenichto    susammenhftngen,    haben  zur  Beceichnung 
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„Lebensformer^  gefilhrt,  wornnter  dne  Ansahl  von  Zmchcn- 
I^hrem  ventanden  wird^  die  an  Stelle  de«  buher  bevorzugten 
geometriteh-omamentalen  Zeichnens  ein  früh  einsetjeende«  Zeiehneh 

nach  der  Natur  oder  doch  wenigstens  von  Lebensformen  vorlangen. 

Nach  dfn  verschiedensten  Gesiclitsimukten  sind  von  diesen 
zum  Teil  allgomoin  irfs^-liatzten  Praktikv-rn  Ziisamraenstollun^'fn 
von  Vorbildern  vcröfTontlicht  worden,  untor  denen  von  künstlerischer 
Hand  alle  möglichen  Gegenstände  aus  dem  Anschauungs- 
unterrichte  zur  Darstellung  gebracht  siad.^) 

Der  Kampf  tun  die  Lebensformen,  der  eine  wenn  auch  nicht 
grade  umfangreiche  ao  doch  durch-  die  Verachiedenartigkeit  der 
dabei  beteiligten  Schriftsteller  interenante  litteratur  heryoig<ebradit 
hat,  ist  auf  eine  Gruppe  von  BSnwtnden  aurÜckEufllhren,  deren 
Kernpunkt  folgender  Sata  siein  dürfte: 

f^Das  Copieren  von  unschönen  und  unwahren 
BOdem,  wie  z.  B.  zweil>cini;;en  Stühlen,  ist  weder  fiir 
die  technische  Schulung  noch  für  die  Aubbildung  im  be- 
wu88ten  Sehen  forderlich. 

Dieser  oft  au8ges])ro(}iene  Vorwurfist  auffallend.  Sollten 
denn  wirklich  Männer  wie  Fröbel  und  Pestalozzi,  denen 
allgemein  die  Fähigkeit  nachgerühmt  wird,  Kinder  zu  denkender 
Betrachtung  ihrer  Umgebung,  zu  selbstständiger  Darstellung  und 
erfinderischer  Thätigkeit  anzuleiten,  so  gröblich  fehl^re^^rriflfen  haben? 
Oder  hat  die  kunstästhetische  Forschung  so  falsche  Bahnen  eioge* 
schlagen,  dass  die  Schulmänner  mit  ihrer  Korrektur  eingreifen 
mfissen?  Offenbar  liegen  hier  ^fissyerstftndnisse  vor,  die  auf  ver- 
schiedenartiger Auslegung  gewisser  Begriffe  oder  auf  andersgeartete 
Grundanschauungen  stirückauftihren  sind. 

Wenn  ein  vierjähriges  Kind  im  Kindergarten  oder  im  Familien- 
kreise dazu  angeregt  wird,  Gegenstände  aus  seiner  Umgebung 
durch  Stäbchenlegen  nacli/ubilden,  dann  sehen  wir  bei  diesem 
Spiele  viele  FoiTiien  entstellen,  die  cö  zwt-i feilos  irgend  woher 
fertig'  üb(^rnoninien  hat;  es  gebraucht  sie  indessen  mit  Verständnis, 
wie  wir  aus  absichtliilifu  Veränderungen  entnehmen  können. 
Manche  Formen  werden  jedoch  durchaus  selbständig  erfunden 
und  daran  erkennen  wir  eine  wichtige  Fähigkeit  de«  Kiinles.  Es 
sieht  in  den  Gegenständen  seiner  Umgebung  anfangs  nur  die 
grossen,  durchgehenden  Linien.  Mit  dem  Begriff'  des  Umrisses 
yersteht  es  auch  den  der.  konYentionell<iyJ||Hfcurnach- 
ahmnng^.    Ueber  die  Verauche,  dieaa  '^Ndlj|||^H  Masssn- 
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nntenicht  der  Schule  sTstenuitisdb  zo  entwickeln,  haben  wir  früher 
berichtet^    Dass  mancher  Lehrer  dieses  BUdungsmittel  zwecks 

mässig  verwendet,  mögen  zwei  Beispiele  zeigen. 

Ernst  En^'cl  sagt  in  seiner  von  der  Diostcrwegstiftung 
gekrönten  Preisöchrift:  das  erste  Schuljahr:^  ^Das  Zeichnen  ist 
durchgreifenfles  I^ilflim/^sniitte!.  Es  nötiprt  zu  ^^enaiiem  Hinsehen 
und  befestigt  die  Anschauung,  indem  es  die  Formen  dem  Gedächtnis 
einprigt  Soll  dies  erreicht  werden,  so  genügt  es  nicht,  dass  der 
Lehnr  einfach  Torzeichnety  und  dass  er  die  ^)chü]er  nachmalen 
lisst  Sie  mfiisen  den  Gegenstand  scharf  ins  Ange  fassen,  die  zu 
seiclmenden  BegrenzUnien  nach  Lage,  Richtung,  OrOsse  n.  s.  w. 
selbst  angeben.  Unter  stetem  Hinsehn  auf  den  Gegenstand  ist  oft 
in  wenigen  Strichen  ein  charakterisches  Bild  entstanden." 

Etwas  anders  denkt  sich  H.  Eyth  in  Karlsruhe,  der  Inspektor 
des  Zeichenunterrichtes  an  den  Badischen  Volkschulen,  diesen 
rnterrieht.  indem  er  das  liild  vor  den  Augen  des  Kindes  durch 
die  Hand  des  T^ehrers  entslrlu-n  Iflsst.  Doch  fordert  auch  er. 
dass  das  Bild  das  Krgebnis  der  Beobachtungen  sein  soll, 
welche  auf  Grund  gemeinsamer  Besprechung  am  wirklichen 
Gegenstand  oder  an  dessen  Modell  gemacht  wurden.  „Die  un- 
mittelbare Anlehnung  an  die  Wirklichkeit  regt  den  Schüler  in 
hohem  Hasse  an,  indem  sie  die  Entstehung  des^des  lehrt  Auch 
rerhütet  sie,  dass  sich  das  Abbild  zu  sehr  von  der  Natur  entfernt 
oder  zu  einer  bleibend  starren  oder  leeren  Form  wird^.**)  Als 
Beispiel  ftlr  die  Anwendung  dieser  Methode  gicbt  der  Verfasser 
Beobachtungen  und  Lebensformen  zu  „Kerze,  Leuchter,  Licht  und 
Flanuiie".  Diese  Bildertafeln  sind  mit  Recht  nur  tur  den  Ge- 
brauch des  Lehrers  berechnet. 

Evtli  befrnÜG^t  sich  nun  nicht  damit,  dass  solche  Bilder  im 
Anschauungsunterricht  der  Schule  entwickelt  werden;  wir  verdanken 
ihm  ein  Bilderbuch  zum  Nachzeichnen^,^  durch  welches  er 
den  Unterricht  in  den  Lebensformen  schon  in  der  Kinderstube 
anbahnen  will.  £s  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  wir  bei 
emer  Untersuchung  über  das  Wesen  tind  den  Wert  der  Lebens^ 
fomen  grade  solche  Arbeiten  eingehend  betrachten,  da  sich  hier 
die  Vorattge  und  Mingel  yielleieht  am  ersten  nachweisen  lassen. 

In  sorgfaltig  ausgeführten  Farbendrucken  werden  dort  dem 
Kinde  eine  Reihe  von  LieblingF-(  nstftnden  vorgeführt;  auf 
derBelben  Seite  befindet  sich  ausserdem  eine  Lebensform  davon. 
Um  nun  die  Betrachtung  des  Kindes  in  bestimmter  Weise  zu 
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leiten^  sinddieLebens- 
formen,  wie  dies  in 
nebenstehender  ver- 
kleinerter Abbildung 
erachtlichiBt,  stufen- 
weise zerlegt. 
Damit  nun  die  hier- 
durch entstehenden 
geometrischen  For- 
men     dem  Kinde 

schmackljaftor 
werden,  und  bei  ihrer 
Wiederhohmg  eine 
richtige  Reihenfolge 
inne    gehalten  und 

nichts  vergessen 
werde,   sind  kurze, 
launige   Verse  da- 
nehengesetzt. 

Vorgegcnwärti^jcii 
wir  uns  ein  Kind, 
dn.'is  diirt'h  dio  HiltV 
Erwachsener  die  Verse  gelernt  hat  und  nun  aut  emeju  neben  dom 
Biiderbuche  liegenden  Blatte  das  Haus,  das  Zweirad  oder  den 
Storch  malt.  Das  bunte  Bild  kennt  es;  es  kann  die  wichtigsten 
Teile  richtig  benennen.  Es  wird  sich  jedoch  nicht  die  Huhe 
nehmen,  ans  diesem  Bilde  die  Lebensform  zu  entwickeln,  sond«n 
diese  einfach  copieren,  vielleicht  in  der  durch  die  Verse  ange- 
gebenen Reihenfolge.   Was  ist  dadurch  erreicht? 

Das  Kind  hat  eine  oder  mehrere  Formen  zeichnen  gdemt, 
freilich  nicht  nach  eigener  Anffassnng.  doch  immerhin  richtig  tmd 
frtr  jed(-rmann  »  rktMinliar.  Mit  der  Au/.ald  der  crlerutt^n  Formen 
wächst  die  Fähigkeit  d.  s  Kindes,  Liuienzeichuungen  zu  verstehen; 
niögli iherweise  wird  dadurch  auch  die  selhstftndi «»e  Her- 
stellung solcher  Bilder  erleichtert.  Manche  Kinder  verfügen  über 
eine  so  grosse  Zahl  von  Lebensformen,  dass  sie  mit  ihrer  Hilfe 
ein  Tagebuch  föhren;^^>  sie  würden,  sich  selbst  überlassen,  diese 
Kunst  zu  einer  internationalen  Bilderschrift  auagestalten. 

Diese  Geläufigkeit  in  der  DarsteUung  und  Deutung  symbolischer 
Liniengebilde  ist  eine  in  mehrfacher  Ifinncfat  beaehtenswerte  Er 


Digitized  by  Google 


fdkBinuiig.  Wir  haben  es  hier  dnrchaiis  nicht  immer  mit  einem 
fnhaJtelmien  Nachahmen  su  thiin;  die  Formen  haben  simtKch,  wenn 
«ach  in  der  iinbestimmteBten  Weise  r&omfichen  Wert.  Ein  Kind, 
lUs  snm  ersten  Haie  dazu  Teranlasst  wird,  ein  Pferd  zu  zeichnen^ 
wird  in  den  meisten  FftUen  den  bisher  stet«  körperlich  oder 
dacheuliuft  wahrgunuinnit  iicn  Leib  durch  eine  Linie  darstellen.  K*» 
ist  die«  durchaus  nicht  etwa  nachteiliger  Kinfluss  des  Htfthchen- 
legeuti,  sondern  es  liegt  im  Wesen  deb  Zeichnens  der  Kin<]«'r.  ^ülcs, 
was  sie  über  das  einzelne  Ding  wissen,  mit  den  eintuclisten 
Symbolen  darzusteUen  und  die  Anordnung  und  Verhältnisse  der 
Teile  nur  in  grossen  Zügen  zu  beachten.  Unsere  mit  dem 
ii^Ü  zeichnenden  Kinder  benutzen  daher  die  IJmie  nnd  den 
Punkt;  hei  den  mit  dem  Pinsel  aufwachsenden  Japanern  mag  es 
anders  sein. 

Femer  befinden  sich  diese  Lebensformen  nicht  unTermittelt 
im  kindfichen  Denken  und  Darstelien*  Sie  ergänzen  sich  in  ihrer 
ünToIlkommenheit  nnd  es  treten  in  ihnen  fthnliche  Symbole  flir 

die  Wiedergabe  ähnlicher  Raumvorstellnngen  auf.  Der  Besitz 
eiiicT  grösseren  Anz.ild  von  Lebensformen  bildet  lur  das  Kind  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Unterlage  für  den  Beobachtungs- 
und 1)  arstellungaunterricht,  wobei  es  erst  in  zweiter  Linie 
auf  die  Art  und  Weise  ankommt,  wie  diese  Formen  erworben 
worden  sind.  Werden  wir  doch  auch  bei  einem  sprachgewandten 
ZOgting  es  gern  hinnehmen,  wenn  er  bei  der  Benutzung  seines  auf 
mannigialtige  Weise  erreichten  Wortschatzes  die  Begriffe  zunäclist 
noch  ongenan  Terwendet  und  in  seinen  Bedewendungen  mit  Uober- 
Icgoiig  Begriffe  Terhindeti  die  wir  vermöge  unserer  sprachlichen 
Ausfaiidong  durch  andere  su  ersetaen  pflegen. 

Als  typische  Formen,  die  fär  das  Kind  gewissermassen 
Katigorien  der  KOrperwelt  darstellen  sollen^  aberndttelt  der 
Kindergarten  seinen  Zö^dingen  durch  die  Spiolgaben  wichtige 
geometrische  Grundbegrille,  wie  Kugel,  Walze»  Würfel,  Quadrat, 
verschiedene  Dreiecke  und  Winkel,  Kreis.  Die  Am  lik  iner") 
gehen  noch  weiter,  indem  nie  Kugel,  Pyramide,  Elli|)»«'id.  i^void 
und  (irren  einfachere  Durclischnittsfiguren  dazntu^^en.  Wir  pHichten 
Julius  Baumauu  durchaus  bei,  der  hierin  ein  besonders  wert- 
volles Element  der  Kindergartenpädagogik  erblickt;  gelingt  es 
doch  durch  die  Spialgaben,  Kinder  mit  fundamentalen,  mathematischen 
Qmadbegriffen  bekannt  au  machen,  Iftr  die  sie  sonst  nicht  das 
geringste  Interesae  haben. 
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Die  M  erLuigten  Gnmdb^g;ri£fo  bfld«n  jedoch  für  den  Be^ 
obaditnngtimtenieht  eiiie  knnetvr^  aumiclieiide  OmmUage, 
Bet  dem  Versuelie,  mit  Kindern  eine  Naturiorm,  s.  B.  einen 
Hinch|  anaehanfich  «t  beaprechen  nnd  dureli  Betonung,  der 
ftuMeren  FormbeselixeibuDg  den  Entwurf  einer  Lebenaform  m* 
zuberaten,  wird  man  geometrische  Grundformen  nur  im  NotMe 
verwenden.  Je  nach  der  bisherigen  StofFanordnung  nimmt  man 
iweckmässig  auf  bereits  bekaiuite  Lebensformen,  wie  Kiitt  n- 
schnabel,  Schwanenhab,  HaüenBchwänzchen,  Storchbem,  Baumast 
u.  a.  bezug. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  nicht  nur  die  Keiheutulge 
der  einxuiibenden  Lebensformen  wohl  zu  überlegen;  es  müssen 
vor  allem  die  einzelnen  Formen  ihrer  wichtigen  Aufgabe  in  jeder 
Hinsieht  gerecht  werden,  ~ 

Wir  haben  im  obigen  gesehen,  daes  der  Besitz  einer  grosseren 
Zahl  Ton  Lebensformen  dem  Kinde  Nutzen  bringt,  selbst  wenn 
ein  Teil  von  diesen  durch  blosses  Copieren  erworben  ist  Dais 
letzteres  vermieden  werden  kann  und  soll,  haben  Engel,  Eyth 
und  vorher  schon  C.  Hfiller*Hamburg^j  besonders  bervorgehoben 
und  es  ist  bedauerlich,  dass  der  Verfasser  des  Zeiehenbilder- 
buches  seine  ru  hiigeu  Grundsätze  nicht  coiLsequent  auch  auf  der 
untersten  Stufe  durchgeführt  hat. 

Eine  neue  Anregfung  ist  kürzlich  von  Albert  Kuli,  'tHer- 
raaler  in  Stuttgart  für  die  Behandiung  der  Lebensform  gegeben 
worden,  die  uns  nunmehr  beschäftigen  soll.  Als  Mitarbeiter  an 
dem  von  C.  Kimmich  herausgegebenen  Sammelwerk  über  alle 
Teile  der  „Zeichenkunst"^  (Göschen,  Leipzig  1899.  2  Bände)  hat 
KuU  anter  anderem  auch  über  das  „Zeichnen  der  Kinder^  Ideen 
und  Tafeln  veröffentlicht,  die  zunächst  nur  fftr  die  Hand  des 
Lehrers  bestimmt*^^)  Er  giebt  uns.  aus  seinen  Sklzaenbflciieni 
325  Formen,  darunter  die  Darstellungen  von  etwa  160  Tieren  und 
50  Menschen.  Dufch  Beobachtungen  an  seinen  Kindern  ist  diessr 
gewandte  Zeichner  und  scharfe  Beobachter  auf  den  Oedanken  ge- 
kommen, die  Lebensformen  stufenweise  zu  entwickeln  und 
zwar  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  kindluiien  Haua 
fertigkeit.  Er  hat  uns  dies»'  Zeichnungen  nun  nicht  nach  den 
einzelnen  Tieren  zu  „Typenreihen"  (vgl.  ^Kiiulergarten"  1899, 
S.  148)  geordnet,  sondern  ganz  verschiedenartige  Tierformen, 
nebeneinandergestellt,  damit  das  Kind  beim  Vergleidlaen  die 
charakteristischen  Unterschiede  um  so  schärfer  aa^hssCb 
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Die  nebenstehende  Anawabl  ist  für  den  Toili^genden  Zweck 
abnchtlich  keine  einheitUche.  Ln  Oanaen  betrachtet  sehen  wir 
hier  den  Gang,  den  Kuli  bei  der  Entwicklung  der  Lebensformen 
flUMchllgt   ^fimgs  den  einfachen,  kräftigen,  knnen  Strich  sur 

Darstellung  des  Rumpfes  benutzi  iul,  giebt  er  auf  seinen  Tafeln  eine 
Anweisung,  durch  wenige  Zusätze  das  lebende  Tier  äusserst 
wirkungsvoll  darzustellen.  1  )ureh  Kiufüliriin;?  der  leielit  «j^ebogenen 
Linie  erhalten  die  Tiere  eine  grössere  (irazie.  \  i<  lt  n  werden 
solche  Linienbilder  von  Mensch  und  Tier  nur  als  Zeichenscherze 
aus  den  ^Fliegenden  Blättern^  und  fthnlichem  bekannt  sein.  Wie 
•charf  sich  selbst  in  solchen  Zeichnungen  Körperbau  und  Haltung 
wiedergeben  lässt,  xcigen  die  berühmten  Typen  der  Wirbeltiere 
▼on  £»r.  Karl  £rnst  von  Baer  (1828),  femer  die  Bilder  aus 
Kraftlinien»  die  in  der  litteratur  des  Tum-  qnd  Handfertigkeits- 
Ukteniehts  Verwendung  finden. 

Eine  Wiedergabe  der  Flächen  tritt  zuerst  in  den  Klecks- 
bildern  auf,  die  dadurch  entstt  ln  ii,  dass  die  Kinder  die  Striche  zu 
ovalen  oih>r  runden  Klecksen  erweit»*rn  und  dadurch  eine  klarere 
Anschauung  von  der  Körpcrfurni  gewinnen.  Krst  jetzt  lässt  sich 
das  von  einer  Linie  umgrenzte  Oval  und  der  Kreis  einfuhren. 


uiyui^cu  Ly  Google 


176 


Noch  grOMere  NaturWuhrlieit  gewinnen  die  F<innen  durch  die 
Verwendung  der  Birnen-  und  Bohnenfonn.  Schliesalich  giebt  der 
Verfaaaer  auf  einer  farbigen  Tafel  noch  eine  sehr  schfttaenBwerte 
Anleitnngf  selbst  die  einfachsten,  ans  Flftchen  zusammengesetsten 

Lebensformen  durch  Uebermalen  mit  Tuschfarbe  zu  verschönem. 

Genauer  können  wir  <l<*n  Gang  an  der  zweiten  Reihe  er- 
kennen. Wir  seilen  dort  den  Hasen  stetö  ia  derselben  Stellung, 
auf  jedtn*  St!ifi'  vollkommener  dargestellt.  Dem  Gcsciiick  deü 
Lehrers  ist  nun  überlassen,  die  „entwickelten  Lebens- 
formen^ richtig  zu  verwenden,  d.  h.  selbständig  von  den 
Kindern  auffinden  zu  lassen.  Vor  den  Schülern  steht  ein 
Modell,  am  besten  ein  in  dieser  Stellung  ausgestopfter  Hase  und 
an  der  Wand  hftngt  ein  entsprechendes  Bild  mit  Hintergrund. 
Durch  gemeinsane  Arbeit  finden  nun  die  SchGler  die  der  ersten 
Stufe  entsprechenden  Hauptteile  des  Hasen  und  ihre  Hauptrichtungen 
und  GrOssenverhfiltnisse,  möglichst  unterstfttxt  durch  Hand-  und 
Augenbewegungen,^^)  etwa  durch  ein  Malen  In  der  Luft.  Ist 
diese  Stufe  erledigt,  so  wird  djis  Resultat  zu  Papier  gebracht, 
wozu  in  diesem  Falle  30  See.  genügen.  Jede  folgende  Stufe  ver- 
tieft und  erweitert  da«  zuerst  ti*  1* mte. 

B<'i  tlem  auf  der  zweiten  Keilie  l)etin<llieben  Pferd  ist  ah- 
siehtüch  die  Stellung  geändert,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Kindes 
besser  auf  bestimmte  Punkte  lenken  zu  können.  So  wird  das 
Rind  durch  die  zweite  Stufe  auf  die  Gelenke  des  Vorderbeins 
hingewiesen,  während  die  schwerer  verständliche  Form  des  Hinter* 
beins  wohl  besser  erst  auf  der  vierten  Stufe  durch  das  ausschlagende 
Pferd  eingeführt  wird.  Gute  Dienste  bei  der  Durchnahme  des 
Pferdes  leistet  ausser  Modell  und  Bild  ein  sogenanntes  Eflnstler- 
pferd  aus  Pappe  mit  beweglichen  Gliedmassen. 

Zu  Versuchen  ist  grade  das  Pferd  recht  geeignet  und  wir 
möchten,  um  zu  einer  Nachprüfung  und  zum  Ausbau  dieser 
Methode  anzuregen,  einen  originellen  Versuch  aus  dem  Iviu  ier- 
garten  mitteilen.  Frl.  Frida  Rheniseh  hat  sich  bemüht,  Eyth» 
und  Kulis  Vorsc!iläiü^e  in  diT  Weise  zu  vt-rMudün,  dass  sie  die 
auf  den  einzelnen  Stufen  gewonnenen  Resultate  jedesmal  in  einem 
Verse  zusammen fasste,  um  auf  diese  Weise  den  Gang  der  Be- 
trachtung festzulegen  und  das  Kind  an  eine  ordnungsgi^m&sse  Be- 
schreibung zu  gewöhnen.  Wir  teilen  mit  Genehmigung  der  Ver- 
fasserin den  Entwurf  au  solchen  Begleitversen  mit,  wobei  jedoch 
bemerkt  werden  muss,  dasa  das  Pferd  der  dritten  Stuüs-  pittfe 
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Hinterbeine  besa^s,  der  eiförmige  Leib  für  das  von  Rull  aus- 
sclilajsrend  gezeichnete  Pford  benutzt  wiird««  luul  t  rst  an  tuiifter 
Stelle  tin  trabeudcü  Plnd  mit  Sattel Ucgun^  au t trat.  Geeignete 
Vi-rse  zu  finden  ist  iiiclit  leicht;  sie  solieu  kurz  sein,  ferner  prä- 
gnaritf*,  die  Form  richtig  wiedergebende  Ausdrücke  enthalten  und 
sioh  dabei  der  Kntsteliung  der  Zeichnung  so  enpr  nuscbHcssen, 
das«  ein  Kind  gleichzeitig  den  Vers  aufsagen  und  das  Bild  dazu 
entwerfen  kann.  Es  sind  diese  schweren  Forderungen  nur  in  den 
ersten  Versen  erftült. 


I. 

Mein  Lieblingspferdehen  feig'  ich  ; 

Dir!  ' 

Dies  ist  der  ian^e  Rückon  hier 
Hinauf  mit  t«inem  Satz, 
Wir  haben  beide  l'latz! 
Tier  Beine  fest  mid  schlank 
Hftt  es  zum  sichern  Gang. 
Der  Hals  ist  stolz  gebogen, 
Die  Stirn  ist  lang  gesogen 
Und  streichen  wir  am  Kopf  es  so« 
Bewegt's  und  spitzt's  die  Ohren 

fi-..h. 

Den   buschigen   Schwanz  gehlägt's 

hin  und  her, 
Wenn  s  böse  Fliegen  tiualen  sehr. 

n. 

Wein  Pferdchen  läuft  zur  Weide 
Voll  T.iist  und  volloi*  Froudo 
Äieui  Pferdchen  läuft  geschwinde 
Die  Mähne  flattert  im  Winde. 
Ein  Zaun  itH  um  die  Weide  herum 
Doch  Behau!    Mein  Pferdchen  ist 

nicht  dumm, 
Zum  Sprunge  beugts  die  Beine 

schnell 

Und  drüber  fort  ist's  auf  der  SteU'. 

111. 

Pterdchen  will  Gras   und  Blumen 

fressen, 

Da  hsben  wir  etwas  vergessen. 
Was?  Wül  ich  Dir  gleich  sagen: 
Das  Pfürtiolien  hat  keinen  Magen. 
Den  braucht  eia  Pferdchen  auch, 


Dnim  mal*  ich  schnell  den  Bauch* 
Mein  Pferdchen  trinkt  und  ilrisst 

So  lanjj;'',  bis  satt  es  ist, 
Dann  wird        iifross  und  stark 
Und   kti>U't   tausend  Mark. 
Die  kräftigen  Schenkel  den 

Körper  tragen, 
Die  Hufe  mutig  den  Boden  schlagen. 

IV. 

Mein  Pfi  idi  hen  ist  ein  frommes  Tier, 
Dot  Ii  H.ms.   da«  Eine   sag-  ich  Dir, 
Wyuu  Du  mein  Pfoi'dchcn  neckst, 
Es  Irgerst  und  erschreckst, 
Dann  dreht  es  sich  schnell  um. 
Wird  bös'  und  macht  den  Rttcken 

krumm, 

Es  hebt  die  Beine  in  die  Hr.h', 
Schlägt  aus  —  das  thut  nicht  gut 

—  o  Wehl 

V. 

Wer  artig  war  und  brav  und  gut, 
Der  steige  schnell  mit  frohem  Hut 

Auf  den  gebogenen  Rücken  jetzt. 
Das  Pferd  in  schnellen  Lauf  sich 

setzt. 

Und  huj'j',  liopi»,  ho]']',  Iiopp,  hopp, 

(Jehts  vorwärts  im  üalupp 

Und  dann  im  flotten  Trab 

Das  Feld  hinauf,  hinab. 

Im  Schritte  gehts  zuletzt, 

Nun  wirst  Du  abgesetzt. 

Und  Kind  und  Pferdchen  gehen 

nach  Haus 
Und  jetzt  ist  die  Geschichte  aus. 
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Kall  ist  ak  Tiemaler  und  all  Illiutrator  nalnrbeaclirabender 
Wefke  bekannt  und  geschfttrt.   Ans  mangelnder  Kenntnis  d«r 

Methodik  des  Zeichenunterrichtes  und  seiner  Geschichte  hat  er 
mehrfach  fehlgegrittVii  \\\\\  seine  Vorschläge,  das  (^opieron  seiner 
Skizzen  betreffend,  werden  ihm  sicherlich  von  „ Antiiebcii>l V>rmem'* 
in  Receuöionen  «einer  Arbeiten  über  djis  Maas  f^erü^t  wenirn.  Für 
den  ersten  Zeichen imterricht,  wie  ihn  der  Kindergarten,  der  An- 
schauungsnnterricht  der  Vorschule  pflegt  oder  —  richtiger  gesi^ 
pflegen  sollte,  bietet  die  KuU'sche  Arbeit  eine  iusserst  wertvolle, 
entwickiiuigafiUiige  Methode,  webhe  in  Verbindung  mit  Aquarellen 
Qaeh  Eylfh  tmd  Venen  nach  Fr.  Rheni  ach  wohl  berufen  ürt,  das 
▼on  den  Zeichenlehrern  ao  vielfach  angefeindete  oder  miaaachtete 
„spielende  Zeichnen^  der  Kinder  au  Ehren  au  bringen. 

4.  Lebenaformen  in  der  Naturbeachreibung. 

Abgesehen  von  der  durch  frühzeitig'es  Zeielmen  errti -hbaren 
grösseren  technischen  Gewandtheit  wünb'  ^^rade  das  Zeichneu  von 
Tieren  der  Naturbeschreibimg  zu  gute  kommen. 

„Das  Zeichnen  in  der  Naturgeschichte  ist  nicht  Selbstzweck, 
sondern  nur  Hilfamittel.  Während  es  sich  beim  eigentlichen 
Zeichenunterricht  um  die  möglichat  vollendete  ^Medergabe  des 
voriiegenden  Objektea  als  einea  Ganzen  mit  der  achlieaalichen 
Teiidenx  der  «eathetiaehen  Wirkung  handelt,  ao  dient  das 
nattttigeachichtliche  Zeichnen  vornehmlich  nur  der  Erfaaaung 
der  Formen  im  einzelnen,  um  mittelat  Vergleichung  mit 
fthnlichem  aicherer  in  die  Organisation  der  Natorkörper,  sowie 
auch  in  die  biologische  Bedeutung  der  gezeichneten  Teile  einzu- 
führen (O.  Ohmann).** 

Die  diesem  Zweck  entspreel^end  eingerichteten  Vogel- 
Ohmannschen  Zcichcntaiein  erleichtern  unzweiteihaft  den 
Unterricht  und  führen,  richtige  Handhabung  vorausgesetzt,  2U 
einer  klareren  Fonnauifaaaung.  Hoffentlich  wird  die  Erläuterong, 
die  O.  Ohmann  neuerdings  zur  Benutzung  der  Tafeln  gegeben 
haty  manchen  unberechtigten  Vorwurf,  der  dieaem  Unterrichta- 
mittel  in  ginzlicher  Verkennung  der  Aufgaben  der  Natur- 
beachreibmig  beaondera  von  Zeichenlehrern  gemacht  wird,  beaeitigen. 

Lmder  hat  Ohmann  in  aeiner  Programmarbeit  die  acharfe 
Kritik,  in  der  H.  Grau,  Reallehrer  in  Stade,  1892  (Verlag  von 
Pockwitz)  vor  dem  Gebrauch  dieser  Tafeln  warnte,  nielit  berück- 
sichtigt, da  er  sie  nicht  kannte.    Die  Einwände  Uraut»  8iud  im 
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W«iMitlidieD   folgende:    ^Die    durch    die   Tafeln  angestrebte 

z«.'ii'liiiüriöcliO  Reproduktion  wird  durch  N.'udiziehen  und  Ver- 
binden punktierter  oder  i,n>s trioheiter  Linien  nicht  err»  idit;  oben- 
sowi  nig  wird  durrli  \'«M  Viillst;niiligung  von  Umrisäliiiicn  die  Form 
zum  Rpwnsstseiu  <j:(dtr;i('lit  i S.  50)."  Ohnuinn  hat  sirli  in  der 
genannten  Arbeit  mehrfach  über  seine  Ziele  auageaprochen ;  er 
Wälde  Graa  etwa  folgendes  antworten:  Es  soll  nur  das  gezeichnet 
werden,  ^was  im  Ganzen  richtig  auafallen  kann".  Kine  freiliftndige 
zeichaeruche  Reproduktion  würde  meisteiui  Zeiohnungen  liefen^ 
die  „ein  in  wesentlichen  AbmesBungen  ungenaues  Abbild'*  dar- 
üeUen.  „BSne  falsche  Zeichnung  ist  jedoch  nicht  nur  wertlos. 
Müdem  schlechter  als  gar  keine/  Deshalb  möge  man  sich  dabei 
begnügen,  durch  das  Nachziehen  und  Vervollständigen  gegebener 
Urorissseichnungen  dem  Schüler  die  Form  etwas  mehr  zum 
Bewusstsein  zu  bringen,  als  es  durch  blosses,  flüchü^'cb  Betrachten 
erreicht  werden  kann.  Die  Wirkung  des  Flüchenbildes  auf  das 
.Vage  wird  durch  Anwendung  farbiger  Stifte  erhülit,  wie  dies  schon 
Kühne  empfohlen  hat. 

Dass  die  Sclml«-  Mittel  und  Wege  besitzt,  die  Form  selbst 
einem  achtjährigen  Kinde  in  einem  viel  höheren  Grade  zum  Be- 
wusstsein  zu  bringen,  ist  zweifellos.  Louis  Prang  hat  in  Ver- 
bindimg  mit  Künstlern  und  SchulmAnnem  den  Unterricht  in 
den  Formen  zu  einer  Vollendung  gebracht,  die  nach  dem  Urteile 
bedeutender  Zeichenmethodiker  durch  die  in  Deutschland  üblichen 
Medioden  des  Zeichenunterrichtes  bisher  nicht  erreicht  worden  ist.^*) 

Ohmann  hAlt  den  yon  ihm  durch  blosses  Nachsiehen  und 
Ausfilllen  gegebener  Umrisse  errichten  Grad  für  eine  genügende 
IQftnmg  der  Anschauung;  vHele  seiner  Fachkollcgen  sind  indessen 
nicht  einmal  iiiit  einem  freihändigen  Copiercn  des  auf  den  Zeichen- 
tiifeln  Dargebotenen  zufrieden.  Uns  scle  int  in  der  Begrenzung, 
die  Ohmaiin  der  Anwendung  der  zei(  hnrnrlcu  .Meilu)de  giebt. 
eine  Einseitigkeit  in  sofern  zu  liei^'.Mi,  als  «l.is  Interesse  am  Tier 
als  Ganzem,  dessen  selbstandiire  1  )ar8tellung  für  das  Kind  besonders 
leiztroll  ist,  dabei  keine'  Berücksichtigung  findet. 

£rwägt  man  nun,  in  welchem  Maasse  das  Kind  selbst  sur 
Barstellang  der  einfachsten  Tierformen  beobachten,  aufnehmen  und 
■em  Formen-GedAehtnis  stärken  moss,  wie  sehr  es  anderseits  grade 
durch  diese  Art  der  Wiedergabe  zum  Auffinden  des  Wesentlichsten, 
ChankterisÜschen  gezwungen  wird,  so  wird  man  die  Mögüchkeit 
der  Verwendung  Kuli 'scher  Lebensformen  zugeben. 

18» 
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Die  Beflirchtimg  Ohmanns,  in  der  eme  wotverbnitete 

Meinung  ihren  Ausdruck  findet,  das»  nämlich  solche  Zeichnungen 
untilgbare,  in  späteren  Zeichnungen  wirk»aiii(»  Spuren  liintorlassen, 
können  wir  nicht  teilen.  Bei  Erwachsenen  treten  in  Schritt  und 
Zeichnungen  oft  fehlerhafte  Eigeiitünilichkeiten  auf,  die  man  auf 
eia  sogenannte»  Handgedächtnis  zurückführt;  falsche  Schemata,  mit 
denen  jedes  Kind  eine  Zeit  lang  arbeitet,  laßsen  sich  durch  fie> 
lehning  leicht  umgestalten. 

Da»  Kullsche  Entwicklimgsyerfahren  hat,  abgesehen  ron 
fleiner  Brauchbarkeit  in  der  Praxis,  ein  paychoiogiachea 
Interesse,  da  es  gleichtam  die  Entwicklung  unsrer  Vorstellnngea 
zu  grösserer  Klarheit  und  Reichhaltigkeit  ihrer  Merkmale  wieder 
spiegelt.  Die  DarsteUung  der  Form  bÜdet  einen  Ruhepunkt  in 
der  Aufnahmethätigkeit,  wobei  das  bisher  Erlernte  geklärt  und 
mit  indiWduellen  Zusätzen  versehen,  seinen  Ausdruck  tiu'lrt. 

Hinsichtlich  dies(;s  Etaj)peuverfahrens  erscheint  es  zum 
Mindesten  ein  W.i-nis  zu  sein,  Schülern  von  vorn  herein  in  einer 
Wandtafelzeichnung  den  richtigen,  Uuwesenthches  neben  Wesent- 
lichem enthaltenden  Umriss  zu  geben;  Schüler  besitzen  noch  viel 
weniger  als  Kinder  die  F&higkeit,  miteinem  Rlickdas  Wesentliche 
)su  erfassen  und  zu  einem  „innerlichen  Bilde zu  gestalten. 

Das  Bestreben,  nur  absolut  richtige  Umrisszeichnnngen  den 
Schülern  bieten  zu  wollen,  kann  leicht  zu  gänzlichem  Abirren  von 
der  eigentlichen  Aufgabe  der  zeichnenden  Methode  fl&hren, 
wie  dies  ein  vom  Bezirkshauptlehrer  M.  Q-reubel  in  Alzenav 
(llnterfrauken)  erfundener  „Moment-Zeichenap])arat**  zeigt.  Es  he- 
ötoht  dieser  im  WesentHehen  aus  einer  1  qni  grossen  matten  frlas- 
tafel,  di(^  so  transparent  ist,  dass  eine  dahinter  angehrar lit' 
S^ichnung  auf  der  Tatel  sichtbar  wird.  Mit  l)nnten  Kreiden 
lassen  sich  dann  die  Umrisse  und  Einzelheiten  ohne  jede  Vor- 
kenntnisse durchpausen  oder  richtiger  überzeichnen.  Der  Erfinder 
scheint  also  von  dem  Grundsatz  auszugehen:  Es  soll  und  muss  ge- 
zeichnet werden  tmd  wenn  es  auch  mit  Eselsbrücken  ist! 

Genügt  denn  zum  Hervorheben  charakteristischer  Punkte 
und  Linien  auf  einem  Anschauungsbilde  nicht  der  Zeigestock? 
Zwingt  er  nicht  den  Schüler  durch  die  Möglichkeit,  das  soeben 
Gezeigte  selbständig  wieder  aufsuchen  zu  müssen^  zu  viel  grösserer 
Aufmerksamkeit?  Und  vor  allem,  vordient  denn  das  den  Namen 
Zeichnen?  Soll  datlurch  bei  den  Schülern  eine  korrekte  Auf- 
fassung und  freie  Gestaltung  des  Beobachteten  angebuhut  werden? 
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Wir  verstehen  nicht,  wie  Zcichcolobrer  und  Sclmlrätf»  zur  Em- 
pfehlung eines  Unterrichtsmittels  von  so  zweifelhaftem  Werte 
ihren  Kamen  hergeben  können. 

In  einer  dieser  Empfehlungen  wird  erz&hlt|  dass  es  Staunens^ 
wert  gewesen  sei^  »mit  welcher  Schnelligkeit  tmd  Schönheit  mehrere 
Veranschaolichungen  in  vielen  herrlichen  Farben  Yom  Erfinder 
hingezaubert  wurden^.  Danach  scheint  wohl  ^beabsichtigt  zu 
«ein,  dem  Lehrer,  der  leider  nicht  Gel*  g<  nheit  gehabt  hat,  sieh 
eine  so  ^'ute  Zeiehenfertip^fkcit  zu  erwerben,  wie  sie  beim  heiitif?en 
St«n<lr«  des  /»'icliciiuiikrrit  litt's  erzielt  wird,  ein  den  8chüleru  un- 
niiul»t<-s,  ihnen  jedoch  unMehtl>;in\s  nilfsüntffl  zu  geben.  R,  Leh- 
mann hat  «ich  in  seinen  „Vorlesungen  über  <l»  n  geographischen 
Unterrichf^  genügend  klar  hierüber  ausgesprochen. 

Selbst  bei  (h  n  si  liworsten  Anforderungen,  die  unserer  Meinung 
nach  das  Wandtafelzeichnen  im  mineralogischen  Unterricht  der 
Oberprima  von  Realanstalten  erheischt,  muss  es  dem  Lehrer  ge- 
nagen,  neben  sich  an  der  Wand  die  fertige  Kiystallzeichnung 
hängen  zu  haben,  zu  deren  konstruktiver  Gewinnung  er  seine 
Schaler  anleiten  wilL  Dabei  ist  für  alle,  also  auch  für  den 
Lehrer,  als  Hilfsmittel  nur  Zirkel  und  Lineal,  allenfalls  eine  fär 
die  Auffindung  der  Kndj)unkte  eines  perspektivisch  richtigen, 
öt'ters  wH'dcrkchrendi  n  Acliwcnkreuzes  8<  ll)i<t  angefertigte  Schablone 
7U£rf'ln8srn.  Uufl  selbst  dieser  T'nterrielit  i-t  wertvoller,  wenn  der 
J^chuler  eine  Fläche  nach  der  andern  entstehen  sieht  und  nicht 
beständig  das  fertige  Büd  vor  Augen  hat,  das  erst  durch  mühevolle 
Denkarbeit  gewonnen  werden  solL 

5.  Bilder  mit  Flächenwirkung. 

Gegenüber  der  einfachen,  mit  Linien  ausgefiOhrten  Umriss- 
seichnung  ohne  Flächenwirkung  hat  bereits  Fröbel  betont,  das 
Kind  gelegentlich  die  ihm  bekannten  Formen  aus  der  Fläche 
heraus  arbeiten  zu  lassen  und  zu  diesem  Zweck  das  Ausschneiden 

mit  der  Scheere  empfohlen.  Während  dieses  Silhouettenschneiden 
einen  zieiidieh  hohen  Grad  von  Fonnbeherrschung  voraussetzt  und 
ein  Corrigieren  meist  aussehliesst,  gelingt  es  mit  andern  Hilfs- 
mitteln, ähnliche  Resultate  zu  erzielen. 

Die  Kreidestaubmethode,  die  in  ihrem  Wesen  Künstlern 
und  Technikern  lange  geläufig  ist,  hat  neuerdings  durch  ihre 
Aufnahme  in  den  Lehrplan  der  Königlichen  Kunstschule  in  Berlin 
die  Aufmerksamkeit  anf  sich  gelenkt.   Fritz  Koch,  ein  Zechen» 
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lehrer  in  Minneapolis,  hat  eine  mit  zahlreichen  Beispielen  ver- 
sehene Anleitiiii«^  dazu  veröffentlicht,  der  wir  nebenstehende  -,Alpen- 
laiidfichaft"  entnommen  haben.'') 


T^öscht  man  ein«'  Kreidezeichnung,  die  sieh  auf  einer  fluten, 
stumpfen  Wandtafel,  oder  auf  Seliiefertafelpapier  befindet,  mit  einem 
troekenen  Tuclie  ab,  so  nimmt  man  auf  der  Fläche  einen  j^leich- 
mässif^  ^j^rainMi  Ton  wahr,  (l<'r  von  Kreidestaub  herrührt.  Mit 
«Muem  trock<Mien  Le<lerlappen,  den  Fingern  oder  einem  feuchten 
Scliwamm  lässt  sich  nun  flieses  Grau  leicht  entfernen,  wodurch 
der  schwarze  fi rundton  der  Tafel  hervortritt.  Ein  Stück  weisser 
Kreide  dient  zum  Aufsetzen  von  Lichtern,  während  sich  tiefere 
8chatt«»n  mit  Holzkohle  eintragen  lassen. 

nildeh«Mi,  wie  das  nebenstehende,  setzen  natürlich  eine  ge- 
wisse künstlerisclie  und  technische  Vorbildung  voraus,  doch  giebt 
08  eine  grosse  Auswahl  einfacher  Gegenstände,  wie  Früchte  und 
(leftUse,  die  dem  Kinde  leicht  gelingen  und  bei  denen  es  nicht 
nur  den  rmriss.  sondern  auch  mit  den  angegebenen  Hilfsmitteln 
Licht  untl  Seliatten  anzudeuten  vermag. 

Leiclitcr  würtlen  sich  in  der  Schule  Pinselarbeiten  hand- 
haben lassen,  bei  denen  die  Fluchen  zwar  anders  entstehen,  die 
ioiloch  »latur  den  grossen  Vorzug  haben,  eine  frühzeitige  Ver- 
wendung der  Farbe  suzulassen. 


^Dm  Anwendimg  det  Fbuiels  scHirft   den  InteHekt  und 

wp^'kt  (Ue  erfinderische  Thätigkeit  von  Anfang  au.^  „Durch  einen 
»  Kii  I -lion  Druck  entfit^ht  ein  ovaW,  bei  senkrechter  Pinselhaiiüiig 
•  iti  niti'l  y  Flt'ck.  Durch  /♦■itvv«  iliL'*0H  Aufdrücken  gelingt  es  dein 
Kimie  so^ar  haid,  Abi^tiittingen  mit  derselben  F?«rhe  hervor- 
zubringen'*.**] E»  würde  hier  zu  weit  tühron,  austuhrlichrr  über  die 
verdienst vnilea  Arbeiten  von  E.  Cookos  (London)  und  L.  Tadd 
(PfailadelphiA)  zn  berichten,  die  der  Prang  Art  Edukation 
^Qgea&bcr  einen  FostBcbritt  bilden.  Eine  deutsohe  Bearbeitung 
wird  demnidist  tob  d«r  „Hambmger  LehrervereinJgnng  sur 
Pflege  der  künstlerischen  Bildung"  heramgegeben  werden. 

Bie  FlAehendarstellung  bildet  gegenüber  der  UmriasMtclinung 
einen  eiliebltelien  Fortoeluiitt  Wenn  die  Sextaner  beim  botanischen 
Unterricht  x.  R  eine  Kirsohe  betrachten  und  zur  farbigen  Ans- 
lülLriiiig  angeregt  werden,  so  erhidt  man  <lahei  viel  Brauchbares. 
J>ic  Bchattieren  rechts  unten  mit  dunkelrot  oder  schwarz,  walirend 
sie  liiiki«  ulx'n  ein  vnin  Fenster  lierstnmniendes  (ilanzHcht  niil  »riniren. 
H<son(h^rs  auf  leti^tcreh  sind  sie  siol/,;  sie  eni|»hndrü  klar,  dasf; 
la  lureh  die  Zeichnung  von  weitem  betrachtet  ..wie  «'ine  wirkliche 
Kiracbe'^  aussieht.  Ilei  der  Kochschen  Alpenlandschaft,  die  wir 
in  mehreren  SohtilkhiH^^en  an  der  Wandtafel  entwarfen,  imponiert 
den  Kindern  am  meisten  der  Zaun.  Sie  fühlen  offenbar,  daas 
dieae  wenigen  Striehe  dem  ganzen  Bilde  Plaslik  Terleiben.  Von 
welchem  Jahre  an  darf  man  es  wohl  wagen,  aacfi  die  dritte 
Dimension,  die  Tiefe,  bei  der  Zeichnung  gclegentfich  berücksichtigen 
sn  lassen? 

Bd  der  eigenartigen  Stellung,  die  das  Kftrperzeichnen  im 

Zeichenunterricht  meist  einnimmt,  wird  es  manchen  befremden, 
wenn  wir  die  Darstellung  plastisch  wirkender  Zeichnunpfcn  s  iion 
in  einem  Lehrplan  für  malende«  Zeielinen  aufiu-lunen  niucht<  ii. 

T'i'ber  die  Entwickhm«;  (h'r  Falni^kcit  bei  Kindern,  einerseits 
Bilder  körperlich  zu  denken  und  anderseits  «  in«'  räuiuiiche.  Vor- 
stellung in  einem  Bilde  erkennbar  darzustellen,  herrschen  recht 
Tenchiedene  Ansichten.  Eine  sorgfiütige  Üntersuchung  dieser  für 
die  Kinderpsyohologie  und  filr  den  Zeichenunterricht  gleich 
wichtigen  Frage  wäre  recht  zu  wünschen!  £s  mag  hier  nur 
hors  hsnerkt  werden,  dass  diese  Frage  mit  der  Lehre  vom 
flichenhaften  Sehen  zweijähriger  Kinder  nichts  so  thun  hat 

Dsas  schon  seehsjährige  Kinder  imstande  sind,  geeignete  geo- 
nelrisdis  KAipeir   riehlig   aufiraiasaan   und  darsoslellen,  mSge 
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folgender  Versitcli  zeigen^  den  wir  mit  kleinen  Äbftnderangen  in 

oinom  Kiiul' r^^^arten,  in  don  Vorschiil-  und  Unterklassen  einer 
hölicTC'U  Schule  inehrlacJi  unp'stoUt  haben. 

Die  Kinder  (  ilialtfii  einen  Holzwürfel 
von  2,5  ein  Kautenlänge  und  ein  Papicr- 
blatt,  djiß  ein  mit  den  Hektographen 
hergestelltes  Punktnetz  von  Quadraten 
und  gleiehseitigen  Dreii'eken  enthält.  Ent- 
sprechend dem  nebenstehenden  Bildchen 
zeichnen  sie  zuerst  mit  Bleistift  den  Auf- 
liss  zweier  vor  ihnen  aus  grossen  Holx- 
würfeln  aufgeführten  Thore.  Damit  die 
einzelnen  Bausteine  sich  von  einander  ab- 
lieben, füllen  sie  jedes  Quadrat  mit  ^Holz- 
aderii"  aus.  .Ifdi's  Kind  betraehtet  mm 
.s«  inonjvor  ihm  stelicnhen  Würfel  »über  F.ek"  und  bi'merkt  darauf  «Irei 
gleich  gr(»K»e  b  liiehen,  die  an  der  „Mitteleeke"  zusammeustossen.  l>ie 
heilste,  nach  oben  gewandte  Fläehe  wird  Oberfläehegenannt,  die  beiden 
Andern,  sehr  ungleich  beleuchteten  „Fenster'^-  und  „Thürfläehe". 
Mim  wurde  der  ^V^ü^tel  in  dieser  Stellung,  d.  h.  während  die 
Mitteleckc  dem  Beschauer  zugewandt  ist,  gegen  das  Licht 
halten  und  seine  Silhouette  betrachtet:  die  Kinder  erkennen  das 
regelmässige  Sechseck.  Sie  werden  nun  aufgefordert,  diese  F4»nn 
in  das  vor  ihnen  liegende  Punktnotz  einzuzeichnen  und  die  FlMie 
schwarz  ausztifnllen,  nur  die  ,,^Gttelccke^  sichtbar  zu  lassen. 

Es  wird  imn  der  Würfel  wiederum  auf  den  Tisch  ^jestellt 
und  jetzt  auch  bi  i  dieser  Beleuchtung  das  Seebseck  erkaniU. 
Kr  wird  mit  Angabe  der  Mittelecke  von  n(  ii<  in  g<  /.t  icliuet.  Nach 
einigen  ZwiKchenfragcn  tragen  di«*  Kinder  <lie  drei  in  der  Mittel- 
cke  zusammenlaufenden  Kanten  riditlix  ein.  Es  war  nun  be- 
absichtigt, die  Beleuchtungsverschiedndieitfn  und  ihre  Darstellung 
zu  besprech(Mi,  um  eine  plastische  Wirkung  des  Liyienbildes  zu 
erzielen.  Da  hatte  ein  sechsjähriges  Kind  eine  Entdeckung 
gemacht,  die  auch  bei  seinen  Nachbaren  Verständnis  fand.  Es 
hatte  durch  Eintragung  von  „Äugen'^  das  Bild  eines  „Spielwürfels'^ 
fertig  gebrachtl 

Nach  Einfahrung  verschiedenartigir  Holzadem  gelingt  mm 
allen  das  Hihi  des  Holzwürfels.  Die  ersten  Schwierigkeiten  stellen 
»ich  ein,  wenn  die  Kimlrr  einen  zweiten  Würfel  erlialten.  dit  s«  n 
unter  den  ersten  setzen  und  nun  darstellen  sollen,  mit  dem 
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Msdruekficbeii  Hinweis,  nur  solche  Flftciien  zu  zeichnen,  die  sie 
«irkHcfa  sehen. 

Der  Mehrzahl  der  Kinder  gcHngt  nnn  die  weiteren  Aufgabe, 
zDJUidien  von  ihnen  freilich  nur,  wenn  man  sie  durch  Fragen  vor 
FltlchtigkGitesn  bewahrt. 

Die  auf  solche  Weise  erhaltenen  Resultate  werden  wir  aus- 
iiüirHch  an  andrTcr  Stelle  veröffentlichen  und  daht  i  auf  die 
uiikriti seinen  Sätze  ringchen,  mit  driicii  ein  (i>strrn  i(  liis(lior,  un- 
genau i;-!  „Fachmann"  imserti  diesbezüglichen  Anregungen  abge- 
wie«eü  haL*^ 

ö.  Die  Fähigkeiten  des  Kindes  und  die  Forderungen 

der  Schale. 

Die  TOransgehenden  Betrachtungen  und  Vorschlftge  sind 
swar  mehrfiich  TOn  Mitteilungen  eigner  und  fremder  Beobachtungen 
sa  Kindern  begleitet;  es  wird  trotzdem  mancher  bei  solchen 
Ikthrterungen  das  Geflhl  haben,  de  seien  ^zu  theoretbcb'^;  „zu 
onpraktisch''.  Vertreten  doch  viele  in  der  Praxis  de«  Anschauungs- 
unterrichtes stehende  Lehrer  den  Standpunkt,  dass  derartige  llilfs- 
raiiul  wie  das  malende  Zeichnen,  wenn  c8  »ich  auch  dem 
Unterricht  einfügen  Uesse,  einerseits  zu  z»  itraubend  sei,  anderseits 
im  M.issenunterricht  zu  dürftige  Resultate  erzielen  lasse,  da  es 
Fälligkeiten  voranssetze,  die  das  Dnrchschnittskind  nicht  besitze. 

Wir  müssten  demnach  noch  den  Nachweis  führen,  dass  alle 
unsere  Vorschläge  mit  den  psychisdion  und  physiologischen 
Fihigkeiten  der  Kinder  durchaus  in  Einklang  stftnden. 

Bei  dem  stets  wachsenden  Interesse,  das  heute  der  Kindes* 
Psychologie  grade  von  der  Lehrerschaft  entgegengebracht  wird, 
durfte  wohl  letatere  Forderung  kaum  emstlich  an  uns  gestellt 
werden.  Wie  unsicher  noch  die  wissenschaftliche  B<'Kründung  des 
eitlen  Ünterrichtes  Ist  und  wie  bedenklich  e»  ist,  ans  didaktisch- 
psychologischen Experimenten  weit;,'ehende  Schlüsse  zu  ziehen,  hat 
der  Leser  de«  zweiten  Heftes  dieses  Jalir/j^an^es  hei  d<  n  I-ay- 
Kt  msiesschen  AuseinMnilrisri/iin*^en  erfahren.  Die  AVi.s.s»  it^di.ift 
bietet  uns  in  dieser  r.«  /i<  liiiiit:  bisher  so  weni^  »^x^kte  Hesuliate, 
dass  die  Schule  vielt'ucii  dazu  genötigt  ist,  den  Unterricht  aut 
wi«enschaftHch  nocli   nicht  kontrollierte  Erl'ahrungen  aufzubauen. 

Es  hegt  grade  darin  für  die  gesunde  Fortentwicklung  der 
Pidagogik  eine  grosse  Gefahr;  denn  der  praktische  Scholmann 
ist  ans  mehreren  Grflnden  fülr  ein  Experimentieren  im  allgemdnen 
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scliwer    ngänglich.    Neue    Resultate    der  „wiswuiiohaftlicheii'* 
PAdagogik  nnd  meist  nicht  so  überzeugend,  dass  rie  ein  Ab- 
ireiclien  von  langerprobter  Unterriebtsprazia  recbtlertigen,  da  es 
ja  in  jedem  Falle  Hübe  und  Arbeit  kostet  und  efcira  bei  der 
gesetiton  Behörde  keine  I^gung  findet. 

Ueberzeiigt  von  dem  zuerst  Ton  Fröbel  ausgesprodieiieD 
Satz,'*)  dass  eine  vollkommene  und  ganz  deutliehe  Wahrnehmung 
der  Form  niciit  bloss  ein  püssiveB  Sehen,  sondern  auch  eine  aktive 
Rewepriing  (1<  s  Auges  und  der  Hand  iu  »ich  si  liliesse,  hat  der 
Berliner  I^»*lirervcrein  in  finom  Entwurf  eiuoH  Lehrplans 
für  di<'  (Jrundk lasse  der  (i t^uieindesehule  empfohlen,  rlic 
Selbstthätigkeit  des  Kindes  in  Anspruch  au  nehmen. Der 
Widerstand,  den  einflussreiebo  Schulmänner  noch  vor  wenigen 
Jahren  mit  Erfolg  der  Ton  einem  verdienstvollen  Förderer  des 
preussiseben  Schulwesens  empfohlenen  Einfilbrting  des  Modelfienss*') 
entgegengesetzt  baben^  scheint  somit  angegeben  zu  sein, 

Damaeh  darf  man  hoffen,  daes  Lehrer  und  SchnliliBpektowa 
auch  dem  malenden  Zeichnen  grosseres  Interesse  entgege»- 
bringen  werden.  In  der  Zeicbensektion  des  Berliner  LaflHrer> 
Vereins,  ist  mehrfach  das  Wesen  und  der  Wert  der  Kinder- 
zeichnungen erörtert  worden.  Wenn  auch  noch  heute  dort  von 
viclt'u  der  Standpunkt  vertreten  wird,  dass  malendes  Zeichnen 
eine  ganz  emplelileiiöwertc  R('S('li;ifti^i:unfx  .sei,  die  jedoch  mit  dem 
eigentlichen  Zeichenunterrichte  nichts  zu  thun  habe,  »o  macht  sich 
doch  schon  öfters  eine  lebhafte  Opposition  dagegen  bemockbar. 
Kürzlich  sprach  dort  Zeichenlehrer  Dubois  über  das  vom  Torstand 
gestellte  Thema:  ^Welche  intellektuelle  und  manuelle  Fertigkeiten 
wftnschen  die  Zeichenlehrer  bei  dem  ersten  Zeicbenunteiriekt  v«^^ 
zufinden  Die  Diskusdon,  welche  wegen  der  "VHcktigkeit  das 
Themas  erst  am  nftchsten  Sitzungstage  stattfand,  lUurte  zaniehst 
zu  dem  Resultat,  dass  zwischen  Kinderzeiehnmigen  ans  dam 
Anschauungsunterricht  und  Sehfileraeiehnnngen  aus  bflhefen 
Klassen  kein  prinzipieller  Unterschied  bestehe.  Die  Gcdächtni»» 
zcielinim<,'en  der  Kinder  stellen  das  erste  Stadium  des  künst 
lerischen  Entwürfen  d.ir  und  Ix  nnsprnclien  daher  von  Seiten  der 
Sehnlp  die  sorgliiltiirste  r»er'H'ksi<  ]itii,Miii<r  und  Pflege.  Et*  ist  iuter- 
ei<saut,  dass  Portrai tuial er  (iruü«er  in  seinem  soeben  ersidiienenen 
Aufsatze  über  die  ^Reform  im  6chulzeichenmiterricht^  (Berün, 
»Süsseroti  mtf  ^rnnz  anderm  Wege  zu  denselben  Forderungen  ge- 
langt  ffDas  firkenntniavermdgen  muss  durch  zweeh  iiijsslgw 
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Anwihaiffli  ent  ganz  einfacher,  henmoh  snMimiieiigeBeiBter  Er- 
adfteiiimgeii  sTitemstiBcli  gebildet  werdeot  Der  VoIIkommetihette- 
fPid  einer  Kindenseidmimg  steht  im  genauen  Yeilifiltiiie  mm  Voll- 
koBunenhategrad  des  Erkenntnisvermligena«**  Groeeer  fordert  daher 
ab  enten  Schritt  in  einer  geeonden  Reform  —  und  ihm  achliosat 
fich  hierin  B.  Schwalbe  an  —  die  Zurück  Verlegung'  des  Zeich  en- 
uiiterrichtes  über  Sexta  liin.nis  in  die  Vorsc !i  ul  k  1  ?i8sen.  Dort 
81'lion  soll  da«  Zeichnen  <lie  Sprache  der  A  nM  liuuung  werden. 
Auch  von  Zrieli.  iilclirtiu  wird  diene  Forderung:  unterstützt;  ;nif 
der  dienjährigcn  Hanptversamnihui,:;  des  Landesvereins  preusöiHcher 
Zeichenlehrer  zu  Berlin  empfahl  Teske-Erüirt  die  WicdereiU' 
lährung  des  Zeichnens  in  der  Sextn. 

In  einem  Punkte  muBB  jedoch  den  Gegnern  des  malenden 
Zeichnens  Tölfig  zugestimmt  werden,  daas  nämlich  sur  Zeit  die 
Brücke^  die  den  Uebergang  sum  eigentfichen  Zeichenunterricht 
bilden  muas,  noch  fehlt  Kur  auf  achwankenden  Stegen  ist  bisher 
Bier  und  da  die  Gewinnung  des  andern  Ufers  versucht  worden 
vnd  allen  dahingehenden  Vorschlägen  sagt  man  nach,  sie  seien  nur 
ftr  künstlerisch  Be.anlagte,  aber  nicht  für  die  grosse  ^Massc  geeignet. 

Wer  verlüHt  uns  zu  den  FuHdainenten'?  Und  soll  der 
Anfljau  nach  berüliinten  Mnsterleistungen  der  heuti^^^en  Technik 
auch  hier  von  einem  Ufer  her  erfolgen?  Man  hat  behauptet, 
das«  die  Zeichenlehrer,  die  ihre  Zöglinge  erst  zehnjährig,  idso  zu 
einer  Zeit  erhalten,  wo  die  sich  in  der  kindlichen  Zeiclienlust 
offeabarende  künstlerische  Schaffensfreude  und  das  naive  Anschauen 
'^f^r  Natur  schon  durch  das  erwachende  kritische  "Denken  eine 
herbe  Einschränkung  erfahren  hat,  gar  nicht  im  Stande  sind,  die 
kfiasderischen  und  technischen  Fähigkeiten  richtig  zu  beurteilen. 
Jedoch  die  Schriften  der  Hamburger  ,|Iteformer''  haben  die  Un* 
lichtigkeit  dieser  Behauptung  bewiesen.  Die  von  dieser  Seite 
Infausgegebene,  oben  erwähnte  Abhandlung'^)  giebt  die  beste 
DarsteDung  von  den  künstlerischen  Fähigkeiten  des  Kindes.  Die 
Reichhaltigkeit  der  auf  diesem  (iebiete  noch  ungelösten  Probleme 
ist  khirsten  ans  den  20  dort  im  Auszuge  mitgeteilten  Fragen 
erjsichtlieh,  uelrhe  die  von  iler  Kational-Educ- Association  1H9S 
eingerichteten  Kommission  von  Psychologen,  Tiehrern  »md  Zeichen- 
inspektoren für  ihre  Arbeit,  Grundlinien  für  einen  ailgemeineu 
2eichenlehrplan  zu  entwerfen,  aufgeworfen  hat. 

Die  Beantwortung  dieser  Fragen  setzt  zum  Teil  wissenschaft- 
Kdhe  Vorarbdten  voraus.   Die  Untersuchungen  Binets  über  die 
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Entwicklung  des  Angemnasfles,  die  Arbeiten  Frey  er  b,  Hickeli| 
Compar^B  über  das  AaffasBen  von  Bildern,  über  Farbenerkennen 
und  Benennen^  über  Tastsinn  und  TSefensehen  sind  einige  Ton 
den  Aiisg.an^'^s punkten  für  eine  wiBsenscbaftlicbe  Bcgründuug  des 
ersten  Ansch.tiuingsunterrichts. 

Einzelne  Beobachtungen  und  Aeusserungen  über  kinder- 
zeicbnungen  und  andre  künstlerieehe  Regungen,  über  den  Wert 
drr  Beschäftigung«-  und  Spiehnittel  des  Kindes  für  den  ersten 
Zeicbenunterricbt  finden  sich  in  groBser  Zahl  weit  zerstreut  in  der 
Fachlitteratur  und  in  Lebensbeschreibungen.  Diese  zu  sammeln^ 
kritisch  zu  richten  und  auf  die  vielfachen  Widersprüche 
hinzuweisen  wurde  eine  dankenswerte  Aufgabe  für  die  nldiBte 
Zeit  sein. 

Da8  ;;(M'i<,'ii('tp  Feld  für  djis  StudiriTn  der  Kindcrseele,  anf 
dein  sicli  bei  richtiger  Anl«  ituiig  auch  ohne  gründlichere  Litt«^ratur- 
studien  brauchbare  Beobachtungen  anstellen  lassen,  bilden  die 
untersten  8chulklassen  und  der  Kindergarten;  der  letzere  hat 
ausser  dem  Altersunterschied  der  Zöglinge  den  Vorzugs  daas  die 
Kindergärtnerin  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  BeBcbftftigungS' 
mittel  eine  viel  gründlichere  Kenntnis  von  den  intellektuellen  und 
manuellen  Fähigkeiten  des  Kindes  erwerben  kann,  als  dies  zur 
Zeit  die  Schule  bei  ihrer  Vernachlässigung  von  Hand  und  Auge 
ermöglicht. 

Vioilet-le-Duc,  der  berühmte  Verfasser  des 
jetzt  in  19.  Auflage  erschienenen  Werkes:  ^Oomment  on 
deviPTit  un  Dessinateur"  erzählt  uns  von  seinen  kleinen 
Jean  und  dessen  Leidensehaft,  die  AViiiidc  mit  Kohle 
zu  bekritzeln.  Er  liat  auch  jene  KMt7,<'iizeiclinun^r.  durch 
welche  der  zehn jiihricre  Knabe  sein  lioobacbtuTif^stal*'iit 
verraten  und  zu  einem  Zeichner  wurde,  der  Ver- 
gessenheit entrissen. 

Wann  wird  es  der  Deutschen  Schule  gelingen,  die 
Zeichenlust  der  Kinder  sich  dienstbar  zu  machen  und  neben  dem 
Schreiben  auch  das  Zeichnen  zu  üben?   Wann  wird  die  Kindes- 

l>Hy(  }i()l()<rie  unere  Anschanungen  so  geklärt  haben,  dass  wir  in  den 
Kinderzeichnnngcn  nicht  nur  das  Falsche,  sondern  auch  da» 
Richtige  sehen V 
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^)  Die  Oriflrinaie  befinden  sich  im  Besitz  des  Herrn  Oberstieutnant 
Dr.  Ilax  Jahne  in  Berlin,  der  uns  den  Abdrucic  irütiget  gestattete.  — 
*)  Zeitaohr.  f.  Päd.  Psych.  Jahrtf-  I.  S.  71.  —  »)  Ebenda  S.  67.  —  Die 
neunten  Sammlun^^en  hat  boraiisgegeben :  ßezirkslehrer  verein 
Regensbupg  (Oldi  uIkmu München  1899,  2  Mk.);  O.  Schneider- 
Barmen  und  A.  S  c  hn  e  i  d  t>  r  -  Elberfeld  (Koch  &  Palin,  Elherfold,  40  Pf) 
—  ')  Konrad  Lanj^c,  kiin.stlerifchp  Erzieiiunj?  der  dfutschen  .Jugend 
(Üarmstadt  189U)  S.  G7.  —  Fr  Uz  M  ü  iler-Hamburif,  Zeitschr.  Kinder- 
garten, Berlin  Appolius,  1899,  S.  14.  —  ')  Vorlag  Berlin,  Appclius  1899, 
S.  28.  ')  Bilder  für  das  Zeichnen  im  Anschauungsunterricht  Beilage 
lu  der  Fibel  von  Julius  Goldschmidt.  20.  Aufl.  (Chr.  Lehmann, 
Freiburg  i.  Br.)  —  *)  Bilderbuch  aum  Nachzeichnen  (J.  F.  Schreiber, 
Esslingen  bei  Stuttgart).  Kritik  siebe  im  »Kindergarten"  1899,  S.  ^16. 
Eine  französische  Aus^'^abe  ist  kiir/lich  unter  dem  Titel:  B6b^  Grand 
Peintre  bei  H.  C.  Wolf,  Librairie,  Enfantine,  Paris,  erschienen.  -  Aus- 
stellung des  Berliner  Pe.stalozzi-Fi öbelhauses  in  rhicn^o  IHO'?.  —  Aurh  im 
öf?tf»rreichischem  Kindergartenwesen,  das  infolge  seiner  extremen  Stellnnj^ 
zum  Netzzeichnen  in  den  letzten  Jahren  da.s  Zeichnen  itn  Kindeigurten 
vernachlässigt  hat,  zeigt  sicli  jel^l  grosses  Interesse  für  lieies  Zeichnen. 
Eine  eigenartige  Eatwickluug  der  I^ebensformen  iührte  FrL  A.  Tel  tschör 
in  Wien  Tor  (Zeitschr.  f.  österr.  Kindergartenwesen,  Wien  1900).  —  ^0  In 
demselben  Verlag  erscheint  soeben  eine  Separatausgabe  der  Knirschen 
Arbeit.  —  ")  Diese  Unterrichtsmetbode  ist  in  deutscher  Sprache  bisher 
nnr  in  kleineren  Berichten  und  Auft^atzen  von  Dr.  Dodel-Zürich  (1889) 
und  den  Zeichenlehrern  Roes  1er,  Grau  und  Bosch  behandelt  worden. 
Eine  gute  Uebersicht  iricht  Hiorsche- Kommotau  in  f^einer  Uebersetzung 
des  Aufsatzes  von  John  8.  Clark- Boston :  Das  Studium  typischer  Formen 
unddei>sen  Wichtigkeitin  der  Erziehung(Bonu,  .SucMineckensVerlaf*-!.  Kürzlich 
hatderFachzeicheninsi^ektor  l'rof.  Hermann  Lukas  in  Salzburg  eine  deutsche 
Ausgabe  der  wichtigsten  Schriften  und  der  Zeichenhefte  veranstaltet,  die, 
wenn  sie  auch  der  kostbaren  künstlerischen  Illustrationen  der  Original- 
Ausgaben  entbehren,  einen  Einblick  in  das  Wesen  der  auf  nordamerika- 
aiseben  Schulen  weit  verbreiteten  Prangsehen  Kunsterziehung  gestatten, 
(Vsrlag  Leipa  in  Böhmen).  —  *"*)  Blackboard  Drawing  for  Teachera.  Zu 
beziehen  durch  P.  Bumcke,  Berlin  S.  14,  (1  Mk.),  —  '♦)  »Der  Zeichen- 
unterricht der  Gegenwart"  in  Rein,  Encyklopädisches  Handbuch  der 
Pädagogik,  Langensalza  1900  (8.  L'4  <( Sonderdruckes).  -  Ebendort 
S.  20  Anm.  —  „  Kinder^^arten"  Bd.  Ii4,  18'J3,  S.  97  und  österreichische 
Kinderirartenzeitsclirift  Hd.  14  (I895j  8.  203.  —  Zeitschr.  f.  Päd.  Psych 
Bd.  L  Ö.  224  —  Für  Müdeüierübungen  in  der  Klasse  sei  kurz  bemerkt, 
diss  jedes  Kind  etwa  50  g  Plastelin  gebraucht,  das  O.  Rosenkran?, 
HsmbugwBimsbüttel,  oder  Karl  Typko,  Berlin,  Breiteatr.  11,  das  Kilo- 
gtsnun  fllr  1,60  Mk.  liefert.  Da  jedes  Kind  aus  mehreren  Gründen  stets 


190 


Theodor  JjMUr. 


daaselbe  Stück  wiederbekommen  muss,  so  eignet  sich  zur  Aufbewahruiig 
der  einzelnen  Kugeln  am  besten  ein  mit  kopflosen  Eisennägeln  versehene« 
Wandbrettchen.  —  Die  diesem  Vortrag  beigefügten  Thesen  wird  die 
Monatschrift  „Kreide"  (Berlin,  Appelius)  nächstens  veröffentlichen.  — 
VV.  A.  Lay,  Methodik  th-s  naturgesch.  Untenicbts,  (Karlsruhe  1899)  S.  16. 
Kino  tiefergehende  Auffassuuf^  giebt  Adolf  Hildebrand  in  seinem  Buche: 
Das  Problem  der  Form  in  der  bildenden  Kunst.   2.  Aull.  (Strassburg  1897). 


Deber  Schwankungen  der  Sinnesschärfe  Schwachsinniger. 

Von  Theodor  Heller. 

Die  Beseichnimg  ^Schwachainn'*  deutet  darauf  hin»  daas  die 
SinneBschftrfe  geistig  tmentwickelter  Individuen  durchachnittficli 
geringer  ist  als  die  Vollsinniger.    In  der  Litteratur  sindFftOe  yon 

ICindem  verzeichnet,  die  ihren  Eltern  we^en  mangelnder  Reaktion 
auf  Licht  oder  Schall  als  Lliud  oder  taub  erschienen,  bis  sich  die 
Ueberzeugimg"  autilrano-te,  dass  die  Trsaehe  der  Nichtboachtung 
selbst  auffallender  Smneseindrüeke  in  tirfgreilcndpn  psychischen 
Defekten  gelegen  sei.  Beobachtungen  der  letzten  Zeit  haben 
überdies  ergeben,  dass  bei  !n\  achsinnigen  ein  Zustand  schein- 
barer Taubheit  vorkomme,  welcher  als  „psychische  Taubheit'^  be- 
zeichnet wurde.  Diese  psychische  ist  von  echter  Taubheit  sehr 
schwer  zu  unterscheiden  und  es  hat  sich  «deshalb  ereignet,  ds» 
sich  selbst  erfahrene  Ohren&rzte  über  die  wahre  Natur  des  Hte- 
mangeJs  bei  derartigen  Kindern  täuschten.  Von  einem  wesentlieh 
anderen  Gesichtspunkte  ans  dürften  die  beiden  folgenden  FsDe  zu 
beurteilen  sein,  bei  denen  die  Herabsetzung  der  Sinnesschärfe  rtnr 
zeitweise  und  stets  unter  Verhältnissen  vorkaiu,  die  den  centraieu 
Ursprung  des  Defektes  wahrscheinlich  maelien. 

Fall  I,  Im  Jahre  1896  wurde  beim  Lnterriehte  eines  dt- 
jährigcn,  hochgradig  ner^^öscn,  imbeeillen  Knaben  oie  Wahrnehmung 
gemacht,  dass  dessen  Sehschärfe  oft  plötzlich  abnahm.  Während 
der  Knabe  sonst  Gegenstände  selbst  in  weiter  Entfernung  deathdi 
erkannte»  sah  er  während  eines  solchen  Zustandes  nicht  bis  zur 
Schultafel,  unterschied  in  einer  Entfernung  von  2 — 3  m  nicht  die 
Zahl  der  Finger  und  las  nur  mit  grosster  Anstrengung  in  nächster 
Nähe  gewöhnliche  Druckschrift.  Es  wurde  damals  konstatiert,  dsoe 
die  normale  Sehschärfe  wiederkehrte,  wenn  dem  Knaben  eine 
kurze  Zeit  absoluter  Ruhe  gegönnt  wurde.    Eine  ärztliche  Untff' 
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ndMHig  aig»b  aiuser  dem  Vorhaadenieui  von  Plpuieiitfleckai  md 
der  Oonieay  die  nebet  jEshlreiehen  aoideren  Zeichen  aaf  Degeneration 
deuteten,  keinen  abnormen  Augenbefond.  Die  plötaliche  Abnahme 
der  Sehecfaftrfe  kam  nur  wahrend  des  Unterrichtes  vor.    Die  Er- 

leheinuug  wurde  späterhin  bei  zunelimeiider  Kräfti^nn»  des 
Knabuii  seltener  beobaclitct,  hörte  aber  bid  zum  Austritte  aus  der 
Anstalt  (1898)  nicht  ganzlich  auf. 

Fall  II  hetrirtt  eiiK'u  achtjrilirii^cn,  schwächlichen  Imbaciilen 
mit  leichten  ciioreatiseiien  Zuckungen.  Bei  diesem  Knaben  beob- 
achtete ich  während  des  Unterrichtes  häutig  eine  rapide  Abnahme 
der  Hörschärfe,  so  dass  der  »Sehülcr  zeitweilig  den  Eindruck  eines 
itark  Schwerhörigen  machte.  Während  solcher  Zustände  verstand 
er  die  lauten  Fragen  des  neben  ihm  stehenden  Lehrers  nicht  oder 
fih  auf  dieselben  nach  Art  Schwerhöriger  irrige  Antworten. 
Kieht  selten  bot  der  Knabe  schon  su  Beginn  des  Unterrichtes  das^ 
BiU  eines  Schwerhörigen,  insbesondere,  wenn  er  die  Nacht  auvor 
uaruliig  geschlafen  hatte.  Zum  Unterschiede  von  Fall  I  erstreckte 
«eh  ein  solcher  Defekt  oft  auf  längere  Zeit  und  hielt  stundenlang 
an.  Der  Knabe  wurde  von  einem  Nerven-  und  einem  Ohrenarzt 
untorsiicht.  Beide  konstatierten  ein  vollkommen  normnies  Hörver- 
mO^en  und  keinen  Mangel  im  Ilororgan.  Bei  dem  Knaben,  der 
«ich  in  Anstaltspflege  }>efindet,  wird  der  oben  beschriebene  Zustand 
—  wenn  aucii  in  grossen  Intervallen  —  noch  immer  beobachtet. 

Die  beiden  B^älle  zeigen  mit  Ausnahme  des  betroffenen 
Sinnes oriranes  fast  vollkommene  Uebereinstimmung,  und  es  dürflte 
deshalb  die  gleiche  Erklärung  sulässig  sein.  IXese  bietet  aber 
beMchdiche  Schwierigkeiten,  vor  allem  daram,  weil  Qber  die 
ptfchiscfaen  Eigentflinlichkeiten  der  Schwachsinnigen  viel  au  wenig 
bekannt  ist  Und  doch  sind  in  der  lotsten  Zeit  Beobachtungen 
gemacht  worden,  welche  ein  genaues  Studium  der  F^chologie 
8efawaehainnige(r  rechtfertigen  wflrden.  Ich  erinnere  hier  an  die 
eingangs  erwälmte  psychische  Taubheit,  an  die  Thatsache,  dass 
zahlreiche  Scliwachsinnige  liuk.'shä.ndi^'  Spief^elsohrift  schreiben, 
schliesslich  an  die  Mitteilunpf  Demnor's.  das&  gewisse  allgemein 
zuutiliViide  Täuscliungen  des  M  uskclsiunfs  Ikm  Stliwaehsinnigen 
fehlen.  Nach  meinen  allerdings  ni«  )it  s«'hr  zahlreichen  Erfahrungen 
fuhrt  die  geistige  Ermüdung  bei  Schwachsinnigen  wesentlich  andere 
Folgeerscheinungen  herbei  als  bei  vollsinnigen  Kindern.  Bei  letzteren 
lassen  sich  die  Folgen  der  Ermüdung  nach  allgemeinen  Gesichts- 
ponkten  bestimmen^   bei  evsteren  sind  sie  von  Individuum  an 
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IndiTiduum  verschieden.*)  ZweifelioB  ist  auch  die  pl(ytz]iche  Ah- 
nahme der  Seh-  und  Hörscharfe  als  Ermadungseracheinimg  zu 
deuten.  Der  Tollkoininen  normale  Befund  der  Sinnesorgane  in 
beiden  Fällen  läset  die  Vermutung  zu,  dass  e.s  sic  h  liier  um  crntrale 
Vorgänge  hnndlo.  Oh  aher  die  centrale  Ermüdung  den  Öinut  .sncrv. 
das  Perceptions-  oder  Apprreeptionscpntrum  betrifft,  warum  in  <h'ii 
angeführten  Fällen  gerade  die  Funktion  eines  Sinnesorganes 
gehemmt  ist,  wülirond  die  der  anderen  Sinne  intakt  bleibt,  lässt 
flieh  vom  Standpunkte  unseres  heutigen  Wissens  nicht  einmsl 
hypothetisch  angeben. 


Die  psychologischen  Grundprinzipien  der  Pädagogik. 

Von  A.  Huther. 
(Fortsetzung.) 

Dieser  Art  ist  das  Verhalten  unseres  Ich,  wie  gesagt,  in 
Bezug  auf  die  unmittelbaren  psjrchischen  Inhalte  (von  Lipps 
£m)>findungen  genannt),  in  denen  sich  uns  die  Objekte  der  sinii- 
liehen  Wahmehmimgen  darbieten,   Inhalte,  denen  wir.   weil  sie 

sich  unserem  Hmvusstscin  als  fertige  und  hcliarronde  Kr/.*  uirnisse 
äusserer  und  innen  r  Fnktorm  darstelkn,  tine  vom  Int  räch  tcudeu 
Subjekt  unahliänj^eiidc  Wesrnhcit  beimosson.**)  Aueh  in  gewissen' 
Verbindungen  treten  sie  auf,  in  Verbindungen  nämlich,  die  durch 
ihr  objektives  Verhältnis  zu  einander  bedingt  sind;  das  sind  die 
sogenannten  Vorstellungsassoziationen.***)  Freüich  ist  daran  fest- 
zuhalten, dass  die  Bewusstseinsinhalte  keinen  vom  vorstellenden 
Subjekt  unabhängigen  Bestand  haben.   Sie  sind  Zustände  unseres 

*)  Diese  Erkenntnis  hat  mich  auch  dazu  veranlasst,  moino  Ernuidung«- 
messungcn  an  sohwachsinni|fon  Kindern,  über  die  ich  auf  dein  Broslauer 
Congress  der  Miolenlchrer  lÜ'.iH  boi  ichtelc,  schliesslich  als  ung^eoi^nct  zur 
Entscheidung ii berDetailfragen  des  Sch  wachsinnigenunterrichtes,  aufzugeben. 

Die  Wirklichkeit  ist  uns,  wie  schon  Kant  lehrte,  lediglich  in 
Form  von  Empfindungen  gegeben.  Demnach  kommen  die  Objekte  der 
Wahrnehmung,  d.  h.  die  Objekte,  denen  wir  Wirklichkeit  zuschreiboii,  nur 
in  Gestalt  Ton  Empflndung^en,  genauer  von  Empflndongskomplezen,  dem 
Teile  verschiedenen  Sinnesgebieten  angehören,  zu  unserer  Auffsssong. 

••*)  Die  Glieder  desselben  sind  ältere  und  nfue  Rpwusstseinaeleraente 
(also  Vorstellungen  und  Empfindungen  nach  der  Ausdrucksweise  von  Lipps) 
mit  einander  gemischt,  doi  on  abwechselndes  Hervortreten  durch  jeweilig 
sich  einscbiebeude  neue  Eindrücke  bedingt  ist. 
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vwfBtaUeadMi  Idu  Aiiek  den  Inhaltoiii  welche  in  wehaebeitiger 
Anowitioii  mftreleii,  liegen  Znatinde  vnieitte  Ich  n  Grande, 
Zuliade  indeiien,  die  beetimmle  BeiiehiingeB  su  einander  auf- 
wfliaen.  Soldie  Benehangen  ergeben  iieh  daraua,  daas  nnaefe 
fijddidie  Reaktion  durch  weohadnde  Seiie  innerer  und  iuaaerer  • 
Art  heryorgerufen  wird.  Diese  Reize  können  einander  fremd- 
artig  sein.  In  solchem  Falle  treten  die  dadurch  hervorgebrachten 
psychischen  Inhalte  in  ein  äusserea,  mechamsches  Verliältiüä  su 
einander.  Dieser  AuBdruck  kann  aUerding^s  zu  einem  Miaever- 
ttändnifl  AnlaM  geben.  Den  paychiachen  Inhalten  wohnt,  wie 
bemerkt  wurde,  keinerlei  eigene  Aktivit&t  inne;  alle  Aktivittt  iat 
fiefanehr  dem  Ich  eigentümlich.  Also  kann  man,  genau  ge- 
nicht  aagen,  daaa  die  Inhelte  ein  ftnaMcea  VerhAltnia 
eingeben.  Nnr  weQ  wir  die  den  letiteren  entaprechenden  Zu- 
■tlnde  getrennt,  alao  nach  einander  erleben,  acheinen  de  una 
iucceiaiT  im  Bewaaataein  enisutreten.  Dieaer  Vorgang  wird  in* 
denen  objektiTiert  und  damit  die  Ursache  des  an  ihnen  sieh  voll- 
ziehenden Wechsels  in  sie  selber  verlegt;  wir  teilen  demgemftM 
den  BewuBstseinBinhalten  die  Aktivität  zu,  die  m  Wirklichkeit  uns 
selber  eigen  ist*) 

*)  Im  Qnmds  sollte  man  nidit  lagen:  das  leh  objektiviert  aleh  aalne 
dgenen  Zvstlade  in  der  Form  von  Empflndnngen  und  Yorstellttagen, 
MBdorn  umgekehrt:  das  leh  sul^ektiTioii  sieh  seinen  (weeheelnden  Zu* 
itinden  gegenflber,  d.  h.  es  wird  eieh  SPiner  eelbst  sie  Subjekts  derselben 
bewuflflt  Für  das  naive  Bewusstaein  stellen  der  subjektive  und  der 
objektive  Faktor,  das  Ich  und  seine  Zustände  noch  eine  un^eschiedene 
Einheit  dar  Die  Hprati.sbiidun^r  dea  IchbewusstaeinB  beruht  auf  einem 
Akt  der  yeibslunlersclieidung  gegenüber  den  Objekten,  deren  Org-an  die 
Apperzeption  ausmacht,  die  ihrerseits  durch  die  aus  der  Auffassung  der 
Objekte  zurückbleibenden  Dispositionen  bedingt  ist.  Erst  vermöge  der 
leCitflien  gewinnt  der  subjektiTe  Faktor  die  qualitatiTe  BeaUmwitheit  und 
damit  die  Selbattndigkeit,  ao  dsee  er  sieh  als  ein  loh  dar  Objekliiritlt 
gegeaftber  erlebt  Ose  Ichbewnietaem  ist  swar  nieht  Ton  eilen  Bm« 
pündoogs-  nnd  VorstsUnngsetom«ntam  an  trennen;  indessen  Isasen  sich 
leistere,  da  sie,  wie  die  Selbstbeobachtung  beweist,  einem  beetftndigen 
Wechsel  unterworfen  sind,  begrifflich  aus  dem  Ichbowusstsein  ausaeheiden, 
w&hrcnd  die  Gefühlsaffektionen  nicht  von  demselben  zu  trennen  sind,  olme 
dasa  es  überhaupt  aufgehoben  wird.  Seinera  eigentüohen  fujharrenden 
Wesen  nach  gxebt  sich  unser  Ich  also  im  Gefühl  kund,  das  wir  als  die 
aubjeküve  Aeussemng  der  psychischen  ALktivitai  schon  oben  kennen  ge- 
lernt  hsben.  So  erlebt  sich  das  Ich  soniobst  im  Gefühl  von  aeiaer 
Aktiyitit  und  hiermit  von  sieh  selbst,  d.  h.  im  SelbstgetOU.  Dsrani;  daas 
im  CMOU  tnM«^«toiii»  sin  aenMar  behanendor  BewuetaeinsfUrter  an 
itSiBhita  ttr  pid^sfiiiais  nvoteiegls  «.  Piihsk«liw  H 
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Die  auf  unser  Ich  wirkenden  Heize,  welche  dessen  Reaktion 
ervreoken,  kdnneii  aber  auch  verwandter  Art  sein.  Uuter  dieser 
Voraussetzung  werden  auch  die  durch  jene  heryorgerufenea  Be- 
wiMrtBiiimnnhalte  gleichartig  sein.  Wir  erleben  demnach  nach- 
einander innere  Ziutände,  die  nicht  ydUig  unter  sich  veraoliiedeii 
rindy  80ndem  bis  au  einem  gewisen  Grade  zusammenfallen,  und 
wir  reden  in  dieeem  Fall,  indem  wir  wiederum  den  subjektiTeii 
Zustand  objektiyieren,  von  Vorstellungsassoziationen,  die  auf  Ver- 
waiidtsehai't  beruhen,  das  sind  Assoziationen  von  Bcwusstseins- 
inhalten,  die  gemeinsame  Elemente  aufweisen.  Allen  diesen  Vor- 
gängen ^e^enüber  nun  verhält  sich  das  Ich  passiv,  sofern  es  iu 
seiner  vorstellenden  Aktivität  unmittelbar  durch  fremde  Ein- 
wirkungen bestimmt  wird/) 

Eb  scheint  allerdings  ein  Widerspruch  darin  zu  Hegen,  wenn 
wir,  wie  dies  hier  geschieht,  von  einer  passiven  Aktivitftt  des  Ich 
reden«  Indessen  schreibt  auch  die  Mechanik  dnem  geschobenen 
oder  gestossenen  materiellen  Körper  noch  eine  Kraftäusserung  zu, 

wenn  derselbe  in  seiner  Bewegung  durch  Äussere  Einflüsse  völlig 
gehemmt  wird,  so  dass  er  „auf  dem  toten  Punkt^  angelangt  ist: 
die  Kxaftäusserunf^  besteht  eben  in  der  passiven  Oeji^i^en Wirkung 
auf  den  auf  ihn  aus^euljtf^n  Druck  oder  Stoss.  !Mit  der  gleichen 
Berechtigung  nelnneu  wir  eine  seelische  Aktivität  auch  da  noch 
an,  wo  dieselbe  durch  äussere  Eindrücke  völlig  determiniert  wird. 
Sic  bleibt  dabei  immer  noch  wirksam.  Passiv  nennen  wir  dirsp 
Aktiyit&t,  sofern  der  äussere  Eindruck  fiberwiegenden  Einfluss  in 
Beaug  anf  die  Eneugung  der  durch  das  Zusammenwirken  bedingten 

BwHüfindimg  ausflbt. 

Dagegen  giebt  ee  auch  solche  psychischen  Erzeugnisse,  hin- 

Tige  tritt,  deutet  auch  der  Umstand  hin,  dass  von  psychischen  Vor^taigsn, 
wie  von  Srkenntnis-  vnd  Erinnerungsakten,  bei  denen  die  ihnm  ur- 
sprünglich zu  Grunde  liegenden  Vorstellungselemente  bereits  völlig  ver« 
dunkelt  sind,  der  ihnen  eigentümliche  Qefttblsreflez  noch  mehr  oder  wenifsr 
deutlich  erkennbar  bleibt. 

•)  E«?  i<^t  das  Gefühl  der  Nötigung  oder  Pa-^si vitiit,  wodurch  Be- 
wusstupinsiutiülto  zu  etwas  uns  Fremdem,  Objektiv  ein  werden.  Dio  Be- 
xiebuug  txxm  ich,  die  in  der  Fremdheit,  Objeklivität,  soweit  diese  Sache 
des  unmittelbsren  Bewusstseins  ist,  enthshen  liegte  besteht  eben  in  den 
Dasein  Jens«  Qefühls.  8.  Lipps,  Vieile]jahrBBcfarift  Bd.  xm  S.  189.  Wenn 
wir  aber  in  dem  QelQhl  den  sul^ektiven  BeSex  eines  entsprechenden  Vsr- 
heltens  unseres  Ich  erkennen,  so  sind  wir  gsnötigt,  ras  dem  Gefühl  d«r 
Pswlflill  anf  ein  paaaivea  Verhallen  des  ersleren  nrfleksnsehUesaan. 
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sichtlich  deren  unser  Ich  aktiv  hoteiligt  ist.  Ein  Prinzip  der 
Aktivität  erweiöt  sich  in  dnu  Akt  der  Aperzeption  wirksam,  ver- 
möge dessen  das  Ich  mehr  und  mehr  eigene  qualitative  Be- 
stimmtheit gewinnt,  die  es  bedingt,  dass  es  verwandte  Inhalte  sich 
uamilierty  iremdartig-o  aber  ausscbliesst.  Hierbei  wirken  die 
älteren  Bewasstseinselemente  als  innere  Motive  teils  in  positivem, 
teils  in  negativem  Sinne  auf  die  subjektive  Thätigkeit  ein.  Der 
Apperzeptionsvorgang  bildet  so  das  Organ  der  aktiven  Bethitigong 
unseres  Ich.  Vermittelst  desselben  tritt  das  letztere  den  objektiven 
Emflüssen  mit  immer  grösserer  Selbstftndigkeit  gegenüber;  ja,  die 
vorstellende  Aktivität  verlauft  allmfthUch  in  zunehmendem  Masse 
immer  mehr  iniurhalij  der  eigenen  subjektiven  Sphäre,  indem  die 
angesponnenen  ( H  (lMiik<'ni^';in«:»'e  eine  immer  grössere  Ausdeimung 
annehmen  und  es  inimei  seltener  eines  äusseren  Keize«  bedarf,  um 
der  inneren  Thätigkeit  neuen  Stoft  zu  fruchtbarer  Verarbeitung 
zuzuführen.  Die  auf  diese  Weise  vennittelten  Bewusstseinsvorgänge 
nehmen  also  mehr  und  mehr  den  Charakter  aktiver  Erzeugnisse 
der  psychischen  Aktivität  an.  In  dem  Sinne  dieser  Darlegungen 
Bind  wir  in  der  That  berechtigt,  eine  passive  und  eine  aktive 
Form  der  psychischen  Th&tigkeit  zu  unterscheiden,  'und  hiernach 
bestimmt  sich  auch  das  Verhältnis,  das  der  subjektive  Faktor  zu 
dem  objektiven,  der  in  den  Reizen  und  den  aus  diesen  auf 
mechanische  Weise  hervf)rLi<'l)rachten  Empfindungen  und  Vor- 
stellun^^en  gegeben  ist,  cuinn.init;  das  eine  Mal  ist  dasselbe  passiver, 
das  andere  Mal  aktiver  Art.  Nur  liat  dieser  Unterschied  nicht 
prinzipielle,  sondern  gra(lui'il(;  Bedeutung',  iieb  in  das  Mas8  der 
reagierenden  Thätigkeit  unseres  Ich  im  Laufe  der  fortschreitenden 
iilntwicklung,  die  ein  immer  reicher  entfaltetes  Geistesleben  mit 
sich  bringt,  ein  wechselndes  ist,  demzufolge  nach  Massgabe  eben 
dieser  Entwicklung  der  subjektive  Faktor  allmäldich  dais  Ueber- 
gewicht  über  den  objektiven  gewinnt.  War  derselbe  zuerst  durch 
den  letzteren  determiniert,  so  wird  er  schliesslich  für  diesen  deter 
minierend.*) 

Die  psychische  Aktivitiit  ist.  wie  obin  erkliirt  wurde,  nach 
ihrt^r  aktivun  Erweisung  die  Quelle  der  Ap[)er/t'jjtions-  oder  Kr- 
kenutnisakte.    Aus  eben  dieser  (Quelle  lässt  sich  auch  die  Be- 


*)  Eine  ähnliche  Entwicklung  macht,  wie  weiter  unten  zu  zeigen 
sein  wird,  die  psjchi«ohf>  Aktivität  in  ihrer  praktischen  Form  durohi  die 
wir  dem  Willen  zuzuschreiben  gewohnt  sind. 

^^^^^^^^^ 
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d«iitiiDg  herlotteiif  welelie  dem  (Jefialil  fUr  diese  Akte  Bttkonuiii 
Wir  liatten  bereito  heryorgehoben,  dase  im  Ckflihly  und  Bwar  nadi 
seiner  positiven  oder  negaüren  Aeosserung,  das  positive  oder 

negative  Ergebnis  eines  Ehrkenntnisaktes  sich  subjektiv  auspr&gt. 
Wenn  wir  nun  berechtigt  sind,  den  letzteren  als  AuüÜuss  der 
psychischen  Aktivität  zu  betrachten,  so  wird  auch  der  positive 
oder  negative  Geiuldstou  aus  den  verschiedenartigen  Erweisungen 
derselben  abzuleiten  sein.  Das  Gefühl  ist  nämlich  nichts  weiter 
als  der  subjektive  Reflex  der  psychischen  Aktivitftt*)  und  deutet 
in  seinen  beiden  Abwandlungen  die  positive  oder  negaÜvs 
Aenaserong  jener  Aktivität  an,  die  in  ihrer  erkenntnisacliaffenden 
Funktion  je  naek  Uaiagabe  ihrer  froheren  Entwicklung,  deren 
Ertrag  in  den  Dispositionen  aufbewahrt  ist,  durch  einen  neu  auf- 
genommenen Wahmehmungsinhalt  gefördert  oder  gehemmt  wird, 
und  eben  diese  Forderung  oder  Hemmung  ist  es,  die  in  dem 
positiven  oder  negativen  Gefühl  zu  subjektivem  Ausdruck  ge- 
bracht wird.  Hierauf  beruht  die  subjektive  Seite  des  Erkeuntms- 
vorganges,  wie  wir  ihn  im  früheren  Zusammenhange  cLargel^ 
haben.**) 

Wir  müssen  uns  noch  etwas  genauer  mit  der  Bedeutung 
beacliAitigen,  welche  das  Gefühl    für  die  psychische  Aktivität 

*)  Unsere  innere  und  &ussere  Aktivitttt  kündigt  sich  empirisch  un- 
Bütldbar  im  Oeltthl  an;  es  liegt  kein  Grund  vor,  dieser  Begung  eins 
andere  Bedentong  im  Zusammsiihange  dss  psycbisehen  Gesehehens  sosa- 
weissn.  Wenn  Wundt  dss  OsfOhl  als  Ksim  und  YorstuHi  des  Willsas 
Millksst,  so  sieht  dsm  die  Sdiwierigkeit  entgegen,  wie  zwei  speeifiseb  to 
verodiiedene  Faktoren  in  einander  übergehen  bezw.  auf  einander  wirken 
sollen.  Für  unsere  subjektive  Auffassung-  geht  das  QefUhl  allerdings  der 
Aktivität,  die  jenfr  dem  Willen  heimisst,  vorauf;  dieser  Umstand  schlies^t 
aber  noch  nicht  die  Horcchtigung  ein,  dem  ersteren  auch  eine  objektive 
Anteeendenz  znzu^eBtohen. 

^)  Eino  ähnliche  AoBicht  von  der  Bedeiilung  des  Qefühld  vertritt 
Ziegler,  wenn  er  in  ssinem  Werk  „Das  GefUil**  S.  1S9  bemerkt:  „Unssre 
Urteile  hXogen  von  dem  Gefilhlswsrt  ab,  den  eins  Verknüpfung  von  Yof^ 
stettnngen  fOr  uns  hat  oder  nieht  bat,  und  von  diesem  Wert  oder  ünmct 
geben  sie  in  Bejahung  oder  Yemstniuig  Ktmde.** »  Dsa  Gellilü  tritt,  solsogs 
der  sinn!ich>materielle  Faktor  der  menscbUchen  Natur  das  Ueberge wicht 
behauptet,  in  Gestalt  sinnlicher  Lust  und  Unlust  auf.  Sobald  aber  infolge 
einer  höherf^n  Entwicklung  der  f]feistige  Paktor  zu  überwiog'pndor  Geltung 
g-elang^t,  nunmt  auoh  dB!^  Gefühl  moln-  und  mehr  ein  pfeistiges  Gepräge  an 
und  bezeichnet  in  seinen  beiden  Richtungen  die  Fürd'  rung  oder  Hemmung 
eben  jenes  Faktors,  d.  b.  mit  anderen  Worten:  den  positiven  oder  oegatiTon 
Verlauf  der  geistigen  Vorgänge. 
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besitzt  Lipps,  dem  wir  yorbin  in  der  Auffassang  von  der  psycho- 
logiielieii  Natur  der  ersteren  gefolgt  dnd,  erklärt  dasselbe  ledigHcli 
sIb  den  eabjektiyen  Reflex  der  psycluscben  Vo^inge.  Wir  wfirden 
'Ton  diesen  Vorgängen  ftberhaupt  kön  unmittelbafes  Bewusstsan 
baben,  wenn  sie  sieb  nicht  in  der  bes.  Regnng  offenbarte.  Eine 
motirierende  Kraft,  wie  sie  Wundt  dem  Gefiihl  beimisst,  kann 
demselben  hiemach  in  keiner  Weise  zugestanden  werden.  Die 
Ansicht,  welche  Lipps  von  der  Bedeutung  des  Gefühls  äussert, 
hängt  aufR  rn^-Kte  mit  Heiner  Aneicht  von  dem  meebaniseben 
Charakter  des  psychischen  Geschehens  zusammen.  nAlles  seehsche 
Geschehen  ist  (mechanisch  verlaufende)  Strebung  und  Hemmung 
▼OD  Empfindungen  und  Vorstellungen.'^*)  „Empfindungen  und 
VorsteOnng  streben  ins  Bewusstsein  empor,  streben  sieb  im  Be- 
wusstsein  an  behaupten.*'**)  Allerdings  sind  es  in  letater  Hinsicbt 
leefiscbe  Eiregungen»  also  Akte  der  Seele,  die  den  Empfindungen 
und  Vorstellungen  au  Grunde  liegen,  aber  in  Bezug  auf  diese 
BethÄtigungen  ist  jene  durchaus  mechanischen  Gesetzen  unter- 
worfen.***) Der  Seele  kommt  zwar  vermittelst  der  beiden  Seiten 
des  Gefühls,  Lust  und  Unlust,  das  Eintreten  des  Ziels  der 
seelischen  iStrebungen  bezw,  die  ITenimung  dieser  Strebungen  zum 
Bewusstsein,  und  finden  80gar  vermöge  des  entsprechenden 
Gef^ls  eine  Vorausnahme  des  Fortganges  des  seelischen  Ge- 
Bobehens  statt. fl  Gleichwohl  vermag  die  Seele  nach  Lipps  keinerlei 
■pontanen  ICanlln—  auf  den  Verlauf  der  psychischen  Vorg&nge  aus* ' 
sttfiben.  Dementsprechend  geht  auch  vom  Gefldil,  indem  sich  die 
leeGsebe  Aktivitit  offenbart,  keine  motivierende  Einwirkong  auf 
das  psychische  Geschehen  aus. 

Kun  giebt  es  swar  BewnsstaeinsToi^gftnge,  denen  wir  einen 
rein  mechanischen  Charakter  anschreiben,  das  sind  die  Vor- 
stellungsaesoziationen,  von  denen  oben  die  Rede  war.  Dagegen 
enthalten  die  Äpperzeptions-  oder  Erkenntnisaktc  ein  Moment, 
dae  auf  die  Wirksamkeit  ein»  s  spontanen  Faktors  iündeutet;  es  ist 
der  positive  oder  negative  Gefühlscharakter,  in  denen  uns  das 
positive  oder  negative  Ergebnis  jener  Akte  zum  Bewusstsein 
kommt   Dieses  Moment  lAsst  sich  nicht  «na  mechaniachen  Be* 

•)  A.  a.  O  S  69,  671». 

S.  326,  600. 

***)  Vgl.  S.  68:  „Die  Seele  ist  aktiv  immer  dann,  wenn  sie  ihren 
OssstoSB  gehorelil,  ihrem  eigenen  Mechanismus  preisgegsbsn  Ist** 
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wusstaeine Vorgängen  begreifen^  sondern    bedeutet    etwas  Neues, 
Schöpferisches,   das  zu   dem  psychischen  MeclianisTTins  hinzutritt. 
Wenn  wir  nun  die  psychische  Aktivität  als  die  Quelle  betrachten, 
aus  der  die  Erkenntniaakte  entspringen,  so  muss  die  erster«  so 
beschaffen    gedacht    werden,    daas    sie    auch  zur  Erklärang 
jenes     Moments    ausreicht.     Wir    werden     sonach  genötift, 
die  psychische  Aktivität  im  Sinne  einer   schöpferischen  Kraft 
aufzufassen.    Als    solche  erweist  sie   sich  in  dem  Bubjektben 
Akte     der    Position     oder   Negation     der     durch     die  Apper- 
zp})tion  vermittelten  Erkenntnisse,  worin  eben  die  sprmtino  Funktion 
der  psychischen  Aktivität  sich   äussert.    Als  s«  lu'pi  ri>(  he  Kausa- 
lität  flieht   die  letztere  sich   uns  iiiniiittelhnr   in  dem  Bewusstsein 
der  inneren  Förderung,  des  Wachstums  unserer  geis^tii^en  Kräfte 
kund,  das  mit  jedem  Erkenntnisakte  verbunden  ist,  und  das  ohne 
die  Annahme  eines  spontanen  subjektiven  Faktors  unerklärlich  e^ 
scheinen  mfisste.   Ist  nämlich  die  psjchische  Aktivität,  wie  wir 
glaubten  annehmen  zu  müssen,  überhaupt  als  Bewusstseinsprinrip 
zu  denken,  so  kann  auch  der  Zuwachs  an  geistiger  Kraft,  den 
wir  bei  jeder  Erkenntnis  erleben,  nur  aus  eben  dieser  Aktivität 
begriffen  werden,  und  die  letztere  muss  als  Quelle  scht^pferischer 
Kausalität  gelten.*) 

Ist  diese  Annahme  begründet,  so  gewinnt  das  (Tcfühl  eine 
ganz  andere  Bedeutung  für  das  psychische  Geschehen,  als  >vir  sie 
demselben  hei  der  Voraussetztmg  der  mechanischen  Natuf  der 
psychischen  Aktivität  zuerkennen  rausstcn.  Im  Gefühl  kommt  dem 
Idi  vermöge  der  beiden  Seiten  dieser  Regung  der  positive  oder 
negative  Fortgang  seiner  Bethätigung  zum  Bewusstsein;  es  nimmt 
abo  die  Richtung  vorweg,  in  der  eben  diese  Bethätigung  sich 

*)  Auf  der  spontanen  Bethätigung  der  inneren  Akti^tüt  bemht  such 

die  ästhetische  AuffasBung.  Die  objektiven  B*  stimmuniron,  welche  für  di« 
ästhetischen  Schöpfungen  gelten,  wie  die  Einheillit  hkeit,  Symmetrie,  Indi- 
vidualisiernnp:  d^^r  Dar«toIliinrr  u  ?!  w.,  leiten  sich  daraus  hör,  das?  der 
äfitbetiscbo  Eindruck  nur  dann  erzielt  wird,  wenn  die  ]»sychische  Aktivität 
bei  der  Betrachtung^  de?*  Kunstwerkes  sich  voll  und  reich  auswirkt.  Die 
äslhetiflche  Auüaösung  ist  nichts  anderes  als  eine  Apperzeption,  bei  der 
das  Geftihl  eine  wesentliche  Rfolle  spielt,  dergestalt,  dass  die  Vorstellungs- 
Inhalte,  welche  die  Trüger  desselben  sind,  gegen  die  Qeffihlswirkimg 
surttck  und  gradesu  in  den  Dienst  dieser  Wirkung  treten.  Li  dem  Gefühl 
erleben  wir  aber  die  eigene  subjektiTe  Aktivität,  so  dass  im  Grunde  die 
▼olle  Bnt&ltung  dieser  letzteren  den  eigentliohen  Gegenstand  des  ästhetieebeQ 
Genusses  bildet 
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bewegt  Dadurch  wird  der  peyoliischaii  Aktivitftt  ein  sweok* 
wvMter  Charakter  zu  teil.  Welchen  Wert  dieser  Charakter  fiOr 
die  praktieche  Enreisiing  der  ervteren  beatst,  wird  an  spftterer 
Stdle  fut  zeigen  sem.   ^er  haben  wir  stinichat  nur  die  theoretiiche 

IIB  kw^v.  In  dieser  Beziehung:  ist  das  Ich  vemi  der  Vorweg- 
nahme des  Verlaufs  seiner  Aktivität  durch  da«  Gefühl  befähigt, 
in  spontaner  AVoise  Erkenntnisvor^^fänge  abzubrechen,  die  nicht  zu 
einem  Krcrt  hnis  /n  führen  geeig-net  sind,  b^i  anderen,  die  ein 
solche«  Ergebnis  crvv «orten  lassen,  zu  beharren  und  sie  weiterzu- 
führeiii  kurz,  den  Gedank^^nlaui'  in  zielbewuMter  Weise  zu  regeln. 
In  diesem,  freilich  rein  subjektiven  Sinn,  erweiHt  sich  das  Gefühl 
ils  dae  Motar  unaerer  Deakthiti^eit 

*FreiHeh  darf  nicht  überMhen  werden,  dan  im  eigendichea, 
objektiTen  Sinne  die  eigene  Aktirltlt  nnaerea  Ich  selber  den 
trabenden  Faktor  aller  ihrer  Erweisungen  büdet,  die,  sobald  sie 

durch  einen  äusseren  oder  inneren  Reiz  erregt  wird,  nach  Maafigabe 
der  voraulgehenden  individuellen  Entwicklung  darauf  gerichtet  ist, 
den  Znstand  des  vollen  Answirkens  zu  erleben.  Auf  ein  dahin- 
gt'henf^p«  Streben  unseres  Ich  weist  flie  analoge  Bewegung  hin, 
weiche  das  die  psychische  Aktivität  begleitende  Gefühl  beschreibt, 
insofern  dieses  Geföhl  von  einer  negativen  (oder  unvollkommen 
positiven)  Betonung  als  subjektivem  Zeichen  der  Hemmung  des 
psychischen  Geschehens  zu  einer  positiven  (unbedingt  positiven) 
Betonung  als  snbjektiTem  Zeichen  der  FArderong  jenes  Geschehens 
ftftschreBtet»  bi  dieser  Bewegung  des  Gefthls  kommt  das  allge- 
BMine  Geaeta  des  seelichen  Strebens  aum  Ausdruck«*)  Motivierend 
in  der  strengen  Bedeutung  des  Wortes  sind  daher  die  Bewusstseins^ 
ialialte,  welche  der  psychischen  ÄktiTitftt  Anlass'au  voller  Aus- 
wiikung  geben.  Bestimmt  wird  das  Ich  bei  aUen  seinen  Be- 
th&tigungen  in  letzter  Linie  durch  die  frühere  Entwicklung.  Wird 
diese  durch  einen  neuen  Bewusstseinsinhalt  weitergeführt,  so  erlebt 
dM  Ich  dies  als  eine  Förderung  seiner  Aktivit&t,  die  sich  in  einem 


•>  Vgl.  hierzu  Lipps  a.  a.  0.  S.  292:  ,,Dafi  Willens-  oder  Strebungs- 
gefühl  bewegt  sich  in  bestimmter  Art  zwischen  den  beiden  Polen  der 
Dnlnst  and  Lust",  zwei  Ausdrücke,  für  die  wir  deshalb,  weil  sie  auf  eine 
aifMive  oder  pontive  AeuMemng  des  psychiwshen  Strebens  hindeutmi, 
üe  Bewiohnuag  „negativer  und  positiver  OefUilrton"  geeetit  heben.  Und 
teuer  ebendort:  „BSn  eUgeniemee  Geeeti  des  Oegensstses  .  .  .  schdnt  die 
OuMigtheit '  der  Seele,  Arten  der  Bnegnng  enfgefeniukomnan,  au  he* 
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foMm^  Geföhlaoharakter  offenlMnrt;  wird  daa  Ich  nach  Maa^gabe 
der  frOhmn  Eniwickeliiiig  doreli  «inoB  nsMi  Inhalt  beauuMchfigC, 
odar  droht  hiofdorch  dia  latetara  gar  in  Frage  geateHt  m  werdeOf 
80  eiiaht  daa  eratere  dieaea  ala  eine  Herahmindenuig  aeinaa 
Sinbeiia,  die  aich  in  einem  negativen  GeflÜdaton  inaaart.  Per 
früher  erreichte  Gh'ad  der  AktMtftt  wird  aber  in  aDen  FftOen  der 
Antrieb  zu  jeder  neuea  Bethätigun^'  gleicher  Art,  wobei  die 
Riehtting  derselben,  wie  schon  vortun  angedeutet  wurde,  auf 
möglichBt  vollkommene,  hemmungslose  Aubwirkung  geht.  Elm 
Zustand,  dem  ein  schwächerer  Grad  der  Aktivität  als  der  früher 
erreichte  zu  Grunde  Uegt,  macht  sich  als  Authebung,  licrabsetnmg 
eben  dieser  Aktiyit&t  geltend,  die  eine  Reaktion  der  letzteren  zur 
Folge  hat.  Erscheint  hiemach  als  der  eigentliche  treibende  Faktor 
der  paychischen  Aktivit&t  eben  dieaer  auf  volle  Anawirkung  aoa» 
gehende  Gmndaiig  der  Aktivitit  aelbsty  ao  wird  doch  daa  Ich  erat 
dnreh  die  geffthlamiiwige  Vorwegnähme  der  Hiehtong  aeinea 
Strebena  in  den  Stand  geaetet^  in  apontaner  Weiae  Eiiiftiaa  anf  die 
letalere  anaantlben.  InaoÜBm  hierbei  daa  Oefthl  den  heatimmenden 
Faktor  ffkr  die  anbjektiTe  Betiiitigang  bQdet,  mag  ea  ah  MoHt 
des  psychischen  Strebens  bezeichnet  werden.  Denn  wenn  sich 
uns  der  Zustand  voDen  Auswirken«  unserer  inneren  Aktivität,  auf 
den  die  letztere  abzielt,  lediglich  im  Gefühl  kundthut,  so  kann  nur 
die  g-pffihlsmässige  Anticipation  dieses  Zustandes  für  imB  bestimniend 
sein,  in  zweckbewusster  Weise  nach  Verwirklichung  desselben  zu 
streben.  Als  Motiv  dient  das  Gefühl,  wie  im  vorstehenden  ange- 
deutet wurde,  daz%  den  Gedankenlauf  an  legehi.  I^e  ähnliche 
notitterende  Wirkunp^  übt  die  bez.  Regung  ana,  indem  aie  dm 
Antrieb  an  klarer  Ericenntnia  faiktet  Jede  onklara  Erkamtani 
kommt  dem  leh  ala  eine  im  GelUd  nah  aiu|i«lgeDde  Baarhrlnkmig 
aeiner  iroratellenden  Aktivittt  amn  Bewnaataein,  anf  deren  Uober- 
windung  aein  Streben  geriefatet  iat  Vorauageaetat  mnaa  UariMi 
indeaaen  werden,  daaa  daa  loh  bereita  «ine  Anaahl  ron  klaren 
Erkenntnissen  gewonnen  hat ;  der  gewohnte  OrtAd  der  Klarheit  des 
Denkens  wird  alsdann  zum  Antrieb  zu  dem  spontanen  Bemühen, 
in  jedem  einzelnen  Falle  den  gleichen  Klarheitsgrad  (oder  einen 
noch  höheren)  zu  erzielen. 

Wenn  wir  nunmehr  zu  dem  Apperzeptionsakt,  der  den 
eigentlichen  Gegenstand  unserer  bisherigen  Untersuchung  bildet, 
zurückkehren,  ao  wird  sich  uns  nach  dem  Vorstehenden  ein 
detttÜcherea  Lieht  füber  die  Kater  deaaelben  ^hmtmt 
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hatten  zunächst  mit  Erdnuuin  nur  die  objektive  Seite  dieses  Akts, 
d.  k.  den  dem  letzteren  za  Gmnde  liegenden  Vorsteilnn^organg 
ak  soldien  betracktet  Dieser  etsokien  nns  als  rein  meckanisek 
ntlapftnd,  weil  eine  in  denselben  eingreiftnde  Willens-  oder 
Apperzeptionsfnnktion  in  dem  Sinne  Wnndts  nns  nickt  snm  Be- 
WQsitseni  kam,  eine  Funktion,  deren  Annakme  übevkanpt  in  Be- 
denken Anlass  giebt.  Dieser  Umstand  scbliesst  aber  die  Ansiebt 
nicht  aus,  dass  der  ganze  Akt  als  solcher  eine  Aeusserung  spon- 
taner p8y(  hiHcher  Aktivit&t  ist,  die  nicht  als  fremdartiger  Faktor 
den  Vor8teUim;:,'svorean^'  durchkreuzt,  somlc  rn  in  dem  gesamten 
Verlauf  jenes  Aktes  als  schöpferisches  Prinzip  sich  wirksam  erweist.*) 
Hierbei  ist  jene  Aktivität  von  den  vorkandenen  Dispositionen  ab- 
liiagigy  anf  Qnmd  deren  die  Apperaeption,  je  nack  Massgabe 
dieier  Dispositionen^  teils  in  einem  positiven,  teils  an  einem 
nsgatiTtti  Ikgebnis  fahrt  Das  Moment  urteilender  Beriekung,  in 
dem  nack  Wundt  die  Apperzeptionstkitigkeit  sieb  inssert,  Termöge 
deren  wir  das  Verkiltnis  des  neuen  Bewusstseinsinkalti  su  ilteren 
Inkalten  fSsststeHen,  leitet  rieb  unmittelbar  aus  der  Wirksamkeit 
der  psychischen  Aktivität  selber  her,  welche  der  früheren  Ent- 
wicklaug entsprechend  auf  einen  neuen  Inhalt  entweder  mit 
positivem  oder  negativem  reagiert  und  damit  die  Art  des  Ergeb- 
msses  dieses  Aktes  anzeigt.  Wenn  die  subjektive  Thätigkeit,  aus 
der  dieser  ganze  Vorgang  entspringt,  nicht  bewusst  wird,  so 
erklärt  sich  dies  daraus,  dass  der  Akt  so  schnell  von  statten  geht, 
dssi  der  mit  demselben  verbnndene  Gefublsreflex  nickt  aur  £nt- 
fahang  kommen  kann.  Denn  kiersn  ist  eine  bestbnmie,  experi- 
mentell messbare  Zeit  erforderlick.  Erst  im  Eigebnis  offenbart 
rieb  der  den  Akt  bewirkende  spontane  Faktor,  in  dem  Bewusstsein 
BimKcli,  dasi  unser  Ick  vermöge  seiner  TOfsteHenden  ThAtigkeit 
einen  neuen  &kenntnisinkalt  in  sieh  aufgenommen,  besw.  einen 

*)  Unter  diossr  Vcnwiaselsaag  erscihfliiit  es  alieh  srklirlioh,  dass 
■olehe  Totslsihingsvorgftnsre  (Apperseptionen) ,  die  unser  Belbstgelllhl 
m&chtig  anregen,  indem  sie  In  eresse,  Wünsche  und  Hoffhungen  in  uns 

nähren,  beaondprs  leicht  von  stAtten  gehen.  Denn  es  ist  pbon  die  in  jonpm 
Oefühi  sich  auBsernde  vorstellendp  Aktivität  unHeres  Ich  selber,  welche  die 
psychischen  Vorgang«  zu  stände  bring^.  Die  pädagogischo  Forrici-ung,  im 
Unterricht  Interesse  (d.  i.  daa  Gefiihl),  zu  erwecken  läuft  demnach  im 
Qniode  darftof  hinsus,  die  Aktivität  des  Ich,  d.  h.  die  Selbstthätigkeit  zu 
«isgeo.  Unlust,  Widsrwills  u.  dergl.  Regungen  mskr  benihen  auf  einsr 
■SfiüTsn  Asttssenmg  der  psTdüsehsn  Aktiritit  und  kemmen  dement- 
SBiidMod  die  SOS  disssr  — ><*»Mrf«i**>wH*i*  VsmIdml 
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Inhalt,  der  die  bisher  erworbenen  Erkenntnishaltf  ant/.ulieben  ^jr- 
ei^jnct  war,  atipp^pRrhlnjsscii  liat,  ein  Ergebnis,  das  sich  in  dem 
diesem  beiwohnenden  Geiulilscharokter  bekundet. 

Bei  anderen  mtellektaellen  Vorgängen,  nimlich  denen,  welche 
Sache  des  Besinnens  oder  Kachdenkem  sind,  macht  dch  die 
psychische  AktiTität  in  der  Form  des  diesdhen  kennsaichnenden 
Änstrengungsgeftthls  deutlich  hemerkbar.  Vorgänge  dieser  Art  sind 

psychologisch  nichts  anderes  als  Appenseptionen,  die  eine  Ver- 

KÖf^erung   erleiden.     Durch   die  letztere   wird  die  in  jenen  Vor- 

^^au^en  sieh  auj.semde  subjektive  Thätipfkeit  auf  ihre  eisrene 
Funkti(tii.  (lit  aieli  in  der  betreffenden  Gefühlsregung  k  ui'ii^'-it  bt, 
hingelenkt,  wouiit  erätere  zum  Bewusstsein  ihrer  selbst  goiangL 

Der  objektive  Vorgang  nn  sich  kann  ons  demnach  nur  als 
eine  Abstraktion  erscheinen,  die  das  von  joiem  nicht  an  tremieiide 
subjektive  Moment  nnbeachtet  l&sst,  ein  Homenty  das  nach  d» 
oben  gegebenen  Bemerkungen  f&r  den  gansen  Akt  von  wesent- 
licher Bedeutung  ist 

Wir  haben  bishor  (]io  A]>p(Tzrption  ausschliessÜch  nach  ihrem 
psyehologi.sclipn  Orundcharaktor  ins  Auge  gefasst.  Fragen  wir 
nun  noch  niidi  dorn  Werte,  den  sie  als  Erkenn tnif^akt  besitzt,  so 
ergiebt  sich  dieser  durch  folgende  Erwägung.*)  In  den  Disposi- 
tionen nämlich,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  den  bez.  Vorgang 
vermitteln,  ist  der  Ertrag  der  früheren  Erfahrungsergebnisse 
inbetreff  eines  aufzufassenden  Wahmehmungsobjektes  niedergelegt 
Wenn  nun  ein  Apperaeptionsakt  auf  Grund  der  Dispositionen  au 
emem  ponttven  Ergebnis  ftthrt,  so  prftgt  dch  darin  das  Bewussiaeia 
aus,  dass  dieses  Ergebnis  mit  den  bisher  erworbenen  Erfahrungs- 
inhalten übereinstimmt,  dass  dasselbe  sich  uns  also  in  aller  Er^ 
fahrung  bewährt  hat.  So  erklSrt  es  sich,  dass  die  gewonnene 
Erkenntnis  in  einem  positiven  Gefühl  zu  subjektivem  Ausdruck 
gelangt,  Lipps  spricht  in  Ähnlichem  Sinne  von  einem  logischen 
Urteil,  das  objektiv  gültig  sei,   wenn  es  in  aller  Erfahrung  stand- 


*)  Wenn  wir  im  Anfang  unserer  Untersuebnng  die  Bsdentunir  ^ 
Appertepiion  mit  Brdmson  darin  erkannten,  dass  dieselbe  ein  unmittelbar 
gegebenes  Wahrnehmungsobjekt  qualitativ  bestimme,  so  hatten  wir  dabei 

die  materialo  Soito  dos  Akto?  im  Sinne,  während  -wir  hier  die  formale, 
logische  betrachten.  Nach  dip^jor  ""-oito  kennzeichnet  sich  die  Appcr^ertion 
dadurch,  dass  ihrem  Ü^rgebuis  der  Charakter  des  Wahren  oder  Falschen 
anhaftet. 
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halte.*)  Wir  wollen  dem^genüber  festatellon,  d.iss  für  unsere 
Erkenn tnifi  das  Gefühl  von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  da  erst 
luezin  die  Enfl^^ültigkeit  derselben  sum  BewuBStsein  kommt.  Stimmt 
em  neuer  Wahmehmnngnnhalt  mit  den  erworbenen  Erfahmngs- 
eigebmaten  nicht  überein,  so  macht  sich  dies  subjektiv  in  dem  den 
Appeneptionsakt  auszeichnenden  negativen  OefiBhlston  geltend. 
Dem  Vorstelliingslaaf  des  Kindes  fehlt  infolge  des  Mangels  an 
EHihnmgserkenntmssen  das  subjektive  Moment,  das  nach  Obigem, 
eben  die  üebcrelnstimmiing  mit  den  ersteren  eu  erkennen  giebt 
und  damit  die  Falii^'koit  zu  cit^rnem  Urteil  bedingt,  noeh  völlig. 
Sf^in  Urteil  stützt  sich  desliall)  fhircliaus  auf  fremde  Kinhicht,  die 
ihm  ak  unaiiicefoclitone  Autoritiii  <^\\t.  Aus  fremder  Zustimmung 
ndf»r  AHelmuu^  rrt^Mebt  sich  der  positive  oder  negative  Charaktf^r, 
der  dem  Gedankenlauf  anhaftet,  bis  es  infolge  von  ausreichender 
Erfahrung  zu  eigenen  Urteilen  befähigt  ist,  die  «ich  nach  ihrer 
psychologischen  Grandlage  in  Form  der  Apperzeption  vollziehen. 
Der  Erkenntniswert  der  Apperzeption  besteht  also  dem  Vorstehenden 
lofolge  —  mag  sie  ein  positives  oder  negatives  Ergebnis  haben 
—  darin,  dass  diesem  ihrem  Ergebnis  erfahrungsmfissige  Gültigkeit 
sakommt. 

Bimnit  werden  wir  «nf  eme  cigentOmBche  eHcennteie- 
theoretische  Bedeutung  hingeführt,  die  jenem  Akt  beiwohnt,  sofern 

•of  demselben  das  Wirkliehkeitsbewusstsein  beruht,  das  sich  mit 
den  Objekten  der  sinnlicheu  Wahrnehmung  verbindet.  Diese 
Objekte  bind  uns  .sul>j(  ktiv  zunächst  nur  in  den  Empfindungen 
^geben.  Ehen  die  Inlialte  der  Emptiii  I ui^u'-on  (d.  h.  der 
^«^«»ichtseindruck,  die  Geruchs-  und  (icschmacksempfindung, 
dann  die  Wahrnehmung  des  Gehörs-  und  Tastsinnes)  sind 
es,  die,  rein  empirisch  betrachtet,  den  Gegenstand  ausmachen« 
Und  doch  liegt  in  den  Empfindungen  an  sich  noch  nicht  das 
OegwUmdsbewusstsein  von  einem  unabhängig  von  den  Em- 
pfindungen bestehenden  Wirkliehen  begründet.  In  jedem  Gtogen- 
«tmde  des  Erkennens  ist  vielmehr  der  Vorstellungsinhalt,  das  sind 
eben  die  Eknpfindnngen,  von  dem  Gkgenstandsbewnsstsein  su 
trauten;  die  ersteren  dürfen  keinesfalls  als  mit  dem  Gegenstands- 
bewusstsein  gleichbedeutend  angesehen  werden.  Hierauf  weist 
üphues  in  seinem  Aufsatz  ül)er  den  Gegenstand  des  Erkennens 
nachdrüekiK'h  hin.**)  „Wenn  wir  uns  ein  Haus  vorstellen."  —  so 

•}  A   a  0  610. 

^  ^'eae  Bahnen.   1886.  Heft  10,  S.  628. 
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Initflvi  j«n«r  —  ,ywas  ktanen  -mt  kcnutatieren?  Eine  G«ndbt>' 
ampfindiiiig,  wA  ei  eine  msprongyclie,  iei  «e  eine  wiederanilebeiidey 
die  ab  vnprüngliche,  wie  wir  aagen,  toh  dem,  was  wir  Hmm 
nennen,  herbeigefOhrt  wird.  Von  dem  nwir**  oder  ,|ieh"  ist  nidili 
sn  entdecken,  aitdi  niditi  Ton  «nem  Bewiuetoein  Qoi  ein  Etwai* 
Ein  bewQsstes  Etwas  scheint  alles,  was  vorhanden  ist.  Von  Inhalt 
und  Gegenstand,  von  einem  Unterschied  beider,  ist  mciiU  zu 
entdecken. 

Der  ^nannte  Psychologe  meint  nun,  es  komme  zum  Gegen* 
standsbewoMtsein  erst  dorch  den  Hinsutritt  von  Maosiierten  Wort- 
▼orstellnngen,  Ton  Namen.  Sie  selbst,  die  Namen  aeien  freilich 
wiedentm  nichta  ala  bewnaato  Etwaa,  wiederanflebende  Empfin- 
dnngen,  aei  ea  die  wiedenmf  lebenden  Gehötaempfindnngen  eines 
gesprockenen,  aei  ea  die  wiederanflebenden  Geaichtaempfindnngeii 
eines  geschriebenen  Wortea.  Bieae  Tor  una  aaftaaehenden  Namen 
benennen  aber  einen  Gegenstand,  etwas  Tranaaendentea,  das  von 
allen  die  Worte  begleitenden  Empfindungen  verschieden  ist,  ein 
Tranäzendentes,  von  dem  wir  sagen,  es  führe  diese  Emptindungen 
aUcrerst  herbei,  bezw.  habe,  wenn  es  Wiederau!  lebende  Em- 
pfindungen sind,  ähnliche  frühere  EmpfinHnneren  in  uns  lierbei- 
geführt.  Durch  den  Namen  —  an  sich  genommen  —  nichts 
ein  bewusstes  Etwas,  hat  demnach  die  Vorstellung  des  Hauses  die 
Beziehung  auf  den  Gegenstand  HauSi  die  ihr  ohne  den  Namen 
fehlt.  Diesem  Gegenstand  gegenftber  mttaaen  wir  die  nrafarOngliclie 
oder  wiederanflebende  Empfindung,  das  bewnsste  Etwaa,  das  wir 
mmiekit  aOtin  in  der  Vorsteilnng  entdecken,  ala  Y ofateUangstobait 
boMiehneii.  Fragen  wir  nnn,  inwiefSwn  die  Namen,  die  an  adi 
dock  ebenfidla  nadi  Uphnea  ledi^eh  ein  bewoastea  Eiwaa  dnd, 
Üiremiia  eine  Bemehmig  #nf  Gegenstiade  baben  nnd  somit  daa 
Gegenstandsbewnsstsein  vermitteln  können,  so  lautet  die  Antw«Mt 
folgendermassen.  „Streng  genommen,  funktionieren  sie  als  Namen 
nur  im  Urteil,  nur  durch  das  Urteil  können  sie  auf  Gegenstände 
bezogen  werden."*)  Jede  benannte  Wahrnehmung  wird  hiermit 
als  ein  Urteil  erklärt.  Krnt  im  Urteil  aber  entstehe  das  Rf- 
wusstsein  eines  Gegenstandes  (d.  h.  als  eines  wirklich  existierenden 
Etwaa);  hier  mflase  es  jedoch  auch  entstehen;  denn  das  Urteil  sei 
seinem  Wesen  nach  Bewusstaein  der  Wahrheit,  der  Begriff  der 
Wahriieit  aber  aetM  ala  Komapondaiia  der  im  Urteil  eine  Bolle 


ipiel«aiifla  Vontailiaigaiiliill»  mit  dm  OegMiateiidei  dm  UntatwIiMd 
prinlMii  Inhalt  and  Gegemtand  TonmO:  m.  a.  W.  dfo  Benenntuig 
«iBM  Qegeiutsadet  entiiilt  implielte  ein  Urteil,  das,  nm  an  dat 

Torhin  angeführte  Beispiel   anzuknüpfen^  explicite  lauten  würde: 

dieser  gegebene  VorAteliuii^tiiiüiajit  bezeichnet  einen  (^würklicheil) 
Gegenstand. 

Ich  muAS  nun  allerdinga  sugebeni  dasa  ein  BewuttMinsnhalt 
dadorch,  daaa  ihm  in  der  angegebenen  Weise  ein  Name  zugeteilt 
wird^  die  Beziehung  auf  einen  Gegenstand  arhilt.  £•  ▼erbiadat 
mk  dadurch  mit  ihm  also  daa  Gegenatanda-  oder,  waa  daiielhe 
bedeatety  daa  WiikUohkeitibeiniaitMin.  Indewen  lat  nicht  ein* 
sanhen,  iniHaftm  die  Beneonniig  als  lolche  achon  die  Bedeotong 
mm  firkanntniaaktei  —  denn  dieser  liegt  nach  dam  Vontehendan 
der  Namensgebung  zu  Chrande  —  annehmen  leUte.  UeherMhen 
scheint  mir  in  der  obigen  Darlegung  auch  der  Umstand,  dass  jedes 
Urteil  eine  bestitaaite  Quabtat  aufweist.  In  diesem  VAhi  würde 
dasselbe  in  einer  Verneinung  bestehen.  Denn  das  Wirküche  be- 
deutet ursprünglich  nur  etwas  dt 'in  Ich  Fremdes,  Transzendentes, 
ein  Nicht-Ich  (d.  h.  nicht  zu  meinem  Ich  gehörig).  Der  negative 
Charakter  des  Urteils  ist  aber  in  der  blowen  Assoziation  von 
Maman  vnd  Vorstellungsinhalt  noch  keineswegs  gegeben.  Die 
wie  auf  der  Benennung  als  solcher  das  Wirklichkeiten 
hevnmaein  hemhen  aoQ,  scheint  mir  demnach  noch  nicht  geltet 

Nim  Terhindet  nch  daa  Bewusstsdn  der  Wirkficlikeit  nicht 

unmittelbar  mit  den  zufällig  gegebenen  und  wieder  verschwinden- 
den Vorstellungsinhalten;  der  Begriff  des  WirkUchen  kommt  viel- 
mehr nur  solchen  Inhalten  zu,  die  eine  gewisse  Konstanz  aufweisen, 
sofern  sie  unter  bestimmten  äusseren  oder  nnit  ren  Bedini;un^^«3n 
regelmässig  hervortreten.  Den  sich  unmittelbar  darbietendeu  und 
wecfaaebiden  IwKaltAi^  an  sich  fehlt  jedes  Kriterium,  das  erkennen 
fiesse,  ob  sie  einen  rein  subjektiven  Charakter  tragen,  oder  ob  sie 
ohjektive  Bedeatang  haben,  eine  Bedeutung,  die  solchen  Inhalten 
eigantflndich  ist,  welche  wir  anf  nnabh&ngig  vom  Torstellenden 
Sohjekt  existierenda  Chgeoslinde  besiehen.**)  Den  Wert  von  etwas 

•<)  DU  awmltlelbsr  gtiebsnen  Bewusattinaitthalts  walssnaUardlagSb 
st  hafs  sie  in  aktnellam  Zastaoda  behama,  gsgsnttbsr  den  aal  6m  Ba- 
INdaktfea  hmahsadsn  slnan  hShssin  Qrsd  dir  Bawosuhsit  aal;  aber 
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WirkUohem,  an  liQk  Bestehendem,  d.  h.  nach  dem  Gktsagten  Ton 
etwas  objektiT  Gültigem  eriao^^  dieselben  erst  durch  onen  Akt 
der  Apperseption,  der  nur  dann  möglich  ist,  wemi  sich  vielfache 
Inhalte  gleicher  Art  angesammelt  haben,  deren  Dispositionell-  die 

Apperzeptionsmasse  für  jenen  Akt  bilden.  Dass  dem  Ergebniss 
der  Apperzeption  objektive  oder  erfahriiugsmässif^c  Ueltimg  bei- 
wohnt, liaht  n  wir  im  vorötchendeu  hervorgehoben.  Die  Be- 
nenn uut^^  dient  nur  als  äusserer  Ausdruck  für  den  bez.  Akt.  Denn 
wenn  wir  einen  Vorsteliungsinhalt  mit  einem  bestimmten  Namen 
belegen,  80  prägt  sich  darin  das  Bew  utjät^ein  aus,  dass  ilmi  typische 
Bedeutung  far  eine  ganse  Klasse  ähnlicher  Inhalte  zukommt, 
m.  a.  W.  dass  er  erfahrungsmAssige  Gültigkeit  beaaspracht 

Indes  genügt  die  Apperzeption  allein  noch'  nicht,  um  dsa 
'WirkHchkeitsbewnsstsein  am  begründen.  Es  giebt  auch  V<v^ 
Stellungsinhalte,  die  einen  allgemeingültigen  Charakter  haben,  ohne 

dass  wir  ihnen  deshalb  die  Bezicliung  auf  ein  transzendentes  Etwas 
beimessen.  Es  kommt  noeh  ein  Moment  liin/.u.  wrlolics  die  Inhalte 
kennzeichnet,  an  die  sich  das  Wirkiiehkcitsbcwnsst.sein  knüjjft.  das 
ist  das  absolute  Zwangs-  oder  Hemmnn«rs;^<  lulil.  in  den»  das  sub- 
jektive Kriterium  besteht,  dnss  die  betr.  Inlialtc  durch  uns  fn^m(1'\ 
transzendente  Einflüsse,  d.  i.  durch  peripherische  Reizung  bedingt 
sind.  Dieses  Uefühl  unterscheidet  die  mit  dem  ^^  irkiichkeits- 
bewusstsein  ausgezeichneten  Inhalte  spezifisch  von  den  Gebilden, 
welche  ein  subjektives  Gepr&ge  tragen,  wie  die  sog*  Phantasie- 
sehOpfiingen,  über  die  wir  eine  unbedingte  Hemchaft  aasubeUf  und 
mit  denen  sich  deshalb  das  Gefühl  der  Aktivitit  verbindet 

Das  Hemmungsgeflßhl  (ein  negativer  Geföhlston)  haftet  jeM 
unmittelbar  gegebenen  Inhalten  ursprangHeh  an  und  wird  ab  dsn- 
•  selben  anhaftend  apperzipiert.  Auch  hier  erweist  sich  demnach  dss 
Gefülü  als  notwendiges  Erklärungsprinzip,  da  ohne  dasselbe  der 
Wirklichkeitschal  akter  der  ersteren  unbegreiflich  erscheinen  mus? 
In  Form  eines  Urteils  ^s.  hierüber  weiter  oben)  würde  der  Apper- 

dieser  graduelle  Unterschied  bedingt  noch  nicht  den  {»riniipielien  de^ 
WiThiichkeilacharakter«,  den  wir  den  ersteren  beilegen.  Wir  pflegen  die 
Empfindungen  eines  speziellen  Sinnesorgans,  des  Taststnaä  vorzugsweise 
auf  wirkliche  Objekte  au  bosiehen,  und  dieser  Sinn  gilt  uns  gersdesa  (so 
im  Zustande  des  Halbschlafii)  als  Kritsrium,  um  festsustellen,  ob  eine  Vor- 
stsllung  auf  Wirklichkeit  oder  auf  äinnesltusehung  bsmht  Aber  aneb 
die  XMtsiDpfindung  ist  zunächst  nur  ein  bewusstee  Etwas,  dass  die  Bs> 
siehunf  auf  ein  Wirkliohea  keineswegs  unmittelber  einsehltesst 
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aepioiiiakl  kiiteii:  dieser  Inhalt  iit  ein  Nicht-Ich  oder  ein  trane- 

Miidentes^  an  sich  bestehendes  fitwaa,  ein  Gcg(ui8tand,  oder  was 
dasselbe  bedeutet:  dieser  laliult  iut  iiicltt  ein  Ich  (genauer :  nicht 
mmn  Ich).*) 

£s  bleibt  uns  im  Anachluss  an  unsere  Erörterung  der  Natur 
des  Apperseptionsvorganges  noch  ftbrig,  die  Deukakte  zu  betrachten, 
wek>he  Wundt  mit  dem  Namen  synthetisher  und  aualytieclier 
Funktionen  bezeichnet.  Letrterer  leitet  diese  Funktionen  ebenfaUs  aus 
Wirksamkeit  der  Appenseptionstl^tigkeit  her.  Indessen  kommt 
SS  bei  den  durch  dieselbe  bedingten  Akten  nicht  su  einer  toÜ' 
kommenen  Verschmebung  wie  bei  der  einfschen  Form  der  Apper^ 
leption;  rielmehr  bewahren  die  Glieder  bei  Akten  dieser  Art  bis 
w  einem  gewissen  Grade  ihre  Selbstständigkeit,  wenngleich  sich 
k'stiiiiintc  B<'/,ifluingen  unter  ihnen  herausstellen.  Denkformen 
solcher  Art  belegt  clor  s^euannte  Tsychologp  mit  dem  Ausdruck: 
Ap|KTz<'j)tion?<verbindung('ii.**j  Oiosf  haben  theils  i  inen  synthetischen 
leik  einen  analytischen  Charakter.  Das  gegebene  Material  für 
erstere  bilden  die  vermittels  der  Assimilation  und  Assoziation  ge- 
bildeten  Verbindungen.  Die  Apperzeptionsthätigkeit  in  iiirer  synthe- 
tiichen  Erweiterung  greift  nun  in  diese  ein,  indem  sie  nach  Mass- 
gabe der  firftlieren  Entwicklung  des  Bewustseins  die  Elemente  der 
selben  nacheinander  in  den  „Bfickpunkt  des  Bewusetseins''  hebt  und 
dadurch  neue  Verbindungen  unter  ihnen  herstellt  iOerbä  wird 
eine  Auslese  unter  den  sich  darbietenden  Elementen  getroffen,  derxu* 
fe]ge  die  neuen  Verbindungen  eine  allgemeingültige,  gesetzliche 
(logische)  Bedeutung  erlangen.  Unter  den  auf  diese  Weise  ge- 
schaffenen synthetisclicn  Gebilden  kann  man  zwei  M.iuptarteu  uutcr- 
ächeiden,  nämlich  solche  mit  abstraktem,  und  .solche  mit  konkretem 
Charakter,  über  die  ich  in  meiner  Schritt  „Die  psyehologische 
Grundlage  des  L'ntemchtä"  6.  31  u.  f.  gehandeil  iial)e. 

Die  analvti^^che  Funktion  der  Apperzeptionsthätigkeit  äussert 
sich  nach  Wundt  darin,  dass  sie  die  in  Gestalt  von  synthetischen 
Gebilden  gegebenen  Vorstellungsyerbindungen  in  ihre  Elemente 
seriegt,  um  die  swischen  ihnen  stattfindenden  gesetslichen  Be- 


*)  Bs  handelt  sich  hier  um  einen  Apperzeptloxuaktf  welcher  durch 
die  der  lehTontsIlung  entspreohoids  Apperaeptionsmuse  bedingt  ist  Auf 
Omnd  der  Isteteren  wird  der  betr.  Inhalt  negatlr,  d.  h.  eben  als  Nieht- 
IbIi  appeniplert 

**)  Usbsr  disse  siehe  Wundls  Lofik,  Bd.  I  B.  aS-Ta 
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Ziehungen  auBdrücklich  festzustellen.  Das  Organ  der  Apperzeptioiu- 
thätigkeit  ist  hierbei  das  vergleichende  und  beziehende  Denken, 
vermittelst  dessen  uns  erst  das  durch  den  objektiven  Charakter 
der  Vorstellungen  bedingte  gesetzliche  Verhältnis  derselben  zum 
Bewusstsein  kommt. 

Wir  haben  nun  in  den  früheren  Darlegungen  nachzuweisen 
gesucht,  dass  es  zur  Erklärung  des  Apperzeptionsvorganges  in  ein- 
facher Form  der  Annahme  der  Apperzeptionsthätigkeit  als  eines 
besonderen  den  Vorstellungslauf  regelnden  spontanen  Bewusstseins- 
faktors  nicht  bedarf,  sondern  dass  jener  Vorgang  sich  aus  der 
einheitlichen  psychischen  Aktivität,  welche  nach  unserer  Annahme 
zugleich  die  Grundwurzel  der  Vorstellungsvorgängc  überhaupt 
bildet,  herleiten  lässt.  Es  wird  jetzt  unser  Bemühen  sein  müssen, 
darzuthun,  wie  die  in  Rede  stehenden  Funktionen,  die  für  Wundt 
abgeleitete  Formen  der  Apperzeption  in  seinem  Sinne  bedeuten, 
sich  ebenfalls  ohnedie  Voraussetzung  eines  den  Vorgang  vermittelnden 
eigenen  Faktors  direkt  aus  der  psychischen  Aktivität  ergeben. 

Durch  die  synthetische  Funktion  der  Apperzeptionsthätigkeit 
werden  nach  Wundt  Vorstellungen  (oder  Vorstellungselemente)  in 
neue  Verbindungen  von  gesetzlicher  Gültigkeit  gebracht.  Als 
Beispiele  hierfür  führt  er  die  synthetischen  Formen  der  Agglu- 
tination und  des  Begriff's  an.  In  der  Beschreibung  des  Vorgangs, 
wodurch  diese  Denkformen  entstehen,  können  wir  ohne  weiteres 
die  psychische  Aktivität  für  die  Wundtsche  Apperzeptionsthätigkeit 
einsetzen. 

Aus  den  zunächst  nur  durch  Assoziadoh  verbundenen  Vor- 
stellungen Kirche  und  Turm  bilden  wir  vermöge  der  bezeichneten 
Funktion  die  neue  einheitliche  Verbindung:  Kirchturm  (Beispiel 
der  Agglutination).  Bei  der  subjektiven  Thätigkeit,  vermitteUt 
deren  wir  diese  Denkform  erzeugen,  sind  wir  von  älteren  Bewusst- 
seinsinhalten,  die  alle  aus  der  Erfahrung  stammen,  abhängig.  So 
ist  uns  die  Assoziation:  Kirche  und  Turm  durchaus  geläufig.  Da 
nun  die  psychische  Aktivität  sich  nach  unseren  obigen  Aus- 
einandersetzungen überhaupt  darin  äussert,  Vorstellungen  (Empfin- 
dungen oder  Empfindungskomplexe  im  Sinne  von  Lipps)  zu  er- 
zeugen, so  bereitet  die  Annahme  keine  Schwierigkeiten,  dass  eben 
diese  innere  Thätigkeit  die  beiden  Bewusstseinsinhalte  in  engster 
Verbindimg  mit  einander  hervorbringe.    Immerhin  bedarf  es  eines 
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beModwen  aehOpferiieheii  Aktes,  wodurch  die  buher  Belbstindigen 
TeflromtoUitngen  sa  einem  neaen  Geiunigebilde  ▼encfamoken 

werden. 

(FurUuUunif  folgt) 


Die  EBtwleUiii  ier  PsyehlaMe  im  19.  JahrhuderL 

Vortrag, 

gehalten  in  der  psychoiogischea  GesellüchAft  zu  BrealAU 

«m  15.  Janotr  1900. 

Von  Robert  (iaupp. 

Meine  Herten  I 

Unter  Peyehifttrie  verstehen  wir  die  Lehre  Ton  den  fir- 
binlLiingen  dee  Geiltet,  der  Seele  oder  —  anatomiich  betrachtet 
—  die  Lehre  von  den  diffiuen  Erkrankiingen  des  GMiims.  Die 
Fiycluatrie  ist  eine  naturwissenschaftliche  Disziplin,  ein  Teilgebiet 

der  iiinercii  Medizin;  denn  das  Geliirn  iat  ein  inneres  Organ  de» 
Kur} M TS.  Wenn  ich  nun  den  Versuch  machen  wollte,  Ihnen  die 
Enhvicklung  dieser  medizinischen  Speziahvisöenschaft  im  19.  Jahr- 
hundert eingehend  zu  soliiklern,  so  müsste  ich  hei  Ihnen  eine  gewisse 
allgemeine  Kenntnis  des  Faches,  eine  psychiatrische  oder  wenigstens 
eine  medianische  Vorbildung  yoranssetsen  können.  Dies  darf  ich 
jedoch  nicht;  ein  grosser  Teil  Ton  Ihnen  besteht  ja  ans  Kicht- 
ärzten.  Das  was  uns  alle  hier  xusammenf ührt,  ist  die  Psychologie. 
Kenntnisse  anf  diesem  Cklnet  darf  ick  btt  Ihnen  Allen  als  vor- 
handen annehmen.  Ich  werde  also  in  Rftckiicht  auf  meinen 
ZaliOrerkreis  mein  üiema  in  dem  Sinne  einschrinken  mflssen,  dass 
ich  Ihnen  hier  in  grossen  Zügen  die  moderne  Entwicklung  der 
grossen  Grundfragen  der  Psychiatrie,  ihrer  Hauptliialsachen,  der 
Prinzipien  ihrer  Systeniatisierungsversuche  und  ihrer  SteUmig  zur 
Philosophie  und  Jurisprudenz  vor  Augen  zu  führen  suche.  Manches 
orlüilt  unter  diesem  Gesichtspunkt  eine  LJedt  uLting,  die  ihm  bei 
rein  ärztlicher  Beurteihing  und  Abwertung  nicht  zukäme,  und 
Vieles  wird  unerwähnt  bleiben,  das  für  den  Psychiater  besonders 
wertvoll  erscheint.  So  werde  ich  dem  Arzte  zu  wenig  bringen 
«ad  trotadem  den  Fehler  nicht  gans  vermeiden  können,  iur  den 
litten  manchmal  nicht  vdUig  verstfindlich  an  sein*  Das  Uegt  in 
der  Natur  der  Sache  nnd  ich  bitte  deshalb  nm  Nachsicht 
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Zur  leichteren  Uebenieht  will  ich  die  (beschichte  der 
Psychiatrie  im  19.  Jahrhundert  in  2  Perioden  teilen:  die  erste 
reicht  vom  Beginn  des  Jahrhunderts  bis  etwa  zum  Jahre  1B45, 
die  zweite  von  1845  bis  zur  Gegenwart.  Die  erste  Periode  ist 
charakterisiert  durch  d«i»  Vorherrschen  theoretischer  Erörterungen 
und  Kämpfe  zur  Beajitw ortunjLC  d^r  Fragen:  Was  sind  Geistes- 
krankheiten? Wodurch  sind  öie  bedingt,  wo  haben  sie  ihren  Öitz? 
Erst  nachdem  diese  Frs^en  etwa  um  die  Mitte  der  vierziger  Jahre 
in  ärztlichen  Kreisen  eine  einheitliche  Beantwortung  erfahren 
hatten,  konnte  die  Psychiatrie  als^  eine  naturwissenschaftliche 
Dismplin  auf  sicherer  Grundlage  ihren  weiteren  Ausbau  beginnen. 

Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  wurde  die  Frage:  was  sind 
Geisteskrankheiten  und  wodurch  sind  sie  bedingt?  noch  sehr  ver- 
schieden beantwortet.  Um  Ihnen  die  damaligen  Anschauungen 
verständlich  zu  machen,  müssen  Sie  mir  gestatten,  ein  wenig 
weiter  auszuliolcn. 

Ueberall  und  zu  allen  Zeiten  sind  die  Ansichton  über  das 
Wesen  der  Geisteskrankheiten  vüu  den  allgcineiiien  religiösen  und 
pliilosophischen  Anschauungen  der  Zeit  abhängig  gewesen.  In  der 
Kindheit  der  Völker  finden  wir  stets  den  Dämonenglauben.  Das 
gilt  ja  nicht  blos  füs  die  Psychiatrie,  sondern  überhaupt  für  alle 
auffallenden  und  unerklJLrbaren  Naturerscheinungen.  Der  Mangel 
an  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Dinge  führt  das  naive 
Denken  aur  Annahme  übersinnlicher  Gewalten.  Auch  Im 
griechischen  ^tertum  herrschte  bezüglich  der  Geisteskranken  die 
Dftmonotogie,  bis  Hippokrates  die  gesamte  Medizin  den  Hftnden 
der  Priester  entriss  und  in  der  Auffassung  der  Geistes- 
krankheit bereits  zu  einer  KJai'heit  der  Anscli.iuuiigen  gelangte, 
die  geradezu  erstaunlicli  ifjt.  Richtiger  als  manche  Lehrer  der 
Psychiatric  vor  etwa  80  Jahren  fasstc  or  Wesen  und  Sitz  der 
Geisteskrankheit  auf.  Das  Gehirn  galt  ihm  als  der  Sitz  der 
Seele,  Goist(>5^störungen  als  Abnormitäten  des  Gehirns.  Auch  die 
römische  Weit  besass  einzelne  Gelehrte,  die  bereits  auf  dem 
richtigen  Wege  waren;  so  z.  B.  Caelius  Aurelianus,  dessen  Aus- 
führungen t^weise  ganz  modern  anmuten;  er  unterschied  körperliche 
und  geistige  Ursachen  der  Psychosen  und  gab  eine  allgemdne 
Therapie,  in  welcher  sich  schon  der  moderne  Gedanke  der  Ver> 
meidung  des  mechanischen  Zwangs  findet.  Mit  dem  Untergang 
der  kla^bischen  Welt  gingen  auch  die^e  ersten  schönen  Ausätze 
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einer  wissenschaftlichen  Psychiatrie  zu  Grunde.     Im  Mittelalter 
lierrschte    wieder    der   Dämonen;L,'hiube    oline  jede  Anfechtung- 
Geisteskranke  galten  als  vom  Teufel  oder  von  bösen  Geistern 
Besessene;  die  einzige  Behandlung  war  demgemäss  der  ^xorcismiui. 
Die  Reformation^  die  auf  so  vielen  anderen  Gebieten  neues  Licht 
in  die  Welt  brachte,  hat  auf  die  Beurteilung'  und  Behandlung  der 
Ineii  keinen  direkten  £influ8«  gehabt  Luther  selbst  glaubte  bekannt- 
Kch  an  Dämonen.  Sie  AUe  wissen,  dass  der  Hexenglanbe  noch  bis 
in  unser  Jslirlrandert  hineinreicht  und  dass  die  Hexenprosesse  noch 
im  17.  Jahrhundert  blühten.   Man  hat  bereehnet,  dass  in  4  Jahr- 
kimderten  etwa  9  Millionen    Menschen    wegen    Zauberei  und 
Hexerei  hingerichtet  wurden.    Neuere  Untersuchungen  haben  er- 
geben,   dass  Viele   dieser   vermeintlichen   Zauberer   und  Hexen 
(jfiäjteökranke  gewesen  sind.    Wohl  gab  es  auch  öchon  im  IG.  und 
17.  Jahrhundert  einzelne  Männer,  welche      namentlich  unter  dem 
Einfluss  der  wiedererwachenden   iiippokratiseln'n  Medizin   —  die 
Anschauungen  ihrer  Zeit  nicht  teilten^  den  Hexenglauben  bekämpften, 
körperiiche  Grundlagen  der  Oeisteskrankheiten   annahmen.  So 
konnte  man  auch  im  17.  Jahrhundert  von  einzelnen  Aerzten  die 
Anaicht  hdren,  die  schwarze  Galle  sei  die  Ursache  der  MeUnchoIie. 
Em  wesentfieher  Fortschritt  trat  jedoch  erst  ein,  als  Infolge  des 
laschen  Aufbllihens  der  exakten  Naturwissenschaften  der  Glaube 
sn  die  Katurgesetse  zunahm,  der  Dftmonenglanbe  zurücktrat.  Die 
moderne  wissenschaftliche  Psychiatrie  beginnt  etgenttich  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.    Das  Beste  kam  damals 
aus  England.    CuUen    lehrte  ums   Jahr   ITC)!),   dass  psychische 
Krankheiten  Nervenkrankheiten  seien,  dass  sie  durch  Unterdrückung 
und  Aufregung  der  Gehimthätigkeit  entstehen:   Perfect  betonte 
die  Bedeutung   der    erblichen    Belastung,  sprach   der  elektrischen 
Behandlung  das  Wort  und  trat  für  den  körperlichen  Ursprung  der 
Seelenstörungen  ein.    Crichton  hat  in  einem  grossen  Werk  ge- 
l'^hrt.  dass  Geisteskrankheiten  ITirnkrankheiten  sind  und  dass  der 
krankhafte  Frozess  sich  an  den  Hirngef^^n  abspiele. 

Die  wissenschaftliche  Psychiatrie  konnte  damals  aus 
taaseren  Gründen  keine  rechten  Fortschritte  machen:  eine  ruhige 
andauernde  Beobachtung  und  Untersuchung  Geisteskranker  war 
nicht  leicht  zu  bewerkstelligen.  Irrenanstalten  im  modernen  Sinne 
des  Wortes  gab  es  noch  nicht.  Die  erregten  und  gefährlichen 
Kranken  sperrte  man  in  Gefängnisse,  Klöster,  StadttArme,  wo  sie 
mancherorts  an  gewissen  Tagen  dem  schaidustigen  Publikum  wie 
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Meiuig^6taere  gegen  Entgelt  gezeigt  wurden.  Die  hannloaen 
Irren  Hees  man  laufen,  aberliesa  sie  dem  Bettel,  der  Va(faboiida|^ 
Erat  durch  Pinel  wurde  daa  Ällea  andera;  er  gilt  mit  Recht  ab 
Beformator  der  praktbchen  Psychiatrie.  Er  befreite  die  Oeiate»- 
kranken  aua  den  Geftngniasen,  nahm  ihnen  die  Ketten  ah,  schuf 
damit  die  Notwendigkeit,  dass  eigene  Anstalten  für  eie  gebaut 
wurden,  und  ermöglichte  so  erst  eine  wibi^eiuicLaftliche  Erforschung 
der  Psychosen,  ein  klinisches  Studium  der  Symptome  und  des 
Verlaufs  der  Geistesstörungen.  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
wurde  in  England  die  erste  eigentliche  Irrenanstalt  (^St.  Lukas) 
gebaut  Deutschland  erhielt  seine  erste  Anstalt  erst  viel  ap&ter 
(Sonnenstein  1811). 

Die  Anschauungen  aber  daa  Wesen,  die  Ursachen  und  den 
Sita  der  Geisteakrankheiten  waren  in  Deutschland  an  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  noch  ausserordentlich  verschieden.  Gierade 
die  leitenden  M&nner  vertraten  Ansichten,  die  uns  heute  fremd- 
artig anmuten.  Um  dies  zu  verstehen,  muss  man  sich  die  ganze 
Signatur  jener  Zeit  vor  Augen  halten.  Man  muss  sieh  vergegen- 
wärtigen, dass  die  2.  Hallte  des  IS.  Jahrhunderts  und  die  ersten 
40  Jahre  dieses  Jahrhunderts  aui"  allen  Gebieten  des  wissenschatV 
Uchen  Lebens  völlig  unter  dem  Einfluss  der  übermächtigen 
Philosophie  standen.  Eine  Reihe  grosser  PhilosopheUi  Leibnita» 
Kant,  *  Fichte,  Schölling,  Hegel  u.  A.  hatten  der  gesamten 
Wissenschaft  den  Stempel  ihres  Geistes  aufgedrückt.  Allein^  so 
wertvoll  und  fruchtbringend  ihr  Wirken  auf  manchen  Gebieten  war,  auf 
die  Psychiatrie  wirkten  sie  in  der  Hauptsache  schftdJich.  Kant's  Ethik 
ist  mit  daran  schuld,  dass  in  unserer  Wissenschaft  ein  moralisierender 
Standpunkt  sich  lange  behaupten  konnte.  Kant  hat  den  ver* 
häng  Iiis  vollen  Ausspruch  gethan,  zur  Beurteilung  krankhafter 
Geißteszustände  sei  mehr  der  Philosoph  ak  der  Arzt  berufen. 
Noch  schädlicher  wirkte  Schöllings  Nntur[)hilo8opliie.  von  der 
Hamann  in  geistreicher  Weise  meinte:  „Die  Naturphilosophie  Avurde 
infolge  der  Ueberreizung  des  Tnebes  nach  systematischer  Produkäon 
aus  einer  allgemeinen  Wissenschaft  des  Möglichen  zu  einer  allge- 
meinen Unwissenheit  des  Wirklichen.^  Im  Bann  dieser  Natur- 
philosophie stand  aber  vor  80  Jahren  nicht  nur  die  Psychiatrie^ 
aondem  überhaupt  die  gesamte  Medizin. 

Wir  finden  im  Anfang  und  faat  Ins  ziir  Mitte  des  Jahr* 
hunderte  in  Deutschland  2  psychiatrische  Kichtungen,  welche  sich 
heftig    bekämpften.   Sie  wurden  damals    die  Psychikcr  und 


Digitized  by  Google 


213 


die  Somattker  genannt.  Sie  beantworteten  cHe  Frage:  was  ist 
Wesen,  rrsaclir  und  Sitz  der  GtibLeskrankhcitcn'?  von  prinzipiell 
verscliiedenem  Stainij»uiikt.  In  einem  trefflichen  Buch  von 
J.  B.  Friedrieh  (hiötoriseh-kritische  Darstcllnn|]r  de  Theorien 
über  das  Wesen  und  den  Sitz  der  psyehischen  Krankhcit^^n ; 
Leipzig  1835)  finden  Sie  eirtf^  anschauliche  Scliilderung  der 
damaligen  erbitterten  wiBsenschaftÜchen  Kämpfe.  Als  Psychiker 
will  ich  Ihnen  nennen:  Harper,  Heinroth,  Blamröder, 
Beneke^  Ideler.  Die  Hauptaomatiker  waren:  Haste,  Jacobi, 
Oall,  Friedreich,  Combe,  Reil,  Flemming.  Einen  Tennittebideii 
Standpunkt  nahm  Gross  ein.  Was  lehrten  nnn  diese  Mftnner? 
Der  Hanptreprftsentant  und  der  einÜnssratchate  Vertreter  der 
Psyehiker  war  Heinroth,  der  erste  deutsche  Ftofessor  der 
Psychiatrie  (1773 — 1843).  Der  Kern  seiner  Lehre  war  folgender: 
die  psychischen  Kranklieitcn  sind  Erkrank nnj^en  der  Seele  'selbst, 
sie  ist  die  primurkraiikc ;  körperliche  Abuonaitäten  sind  sekundär. 
Die  Seele  macht  sich  ^<  Ibst  und  den  Leib  krank.  1)1*  Ver- 
leugnung der  Vernunft  und  Moral,  Leidenschatten  und  die  Siuide 
sind  die  Quellen  der  seelischen  Krankheiten.  Jeder  Wahnsinn 
ist  selbatrerschuldet,  jeder  Wahnsinnige  ist  ein  Kind  des  Teufels. 
Der  Tugendhafte  und  Weise  ist  gegen  psychische  Krankheit  ge- 
achütst  nDer  Untergang  in  Gcistesnacht  und  Krankheit  ist  aber 
nicht  die  Nemesis  allein,  sondem  ist  die  eigenste  Schuld  des 
Menschen.  Denn  der  Mensch  kann  nicht  geswungen  werden, 
wenn  er  nicht  in  den  Zwang  einwilligt  Die  Unschuld  wird  nicht 
wahnsinnig,  nur  die  Schuld  wird  es.  Seelenst6rungen  entstehen 
nur  ans  dem  verkehrten  Gebrauch  der  Fireihcit."  (1818).  Der 
bcwuaste  Abfall  von  Gott  ist  also  die  Quelle  der  f^eistigen  Er- 
krank iiifr^^n.  Die  beste  Fiu^iiiylaxis  ist  demgemäss  der  christliche 
Glaubt'.  f]ie  beste  Tberaj)ie  ein  frommes  Leben;  aucli  ist  bei  der 
Behandlung  ein  Zwang  von  aussen  notwendig,  damit  die  ge- 
wucherten  Leidenschaften  gebändigt  werden. 

Heinroth  sieht  also  —  das  ist  das  Bedeutungsvollste  setner 
Irrlehre  —  in  der  Oeistcsk rankheit  eine  Schuld,  er  moralisiert 
die  Psychiatrie.  Im  Uebrigen  hat  er  im  Einzelnen  manchea 
Wertvolle  geleistet.  So  hatte  b.  B.  schon  Hetnroth  eine  recht  gute 
Auffassung  der  Paranoia,  sah  in  der  chronischen  Verwirrtheit  einen 
Zustand  sekundären  BlOdsinns  und  betonte,  dass  xur  iSntheilung 
der  Geisteskrankheiten  nicht  Zustandsbilder  allein  genügen,  dass 
vielmehr  der  Verlauf  sehr  wichtig  sei  —  eine  Anschauung,  die 
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neuerdings  bekanntlich  von  Kräpclin  wieder  energisch  vertreten 
wird.  Der  allgemeinste  Begriff  der  Geisteskrankheit  ist  für 
Heinroth  die  Vesania,  die  dauernde  Unfreiheit  und  UnTenmiift 

Die  Schwächen  der  Heinroth'schen  Unachenlehre  waren  m 
offenknndig,  als  das  sie  h&tten  nnwidersprochen  bleiben  können. 
In  der  That  fand  er  eine  geharnischte  Opposition,  die  mit  grosser 
Schftrfe  seine  Irrlehre  ad  absurdum  f%Üirte.  Das  war  nicht  schwer. 
Seine  Ätiologischen  Anffassvngen  stammten  ans  der  Philosophie,  sie 
konnten  eich  nicht  auf  Erfahrung  Btützon.  Heinroth  konnte 
natürlich  durch  Thatsachen  nicht  beweisen,  dass  die  Vorgeschichte 
aller  Geisteskranken  ein  last»  rhaftes  Leben  aufweist,  daas  schlechte 
Menschen  ^nel  häuüger  erkranken  als  gute.  So  musste  er  unterliegen. 
Seine  Lehre  verschwand  in  der  Wissenschaft  mit  seinem  Tode, 
seine  Schüler  haben  wenig  Einfluss  gehabt.  Um  aber  zu  begreifen, 
dass  Heinroths  I^ehre  au  seinen  Lebzeiten  machtvoll»  eine  Zeit 
lang  sogar  herrschend  war,  mtus  man  sich,  wie  schon  erwihnt, 
des  abermftchtigen  Einflusses  der  Kantischen  'Ethik  und  überhaupt 
der  philosophischen  Betrachtungsweise  erinnern  und  muas  femer 
bedenken,  dass  die  Argumente  seiner  Gegner,  der  Somatiker,  eben- 
falls yon  vielen  Irrtümern  durchsetzt  waren. 

Was  lehrten  nun  diese  Somatiker?  Sie  sind  strenge 
Dualisten.  Die  Seele  ist  einheitlich,  ewig  und  unsterblich;  ßie 
selbst  kann  primär  niclit  krank  werden,  Nnr  der  Körper  kann  er- 
kranken. „Die  Seele  erscheint  nur  in  den  Aeusserungen  ihrer 
einzelnen  Funktionen  alieniert,  weil  das  Somatische,  an  welches 
ihre  Thätigkeit  gebunden  ist  oder  durch  welches  sich  dieselbe 
ftnssert,  erkrankt  oder  so  pathologisch  umgeändert  ist,  dass  es  sur 
nonnalen  Vermittlung  der  psychischen  Th&tigkeits&usserungea 
nicht  mehr  tanglich  ist.*'  Bei  der  Geisteskrankheit  dient  also  der 
erkrankte  Körper  nicht  mehr  als  nonnales  Werkzeug  der  Seele. 
Einige  der  Somatiker  weichen  von  diesen  Anschauungen  insofern 
etwas  ab,  als  sie  lehrten,  dass  jeder  psychischen  Krankheit  zwar 
eine  somatische  als  ätiologische  Bedingung  zu  Grund  liege,  dass 
aber  die  psychische  Kränkln  it  doch  selbständig  sei,  in  ihrem 
Verlauf  ihren  eigenen  Gesetzen  folg«'.  Jacobi  und  Combe 
tlagegen  lehrten:  Selbständige  psychische  Krankheitsformen  giebt 
es  nicht,  diese  sind  nur  Symptome  der  körperlichen  Krankheiten. 
Friedreich  drückt  sich  in  seinem  Buch  folgendermassen  an :  -Der 
•unmittelbare  Grund  aller  psychischen  Krankheiten  muss  jederzeit 
im  KOrper  oder  im  Somatiachen  geaacht  werden,  es  muaa  folglich 
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jeder  psychiflcben  Krankheit  auch  eine  somatiRche  Abnormit&t  als 
Bedingimg  ihrer  Existens  zur  Basis  dienen.'^  Bei  allen  Somatikem 
findet  sieh  als  Grunddogma,  dass  die  Seele  seihet  unmittelhar  nicht 
eikxanken  könne.  Die  fttiologischen  AusfOhrungen  der  Somatiker 
»dialten  nnn,  entsprechend  den  geringen  ätiologischen  Kenntnissen 
der  damaligen  Zeit,  Tieles  Unrichtige  und  Naive,  freilich  auch 
manches  Brauchbare.  Die  j^rosse  Bedeutung  der  erbUchen 
Belastung  war  noch  uicht  voll  und  ganz  erkannt.  Die  Somatiker 
naliineu  an,  <lafe6  jedes  körperliche  Leiden  zur  GoicttPFistörung 
fuhren  könne,  selbst  ein  Leistenbruch.  „Zurückgetncbcne  Krätze", 
„Milch Versetzung"  spielten  eine  grosse  ursächliche  Rolle;  Haut- 
krankheiten, Leberleiden  galten  för  besonders  bedeutungsvoll. 
Friedreioh  spricht  mehrfach  von  einem  speaifischen  Geruch  der 
Geisteskranken.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  damals  noch  die 
Hnmoralpaihologie  blähte.  Die  Frage,  in  welchem  System  oder 
Organ  des  K6i][>ers  die  Quelle  der  psychischen  Eraakheit  zu 
suchen  sei,  wurde  verschieden  beantwortet.  Die  Einen  sagten: 
die  Geisteskrankheit  sitzt  im  Gehirn,  sie  ist  eine  Gehirnkrankheit. 
Das  üehirii  ist  das  vermittelnde  Organ  zwischen  Seele  und  Leib. 
Diese  Anschauung  vertrat  namentlich  auch  (Jall,  ferner  Conibe. 
Spnrzheim.  G  all 's  Anschauungen  sind  hier  durchaus  modern. 
£r  lehrte,  dass  bei  den  GeiBteskrankheiten  stets  das  Gehirn  krank 
sei,  wenn  auch  unsere  Mittel  nicht  immer  ausreichen,  die  Ver- 
änderungen deutlich  zu  machen.  (Vergl.  Möbius,  lieber  Franz  Josef 
GaU,  1899.) 

Andere  Somatiker  lehrten:  Geisteskrankheiten  kommen  vor 
als  Symptome  einer  jeden  Krankheit  der  verschiedenen  Organe  des 
Etopers.  (Jacobi.)  Esquirol,  der  als  der  Vater  der  modernen 
Psychiatrie  bezeichnet  wird,  meinte,  die  Psychose  kOnne  ihren 

primären  Sitz  an  verschiedenen  Stellen  haben:  an  den  Enden  des 
Nervenßj'stcms.  im  Gehirn,  im  \  erdauung«apparat.  in  der  Leber 
und  ihren  Au  hängen.  Finel  verlegte  den  primären  Öitz  der  Manie 
in  die  Magengegeod. 

Es  ist  an£fallend,  dass  damals  Niemand  auf  den.  Gedanken 
kam,  dass  eine  Vermittlung  dieser  verschiedenen  Lehren  sehr 
wohl  möglich  sei.  Aber  wir  finden  nirgends  die  Vermutung  klar  aus- 
gesprochen, dass,  wenn  a.  B.  ein  Magen-  oder  Leber-  oder  Nieren- 
leiden eine  Geistesstörung  nach  sich  ziehe,  der  Zusammenhang  der 
sein  könne,  dass  mn  durch  jene  Organleiden  verAndertes  Blut 
seinerseitB  daaGehimanders  ernähren,  vergiften,  krank  machen  könne. 
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Die  weitere  Entwicklung  hat  bezöglich  der  Uftaptiragen  den 
Somatikern  Recht  gegeben.  Heinroths  moraliflierender  Standpunkt 
erwies  mdi  ab  nahaltbar.  Benneke'e  Lebre,  daas  starke  payebiiche 
Erregungen  die  Seele  krank  maefaen,  konnte  in  dieser  Allgemeinheit 
anch  nicht  aufrecht  erhalten  weiden.  Die  fortschreitende  klinische  Er- 
fabnmg,  die  nach  Erbauung  Ton  Irrenanstalten  rasch  wuchs,  mente 
manche  Irrtümer  einzelner  Somatiker  allmählich  aus.  So  sehen  wir  um 
die  Mitte  der  vierziger  Jahre,  zur  Zeit  des  Todes  von  Ileinroth  und 
des  Auftretens  von  Griesinger,  den  Kampf  in  der  uptsacHah  eent- 
s(  hieden.  In  der  ärztlichen  Welt  ist  die  Lehre  acceptiert,  da«« 
Geisteskrankheiten  Gcliirnkrankheiten  sind,  bedingt  durch  —  Tins 
zum  Teil  unbekannte,  aber  stets  vorhandene  —  Veränderungen 
des  Qehims;  dass  ihre  Ursachen  mannigfaltig,  teils  körperlicher, 
teils  psychischer  Natur  sind  und  dass  die  erbliehe  fielastang  be^ 
deutungsToll  iit 


Die  sweite  Periode  der  geschiehllichen  Entwicklung  der 
Psychiatrie  im  19.  Jahrhundert  will  ich,  *wie  schon  erwfthnt,  etwa 

mit  dem  Jahre  1845  beginnen  lassen.    Der  Streit  über  Wesen 

und  Sitz  der  Geisteskrankheiten  war  um  jene  Zeit  tür  die  ärztliche 
Welt  entsehieden  und  es  konnte  nun  der  weitere  Ausbau  der 
Psyehiatric  als  einer  klinischen  Wissenschaft  in  Angriff  jrenoinmen 
werden.  Docli  schon  vor  1 H45  hatte  die  spezielle  Pathologie  und 
Therapie  der  Geisteskrankheiten  manche  wertvolle  Bereicherung 
erfahren;  einiges  Wichtige  will  ich  Ihnen  hier  kurz  vortrageUi 
soweit  es  sich  lur  Darstellang  einen  nichttatUchen  Hörer- 
kreis  eignet. 

Von  Esqnirol  bis  snr  Gegenwart  finden  wir  die  Psychiater 
imennfidlich  bestrebt,  em  System  der  Psychosen  anfansteUen,  die 
Mannigfaltigkeit  der  Ikscheinungen  au  ordnen.  Man  ging  dabei 
von  YerschiedenenOesichtspnnktenaiis,  klassifiaierte  nach  der  l^yn^lo- 
matologie,  der  Aefiologie,  der  pathologischen  Anatomie,  dem 
Verlauf  Aber  man  kam  nicht  recht  vom  Fleck,  namentlich 
desslialb,  weil  es  an  einer  klaren  und  einfachen  Schilderung  der 
Eäementarsyniptonic  fehlte  und  weil  die  klinische  Erfahrung  noch 
7.11  jungen  Datums  war.  lüncn  wichtigen  Fortschritt  brachte 
lilsquirols  klare  Unterscheidung  von  Uallucinationen  und 
Illusionen.  6ic  sind  heutzutage  präcise,  scharf  abgegrenzte 
Symptombegnffe,  wAhrend  wir  f&r  viele  andere  Symptome  ksdsc 
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immer  noch  kerne  genaue  BegrifiibeetuiimiDig  haben  —  ein  Hanpt- 
dbebtuid  unserer  WiMenschafty  der  auch  heute  noch  die  gegen- 
•eilige  Ventindigiing  endiwert  und  eine  ereprieMfidie  Weiterent- 
wicklung verhindert. 

Allmählich  gelang-  auch  die  Abgrenzung  einzelner  Psychosen 
als  selbständiger  Krankheitsbilder,  so  vor  allem  die  Abgrenzung 
der  progressiven  Paralyso    der  Irren   (in  der  Laicncpraelie 
„Gehirnerweichung'*  genannt)  durch  Bayle  1822.    Die  Krankheit 
leigt  bekanntlich    einen  bösartigen  Verlauf,  inaofem  es  meist 
imieihaib  weniger  Jahre  an  tiefer  Verblödung,  zu  körperlicher 
und  geistiger  Lähmung  und  zum  Tod  kommt.   Bayle  gljickte  der 
Nichwei8|  daas  bei  dieser  Geisteskrankheit  erkennbare  Verinderang 
im  Gehirn  und  an  seinen  Häuten  statthaben.  Diese  Erkenntnis 
Mhuf  bei  den  Ftyctdatem  die  Hoffinung»  der  Psychiatrie  überhaupt 
«hw  pathologisch-anatomische  Grundlage  au  geben;   sie  regte 
dsdurch  au  intensiver  Beschftfdgung  mit  der  Anatomie,  Physiologie 
tmd    Pathologie     des    Gehirns    an.      Französischen  Gelehrten, 
Baillarger,  Falret  verdanken  wir  die  Abgrenzung  der  circu- 
liren    Psychosen,    (tolie  k  double  tonne)    bei  denen  Zustande 
melancholischer   Verstiininimg   mit  maniakali^clier   Krregung  ab- 
wechseln.   Baillarger  schilderte  auch  zuerst  den  Cretinismus. 
Er  ■chnf  ferner  den  Begriff  der  psychischen  Hallucinationeni  die 
•pftter  Ton  anderen  Forschem  Erinnenmgst&uschungen  genannt 
wurden.    Ein  EnglAnder,  Prichard  bereicherte  die  Psychiatrie 
durch  das  Krankheitsbfld  der  Moral  tnsanity,  des  moralischen 
hrresetnSy  einer  seither  Tielumstrittenen  und  namentlich  forens  sehr 
wichtigen  angeborenen  Geistesabnormitftt.   Sie  ist  charakterisiert 
dwch  dn  Fehlen  der  ethischen  YorsteUnngen  und  Geföhle  bei 
sonst  anscheinend  normider  oder  fast  normaler  geistiger  Veranlagung. 
An  diese  Moralinsanity  hat  sieh   dann,  wie  spftter  noch  zu  er- 
wähnen sein  wird,  Loiabroso's  Lehre  voui  angeborenen  Verbrecher 
angeseldossen. 

Einen-  grossen  Fortschritt  verdankt  tlie  deutsdie  Pnyciaairie 
Griesinger  (1817—1868).  Er  steht  auf  dem  Boden  der 
Herbart'schen  Psychologie,  er  ist  Psychophysiker  und  versucht  die 
pijchoiogbche  Forsehungsmethodik  in  die  Psychiatrie  hereinzu- 
trsgen.  Scharfe  Beoltachtungsgabc  war  nicht  seine  St&rkci  aber 
er  hat  der*  Payehiatrie  doch  durch  eine  Vertiefung  der  Sympto- 
malolpgie  und  Klinik  sowie  durch  enge  Verbindung  mit  der  aUge- 
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meinen  Pathologie  und  pathologiBcken  Anatomie  viel  genütst.  Ein 
Feind  des  reinen  Empirismus  piflegte  er  die  analytische  Erkenntnis. 

Besonders  bedenttmgsvoU  wnrde,  namentlich  för  die 
französische  und  itafienisehe  Psychiatrie  eine  Itioiogische  Biditimg, 
welche  sich  an  den  Namen  If  oreFs  knüpft.  Er  Tersnchte  Ende 
der  ftnfaiger  Jahre  ein  fttiologisehes  System  der  Psychosen  nnd 
sehnf  den  Begriff  der  Entarttin^^,  der  Degeneration.  Er 
brachte  damit  anthropolo^i^isclio  (Jesichtspunktc  in  lüc  Psychiatrie 
herein.  Diese  Entartung  ist  nach  Mord  s  Lehre  eine  progressive, 
welche  in  der  4,  Generation  zum  Blo<lBirin,  zur  Tdiotie  und  zur 
ünfruehtbarkpit  füliren  müsse.  Wenn  sich  auch  Morel'«  An- 
schauungen nicht  als  völlig  haltbar  und  richtig  erwiesen  und  wenn 
auch  seine  Klassifikation  heute  unbrauchbar  erscheint,  so  hat  seine 
Lehre  doch  manchen  neuen  Oesichitsponkt  in  die  Psychiatrie  herein- 
gebracht, auf  den  Zusammenhang  von  geistiger  Stöning  nnd 
kftiperlichen  Anomalien  dDegenerationsseiclien'')  hingewieaen  nnd 
einem  Magnan  nnd  Lombroso  die  Vorarbeit  geleistet.  Ifagnan, 
honte  wohl  der  einflussreichBte  Psychiater  Frankreichs,  hat  den 
Begriff  der  Degeneration  enger  gefasst  nnd  schftrfer  abgegrensty 
als  Morel.  Wenn  es  auch  ihm  bis  jetzt  noch  nicht  einwandsftti 
gelungen  ist,  die  Geistesstörungen  der  Entarteten  von  den  anderen 
Psychosen  scharf  zu  differenzieren,  so  hat  er  doch  unser  Wissen 
um  viele  Einzelheiten  bereichert,  manche  Erscheinungen  in  franz 
neue  iieleiiehtung  gerückt,  den  engen  Zusammenhang  vrn  (Geistes- 
krankheiten mit  den  sogenannten  funktionellen  Nervenkrankheiten, 
den  Neurosen,  aufgedeckt  und  uns  vor  Allem  durch  meisterhafte 
Krankengeschichten  jene  Grenzgebiete  von  geistigei;  G^esundhcit 
nnd  Krankheit,  jene  vermindert  Zurechiyingsfllhigen  niher  kennen 
gelehrt  Vonüglich  sind  seine  Schildemngen  der  ZwangBanstlnde, 
der  sexuellen  Perversitäten,  des  chronischen  Alkohofisrnnsi  der 
„Syndrdmes  ^isodiques  des  d^n6r6s  sopirieurs.** 

Auch  Lombroso  fusst  auf  MoreL  Sie  kennen  alle  den 
interessanten  Italiener,  den  Vater  der  modernen  Criminalanthro» 
pologie.  Er  hat  den  Verbrecher  zum  Gegenstand  psychiatrischer 
und  anthropologischer  Untersuchung  gemacht,  ihn  für  einen 
atavistischen  Menschheitstypus  erklart,  seine  Yerwandtschafk  mit 
der  ]>pilf  [ fie  hervorgehohon.  Er  hnt  %v*Mtor]iin  die  Lehre  geschaffen, 
dass  auch  das  Genie  zur  Entartung  zu  rechnen  sei,  dass  es  «gleich 


der  Moral  insanity,  dem  angeborenen  Verbrechertum  in  die  Gruppe 
der  Epilepfte  gektee.    Da  Sie  demnAchst  hier  Ton  beroteac 
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Sdte  die  ereschichtliche  Entwicklung  der  Criminalanthropologie 
w<»rden  vorgetragen  erhalten.  j»o  begTificre  ich  mich  damit,  Ihnen 
liier  LoTiibroso'R  Nanion  genannt  zu  haben. 

Eine  grosse  Zahl   deutscher  Forseher  hat    sich    um  den 
weiteren  Ausbau  der  künischen  Psychiatrie  grosse  Verdienste  er- 
worben.  Grienngprs  Namen  habe  ich  schon  erwähnt.  Nächst  ihm 
dnd  m  nennen:  Westphal,  Hagen,  Snell,  Sammt,  Krafft« 
Ebing,  Koch,  Neumann,  Mejnert,   Sander,  L.  Meyer, 
Kahlbanm,  Hecker,  Sehflle,  Hitzig,  Flechsig,  Wernicke, 
Kräpelin.    Westphal   verdanken    wir  eine   genaue  Begriffs- 
beitiminnng  nnd  gute  Schilderung  der  Zwangsvorstellungen 
und  der  konträren  Sexualempfindung.    Kahlbaum  hat  die 
Symptomatolngio  wesentlich  bereichert  und  unter  dem  Namen  der 
Katatonie   bestimmte  Formen   von    Cieisteskrankheit.  zusaminen- 
^iippiert.    Heek  er   gab  uns  die  Heb  >  ji  h  renie.    eine  zum  Blöd- 
^■inn  führende   Geisteskrankheit  der  Pubertätszeit.     Hitzig  gab 
eine  meisterhafte  Darstellung  des  Qaerulantenwahns.  Mendel 
ud  Tuczek  haben  die  Lehre  von  der  progressiven  Paralyse 
weiter  gefordert,  Fürstner  schilderte  die  verschiedenen  Formen 
j     des  Altersblödsinns.    Koch   hat  unter  der   unschönen  Be* 
wjchnung    der    „psychopathisoben  Minderwertigketten'' 
eine  Reihe  von  Degenerierten  vorsfiglich  beschrieben.  Sander 
•chufdie  originäre  Verrücktheit.   Meynert  gab  ein  geistvolles 
Lehri>ueh,  in  dem  den  Psychosen  eine  anatomisch-physiologische 
Grundlage  —  freilicli   meist  hypothetischer   Natur   —  gegeben 
wurde  und  in  weleheni  namentlicli  das  Kapitel  der  Amen  Li a  aus- 
gez^cbnete  Kr^nkheitsschilderungen  entlialt. 

Mein*'  Herren!  lel»  will  Si.-  nicjit  länger  mit  Aufzählung 
»Imrtiger  Einzelheiten,  deren  ich  Ihnen  noch  sehr  viele  nennen 
könnte,  langweilen.  Ich  will  nur  noch  hervorheben,  dass 
Dsmentlich  auch  in  ätiologischer  Beziehung  ein  grosser  Fortschritt 
sndeltwurde,  durch  die  Erkenntnis  der  grossen  ursächlichen  Be- 
deutung chronischer  Vergiftungen,  so  der  Vergiftungen  mit 
Alcohol,  Blei,  Morfium,  Cocain,  ferner  mit  Kohlenozydgas, 
Schwefelkohlenstoff.  Das  Myxödem  wurde  als  dne  Folge- 
endieinung  nach  Verlust  oder  Entartung  der  Schilddrüse  erkannt 
und  als  eine  chronische  Vergiftung  durch  ein  abnormes  Blut 
sa%efa8st. 

Weiterhin  lernte  man  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  auf  dem 
Boden  der  £pilepsie    und   Hysterie    erwachaeuden  Geistes» 
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Störungen  genauer  kennen  und  förderte  damit  das  schwierige 
Gebiet  der  forensen  Psychiatrie.  Delbrück  gab  eine  wertvolle 
Schilderung  der  pathologischen  Lüge.  Die  Auffassung  der 
Hysterie  als  einer  vorwiegend  psychischen  Störung,  die 
uns  vor  allem  Charcot,  in  Deutschland  Möbius  beigebracht  hat, 
ist  einer  der  grössten  Fortschritte  der  neueren  Zeit  und  eröffnete 
allmählich  auch  ein  richtiges  Verständnis  der  hypnotischen  Er- 
scheinungen, deren  genauere  Kenntnis  wir  namentlich  der 
Schule  von  Nancy,  vor  allem  Bernheim  verdanken.  Weiterhin 
brachte  die  moderne  Auffassung  der  Hysterie  mehr  Licht  in  die 
Lehre  von  den  sognannten  „traumatischen  Neurosen",  den 
„Unfallneurosen",  deren  Zahl  und  Schwere  durch  die  moderne 
soziale  Gesetzgebung  zweifellos  zugenommen  hat.  Von  grosser 
Bedeutung  wurde  die  genauere  Kenntnis  der  Hysterie  auch  für 
Beurteilung  mancher  psychologischen  Fragen,  insofern  sie  die 
grosse  Rolle,  welche  das  Unbcwusste  und  Unterbewusstc  im 
geistigen  Leben  spielt,  näher  beleuchtete. 

Meine  Herren!     Der  Versuch,  die  grosse  Mannigfaltigkeit 
der  klinischen  Krankheitsbildcr  in  der  Psychiatrie  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten    zu    gruppieren,    zu    ordnen,    ein    System  der 
Psychosen  zu  schaffen,   hat  von  jeher  die  Psychiater  besondoi 
gereizt.    So  sind  im  Laufe  der  Zeit  unzählige  Systeme  aufgesteDt 
worden;   die  meisten  mussten  bald  wieder  als  unzulänglich  fallen 
gelassen  werden.    Die  Einen  wählten  als  Einleitungsprincip  dif 
pathologische  Anatomie  (Groos,  Singowitz,  Meynert),  ander« 
die  Aetiologie  (Langermann,  Jakobi,  Mosel,  Skae,  Wille 
Tuke),  wieder  andere  schufen  psychologische  Systeme  (Stark 
Erlenmeyer,  Kieser,  Griesinger);  einzelne  erachteten  Aetiologi 
und  Gesamtverlauf  als  Kriterium    der  Einteilung  (Arndt  und  y( 
allem  Kräpelin).  Meist  war  die  Einteilung  eine  klinisch  empirisch 
Die  hauptsächlichsten  klinischen  Zeichen  bestimmten  die  Abgrenzur 
und  die  Namengebung.    Zu  Reginn  des  Jahrhunderts  war  d 
Einteilungsprinzip    ein    rein  empirisches;    man  beobachtete 
Kranken  und  teilte  dann  nach  don  augcnfalligstin  Symptomen  t\- 
So  Esquirol    (1772 — 1840),  der    4  Hauptgruppen  unterschÄ^ 
1.  Depressionszustände  (Hypochondrie,  Melancholie),  2.  ExaltatilH^ 
zustände  (Tobsucht,  Wahnsinn),  3.  Sohwächezustände  (Verriickth  ^ 
Blödsinn,  Idiotismus    und   Cretinismus),    4.  Dementia  paral] 
Aehnlich  ist^Griesinger's  Einteilung.   Die  anatomischen  Syste 
(bei  denen  also  die  pathologische  Anatomie  die 
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iSirfMlimg  hOdea  adlte)  babea  neben  früheren  nngltteUielien 
Vmiehen  Ton  Qeton  und  Singowits  ihren  Hanpt^ertreter  in 
Mejrnert  gefunden.  Meynertistin  erster  Linie  ein  grosaer  Oehirn- 

aoatom  gewesen,  dessen  Werken  wir  eine  bedeutende  Förderung 
der  Kenntniaae  vom  Faser  verlauf  im  Gehirn  verdanken.  So  ging 
er  denn  uuoh  bei  der  Gruppierung  der  Geisteskrankheiten  von 
anatoiniscaen  Gesichtspuukteu  aus.  Er  unterschied  3  f^rosse 
Gruppen:  a)  Anatomische  Veränderungen  (Missbüdungen  des 
Schädels  und  Gehirns  mit  den  klinischen  Bildern  der  Veranlagung, 
des  Cretinismus,  Idiotismus,  der  Taubstummheit;  ferner  herdartige 
nnatomisclie  ProceiM  des  Gehirns,  Hämorhagien,  Erweichungen, 
GeichwtUte,  SkleroBe,  Syphilis  mit  den  kliniflchen  Bildern:  Delirien, 
Ldimimgen,  lokalinerter  BlOdiinn,  traumatische  Venrorrenheit, 
sjmptomatiBche  Chorea  und  Veranlagung  durch  Beete  solcher 
hoeeaie.  Endlich  diffuee  anatomische  Processe  des  Qehims  und 
Mber  Hinte  mit  den  klinischen  lindem:  Veranlagung,  Blödsinn, 
seniler  Blödsinn,  Delirien,  Basalmeningitis,  akute  tötliche  Processe  mit 
Chorea,  Hysterisiims,  Epilepsie,  seniler  Process.)  b)  Erualirungs- 
8 1  o  r  u  n  i^e  n  (entweder  cortikale  Reizzustände  wie  reizbare  Verstimmn  n^, 
Toböueht,  Melancholie,  Manie  oder  iokaliaierle  reiz])are  Schwäelx'  wie 
allgemeiner  Wahnsinn,  einfache  hallucinatorische  Verworrenheit, 
Hypochondrie,  Hysteria,  partieller  Wahnsinn,  Beachtungswahn, 
Verfolgungswahn,  Orössenwahn).  c)  Stdrnng  der  subkorti* 
kalen  Gefässcentren  (Hyperästhesie ,  Epilepsie,  Hystero- 
%ilepsie,  Erschöpf  harkeit:  drkulAre  Psychosen,  Lfthmungen,  anf- 
•teigende  Paralyse.  Morbus  Basedowii). 

Dieses  Meynertsche  System  hat  sich,  so  geistreich  es  in 
nanchen  Rinselheiten  ist,  als  unhaltbar  erwiesen;  denn  es  ist  nicht 
saf  Thatsachen  aufgebaut  Es  giebt  eben  noch  keine  pathologische 
Anatomie  der  Psychosen  und  dcslialb  schweben  alle  Versuche,  sie 
zum  Einteilungsprincip  zu  machen,  in  der  Luft.  TroL/.deni  ist 
Meynert's  Leistung  eine  grosse  und  Innvundernswerte  gewesen.  Er 
war  nicht  nur  Anatom,  sondern  auch  ein  trefFliclier  Kliniker  und 
auch  seine  psychologischen  Ausführungen  (z.  B.  über  die  Ent- 
wicklung des  manischen  und  des  melancholischeu  iSymptomen- 
eomplexes)  gehören  aum  besten,  was  die  psychiatrische  Litteratur 
an£niweisen  hat. 

Die  fttiologische  Richtung,  welche  die  Geisteskrsnkhelteii 
Bach  ihren  Uisachen  einiuteilen  versucht,  hat  ihre  Hauptvertreter 
in  Morel,  Skaoi  Wille,  in  gewissem  &n  auch  Schale  und 


Kräpelin.  Eis  würde  mich  zu  weit  führen,  Ihnen  die  Systeme 
der  einzelnen  Forscher  hier  alle  der  Reihe  nach  vorzuführen.  Auch 
sie  waren  nicht  im  stände,  die  Mannigfaltigkeit  der  Krücheiuungen 
nach  ursäcliliclien  Verscliiedcnliciten  rostlos  7.\\  gruppieren.  Ich 
will  Sie  nur  noch  mit  Kräpelin 's,  des  derzeit  wohl  bekanntesten 
deutschen  Psychiaters,  Prinzipien  der  Klassifikation  bekannt 
machen.  Kräpelin  hat  im  Laufe  der  letzten  16  Jahre  seine  An- 
schauungen vielfach  modifiziert.  Seine  Einteiltmg  von  1883  bat 
nüt  der  von  1899  kaum  meht  viel  Aehnlichkeit.  Sein  jetziges 
System  basiert  auf  Aetiologie  und  Verlauf.  Ich  will  es  Ihnen 
kurz  vorführen.   Er  teilt  ein  in: 

1.  Das  infektiöse   Irresein   (Fieberddirien,  Infektieoi- 
delirien,  int'ektiüsii  Seliwüc'lK'zu.st;ui<le). 

2.  Das  Erschöjjfiin^^sirrcscin  ^CoUapsdeUrium,  akute  Ver- 
wirrtheit, chroniische  ncrvo.so  Erschöpfun;,^.) 

3.  Die  Vergütungen  (namentlich  Alkoholismus,  Morfinismus, 
Cocainismus). 

4.  Das  thyreogene    Irresein   (myxödematöses  Irreiein, 
Cretinismus). 

6.  Dementia  praecox  (hebephrenische,  katatonische  and 

paranoide  Formen). 
6.  Dementia  paralytica. 
•  7.  Das  Irresein  bei  Hirnerkrankungen. 

8.  Üatj  Irresein  des  Rück bildun gs al ters  {Melancholie, 
präseniler  Beeinträchtigungswahn,  Altersblodsinn). 

9.  Das  manisch-depressive  Irresein. 

10.  Die  Verrückt  Ii  eit  (Paranoia). 

11.  Die    allgemeinen    Neurosen    (Epilepsie,  Hysterie, 
Schreckneurose). 

12.  Die  psychopathischen  Zustände  (Entartungsirresein^ 

13.  Die    psychischen  Entwicklungshemmungen 
(ImbecUIitftt  und  Idiotia). 

Auf  einem  ganz  anderen  Standpunkt  als  Kräpelin  steht 
Wernicke^  unser  hiesiger  Psycliiater.  Er  giebt  der  Ansicbt 
Ausdruck,  dass  die  Aetiologie  nicht  massgebend  sein  könne  ffir 
eine  Klassifikation  der  Psychosen,  weil  eine  Ursache  (wie  z.  B. 
der  Alkoliol)  ganz  verschiedene  rsyclioscn  erzeugen  könne 
lind  weil  ein  Zustandsbild  durch  versciücdene  Ursachen  be- 
dingt sein  könne;  so  gebe  es  z.  B.  eine  Geisteskrankheit,  welciie 
meist  durch    chronischen  Alkohoiismtu    hervoigerufen  werde 
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(poiTiimiritifolie  Psjrehoie  KoFMkoFa),  cUe  «ber  gelegentlicli  «aeh 
dueh  andere  Ünachen  (z.  B.  Altersyerftndertmgen  im  Gehirn: 

Presbyoplirenie)  bedingt  sei.  Wemicke  gicbt  zwar  zu,  dass 
die  Aetiologie  für  den  Verlauf  von  mufi.sg^ohender  Bedeutung  sei; 
er  will  aber  —  im  scharfen  Gegensatz  zu  Kräpelin  —  den  Verlauf 
ziir  K!  is«ifikati()u  der  Psycliosen  nieht  lierangezogen  wissen.  Seine 
Einteilung  basiert  auf  einer  Kombination  von  Anatomie  (anatomische 
Lokaliutiou)  und  Symptomatologie.  Er  überträgt  die  Betrachtunga* 
weise,  welche  er  in  seiner  berühmten  Aphanelehre  und  in  seinem 
Werk  Aber  die  oiganischen  Gehimkrankheiten  mit  groaaem  £rfolg 
angewandt  kat,  in  die  Pajcktatrie.  Er  beobachtet  achari  und 
gafian,  r^giatrierty  waa  aar  Beobachtung  kommt^  rnbriaiert  daa 
ibo  Geaammelte  nach  einem  Schema,  deaaen  Grundsiige  folgende 
oad:  er  teilt  daa  menachliehe  Bewuaataein  in  3  Gebiete  ein:  Be- 
wnntaetn  der  Auaaenwett,  der  K^hrperlicbkeit,  der  Persönlichkeit. 
Diesen  verschiedenen  Bewusstseinsgebieteu  sollen  verschiedene 
Schicliten  der  Grosshirnriude  entsprechen.  Er  kennt  nun  AUo- 
psycliosen, ,  ■=  Aussonwelt),  Somatopsychüöeu  (soma  =Kr)rper)  und 
Aatopsychosen  (auto8=solbat— persönlich),  spricht  von  idiopaycliischen, 
somatopsycliischen,  autopsychischen  Aifekten^  i)ümestäuschungen  etc. 
•Seine  Einteilung  ist  also  im  Wesentlichsten  eine  ajmptomatologiache. 
Dabei  waltet  jedoch  ein  iokAlisatorischea  P^zip  mit;  denn  die 
einzelnen  Bewuaataeinagebiete  aitsen  an  Teischiedenen  Orten  der 
Himinde. 

M«ne  Herren  1  Ich  bin  ndt  meiner  SchÜdemng  der  Ent- 
wieklong  der  fheoretiachen  Paychiatrie  in  der  Gegenwart  ange- 
langt Wir  aahen^  wie  daa  groaae  und  achwierige  Gebiet  von  ver^ 
idiiedenen  Seiten  in  Angriff  genommen  wird.   Eine  grosse  Anzahl 

wissenschaftlicher  Arbeiter  beschäftigt  sich  mit  der  anatomischen, 
histologischen  und  pathologisch-anatomischen  Unterüuchung  des 
Oeliirns.  Tcehnisf'he  Errungenschaften,  vor  allem  wertvolle  Färbe- 
nietlioden  ei  w -i  km  iinmer  wieder  die  Hoffnung,  dass  ess  doch  in 
absehbarer  Zeit  gelingen  werde,  eine  wirkliche  patliulogisehe 
Anatomie  der  Psychosen  zu  schaffen.  Freilieh  sind  die  Erfolge 
bis  jetzt  noch  gering  und  ein  wenig  kritischer  Eifer  hat  mehr 
Irrtümer  und  Phantastereien  als  wirklielie  Thatsachen  geaeitigt. 
Aber  im  Ganzen  Ist  doch  auch  hier  ein  Fortschiitt  unverkennbar. 
1?nd  wihrend  früher  die  Arbmt  der  Phfloaophen  der  Psychiatrie 
nichta  genützt,  wohl  aber  oft  und  viel  geschadet  hat,  haben  wir 
MMidiiigf  in  der  «zakten  ezperimenteUen  Payehoiogie  eine  wert- 
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volle  Bundesgenoasin  gewonnen,  die  uns  eine  Methodik  liefert  und 
noch  mehr  zu  liefern  yerspridit,  mit  der  wir  auch  an  die  Unte^ 
Buchung  der  Geisteekranken  herantreten  können.  Ich  erinnere  Sie 
hier  nur  an  die  Arbeiten  der  Krftpelin 'sehen  Schule,  an  die 
exakte  Methodik  Sommer's  u.  A.  Auch  die  ätiologische 
Forschung  ist  in  verheissungsvoUer  Entwicklung  begriffen.  Eine 
zuverläiisige  Statistik  lehrt  uns,  dass  eine  ckr  Läufigsten  Geistes- 
krankheiten, die  progressive  Paralyse  der  Irren,  meist  auf  syplii- 
litischer  GrundlajE^e  entsteht.  Die  Degenerationslrhre  Magnans 
und  seiner  Schüler  wirkt  befruchtend  auf  die  Ansciiauungen  über 
die  Ursachen  der  Geisteskrankheiten.  Und  endlich  ist  die  klinische  For 
schung  selbst  dank  der  modernen  Entwicklung  der  praktischen  Irren- 
heilkunde  in  einer  weit  günstigcrenLage  als  früher  und  damit  auch  viel 
leistungsfiüiiger  als  früher.  Und  so  ist  su  hoffen^  dass  uns  das  neos 
Jahihundert  eine  wissenschaftliche  Psychiatrie  bringen  wird, 
welche  sich  den  anderen  Zweigen  der  Mediiin  würdig  zur  Säte 
stellen  kann. 


Meine  Herren!  Ich  habe  Ihnen  bis  jetzt  nur  von  der 
modernen  Entwirkhmg  der  theoretischen  Psychiatrie  |t  >i)rüchen 
und  iSie  haben  dabei  erfahren,  dass  das  lü.  Jahrhundert  uns  hier 
um  ein  gut  Stück  weitergebracht  hat.  Noch  grösser  und  be- 
deutungsvoller sind  aber  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
praktischen  Psychiatrie ,  der  Irrenheilkunde.  Eine  eigent- 
Üche  ^rrenheilkunde  giebt  es  Überhaupt  erst  seit  etwa  100  Jahren; 
sie  ist  durchaus  ein  Kind  unseres  19.  Jahrhunderts.  Und  es  wird 
keine  Uebertreibung  sein,  wenn  ich  behaupte,  dass  die  Schaffong 
der  modernen  Irrenpflege  zu  den  besten  und  imposantesten 
Kuhniesleistungen  dieses  Jahrhunderts  gehört.  In  der  2.  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  entstanden  in  England  die  ersten  eigenthehen 
Irrenanstalten.  Es  war  dann  Pinel  s  unsterbliches  Verdienst  die 
Geisteskranken  aus  Gefängnissen  und  Kelten  befreit  zu  haben. 
In  Deutschland  entstand  1811  die  erste  Irrenanstalt  (8onnenstein). 
Seither  sind  allmählich  mehrere  Hundert  Anstalten  teils  staathcher, 
teils  privater  Art  entstanden  und  noch  ist  nicht  allen  Bedürfnissen 
Rechnung  getragen.  Bald  wird  auch  jede  deutsche  Universität 
eme  psychiatrische  Klinik  besitzen. 

IHe  Behandlung  der  Geisteskranken  war  au  allen  Zeiten  ab- 
hängig von  den  Anschauungen  über  Wesen,  Ursachen  und  Sita 
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dar  FhyehoMOi.  Die  Heiiiroih'sche  Sdrale  huldigte  emem,  woim 
aneh  keineswegs  rigorosen  traitement  moral.    Die  gewucherten 

Leidenschaften  sollten  durch  Zwan^;  von  aussen  gebändigt  werden. 
Leuret  cuiptahl   methodisches  Douchen.    Am   dein  Jalir  1^24  he- 
sitzen  wir  von  Schneider  einen  Entwurf  zu  einer  lleihnittellehrc 
gegen  psychisciie  Krankheiten,  in  welchem  allerhand  Martenverk- 
zeuge  i^Drehschaukel^  Tretrad,  Laufsack,  Douchen)  als  heilsam 
empfohlen  werden.    Gegen  diese  jf^nusamen  Behandlungsmethoden 
hatte  Hayner  1817  eine  flammende  Schrift  losgelassen:  „Auf- 
forderung an  Regierung,  Obrigkeiten  nnd  Vorsteher  der  Irren- 
bänser  mr  Abstellting  einiger  schwerer  Gebrechen  in  der  Be- 
handlnng   der  Irren*.    Die   Somatiker  verwarfen   spftter  das 
traitement  moral,  huldigten  aber  dann  einer  somatischen  Therapie, 
bei  der  mit  Salbeneinreibnngen,  Haarseilen,  Klystieren  und  anderen 
Prozeduren  oft  mehr  geschadet  als  genützt  wurde.    Die  moderne 
Behandhingsweisc  knüpft  sich  an  den  Namen  Couolly's  (185G;  und 
ist  unter  der  Bezeichnung  „Non  restrainf^    allgemein  bekannt  ge- 
worden.   Seit  40  Jahren  hat  die  Psyehi/itrie  ihren  Stolz  darein 
gesetzt,  alle  Zwan'^smassreg'eln   allmählich   aus  der  Irrenpflege  zu 
verbannen.    Es  folgte  die  Einführung  der  Wachabteilungen 
(Parchappe),    das    Open-doorsystem,    die    Errichtung  Ton 
landwirthschaftlichen  Kolonien  und  damit  die  Einfuhmng 
iweckmftasiger  Arbeit,  die  Bettbehandlnng  der  akuten,  erregten, 
unsauberen  und   köiperlichkranken  Irren,   die  Einföhrung  der 
Familienpflege  nach  dem  Muster  der  berflhmten  Anstalt  in 
QheeL   Durch  aU  diese  Massnahmen  hat  die  moderne  Heilanstalt 
ein  ganz  anderes  Aussehen  erhalten  als  vor  40  Jahren.   Ich  mnss 
mir  versagen,  dieses  Aussehen  zu  schildern.    Sie  nehmen  vielleicht 
selbst  einmal  Gelegenheit,  sieh  eine  solche  moderne  Heilstätte  an- 
zuschauen,   Sic   werden  sich   daiiü  überzeugen,  dass  heutzutage 
alles  geschieht,   um   diesen  Unglüeklielien  zu  helfen  und,  wo  dies 
nach  der  Natur  des  Leidens  nicht  möglich  ist.  ilin*  n  ein  menschen- 
würtligea  Weiterleben  zu  verschaffen.   Die  Irrenärzte  aber  können 
stolz  darauf  sein   und  haben  gegenüber    vielen  th^richten  An- 
feindungen ein  Recht  zu  betonen,  dass  alles,  was  zum  W^ohl  der 
Kranken  in  dem  letsten  Jahrhundert  geschehen  ist,  von  ihnen 
ausging.    Der  ganse  Fortschritt  von  Scheiterhaufen,  Gefängnis 
und  Ketten  sur  modernen  Heilanstalt  ist  nur  ihnen  zu  ver- 
danken. Und  der  Kampf  gegen  Thorheit  und  Unverstand,  gegen 
Mystidamuä,  gegen  die  Gewaltüi&tigkeit  einer  machtgierigen  Kirche» 
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gegen  Dämonenglauben  und  unangebrachten  MoraliamuB  iti 
wahrlich  nicht  leicht  gewesen.  Koch  ist  der  Sieg  nicht  ganz 
unser.  Die  Aerztewelt  steht  jetzt  wohl  durchweg  auf  unserer 
Seite,  aber  eine  herrschsuchtige  Kirche  erhebt  immer  wieder  ihn 
Ansprüche  auf  unsere  Kranken,  und  es  gilt  stets  auf  dem  Posten 
zu  sein,  damit  yon  dem  mühsam  gewonnenen  Terrain  uns  auch 
kein  Punkt  mehr  verloren  gehe.  Die  wissenschaftliche  Psychiatrie 
hat  die  meisten  von  uns  in  manchen  Kragen  zu  einem  Standpunkt 
geführt,  der  ein  anderer  ist  als  der  eben  herrschende  in  Kirche 
und  Staat;  ich  brauche  nur  an  die  aktuelle  Fra^e  der  verminderten 
Zurechnungsfahigkeit  oder  an  die  der  morai  iusanity  oder  überhaupt 
an  den  wiBsenschaftlicheu  Determinismus  zu  erinnern.  Umsomelir 
müssen  wir  Psychiater  selbst  uns  gewissenhaft^hüten^dieGrenzenunseres 
Gebietes  su  verlassen,  wir  müssen  gegen  uns  selbst  wissenschalUich 
kritisch  und  streng  sein.  Unsere  Forschungsmethode  mius  eine 
exakte,  naturwissenschafdiche  sein.  Wir  werden  dabei  vorderhand 
die  Lehre  vom  psychophyaischen  Parallelismus  als  unentbehrlidi 
und  ununi^i^äiiglich  betrachten  müssen.  Und  wir  werden  uns  der 
Thataache  nicht  verschliessen  dürfen,  dass  für  die  letzten  Be- 
dürfnisse des  (icmütes,  für  eine  allgemeine  Welt-  und  Lebens- 
Anschauung  unsere  Wissenschaft  ebensowenig  wie  irgend  eine 
andere  eine  letzte  Antwort  zu  geben  vermag. 


Drei  nAgedruckte  Briefe  von  Johann  Friedrich  fierhart. 

Mitgeteilt  von  Hans  Zimmer. 

1. 

Göttingen  10.  Oct.  ISOS. 

Wohlgebomer, 

Höchstgeehrter  Herr  Hofrath!*) 

Vor  allem  andern  werden  £w.  Wohlgeboren  meine  Ent- 
schuldigung erwarten,  dass  ich  seit  so  langer  Zeit  versäumt  habe, 
Ihre  gütige  Zuschrift  au  erwiedern,  worin  Sie  mir  den  Tod  das 


*)  Der  Brief  ist  an  Christian  Daniel  Beck  (1757^1882)  gerichtet,  dsa 
Heransgeber  der  .Leipsiger  Litleratuneitusg*. 
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miiJadam  frfih  entritwnenCMitt*)  meldflton.  Idi  ksnn  deriialb 
mr  un  VeEseiliung  bitten;  es  war  ini  Auftdiiebeii  gerathen,  weil 
icfc  TOB  Zeit  8U  Zeit  hoffte,  mich  bald  freyer  von  Arbeiten  zu 
finden,  um  auch  über  die  mir  gesUttete  Theilnahme  an  Ihrer 
Literaturzeitung  etwa«  zu  bestimmen.  Jetzt  ist  die  nächste  Ver- 
anlassung meines  Schreibens  eine  Bitte,  weiche  die  Einlage  betrifft. 
Sie  finden  nämlich  hiebey  einen  wissenschaftlichen  Aufsatz,**)  der 
zwar  durch  eine  Recension  in  der  J.  A.  L.  Z.  veranlasst  ist,  der 
ilwr  gleichwohl  nicht  Antikritik,  sondern  vielmehr  Auskunft  über- 
vorgelegte  Fragen  enthält,  tmd  dem  ich  nur  etwas  mehr  Wort^ 
^  hätte  geben  dttrfem,  um  eiiie  flär  ach  bestehende  Abhandlnag 
danas  su  maelifln.  Bej  aller  Gedringtheit  ist  er  auch  so  noch 
stvss  lang  geralhen;  nnd  die  Insertioos-Gebfiliren,  wenn  er  als 
Antikritik  Ina  IntelKgenablatt  angenommen  wfirde,  mOcbten  nicht 
uliedeatend  seyn.  Ich  wfinschle  ihn  ohne  diesen  Titel,  und  kosten- 
frej  darin  abgedruckt  zu  sehn.  Ich  mache  mir  um  so -eher  Hoffnung  zur 
Oew&hrung  dieses  Wunsches,  da  ich  lur  ein  paar  gelieferte  lie- 
ceottonen  daa  Honorar  noch  nicht  erhalten  habe,  wovon  ich  jedoch 
die  Schuld  ganz  allein  nur  selbst  und  meinem  Stillschweigen  zu- 
»chreibe.  Die  beyden  Kecensionen  betrafen,  eine,  mehrere  moral- 
pKilosophische  Schriften,  von  Callisen,  Sneli  und  Tieftrunk,  die 
tndre,  Fichte's  Grundzüge  des  Zeitalters. 

Zugleich  bitte  ich,  nicht  zu  glauben,  ich  hätte  auf  die  £hre^ 
Mitarbeiter  an  Xbrar  literaiinneitung  au  seyn,  Verzicht  geleistet, 
ich  habe  awar  nichts  Bestimmtes,  keine  regelmässigen  Leistungen 
fsnpfechen  kdnnen;  der  Aufbau  eines  philosophischen  Systems 
bsschiftlgt  nnd  fesselt  das  Ctonüth  au  sehr,  ab  dass  bedeutende 
Htsrarisehe  Nebenarbeiten  damit  bestfinden.  Und  besonders 
ftrchtete  ich,  meinen  Recensionen  nidit  Werth  genug  geben  zu 
können,  so  lange  meine  pliilosopiiisehen  Grundsätze,  die  doch 
immer  wenigstens  einigen  Kuitiuss  aui  die  Kritik  bey  mir  haben 
würden,  dem  Publicum  mcht  einmal  bekannt  waren.    Nach  einiger 

*)  Der  PhihMoph  Friedrioh  Augast  Osrus  (1770—6.  Febmsr  1807), 
lOtttlMiter  an  Becks  „Leipziger  Litteraturzeitung". 

**)  Die  1806  veröffentlichte  Einladungsschrift  Ilerbarts  zu  seiner 

Antriltsvorlesung  als  ausscrordentlicbrr  Profei^^or  („De  Platonici  systematig 
fundamenlo  comraentatio**)  war  im  Jatirganir  l'-üH  der  •cnaischen  All^^e- 
nieinen  Lillüraiurzeitung^"  (No.  224  und  225  i  v  jii  iiuckli  büs'piofhcü  \\  urden. 
Der  hier  erwaiiiite  „wissenschaftliche  AuJiaatz"  ist  Herbarts  Aniworl  auf 
diese  BezensioD,  die  im  InteUigenzblatt  der  Beok'sohsn  Leipziger  Litteratnr» 
Slitang'  (No.  48)  alsbeld  «nohisn. 
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Zeit  aber  werde  ich  von  neaem  tun  die  ErlaubniM  Utten,  f&r  Ihr 
Institat  ih&tig  seyn  sa  dürfen. 

Dem,  mir  unbekaimten,  Herrn  Recensenten  meiner  pract 
Philos.  in  Ihrem  Blatt,  bitte  ich  mich  gelegentlich  zu  empfehlen. 
Durch  seine  wohlwollenden  Aeusserungen,  und  durch  den  früh- 
zeitig gelieferten  Umriss  meines  Buchs  hat  er  sieh  um  mich  ver- 
dient gemacht.  Eine  eigentliche  Kritik  war  ohne  Zuziehung 
meiner  Metaphysik  (die  beynahe  seit  einem  Jahre  im  Buchhandel 
ist)  nicht  wohl  möglich.  Sollte  derselbe,  oder  auch  ein  anderer 
Mann  von  Geist  und  Billigkeit^  auch  die  Reeenvion  der  Metaphyak 
abeinelunen  wollen,  —  die  sehr  gedrängt  geechrieben  ist  und 
wegen  ihrer  Efirze  Schwierigkeit  machen  wird,  —  eo  wize  es 
mir  am  willkommensten^  wenn  die  Beoension  mir  eine  Reihe  Ton 
Fragen  vorlegte,  und  wenn  Sie  mir  alsdann  gestatten  wollten, 
Ihnen  die  Antworten  für  Ihr  Intelligenzblatt  zuzuschicken,  nur 
daas  ich  frey  von  Druckkosten  bUebe.  Ich  würde  eine  humane 
Recension  so  beantworten,  dass  dem  Recensenten  nicht  das  mindeste 
Unangenehme  widerführe;  dass  nicht  der  geringste  widrige  Streit 
durch  meine  bchidd  entstünde ;  dies  würde  ich  um  so  gewisser 
verhüten  können,  wenn  der  Recensent  sich  bloss  an  meine  eignen 
Schriften  hielte,  und  weder  fremde  Schriften  citirtCi  noch  Begriffe 
und  Lehrsätze  andrer  Schulen  einmischte.  So  könnte  ein  wisieii* 
schaftliches  Gesprftch  vor  dem  Publikum  geführt  werden,  dss 
zuglttcb  angenehm  und  nütslich,  und  der  Philosophie  würdig  wire. 

Auf  jeden  Fall,  auch  wenn  ich  dafür  zahlen  müsste,  bitte 
ich  die  beykomjnende  Einlage  baldigst  zum  Druck  zu  befördern) 
und  allenfalls  dem  Corrector  einen  kleinen  Wink  zu  geben,  dass 
er  doch  Druckfehler  sor^ialti^  veniiciden  möge. 

Mit  der  voUkommensten  Ehrerbietung  unterzeichnet  sich 

£w.  Wohlgeboren 

gehorsamster 

Herbart 

2. 

Königsberg  3  Febr  1825 

Ew  Wohlgeboren*) 
empfangen   liicbey  die  längst  rückständige  Ree.  von  Calkers 
Methodologie  d.  Philos. ;  und  werden  wolü  aus  dem  Inhalte  ersehen, 

•)  Dieser  und  der  3.  Brief  sind  g-ericlitct  an  r!en  Ilofrat  Eich- 
städt (177J  — 1848}  m  Jena,  den  Uerftusgeber  dar  aJ^oaisciien  ailgameinsa 
Litterat  urzeituiig''. 
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da«  diemal  aieht  viel  Anailiaides  In  der  Axbdt  lag,  wochuch 
ae  bitte  ktanen  beichleiinigt  wefden.  — 

Wm  die  mir  nur  Beeendon  angetragenen  BttdMr  anlangt: 

•0  kann  ich 

Eschenmayers  Rehgionsphilos. 
nicM  annehmen^  weil  ich  den  ersten  Band  <Ltvon   längst  ander- 
wärts rcceüsirt  habe,   auch  oluichin  mit  den   folgenden  B&nden 
dieses  ßchwärmcrischen  Buchs  mich  nicht  befassen  möchte. 

Calkers  Methodologie  iat  durch  BeyÜegendea  erledigt  — 
Siegwarta  Logik  bitte  ieh  einem  andem  Beoenaenten  anantheilen. 
El  bleiben  also: 

Eriuurdta  Einldtiing;  Ihie  Nnm.  31988  t  1015 

Kieaeiretteffl  Venaeh  pp  .  «  •  81580 

Salat  Handk  pp  83469 

«ad  Tennemanna  Alma  der  Ghach,  d.  Pbiloa.  Wendt^  welc&ea 
Sie  nicht  nnmenrl  haben. 

Diese  vier  Bücher  bitte  ich  mir  durch  H.  Unzer*)  baldigst 
zukommen  zu  i.isscn,  indem  ich  deren  Beurtheilung  übernehme. 
Die  Rechnung^  wird  sicli  wohl  finden. 

Ibrr»  Li t  Tat.  Zeitung  liat  mir  durch  die  gcföUiefe  und  voll- 
kommen richtige  Relation  aus  meiner  kleinen  Schrift  über  An- 
wendung der  Mathematik  auf  PsychologiCi  ein  angenehmes  Geschenk 
gemacht  Allein  ich  hoffe  weit  mehr  noch  auf  eine  gründliche 
Benrthcihing  meiner  Abhandlung  de  ettentionia  meneom;  an  welche 
SQ  erinnern  ich  mir  erianbe.  Jetzt  ist  mein  grösseres  psyohologisehes 
Werk**)  hinan  gekommen,  dessen  sweyter  Theil  bald  die  Fresse 
veriasien  wird;  ein  Wetk  TieSibriger  nnd  filr  micb  sehr  milbsamer 
Arbeit;  welches  Ihrer  Anfinerksamkeit  angelegentlieh  an  empfehlen 
leb  die  Freyheit  nehme. 

Hochachtungsvoll 

Herbart 

8. 

Königsberg  30  Ang  80. 

Sw  Woblgeboren 

bey  meinem  kurzen  Besuch  in  Jena  verfehlt,  und  in  der 
Hoffnunjs:  auf  eine  so  iiochßt  schätzbfiro  persönliche  Bekanntschaft 
mich  getauscht  zu  haben,  dies  ist  mir  ein  Gegenstand  des  leb- 

*)  HerbMis  Kdnig&berger  Verleger. 
**)  ,J>B7obologie  als  Wlssensehsfl^*. 


Hans  Zimmer. 


haften  Bedauerns.  —  Sie  empfangen  hier  einige  der  verlangten 
Becennonen,  die  fireyUoh  Hm  Yt,  Drobisch^  nicht  in  den  Wag 
treten  ioUen;  und  [auagettridien]  ich  habe  mich  diesmal  nm  desto 
noihwendiger  kun  fassen  müssen  (obgleich  die  Hm  Schubarth 
Q.  Carganico  Stoff  genug  darboten)  weil  Ihren  Blftttem  aiif  meine 
Veranlassung  noch  eine  andre  Zumuthung  bevorsteht,  reichlichen 
Platz  zu  vergönnen.    Sie  gestatteten   mir,   Hrn   Dr.  Taute**)  bcy 
Ihnen  einzuführen.    Er  hat  nun   recht  sorgfaltig  eine  Recension 
über  Bachmaiinö  Logik    niedcri^^f schrieben;   aber  ich   stehe  nicht 
dafür,  dass  vier  Nummern  der  J.  A.  L.  Z.  Raum  genug  dafür 
haben  werden.    Zu  verkitnen,  meint  er,  sey  gerade  bey  einer 
Logik,  die  aus  vielen  Einzelnheiten  bestehe,  nicht  gut  möglich. 
Und  ich  muss  hinzafOgen,  dass  ein  Recensent  im  philosophischen 
Fache  sich  gegen  den  Autor  in  desto  grössere  Gefahr  setst,  je 
knapper  er  sich  auf  Aeusserungen  des  Tadels  ohne  hinlftngliclie 
Belege  und  Beweise  beschrinkt.   Taute  ist  noch  unbekannt  als 
Schriftsteller;  und  wtbrde  desto  mehr  in  Gefahr  gerathen,  wenn  er 
verkürzen  sollte.    Sein  Ausdruck  ist  übrigens  rein  wissenschaftlich, 
und  von  Aiisf.'lUen  durchaus  frey;  so  wie  sein  ganzes  AVesen  ab- 
gemessen pünctiich,  und  zwar  scharf  aber  niemals  bitter  ist.  — 
Wenn  ich  keine  baldige  Nachricht  von  Ihnen  erhalte,   so  werde 
ich  mir  erlauben  anzunehmen,  dass  Sie  Tautes  Recension,  lang 
wie  sie  ist,  zu  empfangen  bereit  sind;  ich  glaube  in  der  That,  Sie 
werden  damit  nicht  unsuftieden  seyn. 

Ißt  der  ToUfcommensten  Hochachtung  empfiehlt  sich 

£w  Wohlgeboren 

gehorsamer 

Herbart 


*)  MoriU  Wilhelm  Drobiach  (1802—1696),  damals  ausserordeatücüer 
Professor  d«r  Philosophie  in  Leipsig. 

**)  Sin  SohOlwr  Herbarts,  der  sich  epitsr  tot  allem  auf  religioas- 
philoaophisehim  Oebitte  bethitigts. 
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Verein  für  Kinderpsychologle  zu  Berlin. 

IV.  Sitzung:  nm  18.  Mai  1900.  Vorsitzender:  Herr  Stumpf,  Schrift- 
führer: Herr  K  Tusics, 

Der  Vorsii/ 'nde  oröffnpt  die  Sitzuii^f  um  6  Uhr  10  Min.  mit  eini^fen 
geschäftlichen  Mitteümigen  uud  begrüsst  die  zahlreich  erschienenen  Gäste, 
iaBbesondere  die  Mitglieder  des  psychologischen  Vereins«  denen  er  die  heutige 
Demonstralion  vor  längerer  Zeit  in  AuBsicht  gestellt  hatte;  er  hebt  die 
Bigenartigkeit  und  Bedeutung  des  heute  zu  erörternden  Falles  —  Ersiehnng 
«ines  tauben  und  blinden  Midchens  —  lür  Psychologie  und  PItdagogik 
hsTTor. 

Bs  erhält  alsdann  das  Wort  Herr  Riemann  zu  dem  angekündigten 

Vnrtra^pr  „Taubsturam  tmd  blind  zugleich  (mit  Vorführung  sweier  Zög> 
ünge)".  Der  Vortrag  wird  in  extenso  abgedruckt  werden. 

Diskussion. 

Herr  Fla  tau  Iragt  an,  ob  über  EIntwicklung  des  rhythmischen  Ge- 
fOhls  bei  Hertha  etwas  beobachtet  wurde,  ob  s.  B.  unregelmässige  Brschütte- 
mngen  Unlust  erregend  wirken;  ferner,  ob  die  niedrigen  chemisohen  Sinnes- 
empflndmigen  irgend  welche  Compensationen  Ar  den  AusfW  der  höheren 
Sinnesempflndungen  aufwiesen,  wobei  wohl  in  erster  Linie  die  Geruohs- 
empflndung  in  Betracht  käme.  Es  könnte  vielleicht  festgestellt 
werden,  inwieweit  diese  mit  Gefühlen  der  Lust  oder  Unlust,  der  Sympathie 
oder  Antipathie  verknüpft  sei  u.  dgl. 

Herr  Riem  an  n  erwidert,  dass  er  nur  Versuche  über  Taktgefühl 
mit  ihr  ausj^efiihrt  habe;  er  habe  z.  B.  Takt  mit  dem  Finger  auf  den 
Tisch  vorgcii  ommelt,  und  sie  habe  es  nachgemacht;  er  sei  überzeugt,  dass 
sie  ein  ausgesprochenes  rhythmisches  Gefühl  besitze,  die  unregelmässigen 
Brsehfitterangen  in  den  grossen  Httusem  Berlins  bereiteten  ihr  starke  tJn« 
lust  Was  den  Qeschmack  angehe,  so  habe  er  gemerkt,  dass  er  sehr  gut 
entwickelt  sei;  sie  liebe,  was  gut  schmecke.  Der  (Geruchssinn  sei  äusserst 
scharf,  ja  manchmal  su  scharf,  denn  sie  sei  recht  empfindlich  gegen  den 
Geruch  ihrer  Umgebung,  xumal  g«gen  manche  leidende  Kinder  und  äussere 
AbncHgung  gegen  sie 

Herr  Stumpf  frajirt,  ob  man  na^  h  den  übrigfgcbliebenen  Quellen  der 
Lebensfreude  'ausser  den  vegetativen  Genüssen  nicht  auch  ästhetische  und 
künstlerische  RejErunrren  durch  den  Tasl-  und  Muskelsinn  auszubilden  ver- 
suchte, so  die  i'reude  au  Furmen  uud  an  ihrer  Herstellung  (Modellieren), 
sowie  die  Lust  an  rhyüi mischen  Bewegungen  und  am  Tanz. 

Heir  Riemann  antwortet,  dass  Hertha  gern  Figuren  betaste  und 
sehr  genau  dabei  ra  Werke  gehe.  Es  sei  ihr  sur  Conflrmation  eine  Kaiser^ 
bitsle  geschenkt  worden,  an  der  ein  minimaler  Splitter  am  Rockkragen 
abgebröckelt  war,  was  der  Umgebung  ganz  entgangen  sei;  sie  habe  dies 
sofort  festgestellt  und  geäussert:  „der  Kaiser  sei  entzwei*.  Hätte  ein  solcher 
Splitter  auch  symmetrisch  auf  der  anderen  Seite  gefehlt,  dann  würde  sie 
es  in  Ordnung  gefunden  haben.  Hertha  habe  demnach  ein  sehr  sicheres 
Qef&bi  für  Formenrichtigkeit. 

Die  begleitende  Schwester  aus  dem  Oberlinhaosc  erklärte  auf  Befiragcn 
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dass  Tanzrermiche  nicht  aUttgeftindeii  bitten  and  keine  Oelegeiilieit  dm 
geboten  sei. 

Ucbor  Modcllioren  von  Fi^^urcn  nach  der  Natur  toiil  Herr  Kiemsna 
mit,  dass  früher  Vcrsi.cho  (iamit  «remacht  seien,  jetzt  nicht  mehr,  weil  nicht 
immer  passende  Stoffe  zur  Hand  gewesen  seien  und  es  auch  an  Zeit  ge- 
mangelt habe. 

Fraa  Richter  fragt  an,  bie  ra  weldhem  Gnde  BehalTeiider  lUtif* 
keit  Hertha  ersogen  sei,  und  welehe  Mittel  nuni  Tersuidit  habet 
ob  s.  R  die  Fröbeleche  Methode  sieh  eis  wertroU  erwieaen  hStte,  wie  aie 

je  such  bei  der  H^ene  Keiler  angewendet  worden  sei 

Herr  Hie  mann  berichtet,  dans  sie  mit  der  Anfertigung  weiblicher 
Handarboitnn  (Stiickon  und  Häkeln)  ^ut  vertraut  sei  und  «ich  die 
Muster  zu  ihren  Arbeiten  sopar  selbst  entwerfe.  Es  werde  ihr  i^t/t  klar 
;^e macht,  das  sie  handarbeitend  etwas  verdionen  müssen  damit  sie  die  Vorteile 
des  Erwerbslebens  kennen  lerne. 

Herr  Iieuchter  vfinsoht  sa  wieeen,  ob  sie  an  lebenden  Pflanzen 
Blätter,  Blfithen  etc.  nnterecheiden  könne  and  Liebhabereien  nach  dieeer 
Richtung  gezeigt  habe.  Diee  wird  Ton  dem  Yortragniden  bcyahi 

Herr  Schamann  ateUt  die  F^e,  ob  angeborene  Elemente  bei  ihr 
anfu'^i  tn  ten  seien,  oder  ob  sie  alles  durch  Erfthrnng  habe.  Wenn  man 
den  Bericht  über  Laura  Bridgeman  I^e,  habe  man  den  Eindruck,  dais 
antreborene  Elemente  doit  vorhanden  j^ewesen  seien,  ohne  die  man  ihre 
Erziehung'-  nicht  erJclären  itonne.  So  habe  sie  {plötzlich  mit  den  zwanzij2:er 
Jahren  begonnen,  des  Abende  vor  dem  Zubettegehen  im  Zimmer  hcrum- 
zutasten,  ob  ein  Mann  anwesend  sei.  Könne  man  sich  vorstellen,  dass 
hierbei  angeborene  Gefühle  mitwirken? 

Herr  Riemann  glaubt^  daaa  ea  eehwer  featanatellen  aei,  wie  weit 
Angeborenes  in  Betracht  komme.  Der  Unterschied  swieohen  mlnnliehea 
und  weibliehen  Gestalten  werde  natfirlich  Ton  jedem  Kinde,  auch  wenn 
ea  ntir  auf  den  Taf^tsinn  besehriinkt  sei,  durch  Erfahrung  erworben,  von 
einer  angeborenen  Abneigung  aber  und  ähnlichen  GeflUilen  laabe  er  nichts 
bemerkt  und  glaube  nicht  an  deren  Vorhandensein. 

Schluss  der  SiUung  7  Ulir  35  Min. 


Psychoiogisclie  GmUseliaft  zd  Beriln. 

IL  Sitsung  am  9.  Kovember  1899.  Voratsender:  Dr.  Th.S. 
Flateu»  Sduiftföhrer:  H.  Giering. 

Friyatdozent  Dr.  Schumftnn:  lieber  die  Schfttstiii; 
rftnmlicher  Grössen. 

Vortragender  wies  itinlohat  darauf  hin,  daas  der  Vorgang,  welcher 
bei  der  Vergleiohung  von  Empfindungen  ataltflndet,  eine  cur  Zeit  noeh 
Tollatindig  unbekannte  Grösse  ist  Wev<den  oner  Versuchaperaon  nach- 
einander zwei  Linien  ron  beispielsweise  100  und  120  mm  Länge  geaeigt, 
80  erkennt  sie  im  Allgemwinen  liehtig,  daas  die  swelte  linie  grgaur  iaL 
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Die  innere  Wfthrnebmangf  vermag  aber  bei  einom  polchon  Versuch  nnr  die 
beiden  Empfindungen  und  die  dem  gesprochenen  Urtheile  vn ran e^eh enden 
WortvorsteUungen  im  Bewusetsein  sicher  zu  konstatieren.  Sucht  man 
daher  die  Gcsotzmässif^keit  des  Geschehens  zu  beschreiben,  ohne  irgend 
welche  hypothetittche  Bewusstseineelemente  vorauKzueetzen,  so  wird  man 
Mg«  mftuwn:  Dia  boidAB  Bmpflndiiii£(iia  bilden  da  dnbeitliefaeB 
OniM  und  ruftii  als  Oanaes  die  Woitvorelelliiiigeii  berror. 

Bi  iet  ann  klar,  dMi  die  Psychologie  bei  dieser  Forauilienuig  nicht 
■labea  bleibea  kenn,  dase  rie  Tielmebr  Tersuoben  muea,  Hefier  in  dae 
payebiaebe  OeaBhehea  eiaandriagen.  Tor  allem  iafc  aa  Teraoobea,  ob  aiobl 
durch  eine  ayatamatiaefae  Uebaag  in  der  Selbstbeobadltong  bei  derartigen 
Versuchen  noeh  «eitere  Bewueataeiaathat machen  der  inneren  Wahrnehmung 
rug-an^^'hch  ^ffmacht  werden  können.  Thatsächlich  ist  es  ja  in  neuerer 
Zfit  f^eluiijü^en.  hei  der  Verglcichnng"  kleiner,  vnr;  f^infachnn  Schnllrindrückcn 
begrenzter  Zeiten  Bewu^stseinsinhalUj  aiifzuz*  ilt« n,  welche  als  GrundUf^en 
des  VergleichtsurtheilH  wesentlich  in  Fra«rc  koninion.  Femer  hat  Ötumpf 
^leii^^  dass  das  Urtbeil  über  Keinheit  bezw.  Unreinheit  von  Intervallen 
dnreh  Laatgallible  beaw.  UnlostgefUble  bedingt  iat  Vortragender  bat  daher 
varaaoht,  darch  eiagehendere  Veranobe  and  daroh  eine  qratematiache 
Uebanir  in  der  Selbstbeobaobtang  Bewnaataeinstbatneben  der  inneren 
Wahrnehmung  zugänglich  zu  machen,  welche  bei  der  Vergleichung  rlum* 
lieber  Grössen  eine  Rolle  spielen.  Die  Ergebniase  dieser  Untersuchungen 
wurden  an  zahlreichen  Figuren  demonstriert.  Da  es  nicht  inöj^lich  ist  ohne 
diese  Fi^irrpn  ein  klares  Bild  von  den  weiteren  Ausführungen  zu  geben, 
80  sei  bin.sichllich  derselben  auf  die  »Beilrä^^e  zur  Analyse  der  Geaichts- 
▼ahmehmungen"  verwiet^en,  welche  der  Vortragende  in  der  Zeitschr.  f. 
Ps7chologie  (Bd.  23  f.)  veröffentlichen  wird. 

Sitzung  am  26.  Januar  1900.  Vorsitzender:  Dr.  Th.  S.  Flatau, 
Schriftführer:  H.  Giering. 

Privatdozent  Dr  Herrmann:  Ueber  den  litterarp^cholo- 
gisoheii  Begriff  des  Einfliuaea,  den  ein  Dichter  auf  einen  andern 
ioffibt. 

mt  dieaem  Begriff  operiert  der  I4t(er«rhiatoriker  fortvibrend,  ohne 
jeaiala  eiae  wiaMaaebaltUeh  begrOndeCe  Aaaobaaang  Aber  ihn  an  haben.  Keine 
Poetik  behandeltihn,  and  eriHrdaiob  thatalohlioh  anch  erat  dannganafeatetellen 

lassen,  wenn  an  einer  grossen  Fülle  von  Einzelfällen  sjstematiaoh  cnreoht  ge- 
legtes Material  zur  Abstraktion  vorhanden  sein  wird.  So  handelte  es  sich  auch 
hl  den  folgenden  Erörterungen  mehr  um  die  Aufstellung  einer  wippen- 
schftfllicben  Methode  für  die  künftige  Untersuchungr  der  Kinzelfälle.  Diese 
Methode  muss  eine  psycholoL'ische  sein,  da  der  gesuchte  Einfluss  als  Spur 
im  Dichtwerk,  also  in  einem  ilrgebnis  psychischen  Geschehens  erscbeiut, 
■elbat  alao  pajchiacher  Art  aein  muss;  leider  aber  schweigt  die  offiaielle 
B^7«ibelogie  Aber  Hergänge,  die  in  dar  Herfibemahme  fremden  Seelea- 
Mieaa  beatehea,  ao  gat  wie  gaaa;  aneh  die  pidagogiaeiie  Pajobologie  bietet 
ao  lefafliBt  eewealgateaa  demNiohtftobniann  —  keine  darartigeo  Unteraoehna- 
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gen  und  ibre  Ermittelnngvn  kämen  für  den  IdttenlnrforMher  waA  enl 
in  sweiter  Reibe  in  Fragte,  da  für  ihn  der  Vorgangs  einer  bewussten  Be- 
einfluflsung  imTn^^rbin  mehr  zurücktritt.  Dageppn  wird  sieb  mancberlei 
Belehninpf  ans  den  Stndien  übt-r  das  Wesen  der  Suggestion  holen  lassen, 
um  so  mehr,  .iIb  ja  hier  wie  bpini  Künstleriscben  Vorfräng-e  im  Unter- 
bewusstseiu  die  Krösste  Wichtigkeit  haben.  —  Herr  H.  hielt  nun,  öfters 
pnktMi«  Beispiele  sau  dem  Einfluss  H»De  Sachsen«  auf  OoeCtae  hena- 
siebend,  drei  FiUe  dw  HerQbemahme  ftusdnander:  1)  den  prinsipieU  im- 
wiefatfgsten  Fkll:  die  Uebenmlune  einer  einielnen  VoretäHong  mm  dem  Yop> 
etellvngekreiM  eines  anderen  Dielitere;  letalerer  spielt  hier  für  den  Em- 
pÜMDgenden  keine  wesentlich  andere  Rolle  als  das  Loben;  2)  die  Ueber* 
tragnng  einzelner  seelischer  Gebilde,  die  der  in  Betracht  kommenden 
eigenon  «peli^rhcn  Funktion  mohr  oder  wonipor  widersprorhon ;  3)  doa 
wicbtipston:  die  Umbildung  oder  Ersetzung  gauzor  psychischer  Funktionen 
beKw.  ihrer  Arbeitsart  durch  die  entsprechenden  fremden  und  zwar  wie 
das  den  paychologischun  Bei>tandtteilen  der  Dichtung  entspricht  a)  auf  dem 
Qebiet  des  allgemeinen  Seelenlebens,  b)  im  spezifisch  KfUifIMaelmn  (t.  B. 
sehen  in  der  KoniepCion:  Lyriker  wird  Epiker,  Nstartlist  wird  Symbeliil, 
in  der  Uebenwhme  firemder  rhythmisoher  Gebilde»  die  nicht  den  eigenen 
GMBhlsmmdmok  darstellen  n.  s.  w.);  e)  im  spesiflsch  Spraohliehen,  soweit 
es  nicht  direkten  Aoedruok  seelischen  Lebens  darbietet,  sondern  [in  den 
psychologisch  bedeutungsloseren  Teilen  des  Stile?.  Die  Dauer  solcher 
mannichfachen  BeeinflnsBung  ist  zu  erforschen,  ihr  Zustandekommen  und 
ihr  Verschwinden,  und  die  psychische  Sondorart  des  Beeinflussten  wie 
des  Beeinflussenden,  die  da»  Herüberliiessen  ermöglicht:  die  allgemeioe 
sowohl  wie  die  des  kritischen  Moments.  Mancberlei  lässt  sich  auf  solche 
Art  ermitteln:  der  junge  Qoethe  s.  B.  seheint  fremdem  Kinflniis  besendffi 
an  erliegen,  wenn  bt^i  ihm  eine  gewisse  Brsofadpfanip  nach  einer  gressen 
Leistung  oder  nseh  einem  wiohtigen  Brlebnia  eingetreten  ist  vnd  wenn  dw 
fremde  Biafltiss  mit  einer  gewissen  Plötzlichkeit  an  ihn  herantritt  Solche 
Feststellungen  sind  durch  biographische  Forschung  und  durch  den  Ver- 
prleich  der  Gestalten  des  Dichters  in  Bezug:  auf  ihre  Beeinflussbarkeit  zu 
^fewinnen.  np^ondore  Gefahren  der  Kinzelforschung  lieg'en  in  der  Un- 
möglichkeit, die  sonst  wissenschaftliche  Art  philologisch-historischen  Vor- 
gebens auch  hier  einfach  anzuwenden:  sonst  betrachten  wir  die  Werke 
des  beeinflussenden  Dichters  A  in  ihrer  historischen  Folge,  —  hier  wire 
das  ein  Fehler,  denn  so  haben  sie  sicher  nioht  anf  B  gewirkt;  sonst  haben 
wir  A*s  Rhythmen  so  an  betrachten,  wie  sie  seiner  Seele  entqnoUen  sind, 
—  hier  wie  sie  B  gelesen  hat;  sonst  haben  wir  A*s  simtliöhe  Werke  für 
die  Behandlung  seiner  Persönlichkeit  heranzuziehen,  —  hier  nur  die,  die 
B  gekannt  hat.  Freilich  müsste  künftige  Forschung  auch  mit  <ier  vor- 
läufig noch  mystisch  klinpfenden  Möglichkeit  rechnen,  dass  ähnlich  wie 
man  schliesslich  selbst  die  Gedanken  einer  geliebten  Person  errät,  die 
seeliBohe  Gesamtwirkung  eines  Dichters  auf  einen  andern  so  stark  sem 
könnte,  dass  für  letzteren  auch  seelische  Elemente  ihm  unbekannt  gebliebener 
Werke  des  andern  einen  gewissen  Binflnss  aoanillboil  TirmSehton.  *8ollts 
sieh  dsrartigea  naohweissn  lassen,  so  würde  ttaMIrUeh  die  nur  TM  aebsn 
Text  legende  Tradittonsaabeteag  der  heutigen  Littoratnrgeschichtaferseirang 
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einen  nouen  Stoss  V)ckoniinon.  Mit  solchen  Hinweisen  scbloss  der  Vor- 
tragende, der  eben  nichts  als  erste  Andeutungen  bat  geben  wollen. 

Diskussion. 

H«iT  Dessoir  macht  darauf  anfinerksam,  das»  der  allgsmauie 
pnychologisehe  Wert  solefaer  Betrsclitangeii  wie  der  des  Herrn  Hernnann 
in  der  foinrrf^n  Zorle^fung  eines  anscheinend  einfachen  Begriffes  zu  stichen 
«PI.  Zahlreiche  Wifi^onsrhafton  können  sich  auf  lann-o  hinaus  mit  vul^'iir- 
psycholoi^ischen  Ansr  hauungBU  behelfen,  bis  sie  dann  auf  »  inen  Punkt 
stossen,  wo  dergleichen  Anschauungen  nicht  mehr  schlechtiun  zu.  ver- 
werten, sondern  für  bestimmte  Zwecke  zu  analysieren  sind.  So  auch  hier. 
Es  handelt  sich  bei  dem  Begriff  des  Einflusses  um  einen  aozial-xjsycliiseheil 
Yei^gaiig,  der  im  Zusammenhang  mit  Nachahmung,  Unterordnung  u.  dffL 
m  uftrsehen  wire.  Der  naheliegenden  Qe&hr,  den  isolierten  Begriff 
SU  ftberlreiben,  sei  auch  der  Vortragende  nicht  Töllig  entgangen,  indem 
V  s.  B.  als  eine  Ersetzung  eigener  seelischer  Funktion  durch  fremde 
etwas  beschreibe,  was  doch  nur  eine  Intensitätsändening  auf  Grund  be- 
itfanmter  Fremdeinwirkung  su  nennen  sei. 

Sitzung  am  9.  März.  Vorsitsender :  Dr.  Th.  Flatau, 
{Schriftführer:  H.  Gicring. 

Dr.  Stern:  Die  Spiele  der  Menschen.   (Referat  nach  dem 

Buche  Ton  Grooe.) 

Ansohlieesend  an  da«  im  Jahre  1896  erschienene  Werk:  die  Spiele 
d«r  Tiere,  hat  Qroos  im  yergangenen  Jahre  eine  anthropologische  Studie 
folgen  laaseo,  die  überreioh  ist  an  anregenden  Oedanken  und  anf  der  sichren 

Orundlage  ein^'ohondon  kullurhi-lorisohen  und  ethnographischen  Studiame 
beruht.  Derselbe  Grundgedanke,  wie  in  den  Spielen  der  Tiero,  bihh  t  auch 
hier  den  Ausgan ^s-ptinkt  der  Betrachtun g^fn.  Oroo«?  knüpft  niclit  an  den 
allg-omeinen  Sprachgebrauch  an,  um  den  Bi'^riff  Sjiiol  zu  analysioron;  er 
macht  das  Spiel  abhang'ii;  von  den  menpchli«  heu  Trieben  uud  nennt  jede 
Tbätigkeit,  die  um  der  Lust  an  der  Thäligkeit  sclbstwillen  stattfindet, 
ifak  SpieL  Die  ersten  Vermittler  des  Spielanibnges  sind  die  BerOhrungs- 
nipllndiuigea.  Nach  Peres  kann  man  annehmen,  dass  ein  Kind  TOn 
t  Mensten,  das  sanft  gestreichelt  wird,  schon  Lnat  an  der  Ber&hrung  em- 
pfindet; indem  es  alsbald  venracht,  durh  Eigenbewegungen  Ach  ähnliche 
Heize  zu  yerscbaffen,  beginnt  das  SpieL  Aach  bei  älteren  Kindern,  ja  bei 
Kr'^^'nrh^PTien  orÜTht  das  Rcdürfnis  nach  ppielonfi(M'  IJoihatig'ung'  der 
U(-t(  riiioii  Hand  nicht.  Die  Empfindung-on  dos  Cioschniacks.  der  Teiiii<oratur 
und  des  Geruchs  sind  inbozu}^'  auf  das  Spiei  von  vuilergeord neter  Be- 
deutung; Wichtiger  ist  das  Gßhör.  Hier  müssen  wir  unterscheiden  zwischen 
dam  receptiTen  Anhören  und  dem  produktiven  Erzeugen  von  Hörspielen. 
Ans  der  RsÜie  der  recepttven  Hörspiele  tritt  schon  früh  das  Interesse  für 
den  Bhytmui  auf;  wenn  aneh  die  SchSnheit  der  Melodie  Tom  Kinde  noch 
■icht  gewUrdigt  wird,  aeigt  sich  bereits  ein  grosser  Reis  für  die  rhytuiliche 
Ollederung.  Di©  ersten  Anninge  produktiver  Hörspiele  entdecken  wir 
s.  B.  in  dem  „Lallen**  oder  „Oorren*'  der  Kinder,  auch  „Oackela*'  genannt 
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Sitsut^sberickte. 


Ohne  die'^o  spielendo  Einübung  würde  es  nicht  Herr  über  seine  Stimrae 
werden  und  damit  würde  dorn  später  eingreifenden  Nachabmunirstneb, 
durch  den  es  die  Sprache  seiner  Umgebung  erlernt,  die  Grundlage  ent- 
zogen sein.  Zu  dieser  spielenden  Stimmübung  kommen  später  2  Elemente 
hinni:  der  Reis  des  Angenehmen  kommt  bei  Wiederholung  gleieher  oder 
Shnlieher  Worte  oder  Leute  in  Betnwsht;  die  Lust  am  Bewiltigeii  tob 
Soh-wierlgem  dokumentiert  efch  B.  in  dem  apielenden  SchnellspieeheBt 
ine  der  „Postkutscher  putzt  den  Kottbiisser  Postkutaehkaaten.** 

Wie  das  Qebdr,  ao  bieten  auch  die  Geiste. "^cmpfindungen  Anlass  za 
spielender  Bethätigung.  Zumeist  ist  es  die  Freude  am  Lichte  selbst,  die 
schon  in  den  ersten  Lebenstagen  Lustj^cfühle  zu  erwecken  vermag.  Diese 
Lichtfreude  bleibt  auch  während  des  ganzen  Lebens  wirksam ;  wir  schätzen 
alles  Glänzende  und  Strahlende,  Der  Zauber  einer  Mond-  oder  Slemen- 
nacht  gehört  zu  den  intensivsten  Naturgenüssen,  ja  der  Lichthuuger  de« 
Iffnaohen  IM  ao  gewaltig,  daaa  ihm  das  Liobt  das  natürliche  Symbol  dM 
GHttÜiohen  eraeheint  Im  Kunatgewerbe  und  in  der  Ifalerei  aind  Belligkeits- 
wirkungen  von  hik^hater  Bedeutung,  doch  kommt  hier  noch  die  Wirkung 
der  Farbe  hinsu.  Die  lebhafleaten  Luatgelühle  werden  in  una  erweekti 
wenn  die  glühendsten  Farben  in  buntem  Wechsel  harmonisch  in  einander 
übergehen,  wie  z.  B.  in  dem  modernen  Serpentintanz.  Aber  weit  grSaser 
als  ffir  die  Farbe  i^^t  das  Interesse  der  Kinder  für  die  Apperception  der 
Form,  ja  das  Kirul  jiHoirt  sogar  ganz  inhaltsleeren  Figuren  eine  aus  seiner 
Sphäre  genommene  Bedeutung  unterzuschieben.  Bei  den  Naturvölkern 
zeigt  sich  die  Freude  an  der  Form  besonders  in  ihrer  Ornamentik. 

Ein  weites  Gebiet  spielender  Bethätigimg  bietet  der  Bew^pingt- 
apparat  Jede  Fortbewegung  kann  aum  Spiel  werden,  'von  dem  einfkobsten 
Laufen  bia  su  dem  modernen  „Kraxeln";  dabei  iat  der  Menaoh  bemfiht, 
aeine  Haehtaphlire  im  Spiel  immer  mehr  auasudehnen,  vor  allem  flSsat  ihm 
seine  Fihigkeit,  Objekte  in  Bewegung  setzen  au  kSnnen,  beaonderea 
Interesse  ein.  So  entstehen  die  Grundrichtungen  unserer  höheren  Be- 
wusstseinsfähigkeit,  die  dem  Trennen  und  Verbinden  entsprechen.  Der 
analjtiHche  Trieb  äussert  sich  schon  früh,  etw^a  im  Zcrreisson  von  Papier, 
Zerpflücken  von  Blumen,  der  synthetische  z.  B.  durch  den  iSammeitrieb. 

Weiterhin  untersucht  Gr.  das  Verhältnis  des  Spiels  zu  dem  höheren 
geistigen  Leben.  Ein  Spiel  mit  den  intellektuellen  Fähigkeiten  bietet  das 
Wiedererkennen,  in  dem  Apotelis  überhaupt  eine  Grundlage  allea  Kunat- 
genuaaea  wiaaen  wilL  Das  Spiel  der  Phantaaie  erfreut  una  aehon  in 
frühater  Jugend  und  die  Spannung  der  Aiifrnerkaamkeit  iat  gar  oft 
Oegenatand  apielender  Bethltigung,  aei  es,  dasa  es  sich  um  daa  Erwarten 
eines  bekannten  Eindruckea,  aei  ea  um  die  Apperception  neuer  handelt 
Auch  die  Neugier  bezeichnet  er  in  gcwisaem  Sinne  ala  Spiel,  denn  auch 
hier  läge  die  Bethätigung  eines  Triebes  vor,  der  nur  um  der  Freude  an 
der  Thätigkeit  seibstwi!l»^n  erfolge.  Schwer  lässt  sich  eine  Grenze  zwi=^rhen 
Ernst  und  Spiel  feBtstelien  bei  der  spielenden  Verstandsth&tigkeit;  sobald 
eben  das  logi.sche  Bedürfnis  allzu.sehr  betont  wird,  hört  das  Spiel  auf. 

Doss  auch  mit  den  Gefühlen  gespielt  werden  kann,  ist  eine  wenig 
gewürdigte  Thalaache.  Beispiele  für  daa  luatroUe  Wtthlen  im  eignen 
Sehmera,  für  die  nWonne  dea  Wehe'*  aind  Ctöthe  in  aeinem  Werther  und 
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Tasso.  Je  intensiver  der  Reiz,  desto  grösser  die  resultierende  Lust;  auch 
der  Geauss  am  Tragiachen  basiert  zum  Teil  auf  unsrer  Sucht  nach  starken 

Sterke  Reise  Turaoballini  aneli  dem  Spiel  mit  der  Ueberreeehung 
Mine  Geltiing;  Tlele  Kinderepiele  sählen  hierher  i.  B.  dee  BUndekuhepiel, 
Ptompeak  u.  e.  w.  Dee  qiieleiide  BzperimentiereD  mit  dem  WiUen  Kuaeert 
•ieh  in  Bewegen gsiiemmungen,  indem  man  Bewegungen,  die  gewöhnlich 

aatoraatisch  erfolgen,  willkürlich  zu  unterdriicken  suclu,  z.  R.  das  Be- 
kämpfen des  T.aclipn'^  dnrrh  jr^^ffenseitiges  Fixieren  oder  das  bekannte 
Spiel:  alles,  wa?.  redern  hai,  llug-t  hoch. 

Treten  die  Triebe  des  Einzclindividuunis  zu  audereii  Lobewesen  in 
Beziehung,  dann  eröStnet  aich  ein  neues  grossee  Gebiet  spielender  Be- 
fltaiiguug.  Vor  eUem  iet  ee  der  Kempfirieb  tmd  die  dereue  reenltierendeii 
KimpIlBpiele.  Die  hermlweii  Balgereien  der  Knaben,  die  RingkimplB  der 
Bnreebeenen,  die  Menettr  o.  a.  w.  entstammen  einer  gewiaaen  Lnat  nach 
Befriedigung  eines  angeborenen  Triebes.  Als  Typen  für  das  geiatige 
Kampfspiel  gelten  das  Brett  und  das  Kartenspiel;  auch  die  OlUckaapiele 
rubriciert  Gr.  an  dieser  StoHp,  sowoit  es  pich  um  einen  Wettkarapf  handelt, 
bei  dem  die»  Güte  der  Losung  aber  mehr  dem  Zufall,  als  der  eignen  Ge- 
schicklichkeit oder  Kraft  zuzuschreiben  ist.  Eine  Erklärung  für  den 
dämonischen  Reiz  des  liazards  finden  wir  in  dem  Zusammenwirken  ver- 
lehiedener  FakAoreo:  der  Spielgewinn,  Fnrebt  und  Hollhung,  das 
SpannungsgefÜhl  der  Brwartongi  der  Ohor  der  Ueberraeebong  und  ala 
«eaentliehate  Uraaehe:  die  Wirkung  dea  Kampftriebee.  Die  Anaeinander- 
Mtenngen  ven  Oroos  decken  aicb  im  weaeatliohen  mit  den  Anechanungen 
von  Lezerno,  nur  dass  letzterer  noch  mehr  den  Kampf  mit  dem  Schiolcaal 
in  den  Vordergrund  atollt,  das  der  Spieler  „in  seiner  Phantasie  gleichsam 
mit  den  Eigen;' chaflen  einer  Persönlichkeit  zu  umkleiden  veratebfi  WOdUTOh 
er  gewissermassen  zu  einem  direkten  Kampfspiele  wird. 

Der  Kampftrieb  d&6  Menschen  ist  so  stark,  dassj  er  selbst  da,  wo 
kein  Anlass  zu  einem  wirkUchen  Messen  der  Kräfte  gegeben  ist,  docli 
Miner  Kampflust  irgend  wie  Luft  au  machen  eneht,  wodurch  s.  B.  jenee 
cpielende  AngreifiBii,  Neeken  u.  a.  w.  entetoht  In  allen  dieeen  Fillen 
Mert  der  menaehliehe  Kampflnatinkt  einen  Triumph  und  die  Erheiterung 
iet  zum  Teil  auf  deaaen  Befriedigung  zurückzuführen.  Auch  die  Freude 
am  Komiaehen  rechnet  Gr.  in  gewissem  Sinne  den  Kampfspielen  zu. 

In  spezialisierter  Form  zeigt  sich  der  Kampftrieb  in  den  „Jagdspielen*; 
sei  es,  dass  dieselben  sportsniässig  betrieben  werden,  sei  es,  da^f?  die  reine 
Freude  am  Vorfolgen,  sowie  auch  das  Entfliebta  oder  sich  Vorstecken  den 
Hauptreiz  bilden,  z.  B.  das  Zecksinei,  Fuchs  ins  Loch  u.  s.  w. 

Schon  dae  bloeae  Anachauen  reeller  KImpfe  und  Kampfspiele  erweckt 
in  una  teUnehmendea  Intereeae  und  awar  anf  dem  Wege  einer  Kaobahmung, 
■0  daaa  wir  Angriff  und  Terteidigong,  Sieg  und  Niederlage  apielend  mit» 
ariebea.  Dieaee  geiatige  Miterleben  TerMhafll  una  aneh  den  wahren 
Genuss  beim  Epo«,  beim  Drama  und  besonders  beim  „Tragischen".  In 
wie  weit  die  Liebesspiele  im  wahren  Sinne  des  Wortes  als  Spiel  zu  be- 
laiohnen  aind,  dafür  iat  ea  aohwer,  feate  Qesiohtapmücte  aafaiiatellen.  £inen 
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^tzungsiericht«. 


Spiclciiui  aku  r  L.a  die  „äeibsUiaratoliung  des  Mannes"  und  die  entaprechende 
»Coquetlerie  drs  Weibes". 

Die  Beiiachluag,  in  wir  weit  die  Kunst  tlio  tiexueilen  Gefühle  in 
ihre  Sphäre  hiueinzieht  und  so  den  künstlerischen  Genuas  sehr  häufig  in 
ein  Liebesspiel  verwaudelt,  führt  Gr.  zu  der  Theorie  Darwins»  wonach  di« 
Künste  überhaupt  auR  der  Besiehung  der  Qeacblechter  su  emanctar  mt- 
atanden  sein  sollen.  Die  Anfänge  der  Kunet  führt  er  auf  das  Spiel  surGek, 
die  entwickelte  Kunst  wachet  jedoch  in  jeder  Hinsicht  über  dss  Spiel 
fainaoB. 

Ein^i^ehender  Betrachtung  würdigt  Qr.  die  Nachabmungsspiele.  Der 
Nachahmungstrieb  ist  der  unentbehrliche  Träger  einer  kontinuierlichen 
Kultur.  Das  spiolende  Nachahmen  akustischer  Wahrnehraungon  bildet  die 
Grundlage  für  die  Aneignung  der  Muttersprache.  Bei  den  dramatischen 
Naeliahmungs'Jj'ielen  koinnit  zu  der  Freude  am  Auchkönnen"  noch  die 
grossere  hinzu,  aiimiic  hau  der  »Selbstverselzung  in  ein  andci  es  Wesen,  der 
bereits  erwähnten  .inneren  Nachahmung**.  Der  Nachahmungstrieb 
der  Kinder  wendet  sich  ohne  Unterschied  Beseelten  und  Unbeseelten 
zu.  Unter  den  menschlichen  Handlungen  finden  wohl  lest  alle  ihre 
Nachahmung  im  kindlichen  Spiel.  Die  Nacbabmungalust  erhält 
dann  weiterhin  einen  besonderen  Reiz  durch  gleichzeitige  Befriedigung 
anderer  Triebe,  fo  des  Kanipftriebes  bei  den  Knaben,  des  Pflegeinstinkts 
bei  den  Mädchen.  Den  sozialen  Spieh  n  räumt  Gr.  eine  besondere  Stellung 
ein.  Der  soziale  Anniiherun^^<trit•b  int  für  ilie  j^anze  Entstehung-  und  Er- 
haltung des  gesellscliaflliehen  Zustanden  von  fundamentaler  Bedeutung. 
Das  Kind  brennt  vor  Begierde,  überall  dabei  zu  sein,  wo  sich  Kameraden 
zu  irgend  einem  Zweck  vereinigen.  Bei  dem  Erwachsenen  ist  das  «F^t* 
▼on  unberechenbarer  Bedeutung. 

In  einem  letzten  Abschnitte  bespricht  Gr.  die  Theorie  des  Spiels. 
Die  «Erholungstheorie*  von  Lazarus  und  die  MKraftfiberschusstheorie*  nach 
Schiller-Spettcer  halten  nicht  jeder  Kritik  stand,  dier  eine  Koml^ation 
beider.  Eine  richtige  Würdigung  der  Jugendspiele  und  die  spezielle  Gin« 
Wirkung  des  Nachahmungstriebes  werden  von  Gr.  in  erster  Reihe  betont. 
Psychologische  Kriterien  sind:  der  pelbständitre  Eu.stcharakter  und  das 
thatsächliche  Lo.-;r*'l"'"^täiein  vom  reinen  Zweckleben,  das  hezeieliende  Gcfiihl, 
jeglicher  Verantwortung  ledig  zu  sein.  Objektiv  stellt  jede.s  Sjuel  eine 
Schcinihutigkeit  dar,  doch  besteht8ui>jektiv  ein  gewisses „Rolleubewusstsein". 

Die  erzieherische  Bedeutung  des  Spiels  findet  wohl  allgemein  An> 
erkennung,  es  gicbt  Gelegenheit  zu  freier  Thätigkeit,  die  die  körperlichen 
und  geistigen  Anlagen  übt.  In  wie  weit  das  Spiel  zu-  Gunsten  pädagogischer 
Zwecke  beeinflusst  werden  kann,  ohne  seinen  Spielchavakter  zu  verlieren, 
das  hängt  mehr  von  der  Erziehungskunst,  alj  von  der  Methode  ab.  Daa 
Spiel  soll  alles  Nützliche  und  Gute  zu  fördern  suchen,  jede  Einseitigkeit 
ist  dabei  zu  vermeiden,  denn  nur  durch  vielartige  Ausbildung  der  ver- 
.^ciiiudenen  Anlagen  kann  sich  das  Individuum  zu  voller  Humanität 
entwickeln. 
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Vortragsplan  für  das  Sornffler^Semsster  1900. 

«   

3.  Mai.  Dr.  Baerwald:  Die  Endehung  zum  selbstftndigen  Denken 

als  Ziel  der  GymnaBialbüdung. 
17.  HaL  Prof.  Karl  Frey:  Arnold  Boecklin  ab  Schilderer  aeeliacher 

Vorgänge.  (Dieser  Vortra»,^  findet  wegen  der  damit  verbundenen 

Demonstrationen  im  Hörsaal  2(>  der  üuiverriitüt  statt.) 
31.  Mai.    Dr.  Richard  M.  Meyer:    lieber  die  Besciiränktheit 

menschlicher  Sprach  erfind  ung. 
14.  Juni.    Dr.  Leo  Hirschlaff:    Experimentelle  Untersuchungen 

über  die  Wirkung  alkoliolhaltiger  Getränke. 
28.  Juni.  Dr.  Bernhard  Rawitz:  Ueber  die  fortschreitende  Zu- 

sammengesetztheit  im  Gehimbau  der  Wirbeltiere. 
12.  Juli.  Prof.  Hugo  Münsterberg  (aus  Cambridge  Mass.).  Thema 

▼orbehalten. 

26.  Juli.  Dr.  H.  Gessner:  Ueber  einige  Zustftnde  aus  den  Grenz- 
gebieten des  psychisch  Normalen  und  psychisch  Abnormen. 


Berichte  und  Besprechungen. 

Die  Kinder  fehl  er.  Zeitschrift  für  Pldagogisehe  Pstholegie  und 
Therapie  in  Haus,  Schule  und  sozialem  Leben.  Hrsg.  von  L  L.  A.  Koch, 
Chr.  Ufer,  Zimmer  und  J.  Trüper.   lY.  Jahrgang.  1899,  Heft  1—9,  208  S. 

Iiailgen<>alza,  Hermann  Beyer  &  Söhne. 

Der  vorliegende  Jahrj^an^  enthält  eine  reiche  Zahl  von  Beiträgen 
zum  Studium  schwachsinniger  und  defekter  Kinder.  Von  den  Abhandlungen 
seien  die  folgenden  hervorgehoben: 

In  einer  kleinen  mediziniäch-püdagugischea  Abhandlung,  die  eine 
FortfBhrung  d«r  im  1.  und  %,  Jahrgänge  der  Ztsehr.  gegebenen  Dar- 
legungen bietet,  giebt  J.  U  A.  Koch  einen  wertvollen  Beitrag:  .Zur 
Orientierunif  über  die  Tersehiedenen  Arten  von  geistiger  Störung*,  (p.  9 
bis  21).  Der  Pidsgoge  soll  keineswegs  imstande  sein,  überall  Gesundheit 
und  Krankheit  oder  gar  die  einzelnen  Krankheiten  yon  einander  SU 
unterscheiden.  Aber  er  kann  und  soll  am  letzten  Ende  doch  so  viel  lernen, 
dass  er  merkt,  wo  der  Zustand  eines  bis  dahin  für  gesund  gehaltenen 
Kindes,  sagen  wir,  raodizinisch-verdiichtig  ist,  wo  es  also  angezeigt  sein 
möchte,  einen  kundio-on  Arzt  wegen  des  Kindes  zu  befragen,  um  auf  diese 
Weise  die  etwa  vorhandene  krankhafte  Ursache  der  vorhandenen  Unauf- 
merksamkeit etc.  festzustellen.  Zu  dem  Zwecke  muss  «ler  Pädagoge  im 
sUgemsinen  wissen,  welche  Arten  und  Gruppen  tou  Krsnkheiten  es  giebt, 
und  wss  ftuf  des  Vorhandensein  einer  Krankheit  bei  einem  Kinde  im 
sllgsmeittsn  hindentel  In  der  von  K.  gegebenen  Ueberaieht  der  geistigen 
StSroagen  des  Kindesalters  werden  unterschieden:  1.  die  selbständigen 
etemenlBreo  seelisehen  Anosudieen,  2.  die  abnormen  Gesamtsustinde  im 
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Seelenleben,  die  eigentlichen  zusammengesetzten  Psychopathieen.  Die 
ersteren  sind  meist  rasch  vorübergehende  abnorme  Seelenäusserungen,  die 
in  der  Regel  auf  leichte  körperliche  Störungen,  wie  StuhlTerhaltungen, 
MagenTeretimmnugen  u.  a.  f.  surücksulühren  sind.  Die  itmfMtirriitlffB 
Peychepadiieen  serlegt  K  in  die  psychopatfaieohen  Minderwertigkeitoe 
und  die  Peychoeen.  Unter  den  letsteren  kommen  sumeiet  in  Betracht  dit 
Gruppe  der  Idiotie,  zu  deren  Erkennung  Verf.  wertvolle  Winke  giebt,  und 
die  Gruppe  der  Irrsinnszustände,  die  als  transitorische  und  länger  dauernde 
Zustände  in  die  Erscheinung-  treten  können.  Zur  Oriontiorung  über  die 
hauptsächlichsten,  für  praktische  Zwecke  in  Hetracht  kommenden  Formen 
dieser  g'eistigen  Störungen  empflebll  Veif.  die  Schrift  von  Römer: 
„Psychiatrie  und  Seelsorge".  Ueberdie  psychopathischen  Minderwertigkeiten, 
die  entweder  augeboren  oder  erworben,  flüchtig  oder  andauernd  sein 
können,  hat  K,  selbst  ein  grösseres  Liebrbucb  veröffentlicht  Man  nag 
gegenfiber  dem  System  des  Verfassers  vom  psyehtatrisehen  Standpunkte 
aus  manche  Bedenken  haben,  gewiss  ist,  dass  eine  Förderung  der  Ein- 
sicht bei  den  praktischen  Pädagogen  im  angeregten  Sinne  Ton  grossem 
Werte  wäre. 

Ueber  das  Studium  def«'kter  Kinder  in  Amerika  berichtet 
"W.  S.  Monroe  (p.  IBH  1H8)  Er  erörtert  den  Zusammenhang  der  Schule 
mit  den  Störungen  der  Sehkraft,  liauptöächlich  der  Kurzsiclitigkeit,  und 
kommt  d:i.boi  zu  ähnlichen  Resultaten,  wie  sie  aus  früheren  deulnrhen  und 
französischen  Untersuchungen  bekannt  sind.  Unter  2265  Schulkmdera 
fand  £.  0.  Loring  07,69  Vi  normalsicbtig,  lü,78%  kurssichtig  und  12.63% 
übersichtig;  die  Anxahl  der  normalsicbtigen  nahm  mit  höherem  Allsr 
stufenweise  ab,  ein  Ergebnis,  das  durch  die  sorgliUUgen  Untersuehungsn 
▼on  W*  S.  Dennett  an  1183  Kindern  bestätigt  werden  konnte.  Störungen 
des  Gehörorganes  fanden  sich  in  13—27%  der  Fälle;  Sprach gebrecben 
nach  der  Beobachtung  von  E.  M.  Hartwell  in  ÜJ7%  unter  129060  unter- 
suchten Kindern.  In  Bezug  anf  «roistig'e  Defekte  bei  Srhulkindern  fand 
Verf.  selbst  unter  10842  Kindern  der  ölTenllichon  Schulen  im  Alter  von  6 
bis  zu  IC  Jahren  —  7754  geistij^  träge,  2054  schwach  begabt;  über  3*/o 
litten  an  organischen  Nervenkiankheiten.  Angesichta  dieser  Thatsacben 
werden  wir  dem  Verf.  zustimmen  müssen,  wenn  er  für  die  Einrichtung 
Ton  Sonderschulen  fQr  defekte  Kinder  eintritt 

Zu  den  Verbandlungen  der  IX.  Konferens  für  des  Endehungswesen 
der  Schwachsinnigen  am  6.-9.  September  ld99  su  Breslau  mscbt 
J.  Trüper  einige  treffende  Bemerkungen  (p.  21—28,  67—68).  Nach  einigen 
einleitenden  Stützen,  die  sich  auf  die  Veranstaltung  des  Kongresses  und 
auf  die  Pflege  des  Idiotenwesens  speciell  in  der  Provinz  Schlesien  er- 
strecken, giebt  T.  einen  sachlichen  Bericht  der  Verhandlungen,  auf  den 
einzug'ehen  Referent  .^ich  versaj^ou  kann,  da  die  Verbandlungen  dieses 
Kongresses  in  dieser  Zeitschrift  bereits  an  anderer  Stelle  besprocbea 
worden  siud. 

Neben  diesen,  mehr  allgemeine  Gegenstände  behandelnden  Aufsltisn 
wollen  wir  sodann  einige  Arbeiten  referieren,  die  der  Symptomatologie  dss 
kindlichen  Schwachsinns  gewidmet  sind.  Zur  Pathologie  der  kindlichen 
Sohttohtemheit  Üidni  J.  Moses  (p.  177— 18S)  einen  Beitrag,  indem  er  die 
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Utiaoh«ii  difiter  ]i&afig*aii  BrMbeinttngmi  Ton  dM*  pcyehologiachen  und 

mediiiiuaolltli  Seite  aus  analysiert,  ihre  Gefahren  beleuchtet  und  ihre 
Folgen  zu  meiden  lehrt.  A.  Kupferschmidt  tritt  in  einer  lesenswerten 
Studie  (p.  113—123,  für   [ilanmässi^e  Uebung-en  des  Muskel- 

gefühles  bei  Schwaclisinnigen  ein.  Fassend  auf  den  Erfolgen  der  Be- 
wegungstherapie, wie  sie  nach  dem  Vorgänge  von  Frenkel,  von  Leyden, 
Goldscheider  und  andern  bei  den  Bewegungsstörunjren  der  Rückenmark- 
kranken geübt  und  euipfohlen  worden  ist,  tritt  er  auch  bei  Schwach- 
•iiutigen  für  die  Pflege  gleicher  Uehungen  ein,  da  grade  hei  ihnen  Be* 
▼egungsatöruDgen  und  Anomalieen  dee  Muakelsinnes  nicht  aelten  aind 
Neben  der  payohtachen  Therapie,  auf  die  zur  Zeit  in  der  Behandlung 
dea  Sehwaehainna  und  der  Idiotie  das  Hauptgewicht  gelegt  wird«  aoUte 
nach  K.  auch  die  somatiaohe  Therapie  dieser  f^törungon  nicht  ▼emach* 
lässigt  werden.  Mit  dankenswerter  Ausführlichkeit  bespricht  Verfasser  die 
Methoden,  die  zur  Erziehung  des  Muskelsinno^^  geeignet  sind;  er  beschreibt 
einige  einfache  Apparate,  die  zu  diesem  Zwecke  vorwandt  werden  können, 
und  ß-iebt  eine  systematische  Uebersicht  der  llebun^'on,  von  den  leichteren 
anlangend  bis  zu  den  schwierigsten,  mit  deren  Hülfe  vorhandene  Be- 
wegungsstörungen mit  Erfolg  zu  hekämpfen  nnd.  An  diese  Darstellung 
möge  es  dem  Ref.  geatattet  aein,  eine  kurze  Bemerkung  zu  knüpfen.  Es 
ist  Überaua  lohenswert  und  geradezu  erstaunlich  zu  sehen,  welche  yor^ 
treffliehe  und  ins  Einzelne  gebende  Sorgfalt  bei  der  somatischen  Ersiehung 
schwach  veranlagter  Kinder  aufgewendet  wird,  wie  das  vorhergehende 
Beispiel  neben  vielen  anderen  beweist:  wann  wird  der  Zeitpunkt  kommen, 
wo  hei  der  somatisclien  Erziehunff  normal  veranlajufter  Kinder  eine  an- 
nähernd {gleiche,  planmiissig'e  Sorgfalt  aufß-cwendet  werden  wird? 

Helene  Keller,  die  Taubblindo,  „daa  wundernamsto  Mädchen  dea 
Jahrhunderts",  bildet  den  Gegenstand  einer  psychologischen  Studie  von 
0.  Danger  ijp.  1—9,  49—57,  81—90).  Die  ühectriebenen  Schilderungen 
der  Leistungen  dieser  Unglücklichen,  die  von  ihrer  Erzieherin,  FrL  Sullivan, 
und  einigen  amerikanischen  Autoren  in  die  Welt  gesetzt  worden  sind, 
werden  Ton  dem  Verf.  psychologisch  analysiert,  an  den  Erfahrungen 
iholicber  Fälle  gemrasen  und  auf  das  richtige  Mass  zurückgeführt  Es 
ist  schade,  dass  ein  Objekt,  dus  in  so  seltener  \\'eisc  geeignet  wäre,  unsere 
Kenntnisse  über  die  Entwickliini,'  der  seelischen  Anlagen  und  Fähigkeiten 
zu  vertiefen,  nicht  einer  kritischeren  Heobachtiin'^"  unterworfen  werden 
konnte,  als  es  nach  der  Schilderung  S.'s  bei  Helene  Keller  der  Fall  zu 
sein  scheint. 

An  letzter  Stelle  sei  eines  Aufsatzes  eine.s  Hilfssc  hu  Heile  rs  gedacht, 
der  über  den  Alkobolgenuss  von  Zöglingen  einer  Hilfsschule  Bericht  er> 
itattet  (p.  128—180).  Von  84  Zöglingen  der  betrelfonden  Hilfsschule  waren 
nur  11,  die  nicht  regelmässig  Alkohol  zu  sich  nahmen.  Dem  entsprechend 
«ntroUt  die  Anamnese  der  Kinder,  sowie  die  Schilderung  ihrer  Leistungen 
und  Cbarakterzüge  ttaurige  Bilder:  ein  lehrreicher  Beitrag  zur  Frage  der 
Schädlichkeit  des  Alkoholgenus&es  für  Kinder. 

Hiermit  schliessen  wir  die  Reihe  der  grösseren  Arbeiten,  die  in  dem 
4.  Jahrgange  der  Zeitschrift  veröffentlicht  sind    Um  die  Fülle  des  Darge- 
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hoteaen  zu  kennzeichnen,  sei  erwihnt,  dass  ausser  den  Ablwndlangen  eine 
Reihe  interessanter  Mitteilungen  und  Litteratarberichte  jedem  einzelnen 
Hefte  beigegeben  sind.  Ii.  UirachlAfi^  Berlin. 

E.  Lentz.  Die  Vorzüj^y  des  ^gemeinsamen  tinterbauos  aller  höheren 
Lehranstalten,  iiu  Aufüagc  des  Vereins  für  Schulreform  erläutert  1900, 
Berlin.   O.  SaUe.   49  S.  0,60  Mk. 

Wer  eich  Aber  die  aktuell  gewordene  Sehulrefonn  aehnell  und  la- 
treffend  orientieren  will,  wird  diese  Schrift  eines  ssehYorstlndigen  Schul* 
mannes  mit  Interesse  lesen.  L.  ist  mit  der  klassischen  fiildunir,  ihren 
Eigebnissen,  ihrem  Wert  für  Individuum,  Gesellschaft,  Staat  gut  ver- 
traut; er  würdigt  andererseits  unbelsngea  die  auf  die  Realien  gehenden 
modernen  Bildungsboslrebungon.  k\\9.  dem  einschlägigen  Material  dos 
Vereins  für  Sehulrefonn  bietet  er  eine  l'ebersicbt  über  die  prcuniären, 
socialen,  schulpolitischen,  hyg-ienisehcn.  psychologiachen  Voraussetzungen 
und  Folgen  einer  Schulreform,  dio  von  einem  gemeinsamen  lateinlosen 
Unterbau  (VL — IV.)  ausgeht.  Dieser  schliesst  «ich  an  die  Volksschule  oder 
Vorschule  organisch  an,  aus  ihm  wächst  dann  die  Djaa  oder  Tyi:is  unserer 
höheren  Lehranstalten  organisch  hervor,  lieber  die  Möglichkeit  der  Durch- 
führung dieses  Unterbaues  kann  heute  ein  Zweifel  nicht  mehr  bestehen, 
und  dass  durch  ihn  eine  Herabsetzung  des  Niveaus  der  allgemeinen 
Bildung  herbeigeführt  würde,  ist  nach  den  bisherigen  Leistungen  der 
Reformschulen  reine  Gespensterfurcht.  Durch  die  angestrebte  Umformung 
unserer  höheren  Schulen  kann  allein  jenes  Bikhins^'pideal  zur  Verwirk- 
lichung  kommoD,  das  unser  Kaiser  tietTerui  formalictt:  Junge  Deutsche, 
nicht  junge  Uriechen  und  Homer  wuUeu  wir  erziehen! 

Th.  Benda.  Nwvenhygiene  und  Schule.  Berlin.  O.  Coblents  1$00. 
66  8.  1,00  Mk. 

Bei  der  beabsichtigten  Schulreform  scheint  ein  Faktor  noch  immer 
nicht  genügend  berückaicfatigt  zu  werden,  der  als  der  bedeutsamste  anzu- 
sehen ist:  die  Nervenhygiene.    Hängt  doih  die  Ueberbürdungsfrage  im 

eigentlichen  Orunde  mit  den  Lehr  planen  dos  19.  Jahrhundeits  zusammen, 
durch  die  gleichzeitig  mit  den  heiden  alten  Sprachen  die  Naturwissen- 
schaften und  Mathematik  in  die  Öciiuie  einzogen.  „Auf  die.se  Weise  ent- 
stand ein  Lehrplan,  rein  aus  der  Theorie  ho« aus,  der  wohl  auf  üas 
Wünschenswerte  einer  allgemeinen  Bildung,  aber  nicht  auf  dto  kindliche 
Reoeptionsfähigkeit  Rücksicht  nahm",  gegen  den  sich  bereits  in  den 
Bwansiger  Jahren  Stimmen  erhoben.  Heute  existiert  nach  sicheren  Be- 
obachtungen bei  einem  grossen  Prozentsatz  der  Schüler  eine  überliiige 
tii^liche  Arbeitszeit  von  9—11  Stunden,  die  Erholungs-  und  Schlafiseit  ist 
verkürzt;  vor  den  Examina  ist  das  Miesverhältnis  noch  grosser.  Die 
hygienischen  VerhältnisBe,  unter  denen  die  Schüler  arbeiten  —  Lüftnag; 
Beliohtunir,  Heizung  der  Räume,  Silzgelegenheit  -  lassen  oft  viel  zu 
wünschen  ühri«^  und  führen  leicht  zu  einer  vorschnellen  k<.rj>erlichen 
Ermüdung.  Die  ps\ duschen  Nebenerscheinungen  des  Schuilebens,  sowie 
die  specififch  {ivvchologischo  Voran laiJ^un«^  des  Schülers  werden  nicht 
immer    bemerii.t;    falsche    Urleiie,    Strafen    an  falscher  Stelle  sind  die 
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Folg«  dsTon;  di«  weitere  Folge  eine  Bchldigang  des  QemfltBlebene, '  die 
bwagong  eines  permenenten  eeelisclien  Draeke«,  der  aiob  ens  den  rer^ 
schiedeneten  peTOhiscbon  Ingredienzien  zusammensetzt.  Daher  verlangt 
der  Autor  eine  grfindliche  hyg-ienische  Reform:  Herabsetzung  der  Lehr- 

tiele,  Verroinderunp^  der  Lehrfächer,  Verkürzung  der  Schulzeit,  Aus- 
schliessung L'nbefähigtcr.  Die  hyg-ienische  Normalschtile  wird  jedoch, 
soweit  unser  Blick  reicht,  noch  lange  ein  frommer  Wunsch  bleiben. 
Vielleicht  iiesse  sich  durch  da«r  Zusammengehen  dor  beteiligten  ärztlichen, 
pädagogischen,  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Kreise  wenigstens  eine 
Ifiislere&itelt  im  denleelien  Reiebe  grOnden,  damit  man  aehe,  was  in 
ibr  der  Jagend  an  Nuta  und  Frommen  geleistet  werden  kSnne.  -^a. 

Kocb,  Konrad,  Dr.,  Professor  am  Hersoglieben  Qymoaaium  Martino- 

Katharinicum  zu  Braunschweig.  Die  Erziehung  zum  Mnte  durch  Turnen, 
Spiel  und  Sport.  Die  geistige  Seite  der  Leibesübungen.  Berlin  1900. 
R.  Gaertner.    (H.  Hevfelder)  gr.  8"»  Mk.  4,  geb.  Mk  4,«0. 

Die  aus  11  Kapiteln  bestehende  tüchtige  Arbeit  füllt  eine  bedauer- 
liche Lücke  in  unserer  Turnlitterahir  in  treffliclicr  W'i  isc  aus,  da  sie 
psychulugiscli  nachweist,  inwiefern  duich  die  Leibesübungen  hervorragende 
sittliche  Eigensehaflen  des  Menaeben,  namenüicb  der  Mut,  entwickelt  und 
ausgeMldet  werden.  Verf.  giebt  aber  anob  aebr  gediegene  Rataobllige,  wie 
der  Betrieb  der  körperllcben  Uebnngen  praktiseb  au  gestalten  iat,  um 
dieae  Beaultate  aa  erxielen;  den  Hut  betrachtet  er  dabei  als  Haupttugend 
des  Willens.  Dem  Unwesen  des  Sports,  wie  es  leider  in  der  letxten  Zeit 
vielfach  zu  Tage  getreten  ist,  glaubt  er  mit  Recht  energ-isch  entgegentreten 
zu  müssen,  wünscht  drifTf^iren,  dass  die  Leisesübun^en  stets  indem  1810  von 
Jahn  und  anderen  Führern  auf  diesem  Gebiete  geforderten  Geiste  gepflegt 
werden  möchte.  Löscbborn. 

Zeitscbrift  für  die  Behandlung  Schwacbainniger  und  Epi- 
leptiaeber.  Organ  der  Konferenz  fOr  daa  Idiotenweeen.  Unter  liit- 
wirknng  von  Äeraten  nnd  Pädagogen,  herausgegeben  Ton  W.  Behrdter 
nnd  H.  A.  Wildermuth.  XV.  (XDC)  Jahrg.,  No.  1-12,  228  B.  8«  1899. 
Dresden,  KommiasionaTerlag  von  H.  Bnrdak,  K.  S.  Hofbucbbandinng. 

Der  ▼erliegende  15.  Jahrgang  dieser  Zeitsclu  ift  erscheint  aum  eraten 
Male  in  monatlichen  Heften,  der  beste  Beweis  dafür,  dass  der  anregende 
und  vielseitige  Inhalt  der  Zeitschrift  die  verdiente  Anerkennung  ge- 
funden hat. 

Versuchen  wir,  im  folgenden  über  die  hauptsächlichsten  Arbeiten 
des  Jahrgaugs  einen  kurzen  Ueberblick  zu  geben. 

Den  grösaten  Ravm  unter  den  lahlieidien  Anürittsen  nehmen  die- 
jenigen Arbeiten  ein,  die  aiob  mit  den  Metboden  des  Unterricbtea  und  der 
linisbung  bei  Scbwaebainnigen  bescbaitigen. 

Den  allgemeinen  Prinzipien  dietea  Unterricbtea  sind  mehrere  Auf* 
lÜie  gewidmet.  Eine  historische  Arbeit  beacbäftigt  sich  mit  den  Grund* 
sät7en,  die  Karl  Gottfried  Gläsche,  der  einstige  Leiter  der  K.  S.  Sndehungs- 
inst&lt  für  blödsinnige  Kinder  in  Hubertusburg  um  die  Mitto  dos  vergangenen 
Jabrhimderts  in  die  Pflege  der  ächwachsinnigen  eingeführt  bat  tmd  die 
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seitdem  im  weeentlioheii  nooh  heute  de  Torbildlieli  gelten.  Sein  djem 

gründet  sich,  de  DMh  seiner  Meinung  «der  Blödsinnige  nicht  an  yölligem 
Mangel,  sondern  nur  an  Schwäche  Hcincs  geistifren  Vermögens  leidet",  auf 
eine  zweckniHssige  Geistesg"yinnastik.  Durch  Anschauunysuntorrif'bt  und 
durch  Anregung  des  Nachahmungstriebes  soll  das  blödKinnige  Kind  in 
Vorstellungen  und  Begriffen  befähigt  und  dann  vor  allem  zum  Sprechen 
erzogen  werden,  bis  es  in  der  Lage  ist,  am  EiemeaUruaterrichte  der 
Volkaeoholea  mit  Nutxen  toUxunehmen. 

Auf  den  gleichen  Gnmdgedenkai  basiert  der  Tom  April  bis  Juli  188ft 
in  2flrieh  abgehaltene  .Bildungskurs  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  sa 
Spezialklassen  fUr  Schwaohbegabte",  über  dessen  Arboitsplan  und  Ziele 
F.  Kölle  und  A.  Fisler  berichten.  Besonders  Silier  praecisiert  in  trefflicher 
Weise  die  Ziele,  Hio  einem  richtigen  Lehrer  und  Erzieher  der  Schwachen 
vorschweben  sollen.  In  warmea  und  tiefempfundenen  Worten  apeUiert  er 
an  die  Kollegen  und  Kolleginnen,  die  dem  Kurse  beigewohnt,  und  ermahnt 
sie,  nicht  zu  orlahmon  ni  einer  Arbeit,  die  zwar  nach  aussen  hiu  keine 
glanzenden  Resultate  liefere,  aber  dafür  im  einzelnen  oft  eine  reiche  innere 
BelHedigung  gewihre  und  manche  fruchtbringende  Anregung  für  tfss 
Studium  auch  der  normalen  Kindesseele  schaffe. 

Einen  wesentlich  peseimistisoheren  Stsndpunkt  in  dieser  Frage 
vertritt  A.  Grohmann-Zürich  in  einem  im  4.  und  5.  Hefte  erschienenen 
Aufsätze.  Grohmann,  der  bekannte  und  verdiente  Leiter  einer  Anstalt 
für  die  Beschäftigung  Nervenkranker,  hält  es  für  fehlerhaft,  „duich  lang- 
jährige kostspielige  Experimente  festBtelieu  zu  wollen,  was  alles  etwa  und 
mit  Ach  und  Krach  für  Lehrer  und  Schüler  in  die  Schwachsinnigen  hiuem- 
gelegt  werden  könne.  Lieber  möge  untersucht  werden,  wa^  alles  besser 
nicht  fBr  sie  geschehen  solle.  Der  Schwachsinnige  ist  der  Gesellschaft 
eine  Last  —  Yemtand  und  Bhre  eind  ihm  Cut  gans  absusprechwi  *—  er 
mttge  mdgltehst  elimitiiert  werden  —  die  allerprimitivsten  Lebensformen 
sind  fBr  ihn  am  allergeeignetslen  —  die  vom  Unterricht  £limim«ElnB 
sollten  vollständig  aufs  Land  versetzt  und  dort  in  landwirtschaftlichen 
Arbeiten  herangebildet  werden."  Wir  müssen  gestehen,  dass  wir  diesen 
resignierten  Standpunkt  für  zu  weilgehend,  ja  sogar  für  bedenklich  ho- 
trachten  Wohin  sollte  es  z.  B.  führen,  wenn  wir,  wie  S.  will,  den  Eltern 
folgenden  Satz  predigen:  i&\  keine  Schande,  dumme,  und  keine  Ehre, 
gescheute  Kinder  zu  haben"?  Wenn  man,  was  wir  S.  gern  zugestehen, 
noch  so  traurige  Erlklirungen  mit  der  Brsiehung  Schwachsinniger  gemadit 
hat,  sollte  man  deeshalb  das  OefOhl  dafOr  Torlieren,  wie  unendlioh  viel 
Schuld  an  dem  geistigen  und  moralischen  Tielitand  der  Kinder  gerade  die 
Eltern  haben?  Daher  scheinen  uns  die  Argumente,  mit  denen  E.  Hasen» 
fratz-Weinfelden  den  S. 'sehen  Ausführungen  im  10.  und  11.  Hefte  der 
Zeitschrift  entgegentritt,  eher  noch  zu  milde  und  schwäclilich,  zumal  da 
S.  seinen  Standpunkt  keinen weg.s  in  allzu  zaghafter  Weise  verlritt. 

Die  allgemeinen  mothodoiugischen  Gesichtspunkte  in  der  Erziehung 
Schwachsinniger  und  Idioten  bebandelt  nun  eine  lesenswerte  Abhandlung 
von  K.  Ziegler-Idstein  in  Heft  7  und  8  der  Zeitschrift.  Sie  gipfelt  in  der 
Forderung  „einee  lebensfrischen,  anschaulichen,  klaren  und  durchaichtigen 
Unterrichtee,  der  sich  an  die  jeweiligen  geistigen  VerhJUtnisse  und  Be- 
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dürfnissp  dpr  pohwacbsinnig^en  Zögling«  genaxt  anschlieflst,  der  die  Auf> 
raerksamkoit  wacliruft,  die  Dcnkkraft  fnrdprt,  zum  soH'FtF'Hndigen  Wollen 
and  Handeln  anregt  und  auch  das  Gemüt  uicbt  leer  ausgehen  läset. ** 

Den  speziellen  Methoden  des  Unterrichtes  der  Schwach  sitin igen  sind 
6  Aufsätze  gewidmet.  Ueber  den  Anschauungsunterricht  in  der  HUfsschule 
banden  H.  Honix-Dfiaeeldori;  mit  aiurfUurHeher  Wiedergabe  der  Behandlnnir 
einei  AnMlunrnngiobjektee  («der  Jlger")  wol  der  Unfer-,  Mittel-  und 
OberetufiB  der  HUfeeohule. 

.Der  Artikukdoneunteirricht  bei  geieteeechwachea  Kindern*  iet  da« 
Thema  eines  Aufsatzes  von  Fr.  Frenzel  im  1.  und  2.  Hefte  des  Jahrganges. 
In  den  einleitenden  Worten  bespricht  F.  die  allgemeinen  GeBirhtspnnkte, 
die  für  die  sprarhlirlic  Erziehung  Zurürkgebliebener  massgebend  sind, 
und  giebt  sodann  eine  sehr  Rusführliohe  und  dankenswerte  Darstellung 
des  detail lUerten  Ötufenganges  der  Artikulationsübungen,  für  deren  An- 
erdntmg  und  Reihenfol^jj^e  das  „Pi  inzip  der  geringsten  Anstrengung  in  der 
Leatenengung"  mr  Anwendung  gebraefat  wird. 

Ueber  »die  Begrifbentwieklnng  bei  SobwaebbeObigten  nnd  Sdmcb- 
eiudgen"  TecbreiM  eieb  Herberiob  in  einem  Yortrege,  der  auf  der 
rx.  Konferenz  für  Idiotenpflege  gehalten  wurde.  Der  Redner,  dessen 
Leitsätze  in  der  «oegedehnten  Diskussion,  die  dem  Vortrage  folgte,  fast 
ungeteilte  Zustimmung  fanden,  betont,  -bi^s  das  beste  Mittel  für  die  Ent- 
wickelung  der  Begriffe  bei  den  schwachsinnigen  Kindern  die  unmittelbare, 
natürliche  Anschauung  sei.  Diese  müsse  ilahcr  auf  alle  mögliche  Weise 
durch  eine  zweckentspreeliende  Umgebung,  durch  reichhaltige  Stoff- 
eanmlungen,  durch  Bilderwerke,  Zeichnungen  an  den  Wandtafeln  ele. 
giArdert  werden* 

Die  Methodik  der  «Reebteobreibefibimgen  in  der  .HUIbacbttle* 
beaehreibt  H.  Honix-Dflaeeldorf;  aie  litilt  im  wesentUohen  anf  ein  ver- 
Modigea  Abaebreiban  binana,  ni  dem  die  Kinder  planmlaaig  angeleitet 
werden. 

V.  Pubrer-Wien  erscheint  mit  einer  vortrefflichen  Abhandlung:  »Zur 
Methodik  des  Zeichenunterrichtes  in  Schwachpinnigenschulen  "  Aupgeliend 
von  dem  Standpunkte,  da«.««  da««  Ziel  def  Zeirhenunterrit  htes  das  Bestreben 
sein  müsse,  mecbanielum  Fertigkeiten  in  Intolligenzleistungen  umzu- 
WMideln*,  gitbt  er  eine  anafülirliebe  Schilderung  dea  Lehrganges,  der  Ton 
der  Entwiekhmg  einer  wagereobten  Pnnktreihe  in  methodiaober  Weiae  bia 
sam  Zaiohnen  naeh  dem  Qedlohtniaae  und  nach  der  Natur  anürteigt 

Die  Aufgaben,  die  dem  Rechenunterrichto  in  der  ^chiib>  ftir  Schwach* 
•innige  und  Epileptiaehe  zu  stellen  sind,  beq^richt  Chr.  K  -Bielefeld  in  einem 
kurzen  Artikel,  der  die  Grundlagen  für  ein  neu  ru  s ob afifendee  für  Schwach» 
•innige  geeignetes  Rechenbuch  in  pra/isin m  veitiucht. 

Hiermit  wäre  der  Hauptteil  d(  s  Inhaltes  der  Zeitschrift,  der  sich 
paedagogisch  methodologischen  Zwecken  widmet,  erschöpft.    Es  mögen 


2  meoiciniache  Arbeiten  folgen,  die  der  Phaenomenologie  beaw.  AcUologia 
dea'Siäiwaehainna  gewidmet  aind. 

A.  Olrieh-Zttrieh  lieHart  einen  intereaaanten  Beitrag  aar  Kenntnia 
abnormer  Farbenempflndungen  bei  BpUeptiachen''.  Br  beaehreibt  einen 
Kraakan,  dar  naeh  den  Anfiui<»n  abnorme  Farbenempflndungen  darbot; 
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flliwii  sweiten,  der  eine  exeeMive  Steigeniiig  der  Bhnpfindlu'hkeii  f&r 
role  Farbe  aufwiee;  und  endUch  emen  dritten,  der  die  Bracheiiiiiiig  dv 
eogeoannten  Audition  colorte  combtniert  mit  Oeeobmacks-  und  Tempentnr- 
empflndimgen  zeigte. 

Den  scbSdlichen  Binflua«  behinderter  Nasenatmung  «nf  die  kSrpO*- 
liehe  und  geistige  Entwicklung  der  Kinder  beleuchtet  E.  Kannegiesser  in 
einem  Vortrage  im  Hefl  9  des  Jahrganges.  Angesichts  der  statistisch  nach- 
g'ewiepenen  grossen  Verbreitung  der  Wucherungen  und  Schwellungen  im 
Muiidrachen  und  Nasenrachenräume  bei  Kindern  fordert  K.  die  Anstellung 
erfahrener  Schulärzte,  die  dieses  Uebel  rechtzeitig  zu  erkennen  und  zu  be- 
seitigen vermögen. 

Bin  Thema  von  allgemein  philosophiachem  bitereaae  behandelt  K&Ue> 
Regenabnrg  in  einem  Vortrage:  ,Daa  Erwachen  der  Payohe*,  der  anf  der 
IX.  Conferens  für  Idiotenpflege  gehalten  wurde  (ef.  Heft  8  der  Ztaekri, 
S.  48—61).  Gegen  Fleohaig  und  die  moderne  Himanatomie  polenüsirend,  die 
Bich  mit  Unrecht  Teraiesse,  als  Basis  einer  fruchtbaren  Seelenforschung 
dienen  zu  wollen,  empfiehlt  K.  die  direkte  Beobachtung  der  psychischen 
Thätigkeiten  der  Psychologie  und  somit  auch  der  Paedagogik  zu  Grunde 
ÄU  legen.  So  wertvoll  und  zutreflFend  dieso  örundanschauung  ist,  um  so 
merkwürdiger  berührt  die  nähere  Ausführung^  derselben  und  besonders  die 
vom  Vortr.  versuchte  Darlegung  der  elementarsten  Thätigkeiten  der  Seele 
und  ihres  Erwaohena.  K.  befindet  eich  in  einer  fortwährenden  Ver> 
weehakmg  psychologiacher  und  erkenntniatheoretiBoher  Ideen;  aeine*aa- 
gebliche  P^chologie  iat  halb  Kantiach  eErkenntniatheorie,  halb  Yerworfene 
metaphTaiaehe  Spekulation.  Daher  erklärt  ea  aioh,  daaa  er  die  Paychologie 
Herberta  ablehnt,  um  nicht  etwa  diejenige  F.  B.  Benckos  oder  modemer 
Psychologen  zu  empfehlen  —  horribile  dictu  —  auf  die  „Psychologie'  Kanl's 
5!urürk?ii;rehcn.  Die  wenigen  zutreffenden  Gedanken,  die  der  Vortr.  vertritt, 
sind  sehr  lauge  vor  ihm  in  mustergiltiger  Weise  u,  a.  von  F.  E.  Beneke 
und  Herbert  Spencer  entwickelt  worden. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  eiuigo  Arbeiten  zu  erwähnen,  die  die 
Untorrichtsanstalten  für  Schwachsinnige  und  deren  Beziehunger  betreffen.  In 
einem  Vortrage  fiber  ,daa  Verhältniaa  der  Hilfaachule  zur  Volkaaehulo*,  gehalten 
auf  der  IX.  Konferens  für  Idiotenpllege,  atellt  Th.  Fuhrmann-Breelau  eine 
Reihe  von  Thesen  auf,  die  von  der  Veraammlung  iaat  einatinunig  ge- 
nehmigt wurden.  Das  Wesentlichete  derselben  betrifft  die  Selbständigkeit 
der  Hilfsschule  neben  der  Volksschule,  sowie  die  Forderung,  dass  Lehrer 
sowohl  wie  Lehrbücher  für  beide  Schularten  aus  den  gleichen  Gesichtspunkten 
ausgewählt  werden  sollen.  Auch  tritt  F.  für  die  Möglichkeit  ein,  geförderte 
Kinder  in  die  Volksschule  zurückzuversetzen. 

In  einem  Vortrage  der  Nebenversammlung  der  Idiotenanstalten  auf 
der  oben  erwähnten  Konferenz  belyndelt  Schwenk  „die  Üeätimmungen  vom 
30.  September  1895  und  ihre  Folgen  für  die  Idiotenanatalten''.  Er  gelangt 
SU  dem  Reaultate,  daaa  die  Sohwaehainnigen  mit  den  Irren  nicht  in  gfeiche 
Linie  au  at^en  seien  und  daaa  aur  Leitung  und  behördlichen  Beauf* 
sichtigung  der  Idiotenanatalten  in  erater  Reihe  die  Faedagogen  berufte 
aeien,  wfthrend  daa  Oeseta  ateta  von  «Irrenanatalten*  und  «leitenden  Aenlen* 
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spreche.    In  der  dorn  Vortrage  folgenden  DiakUMion  wurde  ein  dem- 

entsprechender  Antrag  ang-enomraen. 

Zum  SJrhlusse  möchten  wir  einef  länprrcn  Aufsatzes  von  F.  Kölle- 
Zürich  ii  i.kon,  der  „über  Dr.  GuggenbiÜil  und  seine  „Kretinenheilanstnit" 
auf  dem  Abi  iulbor^"  handelt.  Atif  Onind  aktenmä<?i^'er  Darstelhmt^  erHihrt 
in  diesem  Aufsatze  die  Wiikiäunjkeit  uiiU  die  Aiiötalt  de«  Dr.  Guggenbuhl 
eine  Belenelitnng,  die  ein  scharfes  Eingreifen  unserer  Sanitätsbehörden 
zur  vnebweisliehen  Pordenmg  maeht 

Hiermit  ist  der  wesentliche  sachliche  Inhalt  des  Torliegenden  Jahr- 
gangs erschöpft.  Aus  der  kursen  Wiedergabe  der  behandelten  Themata 
möge  man  entnehmen,  wie  reichhaltig  und  wissenschalllioh  hodistobend 
dM  Gebotene  ist  und  wie  sehr  die  Zeitschrift  bestrebt  ist,  der  ihr  gestellten 
TerdienstTollen  Auiigabe  gerecht  zu  werden. 

L,  UirschlaffoBerlin. 

Jaraes  Sully,  Untersuchungen  über  die  Kindheit.  Psychologische 
Abbandlungen  für  Lehrer  und  gebildete  Eltern.  Mit  Erlaubnis  des  Ver- 
ÜMsers  aus  dem  Englischen  übertragen  und  mit  Anmerkungen  yersehen 
Ton  Dr.  J.  Stimpfl,  Lehrer  am  KönigL  Schullehrerseminar  in  Bamberg. 
Lelpsig.  Emst  Wunderlieh  1897.   Mk.  4,00. 

Gabriel  Compayr^,  Die  Entwicklung  der  Kinder-Seele.  Von  der 
französischen  Akademie  gekrönt.  Mit  Erlaubnis  des  Verfassers  nach  der 
zweiten  Auflage  des  Originals  übersetzt  und  mit  ergänzenden  Anmerkungen 
Tersebcn  von  Chr.  Ufer.    Altenburi^.    f^skar  Ronde  1000 

Sully  ist  einer  der  eifritrsten  ForikMei  der  Kindcrji>y'  holoi,''ie  in 
England  und  längere  Zeit  Vorsitzender  der  Londoner  ( lesell-^chaft  für 
Kinderstudium  gewesen.  Als  Professor  der  Philosophie  am  Univerniiy 
College  in  London,  frfiher  Professor  der  Pädagogik  am  College  of  Preceptors 
daselbst,  hatte  er  reiche  Gelegenheit,  dieses  Studium  in  der  Lehrerwelt 
heimiseh  zu  machen.  Demselben  Zwecke  dient  auch  sein  Handbuch  der 
P^ehologie  für  Lehrer.  Während  man  in  Deutschland  noch  allgemein  den 
Anregungen  und  Lehm  einungen  von  Pestalozzi,  Diesterweg,  Frobel, 
Herbart  nachging  und  dogmatische  Erörterungen  daran  knüpfte,  hatte 
man  in  England  nnd  Amerika  ernsthaft  angefaniren  Ei  ziehnnsr  und  rnti  i  rieht 
—  wie  es  Preycr  in  Deutscbl.ind  anstrebte  in  i'x.iklei»'  Hahnen  zu  lenken, 
infiorii  man  das  Kind  zum  riii?i(diung8getr>'ii>iaiul  erliob;  das  Kind  .-sollte 
niciit  länger  als  Absttaktioa  uder  Konstruktion,  sondern  als  psycholo^^ischcs 
Objekt  gelten,  seine  Art  zu  fühlen,  denken  und  wollen  induktiv  nach  den 
naturwissenschaftlichen  Methoden  der  neueren  Psychologie  festgestellt 
werden.  Dieses  Vorgehen  ist  mehrfs  'h  auf  Widerspruch  gestossen  (wir 
haben  noch  neulich  die  Aeusserungen  Münsterbergs  citiert),  es  wurde  der 
Kinderforschung  eine  tlieoretische  und  praktische  Bedeutung  abgesprochen. 
Sie  hat  sich  aber  dadurch  nicht  einen  Moment  in  ihren  Arbeiten  aufhalten 
lassen,  und  so  beR-nissen  wir  denn  in  den  beiden  vorliegenden  Sehiiften 
das  Resultat  des  bi.sher  Geleisteten.  Wie  SuUy  in  England,  gilt  Conii>ayr(^, 
Rektor  der  Aknlemie  Lyon,  in  Erankreich  als  der  beste  Vertreter  der 
jungen  Di8ci]>lin,  deren  Kri^»  l misse  natili  lirh  noch  vielfacli  lückeuhafl  bind 
und  06  längere  Zeit  bleiben  werden.    An  die  Stelle  empirischer  Daten 
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treten  in  beiden  Werken  noch  zahlreiche  hypothetische  Konstruküonen  auf; 
-wir  Btehen  jedoeli  nicht  ui  ni  erkl&ran,  diM  ba  die  Z.  eziitiereiicb» 
deatsehen  Sofarilton  fthnUAher  Tmideiis  entsebiMlMi  fibemgen.  Dadnnh 
hftbeii  «ioh  die  beiden  Uebenetier  ein  wirkliohee  Verdienet  erworben,  deie 
sie  vriteren  deutschen  Kreieen  dieee  Publikationen  in  einer  guten  lieber- 
Setzung  zugänglich  machten  und  durch  mannigfache  littenuieofae  Hinweiae 
dem  Lespr  beim  Weiterstudium  an  die  TTand  gingen.  Dem  jüngeren 
Erzieher,  der  Lehrerin  und  Kindergärtnerin  werden  sie  jedenfalls  besseren 
Nutzen  bringen  als  die  abstrakten,  mit  metajihysisehen  Begriffen  durch- 
setzten Lehrbücher,  die  in  Deutschland  noch  vielfach  anzutreffou  sind. 

Sally  behandelt  das  Seelenleben  der  etwaa  vorgeschrittenen  Kinder 
etwn  Tom  8.  bie  7.  Jehre :  die  Alteraetnfe  der  Phentesie,  die  Anfdimmeni 
der  Yemnnft,  die  Produkte  des  kindliehen  Denkens,  die  Kindesspndie, 
die  kindliche  Furcht,  den  Rohstoff  der  SittUehkeit,  den  Kampf  mit  den 
Gebot,  das  Kind  als  Künstler  und  die  ersten  Zelohenyersnche. 

Compayr^'s  Darstellung  bezieht  sich  auf  die  gesamte  Kindheit  Er 
m;ieht  folpende  Kapitel :  der  Neu^ifeborene,  die  Bewef^iinpen  als  die  ersten 
Formen  der  Thati;,'keit,  die  EntAvicklun^  des  Sehens.  Hörens.  Riechen?, 
Sehmeekens  und  FUhloas,  die  er»tea  Gemütsbewegungen  und  ihr  Ausdruck, 
das  Gedächtnis  vor  und  nach  dem  Sprechenlernen,  die  verschiedenen 
Formen  der  Phantasie,  Bewusstsein,  Aufmerksamkeit,  Ideenassoziation, 
die  eniehlicben  Triebe;  Naobahmuns  und  Neugier,  Urteilen  und  aehUessen, 
wie  das  Kind  sprechen  lernt,  die  willkürliche  ThUigkeit,  das  Q^en  und 
Spielen,  die  Bntwicklang  des  sittlichen  GMIIhls,  die  Üblen  nnd  guten 
£i<;en8chaften  des  Kindes,  Geistesstörung  bei  Kmdem,  das  Icbgelühl  nnd 
die  Persönlichkeit. 

Es  ist  ganz  unmög-lieh,  hier  auf  Einzelheiten  einzuziehen,  Wir  be- 
halten uns  vor,  einzelne  Kapitel  in  einer  Sonderbeeprechung  zu  behandeln. 

— s. 


HltteUvngsi. 

Professor  Ziegler  hat  bei  der  QrQndung  des  Goethe-Bundes 
in  Stuttgart  es  als  eine  der  positiTen  Aufgaben  des  Bandes  erkUbrt, 
far  die  künstlerische  £mditmg  der  deutschen  Jugend  auf  den 
Schulen  zu  sorgen: 

„Wie  Viele  wissen  denn,  was  Kunst  ist?  auch  unter  unseren  Ge- 
bildeten, ttcch  viel  mehr  aber  in  der  grossen  Mmss  des  Volkes,  und  wie 
Viele  können  eioh  der  Werke  und  Gebilde  der  Kunst  Irenen  In  reinem, 
feinem  Oeniessen?  Als  Hanptaigument  au  Onnsten  der  lex  Heinse  wird 
angeführt,  daas  die  Angen  und  die  Sinne  der  Jugend  geschützt  werden 
müssen  vor  der  Verführung  durch  den  Anblick  des  Sinnlichen  und 
Nackten,  die  Jußrend  müsse  beschützt  werden  vor  dt-r  Lektüre  und  dem 
Anschauen  dessen,  was  moj^ücherweise  die  Sinne  aufrei/en,  dio  Shmlichkeit 
locken  könne.  Hier  liegt  zunächst  etwas  wie  ein  Miasverstandnis.  Für 
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wtn  iduilll  der  Kftnttter?  Nalfirlich  für  Erwaolisenf ,  die  iliiii  nMthffllileii 

und  nachempfinden  k5imeil,  f&r  Kunstverständige  und  künstlerisch  Ge- 
bildete. Führt  man  aber  zu  sriTirm  Kunstwerk  Kinder,  halbwüchsige 
Jungen  und  Mndrhen.  sei  es  im  Theater  oder  in  Krinstsammlnnj^'on  und 
-A"a«?«toIhjn^f'n.  so  ist  (Ins  freilich  HcliJimm  —  iiber  der  Fehler  liegt  nicht 
an  df>r  Kunst  und  dem  Künstler,  sondern  an  der  Unbildung  der  Eltern 
und  an  den  Mängeln  der  Erziehung. 

Hau  sehe  sich  im  Tbeftter  um,  gerade  auch  bei  StDdren,  In  denen 
aittUehe  Probleme  und  Konflikte  die  Unterlage  bilden  und  die  Luft  schwül 
inid  schwer  meoben,  und  man  ist  ei«*taimt  über  die  Zahl  der  Unmfindigen, 
die  Ton  ihren  Bltem  daso  mitgenommen  werden.  Nicht  das  Tfieater,  das 
solche  Stücke  uns  Torffihrti  nicht  der  Dichter,  der  sie  dichtet  und  für 
diese  Probleme  eine  Lösung  sucht,  nein,  die  Gleichgiltigkeit  und  der 
Unverstand  der  Eltern  ist  daran  schuld,  und  dafür  soll  nun  die  Kunst 
büssen.  Aber  au(  h  die  Eltern  sind  nicht  die  Schuldigen  in  jedem 
einzelnen  Falle.  Auch  sie  verstehen  es  nicht  besser,  weil  man  sie  es  nicht 
besser  gelehrt  hat 

Unsere  ganze  Erziehung  steht  noch  allzu  sehr  unter  dem  Bann 
jener  mittelalterUchen  Weltanaehauung,  der  das  Sinnliche  das  Böse,  das 
NatOrliehe  ein  HissHohes  oder  Unerlaubtes  ist;  davon  muss  ^  eo  sagen 
wir  gerade  den  aohtsemen  und  gewissenhaften  Sltem  —  unsere  Jugend  so 
lange  wie  mdglich  davon  femgehalten  und  davor  bewahrt  werden.  Und 
dann  kommt  natürlich  die  unbefriedigte  Neugierde  nnd  Lüsternheit,  und 
kommt  doeh  einmal  der  Taor.  wo  der  Schleier  reisst,  und  nun  steht  der 
jun^p  Mensch  fassungslos  und  damit  schütz-  und  widerstandslos  den  F^in- 
drucken  ^reg-enüber,  die  auf  f<eine  unvorbereiteten  Sinne  einstürmen  und 
alle  künstlich  und  mühsam  aufgerichteten  Dämme  durchbrechen.  Nicht 
miallrliebes  YerhlOlen  und  Verbergen,  sondern  Bniehung  au  hannloaen 
und  keusehem  Ansehauen  der  naokten  SohSnheit  bewahrt  vor  dw  OeÜriir. 
Und  dalltr  wtlaste  ich  noch  immer  nichts  Beeseree  und  Edleres,  als  die 
Herrhchkeit  der  griechischen  Plastik  TOn  trtther  Jugend  an  in  unTerhfiUter 
Schöne  ohne  das  Feigenblatt  der  Angst  und  des  bösen  Gewissens  unseren 
Knaben  und  Mädchen  tu  zeigen.  Der  Könitr.  der  in  seinen  Anlagen  die 
Marmorgestalten  in  ihrer  nackten  Schöne  vor  Aller  Auj^en  gestellt  hat, 
hat  mehr  für  die  sittlich-ästethische  Erziehung  gethan  als  der  Prälat,  der 
in  engherzigem  Zelotismus  dagegen  geeifert  hat. 

Der  Mensch  muss  Nacktes  sehen  können,  ohne  sich  dabei  etwas 
Aiges  sn  denken,  aber  um  ee  sehen  au  können,  muse  er  es  sehen  und 
ishen  lernen,  er  muss  das  Natürliche  natfirlich  nehmen  und  schön  finden 
können,  aber  dasn  daif  ihm  nicht  immer  wieder  vor-  und  eingeredet 
werden,  dass  das  Natürliche  auch  als  ein  Schönee  das  Verbotene  und  das 
Verpönte  sei.  Mehr  Muth  und  weniger  Prüderie  bei  der  Erziehung 
unserer  Kinder  ^  das  scheint  mir  eine  der  ersten  und  wichtigsten 
Aufgaben. 

Man  sehe  doch,  wie  systematisch  wir  unsere  Knaben  zur  Wissen- 
schaft heranbilden,  zwölf  Jahre  lang  Vorbereitungszeit,  dann  vier  Jahre 
Stadien,  in  diesen  16  Jahren  Ahrt  man  den  jungen  Menschen  von  den 
«mm  Anfingen  eines  gebundenen  und  traditionellen  Wissens  his  au  den 
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hdchflteii  Höban,  vo  die  icluafe  Lnfl  der  Freibett  webt,  empor.  Wh 

geschieht  Aehnliches  flir  die  Kun':t?  Xidits  nnd  gar  nichtj*.  Wir  golin 
wieder  einmal  einer  Periode  der  Schulreform  entg^ejfcn.  Auch  der  Qoetlie> 
Bund  wird  seine  Stimme  erhehrn  dürfon  und  vorlaniron.  drisp  auf  unseren 
Schulen  für  die  künstlorisrhe  Erziohunjj  di>r  deutschen  Jugend  mehr  ils 
bisher,  dass  überhaupt  etwas  dafür  geschehe/'  ' 

(Nach  dem  Berliner  Tageblatt) 

Zum  Entwurf  eines  Grundlchrplans  für  die  Berliner 
Gemeindeschalen  (vgl.  I.  Jahrg.  S.  297 ff.) 

Der  Berliner  Lehrer  verein  „spricht  nia  Bedauern  darüber  am«  dm 

die  Lehrerschaft  nicht  schon  bei  der  Aufstellung  des  neuen  LchrpUne« 
zur  Mitarbeit  herangezogen  worden  ist,  erkennt  aber  an,  dass  der  „Entwurf 
eines  Grundlehrplans  für  die  Berliner  Ormrindcßchulen"  als  ein  Fortschritt 
j^egenübcr  dem  bishorißrn  Lehrplaii  zu  begrüssen  ist,  und  wünscht,  daw 
das  im  Prinzip  an^rkfinnto   arlitklassige  Schulsystem   an   allen  Bf^rlin^r 
Gemeindeschulen  zur  Du:  chlunrung  gebracht  werde.    2.  In  Bezug  auf  die 
Unterrichtszeiten  wQnscht  der  B.  L.-V.:  a)  die  wöchentliche  Stundenx^l 
IQr  das  1.  Schuljahr  auf  18  und  die  für  da«  dritte  auf  26  herabsuMtsea, 
b)  die  wöchentliche  Stundensahl  für  den  deutschen  Unterricht  ist  su  e^ 
höhen,  besonders  In  den  MSdohensohulen«  c)  die  StundenxaM  fax  d«D 
Religionsunterricht  ist  zu  ermissigen  und  die  für  den  Handarbeitsunterricht 
der  Mädchen  in  allen  KIa8>en  auf  höchstens  4  festzusetzen.   3.  Bezügüch 
der  einzelnen  Untorrichtsrächor  stellt  der  Berliner  Lehrerverein  folgende 
Forderungen:   a)  ReliK'ion:  Das  Peiisum  ist  durrh  Streichung  uiiver-tänd- 
licher,  in  sittlich -religiü«pr  Erzieliuriij  wertlosen  Stoffe,  insbesondere  durch 
wesentliche  Verminderung  der  Meinorirstoffe,  noch  weiter  zu  beschränken, 
die  Erteilung  eines  gesonderten  Katechismua-Unterriohts  bereits  in  der 
6.  KlsFse  ist  durchaus  verfMlht  und  bis  zur  Oberstufe  zu  Terschieben.  — 
b)  Deutseh: 'In  den  IdSdchensehulen  ist  das  Pensum  gegenüber  dem  der 
Knaben  nicht  zu  steigern.  Die  Grammatik  darf  nicht  mit  Rficksicht  auf  di» 
systematisel-e  Vollständigkeit    aufgebaut  werden,    sondern  sie  hat  der 
Sprachgewandtheit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck  und  dem 
Sprach  Verständnis  zu  dienen    In   die  la  Klasse   f,'-eliöil  auch  die  I.oktflr'' 
emzelner  klassischer  Originalwerke,    e)   Reehiuri    und    Geometrie:  Das 
Rechenpensum  der  5,  und  4   Klasse  ist  zu  beseliriinken.  Die  schwierigeren 
VerhältniBse  siiul  in  der  1  a  Klasse  zu  behandeln,  aucli   ist  hier  die  ein- 
fachste Form  der  Buchführung  zu   i  bcn.  Das  geometrische  Rechnen  ist 
an  den  KnabeuMhulen  in  den  Geometrleanterricht  zu  verlegen.  —  d)  Ksinr> 
künde:  Der  Naturgescliichtliche  Unterricht  beginnt    für  Knaben  und 
ICidchen  erst  in  der  ▼ierten  Klaase  mit  dem  für  die  vier  Madohenklassea 
bestimmten  Pensum.  Ffir  die  Anthropologie  ist  in  der  ersten  Knaben klasse 
nicht  eine  besondere  Stunde  abzuzweig<  n,   sondern  die  Anthropologie  ist, 
wie  in  der  Mädchenklasse,  mit  der  Biologie  zu  beginnen.  —  e)  Geojrrai  hie: 
In  der  f  inften  Klasse  ist  nur  heirnütkundlicher  Anschauunp'«nnterricht  zu 
erteilen     Ein  eigentiifiier  üeographie-T'nterricht  darf  erst   in  der  vierten 
iüaese  beginnen.   Das  Pensum  ist  dementsprechend  zu  verteilen,  f)  Qe- 
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wUehte:  Das  GewIxichtopeDSttin  Ar  du  1.  Halbjahr  dw  la  Klaaaa  lat 
veMnIlioh  za  kOraen.    —   g)  Zeichnen:  die  Farbe  iat  von  geförderten 

Schülern  bereits  firfiher  ala  in  der  2.  Klasse  zu  benutzen.  —  b)  Handarbeit 
für  Mädchen:  Dae  Pensum  iet  dadurch  zu  beschrünkon,  dass  Arbeiten,  die 
f'ir  (Hc  Hauswirtschaft  nicht  mehr  die  frühere  Bedeutung  haben,  in  ge* 
rmgem.  UmXange  ausgeführt  werden." 


Blkllotlieca  pUtkpsyciiologlca. 

P^hologie,  Payehopathologie  dee  Kindee  und  Psjcbohygiene; 

Bebiller,  Bedeutung  und  Aufgaben  dea  Schularstee.  Ztscbr.  f.  Sebnl- 

ge8undheits{)flp^p  XH,  IC. 
Sehinz,  A.  Die  Sittlichkeit  des  Kinde;«.   Aua  d.  Revue  phil.  (189a  No.  m) 

fibers.  V.  Chr.  T^fcr.    42  S.    75  Pf. 
J.  Schreiber,    lieber  die  Notwendigkeit  eines  Zwanjfsorziehung'fpfesotzcs  zur 
Bekämpfung  der  jugendlichen  Kriminalität,    27  S.  KaiBerslautern 
1898.    E.  Crusius. 

P.  Schubert.    Bedeutung  u.  Aufgaben  d.  Schularztes.   Ztscbr.  f.  Schul- 

gesundbeitspflege.   XII,  10. 
Daa  Sobnltaaua.  Zentralorgan  f.  Bau,  Einrichtg.  n.  Auaatattg,  der  Schulen 

n.  verwandten  Anstalten  nach  den  Anforderungen  der  Neuaeit  Hrag. 

von   L.  K.  Vanselow.   Jahrg.. 99.   Juli-Dez.   6  Hefte.   Hefl  1.  48  S. 

ra.  1  Abb.  u.  1  Grundriss.   Grossenbain,  Baumert  u.  Rongo.  Gr.  8*. 
Sbeldon,  H.  n.  Tho  Institutional  Artivitios  of  Amerioan  Children.  Amer. 

.Tour,  of  Psych.    9  (4).    425—448.  169^^. 
k.  Schwendt  u  F.  Wafrner.  Höruntersuohungen  von  Taubstummen.  Ba^'el, 

Benno  Schwabo.  1900. 
P.  SUex.    Bericht   über  die  augenärztl.   Untersuchung  der  Zöglinge  des 

Waiaenhauaea  an  Rummelaburg  1897(98.    Wochenachr.  f.  Therapie 

u.  Hjg.  d,  Augea.   No.  5. 
Snall  Notes  on  the  Psychie  Development  of  the  Young  White  Raee.  The 

American  Journal  of  Paychology.   XI,  1 
Jt  Sommer.    Lehrhufh  der  psych o-patbologiachen  Untersuchungametboden. 

399  S.    Berlin  u.  Wien  1899. 
A.  Spitzner.    Psychogene  Störungen    der  SrhuTkindor.    Ein  Kapitel  der 

päd ajjogi sehen  Patholofrif».    Tjeipzi.:  1R99.  ITnirlcich. 
J.  Steinhardt.    Zliiii  au^'-enblickl.   Stand  der  Schularztfrage  in  Deutschld. 

München.    Seit/.  &  Schauer*    1899.    0^8".    2 )  S. 
StrQmpeiL   Die  pädagogische  Pathologie  oder  die  Lehre  von  den  Fehlem 

der  Kinder.  8.  Aufl.  568  S.  8  M.  Leip ,  Ungleich. 
Sttck.  Oeaundheitlicbe  ITeberwachung  der  Schulen.  Beitrag  aur  Ltfaung 

dw  Schulantfrage.  Hamburg,  Vom. 
Sullivan.   Alcoholisni  and  Suicidal  Impulses.  Journal  of  Mental  Science. 

1898.    Vol.  44    pp.  259-271. 
Taylor.    Tho  nf  ihe  child.    Nr^w  York  189.^.    Appleton  &  Co. 

Tjaden.  Zur  Schularztfrage.   Zeitschrift  1  Mediz.  Beamte.   Bd.  12,  18. 
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Tncy.    Die  Psychologie  der  Kindheit   Uebera.       Dr.  Stimpfl.   158  B. 

2  M.    F.  Wtindnrü'-h     Lpipzfg-  IRPO 
R.  Vogt,    üpber  Ablenk  bar  keil  u.  Gewöbnung2$raiugiLeil.    Psjcb.  Arbeitea 

V.  Kraepclin,    III.  1.  1899. 
Weiss.    Schularztfiage.    Münchner  mediz.  Wocheoschr.  28. 
J.  Weigl.   Grundzüge  der  modernen  Schulhygiene.  München.  V.  Höfling. 

1899.  Gr.  8\  IV.  7»  8. 
Wolflbtrg.  Totale  FarbenUindlieit  Woehensehr.  t  Thenp.  u.  Hyg.  dti 

Angttk  No.  15. 
Zur  UeberbOrdungBrrage.  PMd.  Arcb.  1898.  XL.  21. 
Zwei  Briefe  zur  Ueberbürdungefrege.  Päd.  Areb.  IXL.  S. 


Oeeebietato  und  Theorie  der  Ersiehnng  und  des  Unterricht«, 
1     Methodik  der  Lehrfächer, 

Aebille  (taq  Aehtor),  V.  A  :  Theoretische  und  prsktieobe  Methodik.  Aw 

d.  Frsnzös.  übs.  u.  m.  e.  Einl.  u.  Erläuterungen  Ttirs.      Dr.  Joseph 

Anfon  Keller.    Freiburg  i.  Br.:  Herder  1699.   (LXIV,  808  8.)  1  Bd. 
nihüothck  (1.  kalb.  Pädagogik  XIT 
V   Ackermann.  Pädagoginche  Frarr^n.    2.  Aufl.    Dresden  1898. 
Ambros.    Methodisch- prakti.'^rhes  Handbuch   für  den  Volksschuluntcrncht. 

Unter  Mitwirkung  mehrerer  Schulmänner  herausgegeben.   6  Bd. 

Wien  1898.  Pichler. 
Amoneit,  Aug.   Das  Oerittturnen  sn  den  höheren  Lehranstalten  naeh  den 

neuen  Lehrplänen.  4*  Braunsberg,  k.  O.  O.  P.  189a 
Anleitung  fär  Keulenfibungen  Mit  84  Abbfldungen.  13«  38  8.  Berlin  1816 

Mittler  &  Sohn. 

Ansprachen  und  Reden  für  Lebrerversammlungen  und  Lehrerfeste.  Den 

Mitirliedern  deutscher  Lehrerveroine  dargeboten  v.  Wilh.  Carl  Bach. 

Minden  i.  W.  C.  Marowsky  1899  (76  8« 
Artikulationsunterrieht,    das  Fynthetisrhe   Verfahren    im   A.   e,  und  die 

speziellen  Vorübungen  bei  demselben    RI.  f  Tbstb.  XI.    24  (372). 
F.  Backhaus    Geschichtsbilder.    Könitz  1899.  Dupont 
B.  Bade,  NaturwisseoBohafU.  Sammlungen  203  S.  Berlin  1«99  Walther. 
S.  Bade,  Praxis  der   Aquarienkunde.  Mit  165  Abb.  und  11  Thiehi. 

Magdeburg  1890  Creuts. 
A.  Bär.  Uebcr  die  Staate-  und  Geeellschaftskvnde  als  Teil  des  Geeohicbtt* 

unterrichte.    Pädag.  Blät  or  (v.  Kehr)  1898  No.  7  u.  8. 
Baerwald,  Richard:  Eignet  sich  der  Unterricht  im  Sprechen  und  Schreiben 

fremder  Sprachen  für  die  Schule?   Marburg:  N.  Q.  Elwert  1899. 

(75  S.)  8". 

—  —  Neue  und  ebenere  Bahnen  im  fremdsprachlichen  Unterricht 
Bine  method.  Untersuchung  auf  d.  Grundlage  prakt.  Unterrichle' 
versuche.  Marburg:  N.  O.  Elwert  1899  (IV,  189  S.)  8«. 


Selivifttottunfr:  P.  K  e  m  •  i  e     B«rUik  NW.,  Pantalr.  SB. 
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Druck  Too  Rich«rdKubD«rt,  Berlin.,  8W.,  Kocbstr.  66. 
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Soeben  erMshiou: 


NaturwissenschafUiclie  Seelenforschung 

▼on 

Ridolf  MOUsr. 

Baad  I.  Das  VeränderungsgMieto  Preis  br.  Mk. 

,     II.  D»s  normale  Bewusstsela  m     m     m  ^ — • 

t,    IlL  Wille,  Hypnose.  Zweck,  •     •     •     8  —. 

eoniplett  in  1  Bande     ,      „      ,    17.  . 

Der  erfcte  Bant!  kritisiert  den  unzulänglichen,  weil  f>ui\nktiven 
ätandptinkt  der  modernen  choloifie  wiul  enlhült  die  sich  voruehmlieh 
des  ex|>ei'iiuen teilen  Hypnutiüniu^  uad  der  hypnotischen  Inüchau  be- 
dieDsiide  Methodologie  einer  objekÜTen  Psycho logrie,  der  «weite 
Baad  die  Miffindbar  ksussle  —  nioht  spekulaliTe  —  ErklMraag  des 
Bütstehcas  und  Verlsufes  der  einfjMhwren,  der  dritte  Band  die  der 
kemptiiierterrn  psychiseben  Rrscheiaungen,  iasbesondere  such  die  der 
Su^jfestion  und  Hypnose,  während  den  Schlnss  die  als  An^fluss  der 
objektiven  Se^>!rnforsi biingf  siob  dsrbieteade  naturwissensebsftlich 
fundierte  F^thik  (Mlriet. 

VsrUg  voi  Aruld  Straudi,  Lsliizlg. 


Zeitschrift  für  ScIiuIgesuniUieitspflege. 

VorUg  von  L.eo|M>ld  Voss  in  Hamburg* 

Uzirkssciiint 

der  k.  k. 

glifihskailft'  und  ReiidMZStaiit  Wien,  am  13.  Januar  1900. 

Wien. 

An  stetUehe  SefeiUettuigei. 

Der  «ehr  lehrreiche  und  wertvoDe  Inhalt  der  „Zeitechriil  filr 
SchnlgesimdheitBpflege*^,  begründet  von  Dr.  L.  Kotelmann^ 
ledigiert  von  Professor  Dr.  Erismann  in  Zürich,  Verlag  Ton 
Leopold  Voss  in  Hamburg,  Hohe  Bleichen  34,  monatlich  ein  Heft, 

Preis  hHlbjährig  4  Mark,  veranlasst  den  Bezirksschulrat,  die  Lokal- 
lehrerkonferenzen auf  diese  Zeitschrift  zum  Zweckt*  der  An- 
8C'li:irt'iuig  deraelbeu  für  die  Lokaüehrerbibiiotheken  aufmerksam 
tu  machen. 

Vom  Bezirksscliulrat  der  Stadt  WIba. 
Dir  Vortltzuide-Stellvfilnter: 

ges.  tiugler. 

Frobennmmem  unentgeltlich  und  postfrd. 

Neu  eintretende  Abonnenten  können  die  früheren  13  Jahr- 
giage  der      £  Seh.*'  ra  bedeutend  ermAnigtem  Pkeiie  beaaelieiu 


In  meltw  Veriage^Terscheint  torfan^die'Monatsschilfl: 

Kindergarten 

Bewahranstalt  u.  Elementarklasse, 

Of^gan  des  deutschen  Fr5belverbandes« 
41*  iahpgmg. 

Rsdtolert  von  Prof.  Dr.  Pappeoheim.  Gymoasial-Oberielurer  zu  Berlio. 
Preis  für  den  Jahrgang  4  A4k. 

Der  Kindergarten  ist  vor  40  Jahren  von  drei  Thüringer 
Schulmännern,  Köhler,  Schmidt  und  Fr.  Seidel,  gegründet  worden, 
um  für  die  Verbreitung  und  innere  I  uiduiung  der  von  Fr.  Fröbel 
gescliaifeaeü  Kindergärten  zu  wirken  und  ihren  Wert  lür  die 
häusliche  Erziehung  und  die  Schule  zur  Anerkennung  zu 
bringen.  Dieser  Aufgabe,  welcher  .er  mit  anerkanntem  Erfolge 
gedient  hat,  ist  er  treu  geblieben.  Er  hat  sie  im  Laufe  der 
Zeit  vertieft  durch  die  Beachtung,  welche  er  der  gesammten  Er- 
ziehungslehre Fröbels  zuwendet,  um  ihre  Kenntnis  zu  ver- 
breiten, ihr  Verständnis  und  ihre  Würdigung  zu  fördern  und  zu 
ihrer  Fortentwicklung  anzuregen.  Ausserdem  bringt  der  Kinder- 
garten jetzt  ein  F  a  m  i  1  i  e  n  b  1  a  1 1,  welches  die  häusliche  Er- 
ziehung zu  unterstützen  sich  bemüht. 

Dieser  Aulgabe  üieni  der  Kindergarten  durch  grössere 
selbständige  Aufsätze,  durch  Mitteilungen  und  Berichte  aus  dem 
In-  und  Auslande,  Uber  die  Thätigkeit  Einzelner  und  der  Fröhel* 
sehen  Vereine,  Uber  die  Kindergärten,  Kindergärtnerinnen-Seminare 
und  Kinderpfegerinnenschulen,  über  die  Schulen,  Schulklassen, 
Erziehungsanstalten  u.  s.  w.,  in  welchen  Fröbels  Grundzüge  Aner- 
kennung finden,  und  liber  die  in  Betracht  kommenden  litterarischen 
Veröffentlichungen  (Bücher  und  Aufsätze).  Für  Kindergarten, 
Schule  und  Haus  bringt  der  Kindergarten  ferner  neue 
Dichtungen,  Lieder  (mit  Noten),  Bewegungsspiele  u.  s.  w. 

Als  Organ  des  deutschen  Fröbelverbandcs 
bringt  der  Kindergarten  alle  auf  den  Verband  und  seine 
Vereine  bezüglichen  Mitteilungen  und  die  Verhandlung  der 
Verbandsversammlungen. 

Der  Kindergarten  erscheint  monatlich  im  Umfange 
von  ca.  1 V2  Bogen  in  8^^.  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen 
und  Postämter  (Post-Nummer  4024)  und  die  Verlagshandlung  an 
welche  auf  Wunsch  auch  Probehefte  versendet 

L.  Oehmigke's  Verlag  (R.  Appellus) 

in  Berlin  NW.,  7,  Dorotheenstr.  38/39. 
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Ethische  Kultur 

Wochenschrift  für  social-ethische  Reformen. 

Begründet  von  Georg  von  Gizicky. 

Unter  Mitwirkung  Ton  Dr.  Pr.  Poerster  herausge^ben  von  Dr.  JEL  Pensig 

und  Dr.  M.  Kronenberß^. 

Verlag :  Vertag  fttr  ethische  Kultur  Richiml  Bieber,  BerUa  W..  Wllbelmetr.  47. 


Dem  Projfranim  der  Redaktion  entnehmen  wir  folgende  Stellen: 

Die  ••thlschi:  Kultar"  will  gegenüber  den  unruhig^^en  Wogen  drr 
Zfltftröman^PM  auf  wiitschuftUcheni,  politischem  und  religiösem  Gebiet 
einen  erb^htvu  Standpaukt  gewinnen,  indem  tio  den  Blick  stets  auf  daa 
Oaiie  iet  Tnltnrrorteebiittt  und  seinen  Zusenmenbang  mit  der  Ter- 
•Itlllching  des  Efiizelnrn  richtet. 

Dio  , Ethisch«»  Kultur"  wird  der  Si>7ialothik,  d  h.  der  Durchdringung 
unseres  Gesellschaft^ lel)en'^  mit  wahrhaft  sitilicheu  Grund^'ätzon  ihre  vollste 
Anfmerksamkeit  zuwenden. 

Die  .Ktlihehe  Koilor''  wird  auf  ninrnlpädago-ri-f  hem  Gebietß  im 
Sinne  einer  «-iubfitlicUea  Yolkierxiebung  xur  eebteu  MensehiichkeU  zu 
wirken  bemüht  sein. 

Die  ..Elhischp  Kaltar'  wird  alle  ■nfTechtbaren  tbeoretlschen  KiMpf» 
über  religiöse  und  philosophische  Innenanschnunngen  abweisen.  Hin^j-egen 
wird  sie  die  uotweudig.u  prakUM'bon  Kämpfe  auf  diesem  und  dem 
wirtsehaflllph>politieeben  Boden  mit  dem  Geiste  der  Duldaamkeil  und  des 
V  r  r  in  Ini.-^si  s  für  den  Ge;^'ne.  zu  erfü  lon  suchen  und  so  von  BittllclieB 
ttesicbt^pnukteu  uus,  ohne  Härte,  aber  auch  ohne  Menachenfurobt,  die 
Zeltgescbichte  belenchten. 

Die  .Kthlsche  Kultar**  wird  auch  die  wisse nachAltlicho  Arbeit  am 
Ausbau  un'^ert  r  ethischen  Gr undan.'sehauungen  nicht  vetnachlä.osigen  und 
den  Leser  iiber  alles  Bedeutende  auf  iliefem  Gebiete  unterrichten. 

Die  «Etbisene  Kultar"  wird  ihr  Beetreben  darein  setsen,  eine  im 
besten  Sinne  d<  sWorte.'j  populSr  t^eschriehen o Z>  itschri ft  /.u  .'-t  in  IhrcAufsatze 
sollen  das  Bedürfnis  weller  Kreise  naeh  Klärung  und  Anregung  tu  friodifren. 

Aus  dem  MitarbeiterkreiHe  der  Zeitschrift  seien  hier  nur  die  folgen- 
den Namen  genannt : 

Professor  Felix  Adler  (New-York).  —  Dr.  L,  Besser  (Bonn).  -- 
Prof.  \V.  BoUn  (Helsingfors)  —  Prof.  L.  Brentano  (München).  —  Prof. 
T.  Buisson  (Paris).  —  Prof  Döring  (ar.-Licbterfelde).  —  Prof.  W. 
Foerster  (Berlin).  —  Karl  Emil  Franzos  (Berlin).  -  Ferd.  Heigl 
(Bamberijr  .  —  Prof  II  er  kn  er  (Karlsruhe).  —  Prof  Hara!d  Höffding 
(Kopenhagen).  —  Dr.  Jastrow  (Berlin).  —  Prof.  Jodi  (Wien).  —  Wolf- 
?ang  Kircbbach  (Berlin).  —  Oustar  Maier  (Zürich)  >-  R.  B.  May 
(Marnhur^:),  -  Pr  .f.  A.  Moulet  (Paris).  —  Prof.  Natorp  (Marburg).  — 
Prof.  F.  Paulsen  (Berlin).  —  Dr.  l'fungst  (FrankJurt  a.  M )  —  Pfarrer 
P.  Pflüger  (Dussnang  in  Thurgau).  —  Dr.  E.  Reich  (Wien).  —  Peter 
Rosegger  (Graz).  —    Prof.  von  S  ch  u  lze-(;  ävern  itz  (Freiburg  i.  Br) 

—  Frau  Sanitätsrat  Schwerin  (Berlin)  Rohert  Seidel  (Zürich).  — 
Dr.  0.  Simmel  (Berlin)  —  Prof.  öiaudinger  (Worms).  —  Prof.L. Stein 
(Bern).  ^  Prof.  St  ein  mann  (Freiburg  i.  B).  ~   Marie  Stritt  (Dresden). 

-  J.  TewH  (Berlin).  —  Prof.  F.  Tön  nies  (Kiel).  --  Prof.  Ferd.  Vettor 
(Be  n).  —  Oberregierungsrat  Dr.  W^öriahoffer  (Karlsruhe).  —  Pfarrer 
C.  Ziegler  (Königsberg). 

Dil  „Btliltche  Kultur  erscheint  nunmehr  im  achten  Jahroang.  in 
Wochenntimmern.  am  Sonnahenrl  Jetler  Woche.  Vlerteijahrsprels  bei  allen 
Bsehliaadluogeii.  Postanstalten.  (Postzeitungsliste  Nr.  2289),  sowie  bei 
linkten  BezBa  von  der  unterzeichneten  Verlagshandlung  M.  1.60.  Bei  direktem 
Hnie  fir  das  Aotlind  M.  2.-. 

1l«flh.w    Wiibelmatr.  47  iHuchhändierhof  YerlaO  füf  SUllSClieKuitUr. 
™  w.,  u^^^„t,,  80     jAufgang  A.  l  Tr.  Richard  Bieber. 
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Eligtl,  Brnftt,  Lehrer  in  Berlin,  Om  erst«  8ehilJ»ltr.  GekrSnle  Preis- 
schrift der  Dieeterweg-Stiftang.  fiin  Beitrag  eus  der  Schale 
fQr  die  Schule.  Preis  1  Mk.  00  Pig. 


Henck.  Wilhelm.  Ortssehulinspektor  u.  Rektor  in  Rothenditmold 

Reform  des  Lese-,  Schreib-  u.  Sprach-Unterriehtes  in  der 
Blement«rkl*sse.  (Preisarbeit.)  Bine Beantwortung  der  Preis- 
frage des  eTangelisehen  Diakonie-Vereins:  Wie  liest  der  erste 

Sprachunterricht  (eioschliesslich  des  Anschauungs-,  Schreib- undLese- 
Unterrichtes)  durch  das  Verfahren  des  Selbstflodenlassens  sich 
weiterbilden?  Preis  Mk.  1.-. 

KillfClltr,  Dr.  a.,  Amt  für  Nervenkrankheiten.  Was  können  wir  lOr 
den  Unterricht  und  die  Erziehung  unserer  Schwachbegabten 
und  schwachsinnigen  Kinder  thun?  Preis  0,60  Pfg. 

RSlnkO.  Wiihtilm,  liektot  in  Herlin,  Die  UüterweiHung  und  Erziehung 
schwachsinniger  (schwachbefähigter)  Kinder.  Bericht  über 
die  Im  AnArage  der  Diesterweg-Stiftung  unternommene  Reise  tnr  Bs- 
sichtigung  von  Schulen  für  schwachsinnige  Kinder  In  einigen  Städten 
Deutachlands.  Preis  Mk.  S.— . 

Papiienheim.  ProfeHsor  Dr.  Eugeii,  Fi-iedricb  Fröboi.  Aufssätze  aus  den 
Jahren  1861-1893.  Preis  Mk.  1,20 

Derselbe.  Oru  n  d  risa  der  K  1  e  i  11  k  i  n  der-  u.  K 1  uderga  rten  -Piid  a^og-j  k 
Friedr.  Fröbels.  Nach  deiu  Wortlaut  seiuer  Schritten  ais  Leitfaden 
für  Kindergärtnerinnen-Seminare  und  zum  PriTatatudium  zusammen- 
gestellt Preis  80  Pfj?. 

RMhSl,  Theodor,  Hektor  in  Berlin,  Kindergarten  -  Fibel  Illustriert  voo 
Oslcar  Pletsch.  i'r.'is  kartonnierl  Mk.  1.-. 

ROiOSCke,  Herm.,  S«)minardirektor  a  D,  StadUschuliujipektor,  Friedrich 
Pr..hHl8  Leben  und  Lehre.  1.  Bd. :  Biographie  von  1782  — 1826  Die 
kleineren  Keilhauer  Schriften.  Die  Menscheaerziehung.  Mit  Holz- 
suhnitt-Portrait.  Preis  Mk.  3.—. 

Berieht  der  !^ondorkomitee.<«  IX  der  „Deutschen  Frauen-Abtheilung  hei 

der  Weltausstellung  in  Chicago  1898"  über  Krippen,  Kinderschut»- 

verpitio,  OKerlin.';chnlon,  Bewahranstalten,  Fröbelsche  Kindergärten, 
Kinderhorte  und  Anstalten  zur  .\  ii.cbildnfiL'  vnn  Kleinkinder- 
Erzieherinnen.  Unter  Mitwirkun^jf  von  Frau  Henriette  Schräder  u.  a 
bearbeitet  von  Professor  Dr.  E.  PappenheiDS,  Enmnuel  Vogelsang 
n.  Otto  Janke.  Preis  Mk.  5.—. 
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I,  L.  W.  SCtca:  Das  Tempo  des  ä^^teoi^bouä 

Ml  IL  Kütilfti;  Uob«r  den  Zusammcnhangr  von  kUastlariaeher  Bcgabuuf  taü  b»- 

deolMidwr  iat«llekiueU«r  VeranlaffUDiP 
IL  Tiortwg»|>to  ftar  dw  ^IntMMmeelar  1890)1900 

Ftyctoologtselie  OftMlMt  ZD  lüMftii. 

1.  VorirajTspian  für  d.is  Wiiitor^emesttT  1><9.H  99 
8.  Vortragapinn  für  «las  \VinU^r>»m"C'f'r  H'V«  !'>(>■) 

Akademtscher  Verein  für  Psicbelogia  vk  lluacHML 

l.  Vortragfspian  Cur  Am  Wintersamostcr  lil99  09 
L  Vortn^plm  fUr  <tM  SommerMmmtar  1890 

Frtit  gHamlsclie  f  erslalmg  n  imii. 
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Aflfi  Dr.  ik.,  OyrnoMiaJl^hrer,  KrisUftnia 

AbrilMai  Dr^  jprakt  Arit,  fi«rlln. 
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K«i-s<^rnlaiit<^i  n. 
Baginsky  Prut.  Dr.,  Direktor  des  Rainer-  um! 

K  i;-.f<rin  Fried.  Kinderkrankenh,  /.  Ret  im 
Bcrtquitt  Dr.  B.  J.,   Direktor  der«   K  iiiiiri. 

Staat.^senunan  für  An^tluldunir  d.  i-Mm  r- 

an  den  hnh^ren  Sfliiilen,  l^uud  (Sfhwed.l 
BMIIon  Dr.        Secrt^taire  pi^nt'ral  de  la  So- 

ciM'  d'Hypaologio  et  de  P^ircbol.,  Pari:». 
Bolirtaw  BlMCk,  I^ebr^r      K>  K.  Praas 

Joseph-Oym.  tj^mhtTg, 
Chanbertatn  Dr.  Alex,  Wi>re«ft(i»r  Uass. 
Claas  In-.,  f^berJehrer,  Frankfurt  a.  (>. 
Cohn  Dr.  .1.,  Dozent  der  Philosoptne,  l'niver- 

sitÄt  Freiburs;  i.  Hr. 
Oesaolr.    Dr.     r'riitt>>?.iir    der  Phiiusoj»iu<', 

Dicrcke   Dr.   l'.,   K^Umv.  Institut  Wesilor- 
mann.  Briunrirhweij;. 

Dr.,  prakL  Arzt,  Berlin. 
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■  Dr.,  Oberlebrer»  Berlin. 
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Pl»cher  H..  Oi..>r;'  hrer,  Berlin. 
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Flatau  I  prakt.  Ar/'.  Herlm. 

Friedrich  Dr.  <).,  Lebrer  Würzbur^. 
OalHB^r  Dr.  A..  UttDcheo. 
Cupp  Dr.  EL,  Nervenarst,  BresUu, 
Qmcow  Dr«,  Lebrer,  Uerlio. 
HU  Letarw»  Eerlin. 

Dr.    H..    Arzt    ftir  t^prarh- 
störuQgen,  Berlin. 
Heller  Dr.  Th..    Direklor   der  Aoiitalt  für 
fii  hw.it  h-i:miire  Kindor.  \Viea-ürin/.in»r. 
Heubncr  Pr<>f.  Dr..  Direktor  «ler  Uoiv-ersiiifMji- 
Rinderklinik,  Berlin,  Geh.  Medizinalrat. 
Ncjrleldcr  Dr.  V..  DarmtdadU 
Mirschlaff  Dr..  Nervenarzt,  Berlin. 
Mom  Dr.  F.,  Altona. 
Hatbcr  Dr.,  Oberlßbrer,  Witlatook. 
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Taabstumm  unil  UiAil  zagleicti 

Vortrag  von  G.  Riemana. 

HodiTerelirto  Anwesende! 

„Taubstumm  und  blind  zugleich"  lautet  das  Thema  der 
heat^en  Versammlung.  Es  wird  sonst  wohl  der  hier  in  Betracht 
kommende  Gegenstand  unter  der  kurzen  Bezeichnung  „TaabbÜnd^ 
abgehandelt.  Ich  habe  aber  das  Thema  —  wie  angegeben  — 
gestellt,  nm  Ton  vom  herein  an  konstatieren,  dass  wir  hauptsächlich 
einen  speziellenFaU  von  Tanbblindheit  betrachten  wollen,  dessen  Ein- 
tritt Yor  dem  sicheren  Besita  der  Sprache  anhebt  Fälle,  wo  Taub- 
heit und  gleichzeitige  Blindheit  erst  nach  der  vollen  Erlernung  der 
Lautsprache  eintreten,  haben  natörlich  ein  viel  geringeres  psycho- 
iogisches  lüteresse  als  solche,  wo  beide  Uebel  schon  vorher  einsetzen. 

Als  „taubstumm"  bezeichnet  man  im  allgemeinen  den 
Menschen,  der  taub  und  infolgedessen  auch  rttuiniti  ist.  Wir  nennen 
aber  auch  noch  diejenigen  Kinder  und  Erwachsenen,  die  die  Laut- 
sprache  auf  künstliche  Weise  in  einer  Taubstummenanstalt  erlernt 
haben  „taubstumm".  In  unseren  deutschen  Taubstummenanstalten 
sucht  man  den  Schülern,  die  durch  den  Verlust  des  Gehörs  an 
der  Erlernung  der  Lautsprache  behindert  sind,  diese  durch  Gesicht 
und  Qefuhl  zu  vermitteln.  Es  ist  das  Absehen  und  Abföhlen  der 
Laute  möglich,  und  die  Kachbildung  derselben  erlernbar.  Der 
Gründer  der  hierin  befolgten  Methode  war  Samuel  Heinicke,  der 
1778  die  erste  deutsche  Taubstummenanstalt  in  Leipzig  errichtete. 
Von  seiner  Methode  wesentlich  verschieden  war  die  desAbbö  del'Kppe 
zu  Paris  (1760),  der  die  Taubstummen  durcli  die  Gebärden-  und 
Schriftsprache  bildete.  Wnren  auch  vor  dieisen  Männern  schon  Taub- 
stumme hic  und  du  im  Einzelunterricht  gefordert  worden,  der  Unter- 
richt in  Anstalten  datiert  erst  seit  ihrer  Zeit.  Der  Streit  zwischen 
den  beiden  Methoden,  der  Lautsprach-  und  Gebärdensprachmethode,  ist 
auch  heute  noch  nicht  in  allen  Ländern  ausgefochten  und  erscheint 
btld  schilfer,  bald  milder,  immer  wieder  auf  der  Tagesordnung. 
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Unter  den  Schülern  einer  Taubstammenaiutalt  sind 
simlehAt  Bolche  Zöglinge,  die  bei  Eintritt  in  die  Anatait  und 
■chon  Toriier  TöUig  taub  und  stumm  waren.  Ea  iat  ftr  den 
Praktiker  aiendiob  gleidi,  ob  die  Taubheit  tob  Qebart 
beatandy  oder  in  firfibeater  Kindheit  eintrat  Zweitena  fiadoi 
aich  Schüler,  die  achon  einmal  Sprache  hatten,  die  aber 
wieder  vertjtummt  sind,  und  die  ohne  besonderen  Unterricht  nicht 
wieder  zur  Sprache  gelangen  können.  Drittens  hat  die  Anstalt 
Schüler,  denen  noch  ein  grösserer  oder  geringerer  Hörrest  ver- 
blieben ist,  welcher  aber  zur  normalen  Erlernung  dor  Lautspraihe 
nicht  auareicht.  Viertens  werden  auch  Kinder  aufgenommen,  bei 
denen  eine  Weiterf^rderung  der  Sprache  nur  durch  das  Absehen 
vom  Munde  gesichert  werden  kann.  Kinder,  die  durch  gleich- 
seitigea  Augenleiden  am  Abaehen  gehindert  aind,  können  in 
Rttckaieht  auf  die  Mettiode  keine  Aufbahme  in  die  Taubstummen- 
anatalten  finden.  / 

In  Beaug  auf  die  Auaaprache  der  einielnen  Schäler  emer 
Anatalt  tritt  ein  liemlich  merklicher  Unterechied  henror,  der  etwa  den 
verschiedenartigen  Aufhahmestandpunkten  nur  in  umgekehrter  Skala 
eiitäpricht.  Bei  einer  Klasse  von  10  Schülern  stellt  sich  die 
Sache  praktisch  etwa  so:  Schüler  A  spricht  mit  einer  Stimme, 
die  von  der  eines  Vullsiniügen  nicht  zu  unterscheiden  ist, 
er  hat  bis  zum  7.  Jahre  gehört.  B,  C  und  D  sprechen  gleichfalls 
sehr  deutlich;  auf  ihre  Aussprache  hat  der  verbliebene  Gehörreat 
den  besten  Einfluss.  £,  F,  Q  und  H  sprechen  monoton,  aber 
yeratBndlichy  wenigstens  für  den  verständlich^  der  aich  etwaa  an 
ihre  Auaaprache  gewöhnt  hat.  Sie  gehören  au  den  Spreehemi  die 
trota  völliger  Tanbh^t  au  einer  yerhidtniamiaaig  guten  Auaapradie 
gelangt  aind.  I  und  K  bleiben  faat  ganz  unveratindlich.  Bei  I 
liegt  ea  an  defekten  Sprechorganen  und  bei  K  an  abaoluter  Schwer- 
fälligkeit gegenüber  der  Sprechthäti^keit.  Doch  selbst  fürdiese  schlechten 
Sprecher  hat  der  Unterricht  in  der  Lavitsprache  noch  Wert  sowohl  für 
den  Unterricht  selbst,  als  für  den  Verkehr  mit  der  näheren  Umgebung. 

Der  Blind  ennnterriebt  ist  seit  17>^4  Anstaltssaehc  g-eworden. 
In  diesem  Jahre  gründete  der  Franzose  Hauy  das  erste  Blinden- 
institut  zu  Paris.  180G  entstand  unter  Prof.  Dr.  Zeune  die  erste 
Blindenanatalt  in  Deutschland  zu  Berlin.  Bei  den  in  den  Blinden- 
anstalten unterrichteten  Blinden  zeigt  aich  auch  ein  aehr  tci^ 
achiedener  Grad  der  Erblindung.  Nach  PaUaaecfc  untencheidet 
man  1.  VftUige  Blindheit;  2.  Blindheit  mit  Liehtachein,  der  Tay- 
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mid  lilaelitlMlIe  erkennt;  8.  Ziehtsoheiii  bis  mr  Wahnielimiing 

grOmerer  Gegenstfinde  und  lebhafter  Farben;  4.  Lichtschein,  der 
Belbst  kleinere  Gegenstände  wahriiiuiiiit,  der  aber  trotz  Gebrauch 
optischer  Glaser  nicht  zur  Teilnahme  am  Unterricht  Sehender  be- 
fthig't.  Der  Mangel  des  Gesichtssinnes  wird  durch  Gehör-  und 
TasUiiin  zu  ersetzen  gesucht.  Eine  spezielle  Eigentümlichkeit  des 
Blindenunterrichts  ibt  hauptsächlich  der  Lese-  und  Schreibunterricht. 
Man  lehrt  die  Blinden  eine  erhabene  (Relief-)  Schrift^  die  entweder 
ab  Punktschrift,  oder  als  Buchetabenschiift  auftritt. 

Taubblindey  bei  denen  es  sich  nnr  um  Weiterbildung  tmd 
bnnptiftclificb  nm  techniacbe  Anslrildnng  handelt,  können  aebr  woU 
m  der  Blindaiaiiatalt  gefMert  werden.  Tanbatnmmblind  e  aber, 
denen  erat  eine  Spraebe  geacbaifen  werden  muaa,  gehören  un  a]]ge- 
mainen  in  die  Hand  dea  Taabetonunenlebrera;  denn  die  Taubheit 
iat  das  in  erster  Linie  geistig  benachteiligende  Uebel. 

Beim  blossen  Verlust  des  Gehörs  darf  es  als  Grundsatz  aus- 
gesprochen werden:  Wenn  ein  Kind  ertaubt,  das  schon  lesen  und 
ichreihen  k,inn,  ro  wird  es  die  Sprache  nieht  mehr  verlieren.  — 
Ausnaliin'  !!  l>eötatigen  auch  hier  nie  Regel.  Tritt  al>er  nun  bei 
einem  Kinde,  das  noch  niclit  der  Lautsprache  sicher  war, 
gar  gleichzeittg  Taub-  und  Blindheit  ein,  ao  wird  der  Verlust  der 
Lautaprache  nm  so  schnellere  Fortschritte  machen.  Es  fehlt  dann 
auch  an  der  wiehtigen  Thfttigkeit  dea  Auges,  die  bei  blosser 
Taubheit  immer  noch  eine  ennnemde  und  helfende  Maoht  bleibt. 

Der  iaat  tOUiohe  Wtn^nm  ron.  gleichseitiger  Taub-  und  Blind* 
hait  anf  daa  aprachUohe  Leben  einea  aolohen  Eindea  iat  leicht  ein- 
Buaehen«  War  daaaelbe  achon  entwickelt,  sogeht  ea  achndl  surllok,  und 
war  ee  noch  nicht  Yorhanden,  ao  iat  ea  an  der  Entfidtung  ge- 
hindert. Man  braucht  nur  an  das  zu  denken,  was  in  dem  Satze 
ausgedrückt  ist:  „Nichts  ist  im  Verstände,  was  nicht  vorher  in  den 
Sinnen  war",  um  von  der  Schwere  des  Verlustes  der  beiden  Sinne 
eine  Vorstellung  zu  haben.  Ebenso  wie  Verstand  und  Urteil 
werden  auch  Gemüt,  Wille  und  Phantasie  eines  so  leidenden 
Kindes  schwer  benaohteüigL  Weder  die  Stimme  der  Mitmenachen, 
noch  die  der  Natur  yermögen  ihren  ^r^rf^delnden  Einfluss  cur 
Ckltung  zu  bringen.  Daa  wechselnde  Mienenafnel  bei  Sehmerz 
und  Freude  giebt  kdnen  Anlaaa  mehr  sur  Mitfireude  und 
mm  Mitleid.  Daa  Bild  mit  adner  Wundermacht,  daa  fär  den 
Taaben  immer  noch  ein  ao  mAchtiger  und  vielaeitiger  Biliungt- 
fiiklor  iat,  enübefaft  der  TanbatummbÜnde  aneh.   Seine  Fhantaaie 
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wird  auf  «in  Mimromn  hmbfedrftokt  und  mir  noeb  weit  erhalten, 
al»  Taalan  und  Fabian  diasalba  sn  baelnflnaian  vaimOgan«  Dar 
WQk  iat  ungeregalt  und  daa  Interaiaa  scfaliaaBlicli  eng  begranat 

Man  konnte  fortfahren,  alle  die  fordernden  imd  yeredelnden 
Momente  der  Geistesbildung  in  ihrem  Mangel  zu  kennzeichnen. 
Jedenfalls  iat  klar,  dass  ein  solch  unglücklichee»  Kind,  dem  die 
beiden  liöheren  6iime  fehlt  ri,  bald  als  stumpf  und  unzu2^ängKch 
erscheinen  muss.  So  ist  es  denn  auch  prokommen,  das»  man 
Jahrhunderte  lang  derartig  Geschöpfe  als  unbildungafleyhig,  allen- 
falls  noch  ala  höchat  bedanemswert  hinbrüten  liesa,  bia  der  Tod 
ihrem  einsamen  Dulden  oder  vielleicht  auch  ihrem  unbewnssten 
Znatande  ein  Ende  ietsta.  liiat  als  der  Unteirieht  der  fiUndaa 
and  Tanbatcimmen  adian  eine  grteiere  Verallgemeinernng  gelonden 
hatte,  wurden  FiUe  bekannt,  daaa  man  andi  dieaen  wahren 
Waiien  der  Natur  eine  gdatige  FOrderang  au  bringen  ancbto. 
Meiat  geatalteten  deh  diese  UnterridifavenRidie  nnabhftugig  von 
einander.  Jeder  Tersuchte  sein  pädagogisches  Geschick  auf  seine 
Weifie,  und  es  wurden  hie  und  da  wohl  die  Ilesultate  des  Unterrichtes, 
aber  nicht  das  Verfahren  desselben  bekauiiL  gegeben.  Von  den 
bereits  erzogenen  und  unterrichteten  Taubstuniiuliiinden  nenne  ich 
Laura  Bridgniann,  Eduard  Meystre,  Therese  Kxner,  H«  Lme 
Keller  und  unsere  Hertha  Schulz.  Das  Leben  und  der  Unterricht 
der  letzteren  soll  uns  nun  eingehender  beschäftigen. 

Hertha  Schulz  wurde  am  30.  Juli  1876  geboren.  Im 
vierten  Jahre  erkrankte  sie  infolge  eines  Falles  an  Gehimhaot- 
entefindnng,  die  aie  -vier  Woohen  ToUatflndig  bewnasdoa  machte. 
Als  sie  nach  drei  Monaton  daa  Bett  rerlassen  konnte,  war  aie 
bBnd  und  wurde  bald  danmf  taub.  Sa»  sprach  kora  nach  ihrer 
Krankheit  noch  sehr  viel  und  sehr  erregt  Wenn  sie  etwaa  er» 
sohlte  und  darauf  natfirfich  keine  Erwiderung  wahrnahm,  so  sagte 
sie  oft:  damals,  als  ihr   noch  alle  sprechen  konntet.'* 

Das  Kind  ahnte  also  nicht,  duös  es  auch  daü  Gehör  verloren  hatte, 
sondern  es  nahm  an,  dass  die  Umgebung  das  Sprechen  verlernt 
habe.  Eine  Annahme,  die  durch  die  gleiciizeitige  Blindheit  unter- 
stützt wurde;  denn  hätte  es  das  Sprechen  noch  sehen  können,  so 
h&tte  es  dasselbe  noch  als  vorhanden  erkannt.  Merkwürdig  iaip 
dass  sich  H«  über  den  Verlust  des  Gesichts  gamicht  änssertn. 
Jedenfalls  war  ihr  dar  Mangel  jeder  Unterhaltung  das  Anffimigste 
und  iknpfindüohate.  Ausserdem  lisat  sich  annehmen,  dass  dar 
ToUa  Verlust  des  GkhOrs,  der  aie  gana  isolierte,   doc|i  etwaa 
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später  eingetreten  ist,  als  der  Verlust  des  Gesichts.  Herthas  äprache 
wurde  bald  immer  abgerissener  und  unvollständiger.   Schon  nach 
6  Monaten  trat  die  Sprache  merklich  zurück,    Sie  sagte  zwar 
nach  Yeriaiif  einea  Jahres  ihre  kleinen  Gebete  noch  her,  wieder- 
holte aber  schon  oft  Sfttse  und  Wörter  bis  sie  scUiesslieh  nicht 
mehr  Aber  den  Anfang  hinaus  kam  and  Zeiehen  machte,  dass  sie 
nicht  weiter  kOnne.   Das  WortgedSchtnis  yerfiess  ne  mehr  and 
mehr  und  nnr  einzelne  Brocken  blieben  fibrig.   Ss  kam  über- 
haupt eine  Zeit  geistiger  Benomnu  nbeit  über  sie,  die  erst  wieder 
nachiiess,  als  der  Tastsinn  feiner  ausgebildet  war.  Dieser  Zustand 
war  eine  ganz   notwendige  Folge  der  gestörten  Sinnesfunktionen 
und   hörte  erst  wieder  auf,   als  der  Tasteinn  sich  einer  gewissen 
Leitung  in  Bezug  auf  die  noch  vorhandene  geistige  Kegsamkeit 
bemächtigt  hatte,  wozu  je  nach  Beanlagong  längere  oder  kürzere 
Zeit  gehört.   H.  verlor  in  dieser  2^it  einigermassen  die  Zeit- 
einteilang»  Sie  spielte  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  mit  ihrer 
Pappe  and  sehHef  dann  fast  bis  Ifittag.  Die  AngehOngen  Hessen 
sie  gewlhien,  am  nicht  das  Geschrei  sa  haben.  In  den  Jahren 
1883 — 1887  warde  H.  in  den  Terscbiedenstoi  Beriiner  Kliniken 
leider  ohne  jeden  Erfolg  behanddt    1887  wnrde  sie  durch  die 
fürsorgende  Vermittelung  des  Herrn  Geheimrat  I'rof.  Dr.  Bertram 
in  das  Krüppel  aayl  des  Oberlinhauscs  zu  Nowawes  gebracht,  wo 
sie    noch   heute  ihre  Heimat  hat.    Dieses  Kriippelasyl  ist  eine 
Anstalt,  die  Kriip|K']n  der  verschiedensten  Art  Aufnalime  gewährt. 
Da  sieht  man  Kinder  ohne  Arme,  andere  ohne  Beine,  andere  ge- 
lähmt an  Händen  oder  Füssen.    Auch  yerkrüppelte  oder  vemach- 
lAssigte  Taabstomme  oder  solchci  denen  ans  irgend  einem  Ghrunde 
die  Aa&ahme  in  dne  Taubstummenanstalt  versagt  werden  musste, 
finden    hier   eine  Stätte  liebevoller  Berflcksichtigang.  Etwa 
56  Knaben  und  ebensoviel  Mädchen  hat  die  Anstalt  als  Schutz- 
und  FAegebefbhlene  nur  Zeit  in  ihrer  Obhut.  Die  Leiter  des 
Oberlinhauses,  Herr  Pastor  Hoppe  und  Frau  Oberin  von  Saldem 
waren   eifng    für   Hertha   bemulit.    Sie   Hessen   ihr  durch  eine 
Schwester  etwas  Unterricht  im  Schreiben  der  Blindenschrift  er- 
teilen.   Dabei   war  nicht  vom  Laute   misi^^t  i^uugen,  sondern  es 
wurden   gleich  ganze  Wörter  geschrieben  und  eingeprägt.  Man 
muaste  aber^  da  sich  Hertha  weigerte,  Artikel  und  Kopula  anzu- 
wenden und  niederzuschreiben,  von  der  Satzform  Abstand  nehmen 
und  Hess  nur  einaekie  Wdrter  aneinanderreihen.        fehlte  jedoch 
auch  hier  an  der  sicheren  Uebeneugung,  dass  H.  das,  was  sie 
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sclireiben   muBste,    genau  verstand.    1891,    als  H.  schon  15  Jahn 
alt   war,    wurde    ich     durch    Herrn    Pastor    Hoppf    in  das 
OberlinhauB  berufen,  tun  über  den  weiteren  Unterricht  an  II.  Rät 
sn  erteilen.   £s  war  mir  sogleich  klar,  daat  hier  die  Gebärden- 
•praclie  der  erwachaenen  Taubatummen  fBr  den  Unterricht  Ver- 
wendung finden  konnte.  Hatte  doch  H.  aelbat  ihre  Umgefaiuig 
achon  an  einzelne  f&hlbaie  Zeichen  gewöhnt.  Wenn  ich  von 
der  GebArdenapraehe  der  erwachaenen  Taubatummen  apreche,  ao 
bedarf  daa  einer  kursen  Eilftuterung.   In  den  deutachen  Taub* 
stummenanstalten  wird  ja  —  wie  schon  gesagt  wurde  —  die  Ge- 
bärde nicht  gepflegt,    bondern   die    Lautsprache   ist  Untcrrichts- 
gegenstand  und  Unterrichtsmittel.    Aber  die  TauLötummcn  unter 
sich,  besonders  in  groööen  Städten,  wo  sir  durch  Vereine  zusammen- 
gehalten werden,   bilden  sich   ihre  (iebärdensprache   selbst  weiter 
und  wenden  sie  unter  sich  mit  Vorliebe  und  grosser  Gewandtheit 
an.    Und  diese  Sprache  mit  etwas  genauerer  grammatischer  Be- 
Zeichnung  hielt  ich  für  daa  zimächst  verwendbare  Untenichta- 
mittel.  Diese  genauere  grammaüache  Bezeichnung  ist  eine  absolut 
notwendige  Zugabe  zur  Gebilde,  um  ihren  Bildungswert  zu  heben, 
indem  man  sie  dadurch  unserer  Wortsprache  näher  bringt.  Weniger 
klar  war  ea  mir,  ob  ich  H.  Auch  die  Lautaprache  lehren  aoUte. 
Da  ich  aus  meiner  Brfohmng  weiss,  dass  die  Lautsprache  der 
eigentlichen,  ich  betone  der  eigentUchen  Taubstummen  immer 
eine  monotone  bleibt,  und  dass  VoUsinnige  sich  immer  erst  etwas  an 
diese  Aussprache    gewöhnen   müssen,    so    konnte  ich  mir  leicht 
saeren,    dass    bei    gleichzeitiger   Blindheit   die    Aussprache  noch 
weniger  allgemein  verständlich  werden  dürfte.   Wiederum  kannte 
ich  aber  auch  auf  der  anderen  Seite  den  ausserordentlich  praktischen 
Wert  einer  selbst  so  schwerfiüligen  Sprache  für  die  Erteilung  des 
Unterrichts  und  für  die  nähere  Umgebung,  daaa  ich  mich  dennoch 
sogleich  entsohloss,  mit  der  Artikulation  zu  beginnen.   Ich  that 
dies  auch  deshalb,   weil  ich  hoffte,  dasa  nach  absolvierter  Laut» 
entwicklung  vielleicht  ein  Wiederauftauchen  des   Sprech-  und 
Sprachbewusstseins  eintreten  kdnnte.   Leider  sah  ich  mich  hierin 
spftter  geUluscht.    Harthas  Worterinnerungen  blieben  geschwunden, 
wfthrend  Sacherinnerungen  fortbestanden,  doch  davon  nachher.  Ich 
musBte  ;dso    bei  ihr.  die  Laute  so  entwickeln  wie  bei  den  Taub- 
stummen, nur  daäs  hier  an  Stelle  des  Abseht  lus  d.us  Abfiiiilen  der 
Laute  trat.    Die  Bewegung  des  Kehlkopfes  resp.  die  Stimme  und 
die  entsprechende  Organstellung  giebt  dmi  Vokal  „a^*.  Dabei  ist  zu 
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acbten  auf  möglichst  ruhige  und  natürUche  Tonlage,  regelrechte 
Organstelluiig  etc.  Bis  zur  vollen  Klarstellung  dieses  einzelnen 
Lautes  bedurfte  es  mancher  Mühe  seitens  Lehrer  und  Schüler. 
Leichter  zu  üben  war  z.  B.  schon  der  Konsonant  „ach".  Jeder 
Laut  bekam  nach  der  mündlichen  Einübung  sogleich  sein  Hand> 
und  Schiiftzeichen.  Die  Verbindung  der  Laute  zu  Silben  und 
Wörtern  erfQ|gt0  ohne  grOitere  Schwierigkeiten.  Die  zunächst  ge» 
übten  Wtetar  waiin  Kamen  vom  tastbaren  Dingen  der  n&hcren 
Umgebang,  tob  denen  der  O^geutand  sdhit  oder  doch  dai  Modell 
nr  Hand  waren.  So  kamen  Wörter  wie  Sohnh^  Fais,  Sohal^ 
8o&  elo.  aar  Befestigiuig.  War  die  Artikiilalion  dee  Wortes  ge- 
fibt,  ao  traten  Sdirift  und  Gebirdenieidien  hman.  Man  beaeiohnet 
I.  B.  in  der  G^bftrde  ^der  Hut  ist  neu*'  so:  n  (Die  Zeichen 
wurden  vorgeführt).  Sic  sehen  schon  hier,  dasö  auch  die 
grammatiBchen  Zeichen  nicht  fehlen.  Es  wäre  sicher  gut  gewesen, 
wenn  ich  auf  die  Artikulation  mehr  Zeit  h&tte  verwenden  können, 
aber  es  lag  in  den  Verbftknissen,  daas  dieselbe  so  schnell  als 
möghch  absolviert  werden  musste.  H.  war  für  die  Dauer  des 
Artiknlationakmens  mit  der  am  Untemohi  teilnehmenden  Sokweater 
md  6  Wodien  nach  Berüii  gekonmien,  und  in  dieser  kurzen  Zeil 
wordea  fiut  alle  Lanle  entwiekelt  loh  erkUbre  gleich,  daaa 
Herlkaa  Anaipraelie  reckt  monoloii  iat  mid  einige  Oewdknung 
dam  eril  daa  yenttndnia  erieiektert  Uwe  apraeUidie  Axuh' 
bildang  kl  aieher  ^el  beaaer  ab  ihre  Aniapnwke.  Nack  den 
aHeknetai  5  Woehen  fukr  iek  jede  Woehe  einmal,  öfter  aneh 
zweimal  nach  Nowawes  ond  setale  den  Unterricht  dort  fort  Die 
Schwester  übte  dann  das  Ncudurchgenommcae  in  grosser  Treue 
zur  nächsten  Stunde  fest  ein.  H.  zeigte  von  Anfang  an  ein 
groseeB  Interesse  am  Unterrichte  und  freute  sich  besonders  über 
jedes  Neue.  Ihr  Interesse  war  aber  immer  ^^'-rüsecr  als  ihre  Energie, 
die  bei  l&ngerer  Einübung  oft  nachliess.  Kam  dann  wieder  etwas 
Nenea,  so  war  sie  wieder  bei  der  Sache.  Am  leichtesten  behielt 
ne  die  Zeichen  des  Handaipbabets  und  der  Gebirde.  £a  begann 
jetzt  ein  Elemenlarapraohimterrickty  der  aiok  ninidial  «af  die 
Beaekfeibeng  dea  taalbaren  Annekamnigakreiaea  beaehrlnkle.  Die 
Baadirubangen  waren  nalfirlidi  nur  lehr  knraer  Art  In  den 
«nien  IVt  Jakren  wnrdm  an  Fragen  geübt:  „Wie  iat  Wae 
tel  —9  Wae  kat  — ?  Wen?  Wae  — ?  Wonna  iai  — ?  und 
Wo  — Es  traten  dann  in  schnellerer  Folge  die  weitereii 
Fragen   und  S&Uformen  hinzu,  auch  die  Formen    mit  n^®^''} 
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„damit"  und  ^fils"  konnten  leicht  eingt^fuhrt  werden.  Auf  jeder 
Stufe  erweiterte  sich  die  Beschreibiui:j  um  die  hinzugetretene 
Form.  Als  erst  einmal  kleine  Erzählungen  angewendet  waren, 
hatte  H.  nur  noch  fiir  diese  Interesse,  und  die  Beschmbimgren 
traten  mehr  zurück.  Die  Erzählungen  mnasten  sehr  ammhanncli 
sein  und  sich  möglichst  dramatisch  darstellen  lassen.  Es  war  niin 
die  Zeit  gekommeni  dass  anoh  die  Ublische  Brzfthlimg  eiBsetaen 
konnte.  YHr  waren  von  den  Aosdianangsbegrifien  mittlerweile 
nach  so  abstrakten  Begrifien  fortgesduitten.  OewfiiinEciL  stellt  man 
Siek  die  Entwickliing  abstrakter  Begriffe  viel  sehwieriger  ▼or»  ab 
sie  in  Wirkfidbkeit  ist  Ei  giebt  gewisse  abstrakte  Begriffe,  die 
in  jedem  denkenden  Geiste  ohne  Zuthun  eines  andern  entstehen. 
Es  sind  das  aub  selbständiger  geistiger  Erfahrung  ♦  iitaLandene 
Begriffe.  Ist  für  diese  auch  nicht  unser  Wort  vorlianden,  so  ist 
doch  für  dieselben  ein  innereö  geibtiges  ßewusstsein  da,  welches 
vom  Geiste  immer  wieder  gleich  empfunden  wird  und  schliesslich 
wenigstens  im  Gesichtsausdruck  ein  bestimmtes  Zeichen  findet. 
Zu-  und  Abneigung  sind  z.  B.  solche  Qrondbegriffe.  Tritt  dann 
das  Wort  ein,  so  wird  das  erste  Zeieben  wa  einer  Begleiterscbeinimg 
abgesckwAcfat  Das  Wort  kann  nnn  von  aussen  an  den  Geist 
herantreten,  oder  der  denkende  Qeist  schafft  es  sich  selbst.  H. 
gab  ihre  Abneigiing  immer  dadurch  sa  erkennen,  dass  sie  auf  die 
nach  anssen  gerichtete  Hand  das  Zeichen  des  Speiens 
machte.  Hier  war  schon  an  Stelle  des  unbestimmten  Zdehens  im 
Gesichtsausdmck  das  bestimmte  Gebärdenzeichen  getreten,  und  es 
brauehte  nur  an  die  Stelle  dieses  Gebärden  Wortes  unser  ,|8chiecht'^ 
gesetzt  zu  werden. 

In  entgegengesetzter  Richtung  wurde  vom  Streichen  mit  der 
Hand  an  der  Backe  y^gut'^  abgeleitet.  ^Traurig"  und  „froh^  sind 
auch  solche  Grundbegriffe,  von  denen  ans  man  bauen  kann. 
Sieht  man  beim  Kinde  einmal  den  Zustand  der  Trauer,  der  sich 
im  Gesichtsausdruck  oder  im  Weinen  kundgiebt,  so  muss  die 
Gelegenheit  wahrgenommen  werden,  um  diesen  Begriff  im  Worte 
festsuhalten.  Ist  schon  ein  Ckbftrdenwort,  x.  B.  das  Beaeichnen 
des  Thnnenweges  an  den  Backen  da,  so  ist  nur  die  Uebersetrang 
in  unsere  Worte  ndfig. 

Dann  folgten  die  abstrakten  Begriffe,  die  sidi  aua  einer 
ftusserlichen  Erfahrung  abimten.  Wenn  man  solchen  Schüler 
einigemale  bei  einer  falschen  Antwort  mit  dem  Fiagtjr  leise  vor 
den  Kopf  stösst,  so  wird  er  bald  merken,  dass  mit  diesem  Zeichen 
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ein  Tadfl  anBgesprobhen  itt,  cUm  num  auf  tebe  Dummheit  an- 
spielt, und  das  Wort  „dnmm'*,  was  8cM!emIi<^  an  die  SteDe  dei 

Zeichens  tritt,  wird  ihm  inhaltlich  ohne  grosse  Auseinandersetzung 
klar  sein.  Von  tlionem  Bcprriffe  ausgehend,  lassen  sich  dann 
wieil^T  eine  ganze  Reihe  abstrakter  Begriffe  entwickeln,  die  alle 
das  Wissen  oder  "Nichtwissen  zum  Gegenstände  haben:  Die 
Beispiele  in  ihrer  häuügen  Wiederkehr  üben  dann  ihre  klärende 
Kraft  and  bringen  den  Begriff  «chliesdich  mit  der  aUgemein 
gtitlgen  Auffassung  in  Uebereinstimnmng. 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  TOirft^Kwing  abstrakter 
TeligiOMr  Begrifib.  Boeh  auch  hier  bietet  das  Aensserliche  den 
Amgangaponkt.  Das  Htadefatten  war  H.  als  weiheyaUer  Qchraach 
bekannt,  wenn  anoh  wohl  nur  ein  sehr  wnidchfirer  Begriff  damit 
verimnden  wnide.  An  dieses  sehloss  sich  das  Zeigen  mit  dem 
Finger  nach  oben  nnd  das  Zeichen  für  Gott  Wie  weit  diese 
Zeichen  eine  Ahnung  erweckten  von  dem,  den  sie  verkünden  sollten, 
ist  schwer  zu  sagen.  In  der  biblischen  Geschichte  trat  dann 
Gott  als  h  iinlrlnde  Person,  als  Schulter,  Helfer  und  Richter  auf. 
und  die  Ahnungen  wurden  zu  Vorstellungen  von  einem  persönlichen 
Gott.  Mit  der  fortschreitenden  sprachlichen  Ausbildung  wurde  die  Dar- 
bietung der  biblischen  Geschichte  eine  schwierigere.  Herthas  religidse 
Aasbildung  hat  einen  gewissen  ftnsserliohen  Abschluss  eriialten  durch 
die  Konfirmation.  Sie  hatte  diejenigen  Kenntnisse  nnd  Ueber- 
ssQgangeii,  die  es  reehtforligten,  sie  an  den  Segnnngen  nnd 
IVtetuigen  der  Kirche  tsihiehnien  an  lassen*  Harthas  Glanbe  ist 
■idit  phantamevoD  ansgestaUet,  sondern  er  ist  nfichtem  nnd  mehr 
sin  Verstandesglaube,  der  die  botenen  Wahrheiten  er£Mst  hat, 
and  der  gestützt  anf  die  Autoritit  des  Lehrers  und  der  Lehrerin 
diese  als  unumstösslich  festhält.  Dass  ilu-  Tluin  und  Handeln 
noch  nicht  inimer  mit  den  Grundsätzen  der  Religion  überein stinnuL, 
ißt  wohl  nicht  zu  verwundem;  denn  es  sind  hier  Ohaiakter- 
eigentüinliehkeiten  zu  überwinden,  die  innerlich  tiefe  Wurzeln 
haben.  Die  sich  für  die  intellektuelle  Ausbildung  ergebenden 
Nachteile  von  gleichzeitiger  Taub-  und  Blindheit  werden  noch 
ibertiüffen  dnreh  die  Nachteile  für  den  Charakter.  Jeder  physische 
and  geistige  Hangel  lässt  gewis^  Charakterschwächen  an,  die  sich 
idiwer  heben  lassen.  Hier  hatte  nnn  jedes  einaelne  Uebel  die 
tlm  anhaftenden  Schwiehen  mit  sich.  Der  Tanbetomme  ist  leicht 
wiisrtriuiseli,  rechthaberisch,  aAnkisch  nnd  schwankend  im  Urteil 
Der  wenig  gebOdele  Blinde  leidet  leicht  an  SelbctAhenchfttrang 
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und  kritischem  DftnkeL  Auch  in  Herthas  Wesen  treten 
Schwachen  oft  in  die  Enoheinnng.  Aasserdem  ist  sie  nsttfiilieh 
oft  verwfthnty  was  ja  leicht  erUirfich  ist,  was  aber  anch  wieder 
seine  Folgen  aeiti^  Ein  durch  Anlage  nnd  Gewdhnang  ge* 
nihrtes  Selhstgeföhl  wirkte  weit  über  die  Jugendzeit  hinaus  und 
erklärt  manche  Unbotmässigkeit  und  Selbetgcfillli^'keit.  Lange 
Zeit  glaubte  sie,  dass  das  Streicheln  an  der  Backe  von  andern 
ein  Lob  für  .sie  aufidnickt  n  sollte.  Sie  berichtete  oft,  der  odCT  die 
lobte  mich,  und  ich  habe  ihr  dann  wiederholt  sagen  müssen, 
dass  das  Streicheln  nur  ein  Zeichen  der  Liebe  und  nicht  des 
Lobes  ist.  Jetst  kennt  sie  den  Unterschied  and  ist  nicht  mehr  le 
stols  daranfl  Oft  fuhren  aber  auch  MtssverstAndnisse  der  Situation 
dam»  daas  sie  sich  benachteilig^  ftlhlt»  and  sie  kann  dann  xeeht 
onHebenswürdig  sein.  Am  meisten  aber  wird  sie  erregt»  weaa 
man  ihr  das  Befthlen  Tersagt.  Ich  bemflhe  mich  Jetst  ihr  mdglidist 
den  Grondsats  euuuprägen:  „  Alles,  was  gefthiüeh  ist  und  was 
dir  nicht  erlaubt  wird,  darfst  du  nicht  befühlen."  Sie  kann  aber 
trotzdem  auch  bei  Gefahr  sich  ihrer  Neugierde  oft  nicht  erwehren. 
So  wollte  sie  neulich  auf  dem  Bahnhofe  gerade  im  unpassenden 
Augenblicke  die  Schienen  fulilen,  und  sie  p^cht  dann  dabei  so  genau  zu 
Werke,  daas  man  sie  doch  zurückhalten  muss.  Ihr  Tastgefilhl  ist 
ausserordentlich  cart  und  genau,  und  sie  befühlt  stets  denkend. 
Fühlt  sie  Nippessachen,  so  kann  man  beobachten,  wie  sie  haupt- 
sAchlich  Wert  darauf  legt,  dass  die  Pendants  vorhanden  sind. 
£s  ist  erkUürlich,  dass  sie  wiederholt  sagte:  ,|Wenn  ich  nicht 
ÜBhlen  darf,  so  bin  ich  matt**,  nnd  es  wird  ihr  ja  auch  dieees 
einsige  Belehnmgs-  und  Unterhaltongsmitttel  möglichst  gewihrt 
Bei  ihren  Berichten  über  jüngst  Eriebtes  nimmt  das,  was  sie 
föhlte,  den  breitesten  Raum  ein.  Sie  liefert  mir  für  jeden  Dienstag 
einen  kleinen  Bericht  über  alle  Vorkommnisse  in  ihrer  Umgebung 
und  verwendet  dabei  jetzt  auch  die  schwierigeren  Satzformen. 
Seitdem  ihr  letzteres  möglich  ist,  beschränkt  sie  ihre  Berichte  aber 
nicht  auf  kürzliche  Geschehnisse,  sondern  sie  hat  auch  wiederholt 
einige  Anschauungserinnerungen  ans  ihrer  Kindheit  mitgeteilt. 
Einselne  Wörter  haben  ihr  sicher  nicht  zur  Darstellung  dieser 
inneren  Bilder  genOgt  Erst  als  sie  sieh  klar  aassprechen  kemilei 
hat  sie  sich  entschlossen,  diese  Saeherinneningen  kund  an  geben. 
So  ersahlte  sie  Ton  einem  Feuer,  dass  sie  als  3V«jihfigea  Kind 
gesehen  haben  muss.  Auch  kleine  E|nsoden,  die  filr  ein  Kind 
von  Wiehli|^eiil  sind  nnd  leichl  in  der  Erinnerung  haften,  Idlla 
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■t  nH  I.  B.:  Bi«  SchwMler  Pees  ODinal  eiaai  Tel]«r  faUm,  «ad 
ja  aelimipfte  der  Taler  sehr  tu  w.  Oft  will  et  nur  achdneii, 
ib  ob  in  der  ganaen  Zeit,  wo  rie  noch  nicht  imtemditet  wurde, 

und  auch  solange  ihr  der  Unterricht  noch  nicht  genug  Denkstoff 
bieten  konnte,  ihr  ganzes  Denken  nur  in  diesen  Kindererinnerungen 
aufgegangen  ist.  Sic  ist  dadurch  vielleicht  zu  lange  im  Banne 
der  Kindheit  erhalten  geblieben.  Und  dot  Ii  nuiss  man  dankbar 
sein  für  alles,  was  ihr  an  Sacherinncrungen  verblieb.  Sicher  sind 
ihro  Erinnera]|ge%  die  auf  der  GesichtsanscluHUing  basieren, 
lioger  haftbar  geweeen^  a]a  die,  welche  das  Hören  rar  Grundlage 
haben.  Das  Anihdren  der  HiSrertnnerangen  —  sowdt  es  sich 
dabei  imi  Wortkompiexe  handelt  —  ist  wohl  mit  dem  Schwinden 
dff  Sprache  als  eingetreten  «i  betrachten.  Jedenfiük  behanptet 
dü  Gericht,  was  die  Daneihaftigkeit  der  Anschaomige  betrifft, 
flbsr  die  andeien  Sinne  die  FrioritSt  und  dokumentiert  rieb  als 
dir  wichtigste  Träger  unserer  Anschauungen.  Hiervon  hatte  icK 
mich  gelegentlich  auch  schon  früher  einmal  überzeugt. 

Vier  Jahre  des  Unterrichts  hatte  ich  absichtlich  auf  die 
Farbe  der  Dinge  keine  Kücksicht  fj;«'nonHn(  n,  weil  ich  die  Zeit 
abwarten  wollte,  wo  ich  Hertha  eingehend  danacli  fragen  könnte. 

I  Als  ich  diesen  Moment  gekommen  glaubte,  fragte  ich  sie,  ob  sie 
wisse,  wie  das  F«pier  aussähe.  (Ich  fragte  rie  in  der  GebSrde, 
wie  sie  es  früher  gesehen  habe.)   Hertha  antwortete,  rie  wisse  es 

I     nicht.   Ich  sagte  mir:  Vielleicht  weiss  rie  es  doch  und  kennt  nur 

I  iikht  das  Wort  daftr.  Ich  gab  ihr  deshalb  das  Beispiel:  ,,Das 
Papier  ist  weiss^.  Dann  sagte  ich  ihr,  rie  solle  nnn  nachdenken, 
was  noch  weise  gewesen  seL  Sie  sprach:  „Die  Schflne  ist  weiss. 
Dar  Teller  ist  weiss.  Der  Kragen  ist  weiss.  Die  Strümpfe  sind 
wrisi.''    Ebenso  Terftihr  ich  bri  gelb,  und  sie  brachte:  „Die  Sonne 

I  ist  gelb.  Der  Vogel  ist  gelb".  Bei  rot  und  grün  waren  ihre 
Eriuiierungen  nicht  mehr  so  genau.  Auf  die  Frage:  ^Wic  ist  die 
Pflaume?'^  antwortete  sie:  .,Die  Pflaume  ist  schwarz."  Hertha 
konnte  14  Jahre  des  Lebens  nicht  nach  der  Farbe  gefragt  werden, 
und  jetzt,  nach  so  langer  Zeit,  erinnert  sie  rieh  derselben  noch, 
äind  ihre  Erinnerungen  auf  diesem  Gebiete  auch  nicht  mehr 
gttaa  kontrollierbar,  rie  sind  doch  vorhanden. 

Wenn  idi  sagte,  dass  das  Gerieht  der  wichtigste  IViger 
mterer  Anschauungen  ist,  so  möchte  ich  keineswegs  die  grössere 
Bsdsolimg  des  Gehörs  ftlr  die  geistige  Durchbildung  in 
Zvrifial  lialMaiL    Herlka  hat  anoh  eine  Ah^i^i^  von  ChrOsaen- 
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TeriiAltiiUM%  doch  §;Iaabe  Ichi  daw  hier  die  Beiirleiliiii|f  dvrdk 
da«  GefÜbl  ftr  ne  sdion  lange  melir  die  Oberhand  hat  Um 
Zeftorientierung  hatte  de  im  Obeffinhaiiae  dnrdi  daa  feete  Ibd^ 
halten  der  Tageeoidnung    bald    wiedefgeftuiden.    Durah  den 

Unterricht  lernte  sie  dann  auch  Tage,  Monate  und  Jahresz^ten 
und  die  Uhr  kennen.  Sie  gebraucht  keinen  Kalender,  führt  den- 
selben aber  sehr  gc^^^s8enhaft  fort  und  weiss  stets  jeden  Tag  und 
iedes  Datum  anzugeben.  Sio  ist  überhaupt  für  alles  Regelmässige, 
üngleichmässiges  Gehämmer  macht  sie  nervös,  während  sie  bei 
gleichmässigen  Lufierschütterungen  ruhig  bleibt.  Jedenfalls  kann 
de  sich  freuen,  dass  de  in  einem  so  stillen  und  ruhigen  Hanie 
wohnt  und  nicht  die  unangenehmen  Erschatkerongen  einet  Beriia« 
Hauses  in  belebter  Straaie  ertragen  muaa. 

Ich  möchte  nun  den  Verkehr  awiaehen  ihr  mid  ihrer  Um- 
gebung etwai  kennseiehnen.  £i  lag  mir  natOxlich  danoii  H. 
möglichtt  mit  ihrer  niheren  Umgebung  in  sprachliohe  VerbhiduBg 
zu  bringen.  8ie  telbst  konnte  ja  ihre  Wttneehe  durch  ihre 
monotone  Aussprache  mitteilen  nnd  wurde  auch,  was  ich  besonders 
hervorheben  möchte,  von  den  Kindern  recht  gut  veretauden.  Die 
Umgebung  konnte  aber  nicht  sprachlich  an  sie  heran.  Um  die« 
nun  zu  rrirnt^^lichen,  hatte  ich  ihr  eine  Tnfe]  ans  PjIocIi  konstruiert, 
auf  der  die  erhabenen  Buchstaben  in  alphabetischer  Folge  einge- 
arbeitet sind  und  neben  ihnen  stehen  unsere  Buchstaben.  Wer 
nun  mit  Hertha  sprechen  wollte,  fahrte  ihren  Finger  auf  das 
entsprechende  Braille'sche  Zeichen.  Da  aber  diese  Tafel  immeriun 
urastfindlich  ist  und  nicht  gern  von  fremden  Personen  benutst 
wird,  eo  entecUoea  ich  mich,  Hertha  unsere  Buchetaben  mit  dm 
Finger  schreiben  su  lassen.  Erst  wurden  dieselben  m  Heb- 
modeHen  gegeben  und  dann  in  einem  lineale,  das  ich  fibr  diesen 
Zweck  anfertigen  liess,  gefibt.  Man  nimmt  nun  Herdias  Fmger, 
schreibt  damit  in  unseren  deutschen  Sehriftzeiclien  auf  den  Tisch, 
und  sie  folgt  lesend  diesen  Buchstaben.  Man  musö  sich  beim 
Schreiben  in  der  von  H.  beherr.srlitrii  S]  vachgrenze  bewegen. 
Man  konnte  auch  in  ihre  Hand  schreiben,  aber  das  Schreiben  in 
die  Iland  ist  viel  unsicherer,  als  das  Schreiben  auf  den  TiBch: 
denn  die  H^dfläche  ist  zu  klein  und  das  Buchstabenaeichen  «ird 
durch  die  Zwischenräume  der  Finger  undeutlich  gemacht,  so  diss 
leicht  eine  Störung  eintritt,  während  man  auf  dem  Tische  groüe 
Buchstabm  schreiben  kann,  die  dann  dentUch  erkannt  wecden. 

Herdia  kennt  nun  also  die  Lantsprache,  die  BUndioiaabift» 
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vuen  Schreibschrift  die  WortgebArde  und  dM  Handalphabet. 
So  iit  möglichst  alles  herangexogen,  was  ihre  sprachliche  Ans- 
bfldug  ftfdem  kstui.  Bei  ihr  selbst  scheint  wohl  die  Laut* 
qpraehe  die  'nrigeflin  ihrer  G^edanken  geworden  la  sein.  Dur 
waiffindJiches  Tast-  und  Lautgeftihl  tragen  hiersn  sicher  bei.  Audi 
lypt  akih  annehmen»  dass  M  ihr  der  innere  geistige  Zng  anf  die 
Latitempfindimg  gerichtet  ist,  da  sie  ja  früher  schon  gesprochen 
hatte.  Beiläufig  möchte  ich  hier  erwähucu,  dass  die  bei  ihr  vor- 
genommenen Hörübuiigen,  die  nach  Urbanschitscher  Methode  aus- 
g^f  üihrt  wurden  und  die  ^\  ot  kimg  des  Gehörs  bezwecken,  ganz 
ertolgios  blieben.  Sie  unterschied  vom  Anfang  an  gelegentlich 
a  und  i,  öfter  treten  dann  auch  Verwechslungen  ein,  und  dieser 
Standpunkt  \sX  auch  heute  derselbe.  würde  aber  aach  fix 
ibre  SpfiehanfTassung  keinen  Unterschied  machen^  wenn  es  nicht 
mAf^cli  wftrde,  die  HOrfiÜiigkeit  merklich  zu  steigern,  und  das 
i  ist  gann  aufgeschlossen.  Wir  haben  desshalb  wich  die  HQi^ 
tiinngen  angegeben.  Wie  ich  schon  oben  sagte,  wendet  also 
Hertha  am  lieheten  die  Lantipradie  an.  Sie  hat  es  aber  sehr 
gern,  wenn  man  ihr  gegenüber  die  GebSrde  gebraucht  Die 
Gkbärde  macht  auf  sie  einen  viel  tieferen  Eindruck  als  die  Schrift. 
Erst  bei  Anwendung  der  Gebärde  gewinnt  man  ihr  llcrz  und  ihre 
Ueberzeugung.  Hertha  weiss  recht  gut,  dass  die  Leute  nicht 
allo  die  Gebärde  verstehen  und  verwendet  sie  desshalb  nur  auf 
beöondere  Aufforderung.  Anders  war  das  bei  einem  zweiten 
Schüler  des  Ubcrlinhauses,  der  auch  taubstumm  und  blind  war 
uid  4Vs  J&hre  d.  h.  von  seinem  14.  Jahre  bis  zu  seinem  Tode 
von  mir  unterrichtet  wurde.  Bei  diesem  Schüler,  Rudolf  Steinbom, 
hatte  die  GebArde  so  die  Herrschaft,  dass  er  sie  sogar  beim 
Selhflgeiiirlob  anwendete.  Bei  ihm  war  das  Qeflihl  Ungst 
nidit  so  veranlagt  nnd  ansgebildet  wie  bei  Hertha.  Es  wurde 
ihm  deshalb  nach  bei  der  Artiknlation  sehr  schwer,  an  ftthkii, 
wnn  iwei  Lante  verbunden  werden  sollten.  Wollte  ich  heben, 
so  sagte  er  immer  wieder  f  —  a  f  —  und  es  dauerte  sehr  lange, 
bis  er  begrififen  hatte,  dass  es  sich  um  die  Verbindung  beider 
Laute  handelte.  Nachdem  dies  endlich  mit  vieler  Muhe  erreicht 
war,  ging  die  weitere  sprachliche  Ausbildung  wie  bei  II.  vor  sich, 
freiheh  in  einem  viel  langsameren  Tempo.  Auf  jeder  Stute  merkte 
man,  dass  die  Lautsprache  für  ihn  nur  ein  aa%ezwungener  BaUaat 
war.  Sein  inneres  Denken  schloes  sich  ganz  den  Qebirden- 
Midm  an.  Seihst  auf  dem  Krankenlager  drückte  er  seine 


6m  JHtHltHtlt* 


letzten  Wflnsche  noch  in  der  Gebärde  aus.  Er  bat  um  Eis  und 
erhielt  es.  Für  ihn  war  der  Tod  eine  Erlodung*,  da  er  körperlich 
uod  geistig  sehr  schwach  war,  Hertha  sehnt  sich  nicht  nach  dem 
Sterben^  für  sie  hat  das  Leben  noch  einen  unentbehrlichen  Reiz. 
Sie  fühlt  sich  oft  recht  glücklich  und  empfiadet  dann  nichts' Ton 
MaDgel.  FreiHch  kommt  es  auch  vor,  dass  sie  über  Verlust 
ihrer  Sinne  trauert,  was  aber  doch  nur  Yorübergehend  aoftritt 
Herthaa  AuabUdnng  ist  ja  «in  dnrch  die  Veriiiltiiiflae  bedingter 
Notbehelf.  Sie  b&tte  dcber  noch  mehr  geleistet,  wenn  nelur 
2eit  und  Kraft  auf  rie  bitte  yerwendet  werden  kftnnen.  Aber 
man  muss  dem  Oberfinbanse  dankbar  sein  für  alles,  was  dort  an 
ihr  geschehen  ist  und  noch  geschieht.  Ihr  Unterricht  wird  ancb 
jetzt  nach  der  Konfirmation  noch  fortgesetzt,  und  es  wird  hoffentlich 
ein  weiterer  Fortacbritt  in  ihrer  Bildung  gemacht  werden.  Die 
Zahl  der  Taubstumniblinden  ist  ja  keine  giusse,  aber  dennoch 
weiss  ich  eine  Anzahl  solcher  Kinder  an  Plätzen  untergebracht 
WO  ihre  Ausbildung  nur  eine  sehr  minimale  sein  kann^  weil  es  au 
der  rechten  Fach-  und  Sachleitung  fehlt.  £s  würde  sich  am* 
pfeblen,  mehr  derartige  Schüler  in  Nowawes  zu  einer  Ghnq>pe  sa 
vereinigen,  so  dass  auch  für  die  Zukunft  ein  bestimmter  Plsti 
ftbr  solebe  Kinder  namhaft  gemacht  werden  könnte.  Wenn  sadi* 
gemiese  Leitung  rorbanden  ist,  so  lisst  sich  doch  ddber  mehr 
endelen,  als  wenn  ohne  Vorkenntnisse  an  solchen  Kindern  bermn* 
gearbeitet  wird.  Freilieb  möchte  seb  auf  der  anderen  Seite  nicht, 
dass  man  übertriebene  Experimente  mit  so  armen  Wesen  anstellte, 
wie  das  meines  Erachtens  noch  jetzt  in  Amerika  nut  Helene 
Keller  geschieht.  Jedenfalls  darf  man  doch  der  wissenschaftlichen 
Forschung  wegen  die  geistige  Ausbildung  nicht  zum  .Schadpii  des 
Körpers  und  auch  schliesslich  der  Seele  überspannen  und  nix  rtreibcn. 
Helene  Keller  ist  mit  19  Monaten  ganz  ertaubt  und  erblindet. 
Man  hat  sie  so  weit  gefördert,  dass  sie  jetzt  im  Alter  von 
19  Jahren  ein  Examen  in  Latein,  Mathemathik  etc.  für  die  Auf- 
nähme  in  daa  Radli&  College  (Franenabteiinng)  der  Univeisitlt 
Harvard  bestsnden  bat  Gans  sieber  ist  H.  K.  ein  beftMglss 
Mideben  und  auch  Tonfiglieb  unterrichtet  Wenn  man  aber 
fiesst,  was  sie  selbst  geschrieben  haben  soll,  so  mOssen  einen 
doch  Zweiftl  an  der  rechten  Richtung  ihrer  Bildung  und  der 
ehrlichen  Darstellung  ihrer  Leistungen  kommen.  Schon  im  Alter 
von  10  Jahren  er/ahlte  sie  folgenden  Traum: 

„Als  ich  noch  klein  war,  träumte  icL  —  Ich  befand  mich 
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wtar  den  Fensteni  meiiier  Mutter  tind  sah  die  sokOniten  Roten- 
kaotpen  an  den  StiiiiekeEii.  lob  kleteekte  vor  Vetgnftgen  in  die 
Hinde»  de  ich  ne  Mb.  Die  Uiiinen  waren  noeli  niclit  aufgeblfllit, 
Mdn  m»  warteten  neeh,  daaa  iie  ron  der  Sonne  gekflait  wurden, 
m  dann  antelnreelien.  Ebiige  waren  weiaa,  andere  rot  Sie 
«hen  ans  gr  anen  Blittem  benror  nndwaren  mit  fnnkelnden  Hunt- 
tropfen  bedeckt.  Ich  tanzte  vor  Freude.  Da  fühlte  ich  mich  ron 
liebenden  Armen  unMchlossen  und  es  regnete  Kusse.  Es  waren 
die  Küsse  meiner  Mutter,  womit  sie  mich  aus  dem  Schlafe  erweckte. 
—  Lieben  Sie  diesen  Traum.  Werden  Sie  ihn  lieben,  SO  werde 
iob  bald  wieder  etwas  für  8ie  träumen. 

So  schreibt  sie  am  Schlüsse  mit  grosser  Selbstgefälligkeit. 
Sie  ^ricbt  Uber  Farbenpracbt  und  Sternen  gefunkel,  als  ob  sie  ea 
stets  geeeben  bllte.  Sie  Terwendet  Begriffe  aiis  dem  Beicbe  des 
liebte  nnd  der  Ttae,  daa  ibr  docb  nicbt  aoginglieb  ist,  aogar  mit 
Voiliebe.  Nenficb  Terg^icb  Sie  in  einem  Briefe  die  Binme  der 
Stadt  nnd  die  dea  Wäldes  ibrer  Heunal  nnd  beaeicbnete  die 
enlmi  ab  trauernd  daatebende,  bedauernswerte  Brüder  der 
Waldbinme.  Dann  wieder  spriobt  sie  Tom  goldenen  Herbetkleide 
der  Natur,  von  Bergen,  die  sich  im  klaren  See  spiegelten  etc.  etc. 
Wie  ihr  solches  Urteil  möglich  ibt,  bleibt  mir  unklar.  Ist  es  ein 
aogelerutes,  so  ist  es  doch  von  sehr  zweifelhaftem  Wert.  Man 
hat  freilich  versucht  zu  behaupten,  dnss  bei  H.  K.  auch  an.«  den 
ersten  19  Monaten  ihres  Lebens  Erinnerungen  bestehen  können. 
Dr.  Fahrland  sagt:  ,|DemGeiete  geht  nichts  verloren.  Hier  wirkte 
der  Kontrast,  nnd  ea  wurden  die  ersten  LebenseindrOcke  fester 
eing^irigt,  ds  wenn  eine  regebrecbte  Fortaetaung  der  Sionea- 
tbltii^Mit  beetebt**  Ea  ist  acbwer  in  begreifen^  dass  ein  Kind  yen 
19  Monaten  aebon  daa  goldene  Herbstkleid  der  Natur,  die  Ab- 
spiegelung derBtume  im  See  eto»  beacbtei^  Der  Glans  ibrer 
jetzigen  Spraebe  ftbertriilt  oft  die  Spraebe  recbt  gut  Teranlagter 
▼elUttniger.  Jeder  Taubatnmnienlebrer  wird  ee  Tersteben,  wenn 
ich  oft  mit  Zweifeln  vor  den  Berichten  über  H.  K.  stehe.  Es  ist 
doch  nicht  anzunehmen,  dass  in  dem  gleichzeitigen  Auftreten  der 
Taub-  und  Blindheit  eine  bessere  Situation  geschaffen  sei  für  die 
creiiitif^e  Entfaltnn«»".  \V(  nn  man  freilich,  wie  eg  i<^tzt  einiß^e  Be- 
urteiler von  H.  Kellers  LciÄtung^en  getiian  haben,  anfängt,  dieselben 
Ten  einem  anderen  (Jesicbtspunkte  aus  au  betraobten  und  you 
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einer  Uebertragung  von  Geist  zu  Geist  redet,  also  die  Durch* 
g.mgsstui'e  der  Sinne  streicht,  dann  entzieht  sich  die  Sache  unBerem 
Denken  und  mau  kommt  auf  ein  Qebiet,  wo  psychoIogiiehA 
Qesetce  keine  Geltung  mehr  haben.  Ich  für  mein  Teil  bleibe  ein 
nüchterner  Beurteiler  und  habe  meine  Bedenken  über '  den  Fall 
mehrfach  sum  Ansdntck  gebraoht  Dabei  kann  ieb  aber  mcfat 
umhin,  immer  wieder  wa  betonen,  daas  ich  alle  Aehloag  habe  vor 
der  dankenawerlen  Hingabe,  der  an  H.  K.  arbeitenden  Lehzkiifts. 
Vor  aUm  iat  aoch  herronoheben,  daas  der  ünterriehl  aehr  früh 
begonnen  hat  uid  stetig  fortgeflBhit  wurde.  Der  firOhe  Eintritt  des 
Unterrichtes  ist  nicht  genug  zu  empfehlen.  Besonders  muss  der 
Unterricht  aber  dann  früh  und  schnell  einsetzen,  wenn  Taubheit 
und  Blindheit  bei  schon  vorli andener  Sprache  eintreten.  Oft  ist 
es  bei  rechtzttitigem  Eingriff  noch  möglich,  solchen  Kindern  die 
Sprache  zu  retten,  und  sie  so  auf  einer  viel  freieren  Sprachst  if^ 
an  erhalten.  Wie  der  Arzt  von  heute  nicht  nur  auf  die  Heilung 
▼on  Krankheiten  bedacht  ist,  sondern  stets  die  Verhütung  der- 
selben im  Auge  haben  muss,  so  sollte  auch  der  Heilpädagoge  sein 
Augenmerk  möglichst  darauf  richten,  einem  event  Veriust  der 
Sprache  yoraubeugen.  Ich  bin  in  der  glQckUohen  Lage^  Ihnen  biflr 
ancfa  einen  SchQler  Torföhren  an  kdnneui  der  auf  dem  best» 
Wege  war,  die  Sprache  au  veilieren,  dem  dieselbe  aber  duieh 
rechtseitigen  Unterricht  gesichert  wurde.  Der  hier  anweaends 
Richard  Otto  kam  in  das  OberlinKatis,  nachdem  er  über  dni 
Jahre  taub  war,  und  als  seine  Aug'cn  so  schlimm  und  schwach 
waren,  das«  ihm  die  Aufnahme  in  die  Taubstummenanstalt  ver- 
weierert  wurde,  weil  er  das  Ab-sehen  nicht  erlernen  konnte.  Ich 
leiirte  ihm  so  selmi  II  als  möglich  das  Fingeralphabet  und  die 
Gebärdensprache,  und  er  erhielt  vermittelst  dieser  den  gewöhnlichen 
Schulunterricht  Er  liest  jetzt  gern  und  viel  und  vermag  sich 
durch  Lesen  weiter  zu  bilden.  Seine  Augen  haben  sich  glück- 
licherweise nicht  weiter  yerschlechtert  £s  ist  sogar  6fter  eiae 
vorübergehende  Besserung  eingetreten,  so  daas  er  selbst  im  Absehm 
einige  Uebungen  machen  konnte.  lieber  die  Leistungen  der  Eiadsr 
sollen  Sie  sich  nachher  selbst  ein  Urteil  bilden.  (Ich  werde  H. 
einige  Sprichwlhrter  sprechen  lassen,  damit  Sie  sich  etwas  an  ifavs 
Aussprache  gewöhnen  und  dann  kurze  Fragen  an  sie  richtsn* 
Auch  Richard  Otto  soll  eini^a'  8tro])licn  sprechen.)  Meine  Auf- 
fuhrungen möchte  ich  aber  nicht  schliessen,  ohne  einen  Appell  an 


alle  die,  welche  je  einem  so  unglückliohen  Kinde  dienen  köniicn, 
doch  niit  dafür  zu  sorgen,  dass  alle  Nüttel  und  liüUen  zur  geistigen 
Förderung  desselben  schnell  und  rechtzeitig  wahrgeaonuneu  werden. 


üeber  lUe 

psychologisch  -  pädagogischen  Methoden  zur  Erforschung 

der  gelsügea  £rmftiltti&g. 

Einige  kritische  Anmerkungen 

von 

Marx  Lobsien. 

• 

Die  naebstehenden  Zeflen  haben  ximäclut  eine  Auaaere  Ver- 
lalaMung,  Als  ich  vor  einiger  Zeit  meine  experimenteUen  Untere 
nichimgsergebmue  über  die  geistige  Ermüdung  aufzeichnete,^)  war 

mir  infolge  widriger  Umstände  nicht  möglicli,  einige  sehr  wichtige 
neuere  Eraclieinungen  über  denselben  Geigen. st  iiiil  zu  berück- 
ßiehtigeni  bie  kamen  mir  erst  später  in  die  Iländi-.  leh  niik-hte 
das  jetzt  nachh<ili  n,  sowoiJ  um  der  V'ollständi^-kcit  willen,  nls 
auch  weil  mir  dort  neue  z.  T.  sehr  wertvolle  Uesichüspunkte  ge- 
geben scheinen,  die  zwar  nicht  meine  Experimente  als  falsch  oder 
onnüts  darstellen^  wohl  aber  auf  einsBelne  Punkte  ein  intensives 
Licht  werfen.  Jede  Neuerscheinung,  der  man  das  nachsagen  kann, 
muas  mit  lebhafter  Frende  begruast  werden;  denn  wir  stehen  noch 
mitten  in  der  Entwickelnng  einer  fUr  den  Untcnicht  und  die  Er- 
dehnng  unserer  Jugend  eminent  wichtigen  Angelegenheit,  undyerfügen 
höchstens  über  einzelne,  aUerdings  zum  Teil  sehr  wertvolle,  Bausteine. 
—  Der  Zusammenhang  aber  wird  es  nötig  machen,  die  wichtigsten 
a.  a.  O.  angemerkten  Gedanken,  teilweise  mit  wescnthchen  F,r- 
gaiizuiigen,  hier  zu  wiederholen. 


Die  geistige  Leistnngsfahi^jkeit.  hezw.  geisti^re  Ermüdung 
zum  Gegenstande  altsirhtliclier  experimenteller  l  iitcr>u>  limi^^en  zu 
machen  ist  das  Bestreben  erst  der  letzten  beiden  Dezennien.  Der 

*)  Unterricht  und  Ermüdung.   Herrn.  Bayer  und  ti.  Langensalza. 
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Mann,  dem  der  Uflibeiid«  Vefdienst  gebührt,  den  Stein  im  RoUea 

gebracht  zu  haben,  ist  der  russische  8chulmann  Sikorski  (1879). 

Wirft  man  einen  Blick  aufdieEiitwiekluiig  und  denheutigeniStand 
der  Angelegenheit,  so  gewahrt  man  deutlich  zwei  Richtungen,  die  zwar 
in  den  Zielen  und  teilweise  auch  Ergebnissen  übereinstimmen,  aber  in 
den  Methoden  g^tmdirerschieden  sind.  Die  einelUchtung  ist  geheftet  an 
die  Namen:  Sikonki — Borgerstein — Ebbinghaus,  die  andere  anMoüO 
— Griesbach.  Die  von  diesen  Männern  gezeichneten  Grundlinien  werden 
TOü  ihfen  Naehfolgern  modifiziert,  doch  entfernen  ne  stok,  soweit  ich 
sehe,  niohft  «Oiuweit  van  den  Yorbildeni.  Die  leirtere  Biditim^  wendet 
meohnnische  Mitldsn,denErgographenQndd8sAesthesiomeler|iiisn 
ist  daher  bei«cktigt,sb  oiitDr.TampeI*)als  die  mechemscheMethodein 
beoeiehnen»  ftr  die  sndereBiditung  habe  leli  keinen  susssunenfassente 
Namen  gesehen;  ich  bezeichnete  sie  nach  ihrer  Methode  als  dir«  psycho- 
logibche,  weil  sie  aui  ein  mechanisches  Mittel,  wenigbtcus  im  Sinne 
Mossos  und  Griesbachs,  verzichtet  und  sich  auf  psychologisch  piida- 
gogibche  Massnahmen  beschränkt.  Die  letzte  Richtung  darf  man 
als  den  Hauptstrom  bezeichnen,  sein  Ursprung  ruht  in  der  be- 
sonders auf  den  höheren  Schulen  lastenden  Ueberbüxdun^.  Man 
suchte  nach  einem  Mittel,  diese  ftLr  alle  ernsten  Pädagogen  damals 
—  und  teils  noch  jetst  —  alsTkatsache  bestehende,  Dir  Geist  und 
Leib  des  ZOglings  gleich  gefahrdrohende  Ueberlastong  wash  dem 
Gleichgttltigeii  luid  ItiehtfiMshmann  handgreiflich  Tor  Angen  an 
ffdtreoy  und  es  ist  ja  bekannt,  dass  ein^  sichere  Daten  und  ZaUen 
oft  im  Handumdrehen  Qbemugen,  wo  langes  Beden  froehtloB  Ueihl 

Erfolge  waren  diesen  Bemflhungen  kemeswegs  Torsa^ 
Darauf  aber  gewann  das  Ermüdungsproblem  als  psychologisch- 
pädagagiöchü  Erscheinung  aucli  losgelöst  von  diesen  nächsten 
praktischen  Zielen  ein  selbständiges  Interesse, 

Das  hängt,  wie  mir  scheint,  nicht  zuh  tzt  mit  dem  Umstand 
zusammen,  daas  vor  etwa  zehn  Jahren  ein  mächtiger  Nebenfluss 
sich  in  jenen  Hauptstrom  ergoss,  der  ein  erneutes  Anschwellen  des 
Interesse  veraniasate.  Die  mechamsche  Methode  ging  von  der 
Physiologie  aus,  stand  anfangs  ganz  im  Dienste  derselben:  der 
fkgograph  sollte  die  Muskelenergie,  das  Ästhesiometer  die  Senai- 
hdititaanterachiede  der  Hanl  exakt  nachweiMiu  Dann  abermaolile 
man  die  Entdedtung,  dass  anch  nach  geistiger  Anstrengung  aich 
TO»  den  normalen  abweiehende  mechanische  Daten  offnibartaBy 


*)  ZeitMbr.  L  Fiuioa.  u.  Fad. 
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«ad  swar  afl^gton  ndi  die  UaakelkotttraktioiiAn  geringer,  <ti«  jßm- 
yindimgekmiie  grtaer  entqpfeelieiid  der  zunehmenden  geistigen 
iiaog^BKtL%\mf^,  1^  konstruierte  nun  ein  EausalTerkiltnis.  Die 
ergographischen    1>sw.    isthesiometrisehen    Daten    galten  als 

ijrmptomatisch  für  die  geistige  Ermüdung.  —  Hier  ist  nicht  der 
Ort,  die  inechanisclie  Methode  und  ihre  Grundlage  kritisch  zu 
beurtheilon,  —  einige  Andeutungen  werden  die  nachfolgenden 
Zeilen  bringen  -  ich  verwci.se  nochmals  u.  a.  auf  Dr.  Tümpel. 
Diese  Richtung  tasste  die  geistige  Ermüdung  zunächst  so  zu  sagen 
als  rein  wissenschaftliches  Problem  und  dann  stellte  auch  sie  sich 
in  den  Dienst  des  pftdagogischen  Interesse.  Ein  Widerstreit  der 
Keiniiqgen  blieb  nnvenneidlieh,  die  wenigen  Jahre  konnten  aber 
vnmOglioh  schon  eine  Entscheidung  bringen,  noch  stehen  sich  die 
Parteien  scharf  gegenüber.  Eine  gegenseitige  Verständigung  scheint 
eher  besonders  schwierig,  nicht  sowohl  weil  yerschiedene  Methoden  an 
and  flir  sieh,  sondern  diese  als  Konsequenz  feindlicher  philosophi- 
scher Anschauungen  sich  gegenüberstehen,  wie  ich  a.  a.  O.  schon 
angedeutet  liahe.  Wenigstens  kann  die  unbedingte  Berechtigung 
der  mechaiiisrheu  nur  von  der  strikten  Vorau.ssetzung  aus  dargethan 
werden,  dasd  die  ^eistig-en  Erscheinungen  nur  ein  Produkt  der  Materie 
sind  oder  von  der  durchgehends  strengen  FaraUeÜtät  beider  Daseins- 
formen. —  Beide  Methoden  haben  uns  sehr  wertvolles  Material  ge- 
heferti  und  wenn  sie  sich  gegenseitig  modifizieren  könnten,  so  wurde 
dieses  sn  Sehirfe  und  Umfan|f  gewiss  gewinnen.  Und  eine  Verständi- 
gung ist  trotz  der  Hemmnisse woU  möglich:  Von  Seiten  der  psychologi- 
sehen  Bichtung  aus  —  und  nuf  diese  allein  richtet  sich  hier  unser 
Augenmerk  —  kommen  folgende  wesentlichen  Gesichtspunkte  in 
Betracht: 

1.  Man  muösden  Er^^ebnissen  der  mechanischen  Methodegegenüber 
zu  derUeberzeugung  kommen,  dasa  z  weiiekoliiie  auch  die  Ermüdungzur 
Ausprägunjo^  in  denselben  kommt,  ja  ihre  Resultate  verdienen  in 
manchen  Punkten  mehr  Vertrauen  als  die  der  Burgersteinschen 
Eechenmethode;  manche  wunderlichen  Erscheinungen  erklären 
lieh  unschwer  ans  dem  Umstände,  dass  die  Resultate  nicht  reinlich 
«nnd,  sie  enthalten  einesteik  su^ieli  manches,  was  mit  geistiger 
Emfidnng  nidits  au  tfaun  hat,  andererseits  zu  wenig,  so  kommt 
B.  B*  die  Aufmerksamkeit  someist  nicht  au  ihrem  Rechte. 

8.  Die  Vorsnssetsungen  der  mechanischen  Methode  sind  in  ihrer 
strikten  Konsequensi  d*  h.  wenn  sie  den  Geist  als  dne  Funktion  des 
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Leibes  behaapten  awar  falfdi,  deuten  damit  aber  sojgfltteli  nh 
energischer  Bewegung  auf  den  ohne  jeden  Zweifel  liehtigea  Ge- 
danken hin,  data  die  leiblidien  und  gelatigen  Erscheinungen  aebr 

eng  zusaininenhängen. 

3.  Endlich  liegt  der  psychologischen  Methode  auch  fol^n- 
der  Gedanke  nicht  fern?  bez.  der  Woise  Gricsbn  hs.  Am 
die  aufgesetzten  Zirkelspitzen  Einptindungen  erzeugen,  die  sich 
der  allgemeinen  Ermüdungsempfindung*)  gegenüber  mit  um- 
gekehrter Schftrfe  nur  deutlich  zu  machen  vermögen.  Hierbei 
kommt  es  sehr  auf  den  Grad  der  Aufmerksamkeit  an.  Ich 
bin  übersengty  dass  wenn  asthesiometrische  Messungen  wihiend 
intensiTer  geistiger  Beachäftigung  Torgenommen  werden  könntio, 
sich  jedenfdb  sehr  weit  tou  der  Norm  abweichende  SSzkel- 
spitienabstftnde  ergeben  werden.  Nach  dieser  Arbeit  ist  vom 
psychologischen  Standpunkte  aus  sehr  wohl  denkbar,  daas 
diu  Aufmerksamkeit  so  geschwächt  ist,  dass  sie  die  feincD 
Abstände  vor  der  Arbeit  nieht  zu  unterscheiden  vermag.  Nicht 
eme  Heral>H(  tzting  des  HauteniptindunL^^vcrmöffenö,  sondern  ein 
psychologischer  Umstand  träg^t  daran  die  »Schuld. 

4.  Auf  jeden  Fall  ist  sichere  Erfahrungsthat&ache,  dass  inten- 
sive leibliche  Anstrengung  die  geistige  LeistungsfWgkeit  bedetttend 
herabsetzt  —  sie  ist  leiblich  bedingt,  ebensosehr  aber  vermM^ 
eine  enetgische  geistige  Beschftftigttng  die  psychische  Arbeitskraft 
sehr  SU  unterbinden.  Geistige  und  leibliche  £!rm&dung  sind  Er- 
scheinungen, die  sich  wechselseitig  bedingeui  man  kann  so  wen«; 
von  rein  geistiger  Ermüdung,  wie  von  rein  leiblicher  reden 
wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen. 

5.  In  einem  ist  die  mechanische  Methode  der  psyeholog-ischen 
weit  überlegen :  Sie  hat  ein  exaktes  ^lass.  das  sie  ihren  Unter- 
suchungen zu  gründe  legt.  Darin  mus.-  unljedingt  das  psycho- 
logische Verfahren  von  dem  physiologischen  lernen. 

Die  psychologisch-p&dagogische  Methode. 

I. 

Sie  offenbart  sich  in  verschiedenen  Formen ,  die  sich  kurz 
bezeiolvnen  lassen  als:  Kechenmethode,  Diktiermethode,  Gcil n  1  luiä 
mothode  und  Kombinationsmethode.    Die  drei  ersten  äteüeu  sich 


^'k  Sio  iai  euiü  Uemeinenipflndung;  Wundt:  Grondxuge  der  psyaiol. 
Pajruhuiugie.   4.  Aufl.  11,8.4^1 
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strikt  auf  den  Standpunkt,  dass  man  auf  diiektem  Wege  nur  eine 
Menge  von  kleinen  gleichartigen  Aufgaben,  die  in  einer  be- 
gtimmten  Zeit  gelöst  werden,*)  für  die  Ermfidungsmessung  ver^ 

werten  könne  ^  die  letzte  sucht  tiefer  in  die  geistige  Werkstätte  ein- 

ludringen. 

Zwei  Hauptinomente  sind  bei  jedem  Experimente  nach  der 
psychologischen  Methode  zu  unterfti  IkmiI'  h  :  die  Qualität  der  zu 
leistenden  Arbeit  und  die  Zeit,  innerhalb  der  sie  geleistet  wird; 
letstere  steht  in  besonders  enger  Beziehung  zum  Arbeitsquantum. 
Beide  Umstände  zusammen  machen  die  Arbeitsforderung  aus. 
Beide  sind  auch,  wenn  sie  einwandsfirei  gestaltet  sind,  die  Grund- 
bedmgungea  jedes  Experimentierens;  denn  Arbeitsdaner  und 
Arbeitsqualität  sind  die  Gesichtspunkte,  nach  der  jede  Arbeit  ge- 
wertet wird.  In  der  Zeit  geschieht  alle  Arbeit;  die  Länge  der- 
selben wird  durch  die  Art  der  Arbeit  und  die  persönliche  Leistungs- 
f^gkeit  bestimmt;  grösste  Schnelligkeit,  verbunden  mit  vorzügÜL'her 
Ansfüiirung  ist  Zeichen  grösster  Leistungsfähigkeit.  Jede  Arbeit 
hat  eine  Normalzeit,  innerhalb  der  sie  geleistet  werden  kann.  Je 
grösser  die  Kraft,  die  Energie,  desto  schneller  und  benser  geht  die 
▼oriiegeDde  Arbeit  vor  sich.  Geht  sie  langsamer  von  statten,  so 
wirken  hemmende  Umstände,  die  genau  daraufhin  zu  untersuchen 
nnd,  ob  äussere  Umstände  hindernd  wirken  oder  herabgesetste 
Leistnngsfthigkflit  Torliegt  Die  allgemeine  R^gel:  Umgekehrt  pro- 
portional dem  Masse  der  geistigen  Frisdie  ist  die  Länge  der  Zeit, 
gilt  auch  modifiziert  der  Arbeitaqualität  Es  wäre  ein  arger  Fehler, 
wenn  man  die  Zeit  aUein  in  Rechnung  ziehen  wollte,  dagegen  die 
Qualität  der  Leistung  unberücksichtigt  Hesse,  ein  zwar  sehr  schnell 
aber  tiuelitig  hergestellte«  Werk  hat  doch  offenbar  einen  geringeren 
Wert,  als  eine  tadellose  Arbeit,  die  aber  längere  Zeit  beanspruchte, 
und  die  geistige  Leists ncrsfähigkeit  gewinnt  in  l)ri<](Ti  Fällen  ein 
anderes  Aussehen.  Darum  müssen  die  Zeitangaben  durch  den 
Arbeitswert  eine  Korrektur  erfahren.  Diese  Korrektur  ist  aber 
nicht  so  leicht,  wie  es  wohl  den  Anschein  haben  möchte  denn  eine 
einfache  Fehlerberechnung  ist  nidit  ausreichend.  Wenn  man  aber 
eine  thatsäddich  homogene  Arbeitsförderung  konstruiert  hat,  so  hat 
man  doch  zunächst  an  der  tadellosen  AusfiQirung  derselben  auch 
ein  objektiTes  Mass  för  die  Arbeitsqualität.  Die  Zwischenstufen 
mftnen  dann  nach  folgenden  absteigenden  Wwten  bemessen  werden: 


*)  Krsepelin:  Ueber  geistige  Arbeit   Jena  1894.   S.  IJ, 
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(Z  =  Normabeity  Q  =  Nomudqiuüiti^  +  und  —  eme  SidgcnBf 
oder  Tenmnderung  der  Werte*) 

L  Z.Q 
IL  -Z.Q 

in.  Z-Q 

IV.  -hZ-Q 

Dieses  allgemein^  Schema  hat  in  dieser  Reihenfolge  nur  Gel- 
tung, wenn  die  Minuswerto  relativ  gleich  sind,  im  einzelnen  ist  es 
der  VerBchiedenlieit  dieser  Werte  entsprechend  vari«beL  Deutlich 
offenbart  sich  an  dem  Schema  mithin  ein  sehr  schwer  in  Rechnung 
za  ziehender  Faktor:  die  subjektive  SohAtniDg  dee  VerhiltiuM 
dieser  Miniuwerte  unterebumder. 

Bemerkt  werde  nochy  dass  es  nicht  gleiehgilti^  ist,  ob  min 
eine  bestimmte  Zeit  setst,  innerhaib  der  experimentiert  wifd,  od« 
ob  man  die  nach  Länge  und  Schwierigkeit  genau  bestimmte  Arbeit 
ruhig  ihren  Gang  gehen  läÄSt  und  nach  Beendigung  derselben  die 
Zeit  bestimmt.  Der  letzte  Umstand  kommt  hier  nicht  in  Betracht, 
weil  die  psychologische  Methode  nur  —  soweit  sie  überhaupt  fest- 
bestimmte  Zeiten  giebt  —  die  erste  anwendet.  So  läset  Burger- 
stein je  10  Minuten  rechnen,  Uöpfner  diktiert  2  Stunden,  Kräpelin 
l&8St  ö  Minuten,  Laser  nach  dem  Vorbilde  BurgerSteins  10  Minuten 
rechnen,  Friedrichs  Diktat  dauert  SO  Minuten,  er  rechnet  20  Hin., 
Kemsies  12  Min.,  Ebbin^aus'  Gedftebtnismethode  nimmt  för  jedoi 
Versuch  4 — b  Min«,  seine  Reehenmethode  10  (er  meint  aber,  5  Ifin* 
bitten  auch  genügt),  seine  Kombinationsmethode  5  Miiuiten  in 
Anspruch. 

IL 

Mit  einigen  Strichen  sollen  nun  die  verschiedenen  Formen  der 
psjchologischen  Methode  geidcfanet  werden.  Es  giebt  deren,  wie 
gesagt,  vier: 

1.  Die  Bechenmethode*  Pirof.  Leo  Burgerstein  experimen* 
tierte  in  vier  Klassen  elf-  bis  dreisehnj  ähriger  Knaben  und  Hidehou 

Er  benuzte  das«  4  Reihen  elementarer  Additions-  und  MultiplikatioDS- 

aufgaben,  ihre  Losuii*^'  gescliah  schriftlich.  In  etwa  10  Minuten 
konnte  die  Aufgabe  gelöst  werden.  Die  Kinder  muesten  4  mal 
10  Minuten  rechnen;  dazwischenliegende  5  Minuten  wurden  zum 
£iii8ammeln  der  gelösten  Au^aben  verwendet  —  Die  Nachfolger 

*)  Ein  -f  Q  giebtfi  Bclbstredead  niohti  nur  Z  ist  wandelbtti  d.  K 
-f-  Z  .  Q  ifit  ebenlalla  undenkbar. 
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Bnfgfersteins  haben  sowohl  an  der  quantitativen  wie  qualitativen 
Seite  de«  Versuchs  fast  keine  Verändenmgen  vorgenommen. 
Krftpelm*)  lAsst  nur  addieren  oder  —  was  man  aas  theoretischen 
Granden  wohl  danneehntti  darf  —  Bachstaben  sihlen.  Laaer**) 
ichKeirt  ach  Bmgmtdii  an,  aUardiqgt  mit  einer,  weiter  imleii  m 
enrilinenden,  Abweieliiing  in  der  Versachadaiier.  Anck  Friedrieh***) 
wtUte  Beehenaafgaben,  die  den  Burgewteinichep  und  Laaenchen 
glichen.  Sabiraktion  ond  Di^irion  wAhlte  er  dedialb  mdit,  weil 
entere  leicht  mit  der  Addition  verwechselt  werden  kann,  letztere 
zu  komplizierter  Natur  ist,  und  die  etwaigen  Fehler  nicht  der  Er- 
müdung, sondern  vielleicht  dem  Nichtkönnt  n  zur  Last  fallen  würden. 
Die  erste  Additionsaufgabe  ward  wie  dort  in  der  Weise  gebildet, 
dass  die  Zahlen  0  bis  9  auf  willkürliche  Weise  hintereinander 
geeeUt  worden;  daneben  wurde  eine  zweite  ähnliche  Reihe  gestellt, 
80  dass  eine  zwanzigstellige  Zahl  entstand.  Daa  sweite  Summand 
km  auf  aK»>liftl>A  Weiae  an  atande,  a.  R 

37583140693601894726 
Ar  69418268070769419837 

Durch  Umstellung  dies^T  Ziffern  erhielt  Friedrich  dann  die 
übrigen  Additionsaufgaben.  Als  Multiplikand  wurde  stete  der  obere 
Sommand  der  ▼orhergehenden  Additionsaufgabe  gegeben;  Multi- 
liBkatoreii  waren  nnr  die  Zahlen  2  bis  6,  a.  B. 

27583140693501894726 

 X  2 

Auch  Ebbinghansf)  flchheest  eich  Borgerstein  vollkommen  in 
Beehenmethode  an. 

2.  Die  Diktiermethode  iat  anent  ▼on  Sikoraki  angewendet 
woideii.  Er  eftailte  im  ganaen  24  Binaelreiindie  an  nnd  swar 
morgena,  vor  Beginn  des  Unterrichte  nnd  abende,  wenn  er  ge- 
•oUoiM  wurde.  Leider  hat  Sikordd  unteilaflaen,  genauere  An- 
gaben fiber  den  Umfang  und  den  Gegenstand  des  Diktato  m 
machen^  doch  hndet  sich  eine  gesonderte  Wertung  der  gemachten 
Fehler,  die  allerdings  nicht  in  allen  Punkten  unterschrieben 
werden  kann. 


•)  A.  a.  O.  S.  IS. 

**)  Ueber  die  geist  Erm.  b.  flöhulunterrioht  Ztaohr.  Kotelmann, 
BdL7&4. 

***)  UntarsofllL  ftb.  dsn  Binfliiss  d.  Arbeitedaaer  a.  d.  ArbdttpaDseB,8 JS. 
t)  A.  a.  a  8.  401. 
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Höpfner*)  liem  in  einer  SchaUdasse  von  50  Knaboi  im  Alter 
▼on  etwa  neun  Jahren  «im  Zweck  der  Veraeteong  ein  PrQfungs- 

diktat  anfertigen.  Für  dasselbe  kamen  neunzehn  Sätze  in  Betracht, 
(lif;  im  I  )iirch.sdmitt  je  dreissig  Buclustaben  enthielten.  Da«  Diktat 
dauerte,  weil  zwei  Schwerhörige  in  der  Klasse  waren,  zwei  Stunden, 
sonst  würden  nach  seiner  Schätzung  1 V2  Stunden  ausreichend  ge- 
weseu  sein.  Als  Höpfner  hernach  bei  der  Korrektur  die  grosse 
Zahl  der  Fehler  in  der  zweiten  Diktatstunde  gegen  die  erste  «of- 
fiel,  kam  er  auf  den  Oedanken,  das  Diktat  „psychologisch  zu  ver- 
werten". Die  neunzehn  Sfttse  jeder  der  seclisundvierzig  Schülor,  die 
der  Fehlerstatistik  unterworfen  wurden,  enthielten  582 = 
26772  Buchataben.  Innerhalb  der  ersten  Diktatatunde  oiFenbarts 
ach  ein  stetes  Sinken  der  Fehlermenge  von  Sats  xu  Sats,  hernadi 
aber  eine  Zunahme  vom  Doppelten  bis  zum  Siebenfachen. 

Friedrichs  Untersuchungen  mit  der  Diktiermethode**)  unter- 
scheiden sich  tV)rniell  von  den  vorher  genannten.  Er  stellte  mehrere 
Diktate  zusammen,  von  denen  jedes  12  Sätze  mit  annähernd  gleicher 
Buchstabenzahl  enthielt.  „Sowohl  für  die  einzelnen  Sätxe,  als  auch 
für  die  vollständigen  Diktate  kann  die  gleiche  Schwierigkeitsstofe 
reldamiert  werden.  Inhaltlich  und  formell  waren  die  Diktate  den 
Schülern  nichts  Neues.  Jedes  schwierige  Wort  war  im  yoraoB* 
gegangenen  Rechtschreibuntenichte  schon  besprochen,  buchstabiert 
und  geschrieben  worden.''  Gleich  wie  Laser  die  Ermfidnng 
nach  Terschiedenen  Untmchtsstnnden  einer  Betrachtung  onterBOg, 
so  stellte  auch  Friedrich  1.  vor  der  ersten,  2.  nach  der  ersten  vor- 
mittägigen Schulstunde,  3.  nach  der  zweiten  vormittägigen  Stunde; 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  eine  Pause  von  8  Minuten,  3a, 
nach  derii>''llH»n  Stunden,  aber  ohne  Erholungspause,  4.  nach  drei 
vormittäq-i;4;en  Sehulstunden;  zwischen  der  1.  und  2.,  2,  n.  Stunde, 
Je  eine  Pause  von  15  j\Ii  luten,  4a  — ,  nach  drei  vormittägigen  Schul- 
stunden; eine  löminutige  Pause  nur  zwischen  der  2.  und  3. 
Stunde — ,  4b  nach  drei  vormittägigen  Schulstunden  ohne  Pause  — , 
Ö.  vor  der  ersten  nachmittägigen  Schulstunde  — ,  6.  nach  der- 
selben, 7.  nach  der  zweiten  mit  einer  Pause  nach  der  ersten  von 
fdnfzehn  Minuten  — ,  7a  nach  der  swdten  nachmittägigen  Unter- 
richtsstunde ohne  Pause  die  geistige  Lelstungsfthigkeit  fest 


*)  Ueber  die  geistig  Ermüdung  von  Schulkindern.  Inauga-Diif* 
HaUe  .1893. 

••)  A.  a,  O.  S.  a  .  ,    .        .  , 
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3.  Die  Gedächt nismetbode  prüft  die  Fähigkeit,  «ich  schnell 
«tw«8  zu  merken.    Sie  ist  angewendet  worden  von  Kraepelin*), 
J.  Jakobe,^  Th.  L.  Bolton,**)  Ebbinghaus,**)  und  besteht  darin, 
da»  den  Kindern  kurze  Reihen  einailbiger  Zahlwörter  in  yer- 
sduedenen  Anordnungen  und  mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit 
▼OTgesa^  werden,  und  dass  sie  dann  unmittelbar  nach  dem  An* 
hören  jeder   Reihe  niederschreiben,  was  sie  davon  behalten  haben. 
Da  man  die  7  auch  zu  den  einsilbigen  Zahlwörtern  rechnen  kann, 
80  verfügt  man   über  13  Elemente,  nämlich  über  die  Zahlwörter 
von  Null  bis  Zwölf  und  kann  mit  diesen  eine  gro.she  Menge  ver- 
schiedener Kombinationen  in  verschiedener  Länge  berstellon.  £s 
Würde  nun  beschlossen,  die  Kinder  vor  Beginn  des  Unterrichts  und 
dum  zu  Ende  jeder  Lehrstunde  je  10  solcher  Bethen  schreiben  zu 
hsBoiy  nämfich  je  2  Bethen  zu  6  Ziffern,  je  2  zu  7,  zu  8,  9  und 
10  Wim.  und  dann  zuzusehen,  wie  nch  etwa  die  Zahl  der  be- 
hsHenen  Ziffern,  die  Zahl  der  Fehler,  sowie  die  Abweichungen  von 
der  Yorgeschriebenen  Anordnung  von  Stunde  zu  Stunde  Andern. 
Die  Geschwindigkeit  des  Vorsagens  wurde  auf  '/g  Sekunde  pro 
Ziffer  normiert,  im  ganzen  ergab  sich  ein  Zeitaufwand  vou  4  bis 
5  Minuten.  (Ebbinghaus.) 

4.  Die  K  0  m  b  I  n  a  t  i  o  n  8  m  e  t  h  0  d  e  empfiehlt  Ebbinghaus  als  eine 
neue  Methode  zur  Prüfung  geistiger  Fähigkeiten.***)  Den  Schülern 
werden  ihrer  Fassungskraft  angemessene  Prosatexte  vorgelegt,  die 
in  d^  mannigfachsten  Weise  durch  kleine  Auslassun^n  unvollständig 
gemacht  sind.  Bald  sind  einzelne  Silben  fortgelassen,  und  zwar 
Mwohl  am  Anfiuig  wie  am  Ende,  wie  auch  in  der  Mitte  eines  Wortes, 
bald  Teile  von  Sübm,  bald  auch  ganze  Worte.  Jede  ausgelassene 
Sflhe  (und  ebenso  jedes  ausgelasBene  SUbenfiragment)  ist  durch  einen 
Strich  angedeutet  und  dem  Schüler  wird  nun  die  Aufgabe  ge^^tcllt, 
die  Lücken  eines  solchen  Textes  möglichst  schnell,  sinnvoll 
und  mit  Berücksichtigung  der  verlangten  Silbenzahl  auB- 
ziifüllen.  Er  hat  dabei  stets  eine  kleine  Mehrheit  von  Din^^on 
gleichzeitig  im  Auge  zu  behalten:  die  dastehenden  ßuclistabtn,  die 
Anpassung  an  die  vorgeschriebene  Öilbenzahl,.  vor  allem  den  Sinn 
•einer  Ausführung  sowohl  im  engeren  wie  im  weiteren  Zusammen* 
hang  des  Textes,  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  das  Vergangene, 
Mmdem  bizweilen  auch  mit  Bücksicht  auf  das  Folgende.  Die  Arbeits- 


•)  A.  a.  O.  S.  16. 

Ebbinghaus,  a.  a,  0.  Ö.  410. 
A.  a.  0,  S,  416. 
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zeit  an  piner  einzelnen  Textprobe  wird  auf  genau  fünf  Minuten  be- 
meflaen  und  hinterher  wird  dann  jedetmal  festgestellt,  wieviele  Silben 
riebtig  ausgefüllt,  wieviele  etwa  ftbenpraogen  und  wieviele  bibIoi 
an^ftillt  und. 

Die  Bedienmethode  hat  nenerdinge  durch  Kenunee  eine  wewn^ 
fiehe  ümgeeteltnng  erfohTea.*)  Das  bisher  ftbüdbe  Verfrfaieii  war 
ihm  gleieh  Ebhmghaas  an  einseitig,  an  mechaniseh,  dämm  geitiheto 
er  es  in  lolgender  Wose  um:**)  Die  Reeheiiarbeite&  worden  iw 

dem  Klassenpenmim  für  Kopfrechnen,  da«  eben  absolviert  war, 
wählt,  stellten  ii\m  eine  starke  Belastung  her.  lieber  die  Gedächtnii- 
proben   bei  Ebbingliaus  gingen   diese  Aufgaben  durch  den  hiniu- 
g'pfüp^en  Akt  einer  schwierigen  Denkoperation  hinnuH.     Die  FfWer 
sollten  womöglich  nur  in  der  letzteren  begangen  werden,  deshalb 
wurde  das  akustisch -motorische  Ged&ohtnis  durch  zweimalige  Wieder- 
holung der  Aufgabe  unterstützt   Das  Arbeitstück  enthielt  12  ge- 
miachle  fisempel  ans  dem  Zahlenkreis  Ton  1—1000,  die  Abwechse* 
hmg  war  nach  dem  Verfahren  einer  Lehratonde  gedacht  —  Was 
also  die  An^ben  der  Bediemnethode  Kemsies'  Ton  den  Burgw* 
stein'sefaen  n.  a,  nnteracheidet,  ist  die  Schwierigkeit  der  Anfgabm. 
Damit  sehmden  seine  Aufgaben  aus  dem  Rahmen  der  psychologisd* 
mechaniöchen  Weisen  aus  und  man  muss  ihnen  einen  Raum  an  der 
Seite  der  Ebbinghaus'schen  Kombinationsmethode  offen  lassen.  Dm 
sind  die  wesentlichsten  bis  jetzt  angewandten  iMethoden  der  psycho- 
logischen Untersuchung  über  den  vorliegenden  Gegenstanfl.  Bei 
der  Beurteilung  derselben  mnss  man  sein  Augenmerk  richten  aut 
das,  was  sie  erkennen  lassen,  also  ihren  psychologischen  Wert,  snf 
die  Art  der  FeUersonderong  and  auf  die  gewmmeneii  Resnltsto. 
fifaiigB  allgemmne  BcnierkniigeD  schicke  ich  Torana. 

m. 

Es  war  sdbstverstindfich,  dass  die  Untersuchungen  Über  die 

geistige  Leistungsfähigkeit,  bezw.  die  geistige  Ermüdung  sehr  bsH 

eine  praktische  Spitze  gewann  und  der  Sehlde  ihre  Dienste  anbot, 
doch  ist  erst  in  neuerer  Zeit  die  Forderung  klar  und  bestinunt  er- 
hoben worden,  die  ITntersuchunß^en  müssten  sich  an  die  thatsäch- 
lichen  Anstrengungen  halten,  die  der  tAgÜohe  Unterricht  den  lün- 
dem  bietet« 

*)  Arbeitshygiene  der  Schule.  Samml.  v.  AbhandL  Schüler,  Ziehen, 
Bd.  U,  Heft  1. 
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Laser*)  maebte  «lent  den  Vemdi,  nickt  die  Ermüdung  in 
flfaMP  Stmido  flu  pffflion)  tondeni  sn  nnteonnichün)  ob  bei  den  fönf' 
stttndlgMi  Unlerriebty  wie  er  jetet  an  ebcm  Vonnittag  abgehalten 
wird»  eine  Abapannmig  der  Sebfiler  eintrete.  Infolgedeeeen  lieea  er 
dieaelben  am  Anfiunge  der  5  Stunden  die  von  ibm  amgeleilten  Auf- 
gaben rechnen^  wo£a  ihnen  10  Minuten  Zeit  gewftbrt  wurden. 
Friedrich  beobachtet,  wenngleich  in  ganz  unzulängKcher  Weise  den 
Einflus8  der  Pause,  läset  aber  den  Einfliws  der  verschiedenen  Unter- 
richtegegenßtinde  ganz  aiigser  Rechnunp^.  Dan  ist  um  so  seltsamer, 
«1a  sich  hie  und  da  Andeutungen  hnden,  die  wenigstens  mir  die 
Erwartung  aufdringteni  dass  darüber  einige  Bemerkungen  bei  ibm 
KU  finden  aein  würden«   Ebbinghaus  bemerkt  fast  am  Ende  seiner 
Abhandlung,  dasa  swar  die  Frage  nach  dem  beionderen  Einfluae 
▼enehiedener  Lehrgegenatlnde  eine  y^weitere  wichtige  aei**,  bedauert 
aber,  daea  aeinem  Material  nicht  viel  an  entnehmen  aei,  weil  der 
EbfluM  der  X^ehrerperaOnKefakeit  nicht  eliminiert  werden  könnte. 
DSeeer  iat  sweifeUo«  ein  sehr  wichtiger  Faktor  und  Utoit  sieh  m.K 
niemals  vollständig  eliminieren.    Relativ   am   besten  erreicht  man 
das  dann,  wenn  der  gesamte  Unterricht  in  einer  Hand  Hegt,  — 
nicht  ganz,  weil  die  Individualität  des  Unterrichtenden  den  einzelnen 
Disziplinen  gegenüber  verschieden  ist  —   am  wenigsten,   wenn  die 
Untersuchungen  über  mehrere  Scholen  ausgedehnt  würden  durch 
Zusammenlegung  vieler  im  übrigen  annähernd  ^siebartiger  Klassen- 
resultate. —  Burgerstein,  Kr&peün,  HOpfiier  untersuchen  noch  den 
Vedanf  einer  Unteniehtsstttndey  nimfich  einer  solchen,  die  mit  der 
enlipreehend«!  Aofgaba^  Beofanen,  Diktieren  n.  a.  anagefiillt  wird. 
Diese  Vennehe  kOnnen  —  und  wollen  a.  T.  —  nur  den  Verlauf 
te  Emfldnng  wlhrend  einer  solchen  Stande  sengen*  An  Arbeits- 
quantum  und  dessen  Qualit&t  offenbart  sich  die  geistige  Leistnngs- 
flÜügkeit  unmittelbar.    Eß  ist  aber  sehr  wohl  möglich,  dass  dann 
wenn  man  nach  bestimmten  Zeiträumen  diese  Experimente  anstellt, 
USI  die  durch  die  vorhergehende  Arbeitszeit  bedingte  Anötrengung 
in  denselben  mittelbar  zur  Ausprägung  gelangen  zu  lassen,  eich 
andere  Resultate  ergeben,  dass  Einwände,  die  gegen  die  Burger- 
Btein'sche  Weise  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gemacht  werden, 
nicht  begründet  sind.   Wahrachdnfidi  ist  mir  das,  weil  das  Er- 
gebnis •  des  Iflli^tai  Verfahrens  aus  swei  Summanden  besteht:  ans 
dir  fimadung,  welche  durch  den  vorbeigehenden  Unterricht  ver- 


•)  A  a.  0.  &  4 


Digitized  by  Google 


284 


Marx  Lob  sien, 


anlaist  wird  und  der  durch  das  Experiment  bedingten;  beide  wer 
den  aber  nicht  reinUch  gesondert  Diese*  Subtraktion  der  einen 
C^rOsse,  um  die  andere  reinlich  darzustellto,  ist  zwar  sehr  schwierig, 
aber  wie  mir  scheinen  will,  nicht  unmöglich.  Wenn  man  mit  der 
nötigen  Sauberkeit  vorgeht,  so  lässt  sich  der  Wert  relativ  geniui 
darstellen,  indem  man  die  Versuche  der  oben  angegebenen  zweiten 
Art  sorgfältig  mit  den  Burgersteinj>eheu  u.  a.  Kcsultateu  vergleicht. 

Bedenken  gegen  die  psychologische  Xrothode  fliessen  auch  ans 
to!i^ei)den  all^^eineiiieii  Oesichtspunkteii.  Kiu  Hlick  auf  die  obtn 
skizzierten  Einzelmothodeu  beh^hrt,  dass  die  beiden  sozusagen 
mechanischen  Angelpunkte  derselben  sind :  die  fest  bestimmte 
Zeit  und  die  durchaus  homogene  Qualit&t  der  einaselnen  Arbeits- 
forderungen. Es  kann  nicht  genug  betont  werden,  dass  dieae  beideo 
Bedingungen  streng  erfüllt  sem  müssen;  denn  wenn  schon  die  Grund- 
lagen des  Experiments  wanken,  wie  steht  es  denn  um  den  fernersii 
Ausbau !  Zeit  und  Qualitftt  sind  ja  der  feste  Masstab,  welcher  der 
Arbeitsleistung  angelegt  wird.  Wie  steht  es  damit  bei  der  psycho- 
logischen Methode?  AufTaliig  ist  schon  die  verschiedene  Länge  der 
zugelnsaenen  Zeit,  sie  sehwankt  jzwiselien  4  und  !K)  Minuten.  Im 
allgemeinen  zeigt  sich  eine  jiUniiihlielie  Ahnahme  derselben.  In  der  ge- 
währten lan/^'en  Zeit,  wie  bei  Friedrich,  spricht  sich  wohl  der  unmittelbare 
KinÜuss  Burgersteins  und  Höpfiiersaus.  Aber  auch  die  Zeitangaben  der- 
selben Experimentatoren  sind  ungenau.  Ii  h  sehe  ganz  ab  von  ungefthren 
Zeitangaben,  wie  sie  u.a.  auch  Ebbinghaus  bietet.  Ueberall  werden  wir 
uns  den  Vorgang  wohl  so  denken,  dass  der  Untersuchende,  die  Uhr 
in  der  Hand,  durch  einen  Befehl  oder  ein  Glockensignal  das  Zeichen 
zum  Beginnen  und  Aufhören  der  Arbeit  giebt  Dass  aber  so  ein 
präriser  Beginn  und  Schluss  des  Versuchs  möglich  ist,  wird  msn 
nicht  behaupten  wollen.  Einige  Buchstaben  oder  Ziffern  sind  von  ge- 
wandter Hand  nocli  leicht  hinzuzufügen.  Noch  selihmnier  aber  ist 
der  Umstand,  dass  inehrfneh,  z.  B.  bei  Ebbinghaus,  die  Zeit  zu 
reichlieh  benu\s,sen  war,  dass  also  einige  Kinder  vorher  ihre  Auf- 
gabe gelöst  hatten  und  nun  müssig  da  sn^scn.  Diese  Momente 
möchten  geringfügig  erscheinen,  aber  man  muss  bedenken  1.  dass 
sie  das  Fundament  des  Versuchs  angehen  und  2.  dass  bei  der  Be- 
rechnung des  Mittelwerts  aus  einer  grossen  Versuchsanzahl,  wie 
geschiebt,  diese  Umstände,  weit  davon,  so  auf  einen  kleinen  Rett 
eliminiert  zu  werden,  gar  wohl  gpeignet  sind^  ein  der  Wirklichkeit 
nicht  entsprechendes  Bild  SU  zeichnen.  —  Und  die  homogene  Arbeite- 
qnalitftt?  Zweifellos  ist  darin  die  Rechenmethode,  auch  die  Qe^idiliiia- 
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mBihipde  Kbbmghanii'  der  Diktiermelhode  und  der  Kombiutioiie' 
mediode  weit  ftberlegeiL  Hier  liegt  eine  feststehende  Beihe  von 
Ziffsm  oder  Zahlwartem  m  Qrandey'die  duroh  eine  Ortsyerindenuig 
dflr  dnseinep  GUeder  sablreich  ysriiert  wird.  Dieser  Vorteil  wird 
tber  «im  Teil  aufgewogen  durch  einen  Nachtdl,  der  weiter  unten 
erwähnt  werden  soll.  Dass  aber  die  gebotenen  Diktate  Friedrichs, 
für  dieselbe  Stuic,  da«8  die  Aufgaben  der  Koinbinationsmethode 
EUbieghaiis'  fiir  die  verscliiedenen  Sehulanatnltfn  und  die  einzelnen 
Äufsteierenden  Klusäen  eine  liouiogeiie  Arbcitstordcrung  bedeuten,  — 
dafür  finden  wir  zwar  iBehauptungen,  aber  keine  Beweise.  Denn 
was  a.  B.  Fnednch  <lalür  giebt,  das  Diktat  biete  den  Kindern  nichts 
Neues  und  die  einzelnen  Diktate  haben  annähernd  gleiche  Buchstaben- 
sahl, wird  man  nicht  annehmen  wollen:  erstes  nicht,  weil  an  den 
meisteci  Fehlem  im  Diktat,  wie  jeder  weiss,  der  den  Untemcht  er- 
teilt hnty  nidit  sowohl  ein  Niditwissen,  auch  nicht  geistige  Er- 
aftdnngy  sondern  Kachlftssigkeit  und  Gedankenlosigkeit  die  Schuld 
trägt,  hesonders  bei  den  schw&oheren  Schilem,  —  das  letatere  nicht, 
weil  eine  annihemd  gleiche  Budtstahenaazahl  niemals  Aber  die 
gleiche  Schwierigkeit  der  einzelnen  Worte  und  Sätze,  die  gleiche 
Schwierigkeit  zweier  Diktate  ein  Urthcil  zulässt.  Auch  Ebbiiiji^liaus' 
Kombinati  'ii^i!)»  tii' M Ic  \^.\  bierin  niebt  obne  Bedenken.  Es  ist  ricbtig, 
dass  die  oi)eren  ivlassen  eine  ^^rö6.sere  Leistungsfähigke  it  bf^-itzen 
als  diö  unteren,  das  folgt  nicht  nur  aus  dem  Zunehmen  und  \\  achsen 
der  geistigen  Kräfte,  sondern  auch  weil  die  Versetzungs- 
prflftingen  eine  Aualese  herbeiführen.  Will  man  die  Leistungsfähigkeit 
der  ▼ersehiedenen  Altersstufen  oder  richtiger  Klassen^  vergleichen, 
so  muss  man  diese  beiden  Punkte  ins  Auge  fassen;  es  wfire  eine 
Thorheit,  die  Arbeitsforderung  der  unteren  Klassen  den  oberen  ausu- 
muten  und  umgekehrt,  man  muss  eine  relativ  gleiche  Leistung 
Teriangen.  Aber  ungemein  schwer,  ja  unmöglich  ist  es,  den  Nach- 
weis au  fSähren,  dass  die  Arbeitsibr^erang  "dem  Durchschnitt  der 
Unterklasse  in  demselben  Ma^sse  angepaüst  ist,  wie  die  der  oberen 
Klasse.  Warum  iöt  die  Textgestaltung  \'on  (Jullivers  Reisen 
leichter  und  der  Unterstufe  darum  mehr  enfc'preeliend  als  diu  der  Be- 
lagerung Kolbergs  1^07?  Warum  sind  sie  objektiv  von  gleicher 
Schwierigkeit  für  die  entsprechenden  Unterrichtsstufeu  ?  1  >er  Text 
zwar  in  der  Belagerung  Kolbergs  enthält  eine  Summe  von  Vorstellungen, 
die  dem  Schüler  der  Unterklasse  völlig  fremd  sind,  kann  man  rlas 
•ndi  von  der  Textgestaltung  sagen?  Ebbinghaus  sagt  selbst:'') 
*)  A  a.  0.  8.  416f. 
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Ofom  Sekwierigkflitan  midit  «t,  die  'wmmShMMm  ftr  djanBuB 
Schillar  bestmuntan  Texte  imtar  emuider  mSg liehst  ^eidi  lebmiig 
sa  machen,  da  in  dieser  Hinnoht  oft  iohon  das  Vethandenieia  dhr 
Fehlen  eines  einzigen  Bnehstebens  erhebliche  üntanofaiede  bewiikt 
Nalfiifidi  liast  sich  dieses  2Kel  weg«n  der  Versehiedenheit  der  einiel- 
nen  Individuen  immer  nur  in  einer  gewissen  allgemeinen  Weise 
erreichen.  Aber  soweit  cä  der  Fall  iat,  suchte  ich  ihm  nicht  nur 
durch  wiederholt©  eig-enePrüfung^  der  Texte,  sondern  auch  nochdidurch 
nahezukommen,  dass  ich  sie  einigen  anderen  Personen  zur  lilrg&QZun^ 
vorlegte  und  dabei  dort  modifizierte,  wo  allzugrosae  Ungiochhaten 
hervortraten.  Es  ist  offenbar  ungleich  leichter  ftkr  eine  bestimmte 
Unterriehtsstufo  objektiT  gleiche  Arbeitsforderangen  den  einzelnes 
Experimenten  au  Grande  au  legen,  als  iSat  yerscliiedene  anfffinmV 
folgende.  Der  snbjektiTen  Willkfir  Ueibl  anfiel  Spielranm  und  dieseng 
dirbt  an  leicht  denErfoig.  Ich  halte  esTordarhaadftrnnBi0g]ich,indiiMr 
Hinsicht  durch  das  Esperimeiit  Thslsaehen  an  endelen,  die  den 
wirUiehen  Yerhaltniesen  ^nigermsssen  entsprechen;  auch  die  wertii- 
voliö  Korabinationsmethode  muss  sich  beacheideu,  innerhalb  einer 
Schulklasse  zur  Anwendung  zu  gelangen  und  die  Reeultate  derselben 
zu  vergleichen. 

Bemerkt  ni*>^e  dann  nocli  werden,  dass  diejenigen,  welche 
beides,  Bechen-  und  Diktiermethode,  benutzen,  damit  sie  sich 
gegenseitig  erg&nzen,  sich  zumeist  l**^^gltfth  mit  einem  Neben- 
-einandersteUen  begnügen,  ein  Moment  ausser  acht  lassen,  das  doch, 
wie  mir  scheint^  die  Qrandlage  anf  der  ein  solcher  Vetgkieh  mög- 
lich ist,  angeht,  nindich  das  Veriiiltnis  des  skostisdi-motorisdMtt 
an  dem  visaellen  Gedicfatnis,  Dass  die  Bechen-  und  Düctiennediode 
im  Grunde  auf  eine  Gediohtnisleistung  hinsnsgehenj  betont  sndi 
Ebbinghaus.  Auf  der  Verschiedenheit  des  Zusammenwirkens  beider 
G^dftchtnisweisen  beruht  ein  ^osser  Theil  der  individuellen  Ver- 
schiedenheiten dvs  (h  dä(  htnisses.  Die  Rechenmethode  wendet  sich 
an  das  Auge,  die  Diktiermethode  an  das  Ohr.  Ehe  nicht  ent- 
schieden ist,  welches  Sinnesorgan  ein  treues  und  schnelles  Behalte 
vorwiegend  im  Allgemeinen  gewfthrleistet,  kann  man  die  Eigehpisin 
beider  Methoden  nicht  Tcrgieiidien*) 

(Fortsetzung  folgt) 


*)  Vergl.  Ck>hii :  Ehcpenmentelle  Untersuohungen.  Ztsohr.  L  PsTch.  u. 
PhjsioL  d.  Sinnesorgane,  E<L  15,  S.  161 1 
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Dil  psjchologlschen  GrondpriHzlplin  der  ndafoglL 

Von  A.  Huther. 
(FortMtniDg.) 

Dm  ttnkeitfiohe  raliiektiTe  Th&ti^keit  kt  du  Tennitteliid» 
Oigan,  das  die  Einigung  suttande  bringt*)   Der  Anlaai  luemi 

liegt  auf  alle  F&lle  in  der  Erfahrung,  welche  die  beiden  Vor- 
alellungen  regelmassig  in  unnüttelbarem  Zusammenhang  luiteinander 
aufweist.  Der  Akt  nun,  durch  den  wir  die  beiden  bisher  ge- 
trennten Vorstellungen  zu  einer  neuen  einheitlichen  verbinden, 
kommt  auf  die  Apperzeption  hinaus,  wie  wir  sie  an  früherer 
Stelle  dATgelegt  haben.  AI«  Apperzeptionunasse  dienen  jene 
die  Dispositionell,  in  welcben  die  bisher  gemachten  Beobachtungeo 
inbetreff  der  regelmlswgen  einheitlichen  Verknüpfung  der  betr. 
VoiafeettiiBgen  aufbewahrt  aind.  Eine  unmittelbare  Suinetwabr' 
nebwnng,  die  eben  dieae  Verknftpfiing  erkennen  liaat,  itellt  die 
jPteieptMmnnaiae  dar,  durch  weldie  der  Akt  eingeleitet  wird, 
YflimOge  deiaen  aidi  die  Agglatinatton  erst  ab  aktaellea  BewnaatMini- 
gebflde  henmastellt  biurob  die  Hitwirkimg  der  Apperzeptiona- 
maase  erlangt  das  Ergebnis  —  eben  die  vollzogene  Verknüpfung 
der  Vorstellungen  zu  einem  psychischen  Ganzen  —  den  Charakter 
der  allgemeinen  oder  gesetzhchen  <ÜUiigkeit,  der  nach  Wundt  den 
synthetischen  Gebilden  eigentümlic  h  ist,  pine  Gültigkeit,  die  sich 
unter  allen  Umständen  auf  die  iilrfahrung  gründet.  Auf  diesen 
Charakter  weist  der  dem  fraglichea  Gebilde  anhaftende  poaitive 
Oef^hlston  hin,  der  nach  den  oben  gegebenen  Ausführungen  daa 
aalgektive  Kritetinm  erfahmngamAiaiger  Geltnng  beaeicknet**) 

*)  Mit  Recht  ist  hpreits  von  Lotzo  darauf  hmgf»wipsen  worden,  da<!9, 
um  den  einheitlichen  (""haraktcr  dor  ans  einer  Mehrzahl  von  Elementen 
«nsamm engesetzt on  V'orsteiiungöu  und  Vorstellung-sverLundungen  zn  er- 
kläreOf  eine  psychische  Einheitsfunktion  vorausgesetzt  werden  muas.  £iae 
isichs  bezeichnet  die  Apperzeplionsthätigkeit  Wundts,  die  als  einheitliehe 
Md  kaaalsala  Vnaktioii  die  ursprünglich  geaondsrlMi  HÜHBitttd  an 
ffeana  rtahttltHiThtii  pejehisoheB  Ganzen  znaammenftast  Wir  haben  an 
d«n  Stelle  die  soelisehe  Akttvitlt  geeetet,  die  efaea&Ua  ein  einhailttehae' 
Qi|slffe  hat  und  deshalb  als  Einheitsprinzip  gelten  kaim.  Xnabsaeadiffe 
das  Tergleiohende  und  beziehende  Denken  (s.  hierüber  Oenameres  weiter 
unten)  sctrt  einen  einerpeits  trennenden,  andererseits  ziiRammen fassenden 
BeiruBätBoin.sfaktoi  voraus,  an  dem  d'e  mit  einaxidor  zix  einem  Gedanken« 
lent  verbundenen  Uheder  ihren  g'emeinaamen  Beziehungfapunkt  haben. 

**)  £^  ist  das  nämliche  mit  positivem  Charakter  gekennzeichnete 
Mau  dar  ijuieraa  Zustimmung,  der  Befriedignag  oder  Ueberaeugung, 
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AIb  swdte  synthetuehe  Denkform  iiOhrt  Wandt  den  Begriff 
auf.  Derselbe  besteht  nach  ihm  (im  pqrchologischen  Sinne)  in 
einer  VonteUnng  mit  einem  hemehenden  Element,  an  die  ndi 
das  BewusBtaein  knüpft,  daas  ae  nicht  einen  einselnen  Gegenstand 

]}e zeichnet,  sondern  eine  ganze  Klasse  von  gleichartigen  Gegen- 
ständen; die  betr.  Vorstellung  dient  so  als  Vertreterin  des  Begriffg 
(im  logischen  Sinne),  Das  eine  der  Elemente,  aus  denen  sich  die 
Vorstellung^  zusammensetzt,  ist  vcrmittf'ls  der  Apperzeptions- 
th&tigkeit  zum  Ii  i  rächenden  erhoben,  weil  diesem  nach  Massgabe 
der  früher  gewonnenen  Eriahrungserkenntnia  vorwiegende  Be- 
deutung ankommt. 

Ein  wichtiges  Moment  bildet  für  die  den  Begriff  vertretende 
Vorstellnng  das  dieselbe  kennzeichnende  Gefühl  Wundt  spricht 
demgemiss  von  einem  besonderen  Begriffsgefohl,  daas  daranf  be- 
rahCy  daas  die  anderen  im  Begriff  eingeschlossenen  YorsteUmigen^ 
die  nicht  zu  aktuellem  Bewnsstsein  kommen»  sich  zudrftagen. 

Die  hier  gegebenen  Bestimmungen  über  die  psych olo^sche 
Natur  des  Begriffs  lassen  sich  auch  von  unseren  psychologischen 
Grundanschauun^'cn  aus  «gewinnen,  ßesoudere  Wichtigkeit  föllt 
hiernach  dem  den  liegriff  bezeichnenden  Gefühlston  zu.  Die  aus 
der  unmittelbaren  iSinneawahrnehmung  f^eschöpltc  Vorstellung 
weist  noch  keinerlei  ausgeprägten  Gefühlscharakter  auf.  Erst 
wenn  wir  diese  auf  Grund  weiterer  Sinneswahrnehmungen  in 
Bezug  auf  ihre  Richtigkeit  präfen^  stellt  sich  als  eubjektives 
Kriterium  dea  poaitiven  oder  negativen  Ergebmasea  ein  ent- 
aprechender  Gefühlaton  berat».  Zugleich  berichtigt  aich  hierbei 
die  gewonnene  Auffaasung  hinaichtlich  ihrer  materialen  Seite. 
Zuerst  nämlich  faaaen  wir  in  der  Regel  von  einem  Wahrnehmungsobjekt 


welches  wir  erleben,  wenn  wir  z.  B.  einen  logisch  richtijgren  Schluss  voll- 
ziehen. Die  angegebene  emotionelle  Regung  deutet  an,  dass  das  obige  s  viuhe' 
tische  Gebilde  nicht  etwa  auf  willkürlicher  Kombination  beruht,  sondern  innere, 
logische  Berechtigung  besitzt  Die  Agglutination  ist,  wie  schon  angsdentit 
wurde,  im  Onmde  eine  Neusohöpfüng,  ein  Akt,  der  auch  unabhingig  von  dsa 
beidsn  in  ihr  enthaltenen  Teilvorslellungen  verlaufen  Icann.  Wir  würden 
Oberhaupt  schwerlich  darauf  verfallen,  eine  zuaammengesetzte  Vorrtellnog 
wie  z.  B.  die  eines  Kirchturme,  eines  Berittenen  u.  b.  w.  zu  bUdeo,  wenn 
sich  un<?  nicht  das  entsprechende  wirklicho  Objokt  orfahninR^tnässig 
darbötf^.  Als  Agglutination  ersobnint  ims  ein  derartiges  zusammengesetrtes 
Gebilde  nur  deshalb,  weil  dieselben  Elemente,  welche  aich  zu  dem  üesamt- 
erobildo  zn8ammenschlie?sen,  sich  bereits  zu  selbständigen  Toilgobilden  ver- 
euu^t  uud  als  solche  besonderen  sprachlicheu  Ausdruck  geiuiideu  haben. 
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nur  ein  einzehies  MerkmiU  auf,  das  sich  nach  dem  Ausdruck 
WundtB  in  einem  hemchenden  Vorstellungselement  ausprägt.*)  In 
diewm  Sinne  dient  uns,  wie  jener  Psycholog  geltend  macht,  die 
YontoUiing  mit  einem  hemchenden  £lemeat  als  Yertreteriii  de» 
BsgriSs  von  dem  betr.  (Gegenstand.  Wir  können  auch  sagen:  die 
fra^  Vorstellimg  beseichnet  die  sabjektiye  Auflfassong,  die  wir 
von  dem  Gegenstände  gewonnen  haben.  Fräfen  wir  aber  diese 
Vontdliing  an  der  Hand  der  Erfahrung,  so  kommen  uns  auch 
die  anderen  Merkmal©  des  Gegenstandes  zu  aktuellem  Bewusstsein. 
Auf  diese  Weise  bildet  sich  für  uns  der  B<  <,^ritT  desselben  im 
objektiven  Sinne  heraus.  Sofern  sich  dieser  nun  als  seinem 
Gegenstand  adäquat  erweist,  verbindet  sich  mit  ihni  ein  voll- 
kommen positiver  Gefühlscharakter  als  subjektives  Zeichen  dafür, 
da»  sich  in  uns  keine  auf  gegensätzHcher  Erfahrung  beruhende 
Einsprache  erhebt,  m.  a.  W.,  dass  der  Begriff  sich  uns  in  der 
Erfahrung  bewährt  hat.  Die  MerkmalOi  welche  sich  uns  auf 
Grand  einer  erschöpfenden  £rfahrungserkenntnis,  wie  sie  die 
wiisenachalUiche  Induktion  bedingt,  herausstellen,  betrachten  wir 
ab  dem  Oogenstande  wesentfich.  Hiensn  gehören,  wie  Wundt  be- 
meikt,  auch  £e  abstrakten  Qedankenbeaiehungen,  welche  sich  für 
uns  an  den  Gegenstand  knüpfen  besw.  welche  einen  Teil  des 
Inhalts  des  aul  diesen  bezüglichen  Begriffs  ausmachen.  Diese  Be- 
ziehungen sind  es  zuweilen  ausschliesslich,  die  uns  bei  der  begriff- 
liehen Auffassung  des  Gegenstandes  aktuell  bewusst  werden.  So 
fassen  wir  hinsichtlich  der  gewolinüclien  <  Jel)raucli.sgegen8tände 
(z.  B.  eines  Messers,  eines  Bleistifts)  meist  lediglich  den  Zweck 
auf,  dem  dieselben  dienen. 

Der  objektiv  gültige  Begriff  lässt  sich  nach  Wundts  Aus- 
fihrungen  nicht  durch  eine  einzelne  Vorstellung  erschöpfend 
dsisteUen.  Die  Vorsteliong  bedeutet  eine  Apperzeption,  die 
i^gebnftssig  nur  auf  eine  emxehie  Seite,  ein  einaelnes  Merkmal 
des  Gegenstandes  gerichtet  ist  Soll  der  Gegenstand  nach  aUen 
in  ihm  enthaltenen  Merkmalen  aufgefasst  werden,  so  bedarf  es 
hkriu  einer  Mehrsahl  Ton  Apperzeptionen.  Auf  der  Gesamtheit 
der  Ergebnisse  der  letzteren  heniht  das  synthetische  Gebilde,  das 
wir  unter  dem  Begriff  ^im  objektiven  Sinne)  verstehen,  ein  Gebilde, 

*)  Das  VorstsUoxigBSlement  wechselt  ftailioh  je  nach  den  Besiehungen, 

ia  denen  der  vorbestellte  Gegenstand  sich  uns  darbietet;  so  wird  uns  in- 
betreff  einer  Frucht  bald  der  Anblick,  bald  der  Oesohiuaok,  bald  der 
Qeruch  vorwiegend  zum  Bewusstsein  kommen. 

TiiHitiilft  Skr  pldag«giaotM  ftfoliolagla  o.  PittiologUk  20 
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da«  die  erfahrungsiaässig  festgestellten  und  somit  wesentlicheo 
Merkmale  eines  Ge^üBtandes  umfasst,  und  deiaen  Einheitlichkeit 
in  der  einlieitlichen  sprachlichen  Bezeichnung  zum  Ausdruck 
kommt  Die  allgemeine  Gültigkeit  des  Begriffs  bekundet  sich  in 
dem  Ihm  ankaftenden  ToUkonunen  posltiTen  Oefuklston.  Die  dsn 
Begriff  Teitretende  Vorstellung  weist  diese  Betonung  nodi  nicht 
auf.  Wie  der  mehrfach  genannte  Psychobg  hervorhebt»  knfipft 
sieh  an  dieselbe  aOerdings  ein  bestimmtes  Geföhl;  es  ist  jedoch 
ein  derartiges,  in  dem  das  Bewusstsein  sich  ausdruckt,  dass  die 
betr.  Vorstellung  nicht  das  ganze  Wesen  dos  Begriffs  uiniasse,  und 
tlttöa  die  anderen  Vorstellungen,  die  in  dem  Begriff  enthalten  sind, 
sich  zudrängen.  Im  Sinuc  der  vorstehenden  Darlegungen  können 
wir  diese  Regung  daiiin  präcisieren,  dass  sie  in  einem  Gefühle  des 
Mangels,  also  in  einem  negativen  (bedingt  positiven)  Gofuhlston 
bestehe,  worin  sich  uns  die  inadäquate,  einseitige  Auffassung  kund- 
giebty  die  der  den  Begriff  symbolisierenden  Vorstellung  zu  Grunde 
Hegt  Das  angedeutete  Gefiihl  tritt  allerdings  erst  dann  deutbeh 
hervor,  wenn  wir  durch  einen  Akt  des  beziehenden  Denkens  die 
unmittelbar  yoifaandene  subjektive  VorsteUung  mit  dem  hierdurch 
bezeichneten  in  der  Sinneswahmehmung  gegebenen  Objekt  nach 
seinen  verschiedenen  Seiten  vergleichen.  Der  Umstand,  dass  erst 
die  erschöpfende  Auffassung  der  Merkmale  eines  Objektes,  wie  sie 
der  Begriff  darotellt,  unsere  volle,  positive  Zustimmung  Endet, 
deutet  daran  1  hin,  dass  derselbe  eine  Denkform  bezeichnet,  die 
durch  die  Natur  unseres  Denkens  gefordert  ist,  eine  Denk  form, 
die  freilich  kein  unmittelbar  gegebenes  Bewusstseinselement  bildet 
und  deshalb  nicht  als  ein  Gegenstand  der  Psychologie,  sondern 
als  ein  künstliches  Erzeugnis  des  Denkens  und  demgemtas  als 
Gegenstand  der  Logik  zu  gelten  hat 

Kann  der  Begriff  zwar,  wie  schon  gesagt  wurde,  nur  durch 
eine  Mehrzahl  von  Apperzeptionsakten  erschöpfend  dargestellt 
werden,  so  muss  er  doch  insoweit  ab  einheitliehes  psychisches 
Gebflde  betrachtet  werden,  als  er  eine  einheitliche  psychologische 
Funktion  ausübt.  Diese  Funktion  bedingt  ors,  da*»:*  wir  die  in  dem 
fragl.  synthetischen  Gebilde  enthaltenen  Elemente  durch  eine 
heitiiche  sprachliche  Bezeichnung  zusammenfaörfi  n. 

Als  psychologische  Funktion  bildet  der  Begriff  den  Ausgangs- 
punkt für  Apperzeptionen,  vermittelst  deren  wir  ein  Wahmehmungs- 
ol^ekt  nach  seinem  typischen  Charakter  anffassen.  Wenn  wir 
B.  B.  urteilen:  Dieser  Gegenstand  ist  eine  Boso,  so  Iftnft  der 


Digitized  by  Google 


U«W  Anwendimg  findende  psychkche  Yoigang  auf  eine  Apper> 
MptioB  Maaiiti  i&r  wetclie  die  dem  Begriff  entsprechenden  Dil- 
poMmen  die  Apperzeptionsmasse  ausmachen.*)    Dm  angefthrte 

Urteil  entstellt  dadurch,  da^s  wir  den  Apperzeptionsvor^ang  in 
bewusster  Weise  in  seine  Glieder  auflösen,  wobei  das  Sinnesobjekt, 
ab  Subjekt,  (Ii»-  Apperzeptionsmasse  al8  Prädikatsnomen  nuftritt. 
Der  Benji-ift'  ])eileutet  nach  der  hier  gekennzeichneten  Bedeutung 
dasselbe,  wa»  Herbart  mit  dem  Ausdruck  i^Appereeptionskategorie^ 

SUUlt* 

Aue  dem  Umstände,  dass  der  Begriff  vermöge  der  ihm  hei- 
mlmenden  ^pperdpieienden  Funktion  dasn  dient^  die  einer  be- 
•timBlen  KUÜae  angehilrigen  Objekte  snceeanv  stir  AafEusung 
m  biingeiii  leitet  nck  das  Veriiiltnia  der  legiscben  Abhingigkeit 
befy  in  das  wir  dieee  Objekte  dem  Begriff  gegenüber  au  eetaen 
pflegen,  ein  Verhiltnia,  das  steh  dadurch  ergiebt,  dass  wir  ver- 
mitlebt  der  noch  an  betraefatenden  anal3rtiBchen  Funktion  die 
zwischen  den  GHedern  der  Apperzeption  obwaltende  logische  Be- 
ziehung feststeilen/-*) 

Dem  Verhältnis  der  logischen  Abhäneij^keit  zufolge,  das 
nach  dem  bemerkten  ursprünglich  reiu  psychologisch  bedingt  ist, 
ordnen  wir  dem  Begrifl  eine  ganze  Klasse  von  Objekten  unter, 
denen  gewisse  Merkmale  gemeinsam  sind,  dergestalt,  dass  der 
eniere  —  nach  dem  in  der  Logik  gebräuchlichen  Ausdrucke  — 
diese  Objekte  ^in  sieh  fasst*'.  Dies  Verhältnis  bedeutet,  wie 
▼oriiiii  aehon  angegeben  wnrde,  nichts  anderes,  .als  dass  der  Be- 
griff die  gemeinsame  nAppevseptumskategerie^  ftir  die  betr. 
Ol^to  bildet. 

Zn  der  Agglutination  und  dem  Begriff  tritt  noch  eine  weiter» 
bedeutsame  sjmthetiselie  DenkAmn,  die  Yon  Wnndt  nicht  erwfilint 

wird,  nämlich  die  Reihe,  die  an  sich  ursprünglich  völlig  getrennte 
Vorstollungen  zu  einer  psycliischen  Einheit  vorbindet.  Diese 
bildet  sich  dadurch  heraus,  dass  von  gleichartigen  Vorstellungen 
imbewusfit  ebenfalls  gleichartige  Dispositionen  entsteheUi  die  eben 

•)  Der  Begriff  als  psychologische  Funktion  orgiebt  eich  dadurch, 
dass  in  der  Apperzeptiorsniassp,  welche  sich  von  den  entsprechenden' 
Objekten  ^bildet  iiat,  dio  jsuiaiiigeji  Elemente  infolge  vielfacher  Wahr- 
nebnong  allmablidi  mduakelt  werden,  die  wesentlichen  (d.  b.  in  aller 
WMbMg  wisderkslmiidan)  hingegen  sieli  ünmer  dtutlioher  snsprigsB, 
se  dssi  diese  sohMsssUsk  sQstn  eine  appendpienode  Fnnktion  aiurilbeiL 

^       UsrOber  meine  oben  lisasishnsts  Sohrift  8.  75— 70i 


m 


w«gea  ihrer  Qleichartigkeil  in  eiii  aflaosiatives  Verliiltiiis  n  mr 
ander  treten  und  so  ein,  wenngleicli  znnftclist  latent  bleibendes, 

zusammenhängendes  psychisches  Gebilde  darstellen.  Erdmann 
weist  darauf  hin,  dass  dergleichen  Gebilde  als  Ap|)erzeptionsmaa3e 
bei  Apperzeption  (Ml  als  wirksam  vorauszusetzen  »ind,  durch  welche 
die  Wahmehmungöobjekte  qualitativ  bestimmt  werden.  Dies 
geschieht  eben  dadurch,  dass  letztere  «ich  durch  einen  unbewuutea 
Akt  in  eine  Beihe  von  Dispositionen  einordnen,  die  sich  durch 
Wahrnehmungen  ähnlicher  Art  herausgestellt  haben.*)  Duch 
nacbtrigliclie  Analyae  Unm  aich  die  Glieder  der  in  der  Form  m 
IXipoaitionen  beitehenden  Beihe  an  akinellem  Bewniataein  eiliebeiif 
nad  in  dieaer  Form  atellt  letatere  daa  pejchisdie  Qebilde  dar,  dai 
wir  ala  eine  der  aynthetiachen  Denkformen  betrachten,  deren  die 
Erfahrungswissenschaften  sich  zur  Klasaifikation  Tenrandtor  Objekte 
und  Er8cheininigeii  bedienen. 

Ihrer  psychologischen  Grundlage  nach  kommt  die  Reihe  dem 
Begriff  nahe,  von  dem  vorhin  die  Rede  war;  denn  auch  letzterer 
bedeutet  nach  unserer  obig-en  Darlegung  eino  svnthf^tisclie  Denk- 
form, welche  an  aich  |;etrennte  Vorstellungselemente  zu  einer 
psychischen  Einheit  zus ammenfasst.  Indessen  hat  die  auf  der  Reihe 
beruhende  Denkform  eine  andere  iogieche  Bedeutung  als  die, 
welche  wir  dem  im  logiichen  Sinne  ge&aaten  Begriff  anachreiben. 
Die  Beihe  beaeicfanet  nAmlich  daa  nnmeriach  Allgemeine,  wihread 
wir  anter  dem  Begriff  daa  Allgemeingültige  Teratehen* 

Daa  nnmeriach  Allgemeine  prägt  aich  in  den  Diapoaitionea 
ana,  welche  ala  Appenseptionamaaae  für  aolche  Apperzeptionen 
dienen,  die  wir  als  psychologische  Grundform  des  logischen 
Schlusses  zu  betrachten  haben.  Der  Schluss  ist  nämlich  seinem 
psychologischen  Grundcharakter  zufolg-e  nichts  anderes  als  eine 
in  ihre  Glieder  aufgelöste  Aj)j)erze[)tii)n.  Der  Obersatz  des 
Schlussea  z.  B.,  der  aus  der  Sterblichkeit  aller  Menschen  diejenige 
eines  einxelnen  noch  lebenden  folgert,  ist,  soweit  das  syllogistische 
Verfahren  in  pajrchologiacher  Form  verläuft,  nichts  weiter  als  der 
Inbegriff  der  rem  erkennenden  Subjekt  inbetreff  der  Sterblichkeit 
der  Menachen  gemachten  Erfahrungen,  von  denen  Diapoaiiioaea 
Voriianden  aind;  dieae  vermitlefai  ihreraeita  nun  eine  Apperaeplioii, 
dnrcb  welche  ein  gegebenea  Objekt,  ein  einzeber  Menach  in  Beang 
auf  einen  bealimmten  Funkt,  nlmltdi  die  Sterbliehl.dt,  qualitathr 

*)  B.  hierilber  die  obigen  I>arlegaogen  S.  4  n.  1 
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bestimmt  wird.  Der  hierauf  abzielende  Vorgang  untertoheidet  sieb 
durch  niehti  von  demjenigen,  weldiaiL  wir  In  Aplfthnung  «a  £rd* 
amn  geiuni  entwkkelt  haben,  ein  Voiging,  der  beaweekt»  e&n 
Sbnieeolgekt  in  Besag  «nf  gewieee  Seiten  oder  Merkmale  aor 
^pudilaÜY  beelimmten  Anffaeeong  zu  bringen.  Denn  eben  Termöge 
der  Einftgung  in  dne  Beihe  von  IXapoaltionen,  wie  rie  Sache  der 
A|>pewiepticm  Ist,  treten  die  Merkmale  an  dem  betr.  Gegenstand 
hervor,  die  der  ganzen  Klasse  ähnlicher  Gegenstände  anhaften,  auf 
die  sich  die  Dispositionen  beziehen.    Zu  den  Merkmalen  geboren 
auch  die  logischen  Beziehungen,  welche  bich  an  den  Gegenstand 
knüpfen    und   einen    Teil    «eines   Begriffs    bf^zf^icbnen.     Nun  ist 
Sterblichkeit  kein  Merkmal  in  dem  Sinne  eines  gegebenen  Vor- 
steUongsinhaites,  der  sich  unmittelbar  mit  dem  Wahmehmungsbilde 
des  Menschen  verbindet,  sondern  bedeutet,  dass  der  letstere  der 
aitgeoieinen  Schieksalsnolwendigkeit  unterwerfen  ist,  die  allem 
oigaaiiolien  Leben  ein  ^el  eetst^  eine  Yoietellungi  die  uns  indeeseni 
wenn  inr  ^mi  Stevbfichkdt  reden,  sieherliGh  nicht  in  dem  wellen 
Umfange  ihrer  Bedeutung  zum  Bewussteein  kommt    Der  be* 
leiehnele   apperzepti^   Vorganjg   ▼eUoeht  sich  in  Form  einee 
onbewussten  Aktes.    Der  Schluss  zerlegt  nun  diesen  Vorgang  in 
der  Weise  in  seine  Glieder,  dass  er  das  logische  Verhältnis  der- 
selben  zu   einander  zu   bewusstem  Ausdruck   bringt.    In  dieser 
Hinsicht  ist  ob  der  Untersatz,   der  die  logische  Abhängigkeit  des 
im  »Schlussatz   enthaltenen  einzelnen  Falles  von  der  dem  Obersatz 
zn  Grunde  liegenden  allgemeinen  Regel  ausdrücklich  betont.  Der 
UnterMta  giebt  damit  dem  gansen  Voigange  erst  die  logische 
Fenn.^ 

Neben  der  synthetischen  Apperseptionsth&tigkeit  giebt  es 
nach  Wandt  eine  analytische,  die  ihrem  Begriffe  gemäss  immer 
schon  muammengesetste  psychische  Gebilde  vorauMetet.  An 
sdehen  kommen  Toraugsweise  die  sog.  Geeamtvorstellungen  in 
Betracht  Wir  sondern  in  Beaug  auf  dieee  nwei  Arten  Ton 
aaa^rtiecheii  Funktionen. 

Die  Analyoe  kann  nimfieh  emtene  mne  maleriale  sein,  d.  h« 


*)  Dem  SehluBsverfahren  wohnt  nach  der  obigen  Erklärung  Torerst 
led^lkh  dl«  Bedeutung  einer  subjektiven  Erkenntnisform  bei ;  et  iflt|  wie 
imi  sieh  sQsdrftflkt,  nichts  weiter  als  .eine  BntsUfiming  unserer  eigenen 
Koten*.  Der  Erkenntnistheorie  muss  die  Beaatwwtnng  der  Frage  ttbsp- 
ksssn  bisibea,  wskhe  Bsdeatonir  dem  flehlasss  im  Unüaelss  dsr  ebjsktiYen 
WiiUishkslt  ankommt 
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de  kann  sich  in  der  Zerlegung  einer  GesamtvonteUimg  in  ilire 
Elemente  äussem.  Sigwart  führt  ein  BeiBpiel  einer  solchen  Analyae 
mit  folgenden  Worten  an:*)  „Achten  wir  auf  den  ProsMa»  der 
▼or  sich  geht,  wenn  wir  sagen»  dasa  dies  Blatt  gelb  ial,  ao  balmi 
wir  Yor  unaeren  Augen  znnAchat  ein  nngeaohiedenea  Oanaea,  daa 
gelbe  Blatt  Dieaea  Ganze  zerlegen  wir  mit  Hülle  ixQher  ge- 
wonnener Anachauungen  iii  aeine  Elemente;  daaa  daa  Geaehm 
ein  Blatt  ist,  erkennen  wir  an  seiner  Form,  dem  Stiel,  den  Rippen 
u.  s.  w.  Sonst  war  wohl  diese  Form  in  iL  i^^nin*  r  Farbe  bekleidet; 
heut'  ist  dasselbe  Blatt  j^elb.  Die  Farbe  losen  wir  also  in  (be- 
danken von  «lern  ir^^rizen  Komplex  los."  Es  findet  sich  in  diesen 
Worten  schon  angedeutet,  dass  die  Vorauäsetzung  einer  Anaijse, 
▼ermöge  deren  wir  die  gelbe  Farbe  gesondert  auffassen,  darin 
beatehty  daaa  wir  acbon  früher  die  Wahrnehmung  gelber  Gcgen- 
atftnde  —  in  dem  voriiegendem  Falle  war  ea  vieUeickt  dicgeinge 
einea  gelben  Schmetterlinga,  einer  Zitrone  n.  dergl.  dl  —  gem^ 
haben,  und  von  dieaer  Wahrnehmung  aind  Diapoailioneii  aurSdiL* 
gebtieben.  Ea  iat  nun  offenbar  ein  Akt  der  Apperzeption  in  dem 
7on  Erdmann  gefaaaten  Sinne,  der  darin  zu  Tage  tritt,  daaa  auf 
Grund  jener  Dispositionen  die  gelbe  Farbe  des  Blattes,  die  bei 
der  blossen  immittelbarcn  "\\  aliriiehmung  nicht  zu  aktuellem  ße- 
wusstsein  kommen  wurde,  qualitativ  bestimmt,  d.  h.  als  gelbe 
Farbe  aufgefasst  wird.  Als  Urteil  ausgedrückt,  würde  die  so  voll- 
zogene Analyse  lauten:  das  Blatt  ist  gelb.  Hierbei  tritt  die  un- 
zerlegte  Gesamtvorstellung  in  der  Form  des  Subjekts,  das  einzelne 
apperzipierte  Merkmai  in  der  dea  Frädikatsnomena  auf.  Auf  den 
hier  angegebenen  Ursprung  weisen  gewisse  Farbenbezeicfanungen 
hin,  wie  „zitronengelb",  „veüchenblau",  „smaragdgrün*^  u.  a.  w. 
In  diesen  zusammengesetzten  Ausdrücken  ist  die  Beziehung  auf 
die  Gegenstände  nicht  zu  Terkennen,  mit  Hfilfe  deren  wir  die 
Farhenbilder  auffassen,  denen  wir  jene  Bezeichnungen  verleihet 
Nachdem  wir  die  verschiedenen  Farben  einmal  aufgefasst  haben, 
werden  sie  durch  die  cntsprecli enden  spraclilichen  Bezeichnungen 
dauernd  festgehalten  und  damit  verfügbar  gemacht.  Die«e  Bc- 
zeichnunpfcn  dienen  fortan  dazu,  die  Farben  aus  dem  geg-ebenen 
Zusamincnhango,  in  denen  sie  an  den  Gegenständen  hervortreten, 
zu  lösen  und  gesondert  zum  Bewusstsein  zu  bringen;  die  Sprache 
übt  so  ihrerseits  eine  analytische  Funktion  aua. 


*)  Sigwarl,  Die  MperauiaUen.  &  16. 
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Die  Analyse  kann  zweitens  formaler  oder  logischer  Natur 
sein.  Diese  zeigt  sich  darin,  daas  wir  den  unmittelbar  gegebenen 
(ursprünglich  nur  assoziativen)  Zusammenhang  der  Vorstolhmgs- 
verbindungen  auflösen,  um  die  unter  den  Elementen  statttindenden 
gesetzlichen  Beziehungen,  d.  h.  nach  Wundt  ,,da8  Verhältnis  der 
Uebereinstimmaiigeii  und  Unterschiede  sowie  die  aoB  diesen  sich 
entwickelnden  sonstigen  logischen  Verhältnisse  an&afassen."*)  Ver* 
nittelt  wird  diese  Ari  dar  Analyse  durch  die  spontane  Funktion 
des  vergleichenden  und  beziehenden  Denkens,  in  der  sich  in  diesem 
Fall  die  AppenEeptionsÜiftfigkeit  äussert 

Ich  hin  nun  allerdings  mit  Wundt  der  Ansicht,  dass  in  der 
bez.  Funktion  ein  spontaner  Bewusstseinsakt  zu  erkennen  ist;  denn 
ein  solcher  ist  es,  durch  den  wir  die  in  der  Vorstellungsverbindung 
enthaltenen  Glieder  auf  einander  beziehen,  um  das  zwischen  ihnen 
Btattiindende  Verhältnis  iost/i  ist  ollen.**)  Indessen  lässt  sich  nach 
meiner  Meinung  jene  Funktion  an<"b  ohne  die  Annahme  eines 
besonderen  in  den  Vorstellungveriauf  eingreifenden  spontanen 
Faktors  aus  der  einheitlichen  psychischen  AkUrit&t  begreiflich 
machen,  die  wir  schon  in  den  vorstehenden  Ausfahrungen  für  den 
Wnndtschen  Begriff  haben  eintreten  lassen. 

Nach  Wundt  dient  das  vergleichende  und  beziehende  Denken 
erstÜch  dasu,  das  Verhältnis  der  Uebereinstimmung  oder  des 
Unterschieds  zwischen  zwei  Vorstellungen  (bezw.  Vorstellungs- 
dementen)  au&ufessen.  Diese  Funktion  vollzieht  unmittelbar  die 
psychische  Aktivität,  indem  sie  die  betr.  Vorstellungen  nach  ein- 


•)  Wundt  weist  die  hier  bezeichnete  analytische  Funktion  der  Ver- 
Bt&ndesihätigkeit  zu.  S.  hierüber  dessen  Grundriss  der  Psychologie, 
8.  Aufl.  S.  312. 

**)  Bin  dsntiiflher  fowds  Ar  die  qtontaBe  (schöpMsehe)  Natur  des 
die  FonktioD  des  ▼ergleiehendeu  Denkens  Yennitteloden  Bewusstseias- 
ftktors  seheifit  mir  in  der  bekannten  Tbateaohe  an  Utgen,  dass  dnreh  den 
Ibiatrsst  ohne  Steigerung  (besw.  Abediwttehung)  des  Bewuesteeinegrides' 
eines  psyoblsdien  Inhalts  bewirkt  werden  kann.  Es  ist  rein  subjcktiy 
bedingt,  wenn  objektiv  sich  gleich  bleibende  körperliche  Reizzustände  wie 
Licbteindrücke,  Geschmacks-,  Gcrucbp-  oder  Tastempflndunpron  für  unsere 
Fabjektive  Auffassung  bald  einen  höheren  bald  einen  goringeren  Grad 
aufweisen.  Der  Grad,  in  dem  wir  Bcwussteeinsinlialle  auffassen,  hangt  von 
uiunittelbar  vorangehenden  Eindrücken  ab,  zu  welchen  jene  in  ein  kon- 
trestierendes  Verhältnis  treten.  Der  Zuwsehe  oder  die  AbsohwMehung, 
wekhe  joie  Inhalte  erfsbren,  deutet  auf  eine  Bchöpferisehe  Krsll  der 
P^ddsehan  AkUTitit  hin,  die  sicii  des  eine  Ifsl  pesiÜT,  dass  sndare 
Mtl  aegatiT  ftnssert 
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ander  hervorbringt;  rind  diese  /»leichartig ,  so  wird  der  bezeichnete 
Vorgang'-  hemmuug«lois  von  .blatten  gehen;  sind  sie  verschieden, 
so  erlebt  das  Ich  den  Fortgang  von  der  einen  zur  anderen  ak 
Hemmung.  Im  ersten-n  Falle  macht  sich  aubjektiv  ein  positiver 
Gefühlston  geltend,  der  andeutet,  daes  die  Vergleichung  zu  einem 
positiven  Ergebnis  führt;  im  letzteren  tritt  ein  negativer  Gefühii- 
ton  hervor,  der  ein  entgegengesetztes  Ergebnis  anzeigt.  Auf  diese 
Weise  äussert  sich  in  der  Aküvit&t  des  Ich  die  Einheitsfunktion, 
welche  die  notwendige  Voraussetzung  ist,  wenn  eine  vergleioheiidjB 
und  beziehende  Th&tigkeit  überhaupt  möglich  sein  soU. 

Femer  ist  es,  wie  schon  bemerkt  wurde,  Sache  des  ver- 
gleichenden und  beziehenden  Denkens,  die  logischen  Beziehungen 
zwischen  gegebenen  Vorstellungen,  bezw.  den  hierdurch  bezeich- 
neten Erfahriuigäobjekttii  aulzut  tssen.  Besonders  betrifft  dies 
solche  Vortstelhmgen,  die  in  suce  ssivcm  Zusammenliange  mit  ein- 
ander auftn't'^ri  und  also  die  Glieder  eines  < Tedankenlaufs  bilden, 
in  dem  ein  natürliches  Geschehen  zu  Auffassung  gelangt.  Wiederum 
wird  dieser  Akt  dadurch  eingeleitet,  dass  wir  die  betr.  Vor* 
Stellungen,  die  sieh  uns  lasprünglich  nur  in  äusserem,  assoziativem 
Zusammenhange  darbieten,  vermöge  der  psychischen  Aktivität 
nacheinander  hervorbringen.  Hierdurch  werden  die  Dispositionen 
erregt,  die  sich  von  Wahrnehmungen  herausgebildet  haben,  welche 
die  Glieder  des  Gedankenlaufs  in  regelmässiger  Verknüpfung 
zeigten,  dergestalt,  dass  so  oft  das  eine  bemerkt  wurde,  auch  dss 
andere  in  die  Erscheinung  trat.  Denn  die  regelmässige  Aufein- 
anderfolge ist  psychologisch  das  einzige  Kennzeichen  des  logif>clien 
ZusammQnhanges.  Die  Dispositionen  treten  nun  in  Wirksamkeit 
und  vermitteln  den  Akt  der  Apperzeption,  auf  Grund  dessen  "»ir 
die  unmittelbar  gegebene  VorstelJungsverbindung  als  auf  ertahrungs- 
mässiger  Allgemeinheit,  m.  a.  W.  als  gesetzlicher  oder  logischer 
Art  auffassen.  Dies  ist  der  psychologische  Vorgang,  durch  den 
z.  B.  der  Arzt,  dem  sich  bei  der  Diagnose  eines  Krankheitsfalles 
das  Erankheitssymptom  imd  die  Krankheitsursache  zunächst  nur 
in  einem  äusseren  Neben»  oder  Nacheinander  darbieten,  den 
kausalen  Zusammenhang  feststellt.  Ausser  den  eigenen  inbetreff 
der  Natur  der  Krankheit  gemachten  Beobachtungen  kommen  ihm 
hierbei  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  aus  fremder  Erfahrung  ge- 
schöpften wissenschaftlichen  KenL^nisse  zu  statten.  Der  da;,  Lr- 
gebnia  der   Apperzeption  auszeichnende  positive  Gefühlston  i^t 
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wiederom  das  subjektive  Anzeichen  dafür,   dass  dasselbe  die  Be- 
dfiutung  der  «rfahrnngMniUKi^ii  Gültigkeit  zu  beanspruchen  hat 
Ks  mag  an  dieser  Stelle  atudräcklich  darauf  hingewiesen 
iv«Kden,  da»  die  Peneptionsmaaie  der  Appeneptlonflnuuwe  keinea^ 
wfl^  konginent,  oder  waa  dasselbe  bedeutet,  dass  der  gegebene 
Wshrnelimiingsinlialt  durchaus  nicht  ndt  den  frfiher  erworbenen 
Wshmehmunganhalten  identisch  zu  sein  braucht;  in  einem  eolcfaen 
FaDe  wttrde  die  cwischen  beiden  Teilen  Yermittelnde  Apperzeption 
lediglich  anf  einen  Akt  des  Wiedererkennens    hinauslaufen.  In 
den  meisten  Fällen  aber  geht  der  bez.  Vurgaug  in  der  Weise  vor 
sich,   dass   die  Perzeptionsmasse  nur   einzelne   Teile  des  aufzu- 
fassenden Objt  kts  umfasst   und  durch  die  Apperzeptionsmasse  er- 
gänzt wird.    Es  ist  z.  B.  eine  bekannte  That.saebe,  dass  wir  beim 
Lesen   uns    bereits  gel&uüger  Wörter  die  dieselben  zusammen- 
setzenden Buchstaben  unvollständig  perzipieren,  die  Apperzeption 
iedoch  vermöge  der  vorhandenen  Dispositionen,  die  mit  der  Per- 
zeptionsmasse venchmeben,  in  normaler  Weise  von  statten  geht. 
Auch  bei  der  Auffassung  der  zwiscben  den  Oliedem  eines  Qat 
dankenlaufe  stattfindenden  logischen  Beaehungen  wird  die  Per- 
aqrtion  durch   die  entsprechende   Aj^ieixeptionsmasse  erg&nst 
UnmittenMur  bietet  sich  uns  nAmlich  hftufig  nur  eins  der  Glieder 
des  Oedankenlaufs  dar;   indem  nun  aber  die  auf  dieses  bezSg- 
liehe  Perzeptionsmasse  mit  den  betr.  Elementen  der  vXppcrzeptions- 
masse  verschmilzt,  werden  in  successiver  F olge  aucii  die  übrigen 
repriMiu/iprt,  in  dencii  sieh  das  fehlende  (flied  anspräirt.  Zugleich 
mit  djesein  <  iliedc   kommt   durch   die   auf  die  angegebene  Weise 
vermittelte  Apperzeption  die  zwischen  den  beiden  Gliedern  be- 
stehende logische  Beaiehung  zu  unserer  Auffassung,  sofern  dieselbe 
in  der  Appmeptionsmasse  Ausdruck  findet    Auf  diese  Weise  ver* 
mag  der  Arst^  der  bei  der  Diagnose  ausschliesslich  das  Krankbetta- 
symptom  vor  Augen  hat,  die  Krankheitsursache  vermöge  eines 
durch  frohere  £rfahmngen  bedbgten  apperaeptiven  Aktes  fest- 
sustellen. 

Endficb  dient  das  in  Frage  stehende  Verfahren  dasu,  neue 
logisdie  Beziehungen  aufzudecken.    Es  ist  die  Erkenntnis  dureh 

Analogie,  die  sicli  so  in  die  Form  eines  psychologischen  Vor- 
ganges kleidet.  Newton  hatte  —  um  auf  das  früher  angeführte 
Beispiel  zurückzugreifen,  —  vielfach  die  Beobachtung  gemacht, 
das»  ireischwebendc  Körper  zur  Erde  fallen,  eine  Erscheinung, 
die  ihm  als  Aeusserung  der  Schwerkraft  bekannt  war.   Die  £r> 
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f^rhoinung  des  um  die  £rde  kreisenden  Mondes  mochte  sich  ihm 
als  Analogie  zu  der  eines  emporgeschleudcrten  irdischen  Körpen 
darbieten,  der  indessen  im  Zustand  der  Schwebe  verhairt  So 
war  es  möglich,  dass  die  der  neuen  Beobachtung  entapreehende 
Perzeptionsmasse  direkt  mit  den  betr.  Teilen  der  Appersepttoos- 
raasse  Terschmolz,  welche  sich  von  der  Auffassung  der  zur  Erde 
fallenden  Körper  herausgebildet  hatten.  Dadurch  trat  das  neue 
\A' ahrnehmungsobjekt  seinerseits  —  wenn  gleich  durch  einen 
unbewussten  Vorgang  —  in  die  in  der  Apperzeptionsmassc  (bezw. 
den  dieser  zur  Grundlage  dienenden  Dispositionen)  implicit^»  sich 
ausprägende  k.iusale  Beziehung  zu  der  8chwcrkrait  der  Erde  und 
wurde  durch  die  Apperzeption  ausdrücklieh  als  in  dieser  Be- 
ziehung stehend,  m.  a.  W.  als  Wirkung  eben  jener  SchweriLraft 
aufgefasst 

Lipps  will  nun  die  in  Rede  stehende  Erkenntnis  des  Kausal- 
Zusammenhangs,  die  wir  aus  der  apperzipierenden  Funktion  der 
psychischen  Aktiyit&t  erklfirt  haben,  aus  dem  Mechanismus  des 
seelischen  Lebens  hergeleitet  wissen,  demzufolge  wir  uns  ge* 
nötigt  sehen,  von  Wirkungen  zu  den  diese  hervorrufenden  Ur- 
sachen zurückzugehen,  widirond  doch  der  auf  die  unmittelbare 
Walirnelimung  gegründete  Oedankenlauf  stets  vom  zeitlich 
Frülu  ren  zum  zeitlich  Späteren  fortschreite.  Der  treibende  Faktor 
zu  der  rücklaurigca  Bewegung  liegt  darin,  dass  bei  dem  gerad- 
linigen Fortschreiten  von  dem  die  Wirkung  bezeichnenden  Wahr- 
nehmungs-Objekte  zu  nntleren  unmittelbar  gegebenen  Objekten 
eine  Hemmung  im  Vorsteliungslauf  sich  herausstellt,  die  eben  den 
Anlass  zu  jener  ruckläufigen  Bewegung  bildet*)  ]Qne  derartige 
Hemmung  tritt  jedoch  in  unserem  Denken  nur  deshalb  hervor, 
weil  die  successive  Verknüpfung  der  Vorstellungen,  wie  sie  der 
Gedankenlauf  im  übrigen  mit  sich  bringt,  der  früher  gewonnenen 
Erfahrung8erk(  imtnis  widerstreitet.  Die  Vorstellung^  der  Wirkung 
steht  für  unser  Ikwusstsein  mit  keiner  anderen  Vorstellung  in 
erf'ahrungsmäsöigem  Zusammenhang  nls  mit  derjenigen  der  Ursache; 
tolglieh  mu88  der  auf  dem  „erfalirungfimafjsigen  Vorstelhings- 
streben"**)  bertihende  Gedankenlauf  sich  auf  diese  Vorstellung 
zurückwenden.  Wir  müssen  also  bereits  wiederliolt  die  Be- 
obachtung gemacht  haben  (wozu  die  auf  wissenschaftliche  Stadien 


*)  S.  Lipps,  Orundthatsachen  S.  410—85. 

**)  Der  beseiohnet»  Begriff  wird  uns  weiter  unten  bssohUügen. 
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gegründete,   in   Irtztor  Lim«  jedoch  ebenfalls  ans   der  Erfahrung 
geschöpttß  i^infiicht  tritt),  daaa  einer  Veränderung  regelmässig  eine 
dieielbe  bedingende  YenuklasBimg  voraa%eht    Ohne  diese  Er* 
iMUdius  würden  wir  UM  dannif  verfallen,  die  gegebene  Eeitliche 
Folge  der  VonteUangen  m  anterbreeben,  um  den  die  umgekehrte 
Oidiaag  «nfweiienden  logischen  ZnBammenbang  feateuiteUen. 
Dioi  iit  die  Erldtnmg  der  räoklfttifigen  Bewegung  des  Benkens, 
«ie  M  offenbar  auch  Lipps  im  Sinne  hat   Dagegen  scheint  mir 
in  ssiner  Dailegimg  das  sabjektive  Moment  sn  fehlen,  in  dem 
IM  der  Gegensatz  der  in  unserem  subjektiven  Vorstellen  gege- 
benen Reihenfolge  uüd  der  auf  dem  objektiven  Erfahrungflbpstandc 
beruhenden  logischen  überhaupt  erst  zum  Bewus«t.sein  koiiHut,  ein 
Gegen»»atz,  der  dooh.  wie  T.ipps  s«  llx  r  betont,  dio  Umkelirung  des 
Gednnkeniauts  veranlasst.    Ks  ist  dies  der  negative  Gefühlston, 
der  das  subjektive  Anzeichen  bildet,  dass  nnser  Gedankenlauf  mit 
dsn  ans  voraasgehenden  Erfahrung  m  stammenden  B^wnsstseins- 
iwhalten  nicht  übereinstimmt,  nnd  der  dem  allgemeinen  GesetsM 
des  pB^chiscIien  Gtoeeh^ens  anfiilge  den  Antrieb  enthält,  den  Ge- 
danksalanf  «u  anlerhreehen,  nm  eine  solche  VorsteUungsverkn^fung 
iMlande  sn  bringen,  welche  dnrch  einen  positiven  GefiShlscharakter 
sa^gfseiehnet  ist,  dass  ist  eben  die  der  erfahrongsmtaigen  Ver^ 
knflpfong  der  Wahmehmnngrinhalte  entsprechende,  die  wir  als 
die  logische   zu   betrachten   gewohnt   sind.    In   diesem  Moment 
liaben  wir  die  Aensserung  eines  spuntuiit'n  Faktors  irkauai,  der 
such  in  dem  bezeichneten   Fall  die  Unterbrechung  und  Rück- 
wendnnp;     des    Gedankenlaufs    herbeiführt.     Aus    einem  blossen 
Mechanismus  lässt  sich  dieser  Vorgang  nicht  erklären. 

Die  psychologische  Begründung  des  Umstandes,  dass  wir 
ans  getrieben  fühlen,  zu  einer  Wirk  IT n  g-  die  atigehörige  Ursache 
snfluHUclien,  Uegt  in  letzter  Linie  darin,  dass  die  Vorstellung  der 
Unoehe  ein  Korrelat  bildet,  wodurch  sich  die  Vorstellung  der 
Wnksng  (d.  h*  fibeihaupt  emes  thatsAchlichen  Geschehens)  an 
einem  psyduschen  Gänsen,  einer  GesamtvorsteHung  vervoUstftndigt 
Tkaok  te  Kanaalbegriff  hat  sieh  —  sofern  überhaupt  unsere  Be- 
giüRs  der  EHUnrong  entstammen  —  dadurch  herausgebfldet,  dass 
rieh  zu  einem  Geschehen  erfahrungsmässig  auch  die  zureichende 
Ursache  darbietet,  und  erst  aus  dieser  allgemeinen  Erfahrung,  die 
uns  vermöge  der  Tradition  als  Prinzip  der  Naturbetraehtung 
geläufig  ist,  crgicbt  sieh  für  uns  das  Bedürfnis,  in  dem  Falle, 
WO  «die  Ursache  nicht  UBmittfJiMur  gegeben  ist,  dieselbe  als  nofc- 
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wendige  £rgftosii]ig  des  Gedankenlaufes  anfznsnchon.  Fehlt  diese 
£rgiimiiig|  to  ikot  sieh  dies  in  einem  Gefähl  des  Mupgfib»  der 
gehemmtea  Aktivittt  kund^  du  den  Antrieb  dam  eatbilt^  die  cnl- 
spreebende  Vontellnngi  welehe  die  Unadie  benieiinet,  iMini-' 
bringen.  Der  ps^cbiacbe  Mechaniinrai  an  rieb  bietet  noeb  keiae 
EärkUbntng  för  daa  konelatiye  Verbiltnis  der  bes.  Begriffs,  dai 
et  bedingt;  dass  diese  sich  wechselseitig  bedingen,  sondern  ttdh 
nur  (Heß  Vcrhakni»  als  laktisch  stattfindend  fest.  Zur  Erklärung 
des  erstorcn  müssen  wir  auf  das  soeben  schon  angeführte  Grund- 
gesetz zurückgeheny  dem  das  psychisclic  Geschehen  unterworfen 
ist;  dasselbe  besteht,  wie  wir  sahen,  in  dem  unserem  Ich  inne- 
wohnenden Streben,  von  dem  Zustand  gehemmter  Aktivität  zu 
demjenigen  hemmungloser  Er^'eisung  übersugehen,  ein  Stiebai, 
das  auf  der  sabjektiven  Seite  in  der  Bewegung  ran  negaliyen 
(bezw.  bedingt  pocitiven)  Gefilbkton  som  rein  poaliveD  in 
Tage  tritt 

Dnrdi  die  vorbtn  betrachteten  beiden  Funktionell  wird  da»» 
jenige  f&r  die  Pädagogik  wichtige  Verfahren  yermittelty  wdolm 
ich  in  meiner  oben  erwftbnten  Schrift  S.  58  die  lelbatthftlige  £^ 

gAnzung  und  Berichti^ning  des  Gedankenlaufs  genannt  habe.  Eme 
Ergänzung  findet  insofern  statt,  als,  sobald  nur  eines  der  Glieder 
des  Gedanktiilaufs,  etwa  die  blosse  Ursache  oder  die  blosse 
\\irkung  aus  dem  Umkreise  des  natürlichon  Goschehens  im  Bc- 
wusstsein  auJiauelit,  vermöge  des  verglcn  hendt  n  und  beziehenden 
Denkens,  über  dessen  psvehologische  Natur  wir  uns  weiter  oben 
geäussert  haben,  unter  der  Zahl  der  infoige  mannigfacher  Asso- 
ziationen sich  zudrängenden  Vorstellungen  diejenige  ani^ewililt 
wirdy  die  nach  Massgabe  analoger  Erfahrungen  in  gesetafichem 
Znsammenbange  mit  der  gegebenen  steht  FeUt  daajenljge  Glieds 
welches  erforderlich  ist,  um  den  Gedankenlauf  au  yervoUstindigeny 
so  prägt  sich  dies,  wie  noch  soeben  bemerkt  wurde^  in  einem 
Geffthl  des  Mangels,  der  Herabminderung  unserer  inneren  Aktintil 
aus,  und  dies  Gefühl  wird  zum  bestimmenden  Faktor,  um  in 
spontaner  Weise  die  vorhandene  Lücke  zu  beseitigen.  Die  Apper- 
zeption ist  es  iu  diesem  Falle,  ilie  auf  Gruiul  der  ins  früheren 
Erfal  ruiigen  stammenden  Dispositionen  die  AutViss mir  der  ent- 
sprechenden, den  Gedankenlauf  vervollständigenden  VorsteUong 
▼ermittelt. 

In  gleicher  Weise  verlltuft  der  Akt  des  Besinnens  und 
Kaohdenkena.  Ich  erinnere  mich  Tielleicht  des  enton  Trila  enua 
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zuBammengesetzten  psychischen  Gebildes  oder  des  auf  dieses  be- 
sttgiieliea  •prachlichen  Ausdrucks  (so  in  der  bekannten  sprich- 
w5rtKchen  Redewendung:  Schwert  des  Damokles).  Diesem  Teil 
liaftet  das  Bewttsstsem  an,  dass  wir  ihn  sonst  nicht  allein,  sondern 
in  Verbindung  mit  anderen  ihn  ergAnzenden  Elementen  au&ufassen 
pflegten,  ein  Bewusstsein,  das  sich  in  Gestalt  eines  negativen 
Qefthktons  geltend  macht  and  lum  Antrieb  fär  uns  wird,  nucfa 
den  l<»hlenden  Teil  ins  Gedftchtnls  zurückzurufen. 

Berichtigt  wird  unser  Denken  ebenfalls  mit  Hülfe  der  Apper- 
zeption. Von  einer  unmittelbar  sich  darbietenden  Wahrnehmungs- 
erkenntnis, die  an  sich  einen  unfrcsicherten ,  problematischen 
Charakter  aufweist,  gehen  wir  vermöge  einer  umfassenden  Be- 
iinnimg  auf  die  in  Dispositionen  niedergelegten  Erfahrungs- 
erkenntnisse  ähnlicher  Art  zurück.  Diese  yermitteln  den  Denkakt, 
durch  welchen  die  Sinneswalimehmung  entweder  positiv  oder 
negatiT  npperzipiert  wird.  Im  ersteren  Fall  erh&lt  jene  ihre  ans- 
drückliehe-  Bestiftigungy  im  letzteren  wird  sie  als  irrtümlich  anf- 
ge&sst.  Auch  hier  ergiebt  sich  der  unmittelbare  Anläse  zu  einem 
lolehen  Verfahren  aus  dem  gefühlsm&ssigen  Bewusstseiny  dass  dem ' 
gegebenen  (MUmkenlauf  fksi  Mangel  anhaftet,  ein  Mangel,  der 
sich  darin  äussert,  dass  er  den  positiven  Gefühlscharakter  ver- 
missen lasbt,  wr)durch  er  erst  die  Bedeutung  der  EndgiUtigkeit 
gewinnt.  Dieses  subjektive  Moment  veranlasst  uns,  den  Ge- 
dankenlauf durch  ZurückgreilV'Ti  auf  die  Ergebnisse  älterer  Er- 
fahrungen —  entweder  im  positiven  oder  im  negativen  äinne  — 
lichtigzustellen. 

Im  Lauf  der  Entwicklung  bUden  sich  immer  mehr  einge- 
übte Gtodankenliufe  von  allgemeingültigem  Wert  heraus  und 
nehmen  so  die  Bedeutung  funktionsfUiiger  Denkformen  a%  nach 
denen  sich  unser  Denken  unmittelbar  regelt,  was  in  jedem  ein- 
zehen  Falle  Sache  der  Apperzeption  ist  Sofern  jene  Denk- 
fonnen  hierbei  zu  reflektierter  Auffassung  gelangen,  was  dadurch 
geschieht,  dass  ihnen  eine  besondere  sprachliche  Bezeichnung 
zuteil  wird,  so  nimmt  auch  das  Ergebnis  des  durch  sie  vermittelten 
Aktes  einen  spraclüich  -  reÜektierten  Charakter  an.  In  dieser 
Weise  apperzipieren  wir  die  bekannte  il  ii  Blitz  und  dessen  zündende 
Wirkung  umfassende  Vorstellungsassoziation  vermöge  eines  solchen 
Aktes  sofort  ausdrücklich  als  „Blitzscldag^. 

Die  Analogie  (von  der  bereits  oben  die  Hede  war)  ist  eine 
besondere  *  Art  der  Apperzeption^  bei  der  die  PerzeptionsmasBe 
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nicht  ohne  Rest  in  der  AppeneptionsmaBse  aufgeht.  AIb  z.  & 
die  bekannte  aus  China  ttantmende  Südirucht  soent  nach  Euit^ 
kam,  appenipierte  man  de  als  „ Apfel erkannte  jedoek,  da« 
sie  rieh  von  der  keimiechen  Fracht  dieeea  Namens  untanehcide^ 
und  nannte  rie  deakalb  ^Apftl  de  Sina''  (Apfelsine),  womit  nun 
znnftchst  anf  den  fremden  Ursprung,  zugleich  aber  aneh  anf  dfo 
unterscheidenden  Merkmale  hindeutete. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Apperzeption  fftr  das  spraelifiehs 
Leben  sowie  über  die  psychologischen  Grundverhältnisse  der 
Sprache  überhaupt  handelt  B.  Erdiuauu  in  seiner  Abhandlung  über 
die  ^pRvchologischcn  Grundlagen  der  Beziehungen  z\sisLh0n 
Sprechen  und  Denken**,  (Archiv  für  systematische  I'hiltaophie, 
Bd.  II,  besonders  S.  lo<)  u.  d.  folg.),  ferner  in  der  umfassenderen 
(in  Gemeinschaft  mit  Dodge  verfassten)  Arbeit  „Psychologische 
Untersuchungen  Aber  das  Lesen"  (Halle  1898),  auf  die  nlfar 
einsngeben  ich  mir  yorbehalte,  sobald  der  fSr  unseren  Gegenstand 
wichtigste  Sehlassteil  der  erstgenannten  erschienen  sein  wird.  Der 
sprachlichen  Beadchnnng  ftUt  fiir  die  Appenteptton  eine  wieUlge 
RoHe  au,  da  diese,  wie  Erdmann  bemerkt,  —  dies  güt  wenigstens 
unbedingt  fibr  das  entwickelte  Bewussteein  —  stets  in  epnehlnho 
Form  gekleidet  ist;  ja,  die  sprachiicfae  Benennung  seUiessl  an  mh 
eine  apperzipierende  Funktion  ein,  da  sie  ihrer  eigensten  Natur 
nach  dazu  dient,  einen  Gegenstand  nach  seiner  qualitativen  Be- 
stimmtheit zur  Auffassung  zu  bringen,  worin  eben  die  bez.  Funktion 
sich  äussert. 

Hier  sei  nur  noch  kurz  bemerkt,  dass  das  reflektierte  Sprach- 
bewusstsein,  das  wesentlich  den  formalen  Ertrag  des  sprachlichen, 
insbesondere  fremdsprachlichen  Unterrichts  bildet,  auf  der  Appn^' 
septton  beruht,  bei  der  die  Disporitionen  der  gewonnenen  spfMb- 
lieh-grammatiBehen  Erkenntnisse  als  Apperaeptkmsmasse  disDMk 
Denn  das  reflektierte  Spraohbewosstsein  hat  die  appenD|Mtls 
sprachficb-grammatische  Form  (SprachvorsteUang)  als  sdefae  aam 
Gegenstände,  deren  Auffassung  durch  den  angegebenen  Akt  ke- 
wiikt  wird. 

(Fortsetraog  folgt.) 
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Die  Entwickeiungshfimmnng 
iu  Kiite  M  dan  Haturvölkern  uid  liel  daa  VAlkin 

Ton  HaUkattiif  . 

Von  Alexander   £.  Ghamberlaiu. 

Die  beste  iUdärang  der  Enltorlosigkeit  der  80geiiA]mte& 
primhiTeii  YMker  wird   memee  ^achtens  in  der  psychisehen 

Entwidc^ngshemmung  gefanden,  die  am  Ende  der  Kindeijahre 
I  Btattzufinden  scheint.  Der  erwaclisene  Wilde,  sagt  man,  sei  nur 
ein  grosses  Kind.  Danach  ist  die  Fruiireife  des  Kindes,  welche 
bei  vielen  Naturvölkern  so  bemerkenswert  ist,  nur  ein  sicheres 
Vorzeichen  des  späteren  eingeschränkten  Gebrauchs  des  Intellekt«, 
eine  Thatsachc,  die  auch  bei  einzelnen  Individuen  der  civilisierten 
Vdiker  angetroffen  wird.''^)  Viele  Anatomen  und  Anthropologen 
haben  Teraucht.  diese  zur  Zeit  der  Pubertät  vorkonunende  piychische 
Hemmung  in  Verbindung  mit  dem  frühen  Znsammenwaohien  der 
8dildelnA]ite  sa  bringen»  und  sie  tau  rein  anatomisclien 
QrOnden  sn  erklAren.  Nach  Keane**)  bat  FUtppo  Ifanetta  auevst 
ia  ieinein  Buch  „La  Baasa  N^a  nel  ano  stato  solvaggio* 
(Teiino  1864)  die  Rolle  betont,  welche  dieae  frahe  Vereinigung 
der  SdiidehiShte  als  Hemmungsfaktor  unter  den  nngelnldeten 
Völkerrassen  spielt  Darin  findet  man  zu  gleicher  Zeit  eine 
mögliche  Erklärung  der  Idiotie  beim  Individuum,  welches  zu 
einer  höchst  civilisierten  Kasse  ijchört.  und  der  Verstandesstnfen, 
v-ellip  die  iiicnschlichen  Ka^sfH  so  merkwürdig  von  einander 
unterscheiden.  Umgekehrt  hat  das  Offenbleiben  der  Schädelnähte 
bis  zu  einer  verhiütmamässig  ziemlich  späten  *  Zeit  das  AVachstum 
aad  die  Ausdehnung  des  Gehirns  gefördert  nnd  dadurch  die 
grtfite  inteUektnelle  Begabung  des  IndiTidnnms  und  der  Rasse 
hsmfgebtaeht 

Kiekt   aDe  Anthropologen  aber  finden  die  Lösung  des 
flNUemeB  in   der  obenbeeprochenen  anatomischen  Thatsaehe. 
I     Viehnehr  glanben  einige  berühmte  Fachmänner  die  Enstehung  der 
I     Hsnmmng  in  den  Erziehungsmethoden  nnd  der  Einwirkung  der 
;      ganzen  sozialen  Umgebung  feststellen  zu  können.    So  sagt  z.  B. 
Bnnton:*)  pDaa  Misslingen  der  höheren  Erziehung  bei  den  in- 

*)  Siehe:  Ellis.   Man  and  Woman  (London  1894)  P.  177»  17& 
**)  Keane:  Bthnology  (Cambridge,  1896)  P.  44-46. 

f^ieho:  Snjdcr,  M.  B.  Report  of  spsoial  Conrespondenoe  (Phila- 

deipluA,  m6).   F.  24. 
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diuucru  und  Ke<*;ern  in  den  V»'i  uuügten  Staateu  i»L  biclieriicii  zum 
Teil  den  angewendeten  Erzirluui^'sniethoden  zuzuschreiben."  Es 
ist  oftmals  nicht  die  psycliische  auf  anatomische  Fakten  n  sich 
gründende  Minderwertigkeit  der  >»aturvüiker,  welche  die  Ursache 
des  Misslingens  der  Kulturübertra^^g  ist,  sondern  die  psychischen 
Faktoren^  die  das  Ganze  der  primitiTexi  GeseUschalt  bilden  und 
fortfuhreiL  Mit  Boas**)  können  wir  sagen,  dass  man  auf  die  be- 
kannten Beispiele  an  Rackftllen  yon  Individnen  einen  alLsn  giosMn 
Kachdrack  legt  und  die  allgemeine  Kultmftliigkeit  des  ganim 
Volkes  SU  niedrig  sckätst  Man  sieht  einen  in  den  Scknlen  der 
Weissen  erzogenen  Australier  oder  Indianer  in  die  alten  Sitten 
und  Gebräuche  seiner  ungebildeten  Mitmenschen  zurückfallen  und, 
ohne  die  dazu  beitragenden  psychischen  und  sozialen  Umstände 
zu  analjbicren,  glaubt  man  an  die  Kulturuntaliig-keit  aller  Indianer, 
Australier  u.  ä.  w.  Diese  Rückfalle  aber  werden  reichlich  von 
den  glücklichen  erzieherischen  Erfolgen  ausgeglichen,  welche 
wir  bei  vielen  Individuen  derselben  Rassen  zu  verzeichnen  haben. 
Weiter,  wie  Boas  uns  erwähnt,  liegt  es  uns  ob,  auf  die  Hunderte 
von  Eremiten  und  Robinsons  Acht  zu  geben,  welche  sich  frei- 
willig von  der  Kultur  ihres  Stammes  getrennt  haben,  und  nur  in 
der  Einsamkeit  der  Wüste  oder  unter  Barbaren  fortsulebeu 
wOnschen.  Die  Menschheit  hat  noch  nicht  eine  solche  Givilisatioa 
erreicht,  von  welcher  das  Individuum  nicht  ab&llen  kann,  und 
kennt  auch  kein  Barbarentum,  woraus  es  sich  nicht  emporschwing«! 
kann,  wenn  die  Umgebung  günstig  ist.  Folglich  lautet  hier  die 
Frage  nicht:  Warum  sind  die  wenigen  Individuen  zunickt^^cfalleE, 
sondern:  Warum  ist  das  ganze  Volk  niclit  kulturell  emporgekommen! 

In  einer  leider  zu  kurzen  Abhandlung,  die  Negervölker  von 
Loanda  betrefTend^  hat  Herr  Heli  Chatelain*)  die  Faktoren  besprochen, 
welche  die  Hemmung  des  kulturellen  Fortschrittes  der  airikanischen 
Vdlker  verursacht  haben.  Seiner  Meinung  nach  sind  es  die  Ab- 
sonderung der  Kegeirasse,  der  Mangel  an  einer  Sdiriftsprache  und 
-Litteratur,  die  Vielweiberei  und  die  so  eng  damit  verbundene 
Sklavern,  die  Zauberei,  die  den  Fortschritt  dieser  psychiseh  hoch* 
begabten  Rasse  gehemmt  haben.  Der  Neger  macht  kdnen  Fort- 
schritt, nicht  weil  er  vom  psychischen  Standpunkte  aus  minder- 


Proc.  Am.  Ass.  Adv.  Sei.,  1894.  P.  326. 
•)  Sülm»  Causos  of    the  Retardation  of  African  Progress.  Joura- 
Amer.  Foik-Lore.  Voi.  Vill,  pp.  177—184. 
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wertig  ist,  aondflni  weil  seine  soziale  Um^bung  sich  nnT«riadert 
hilL  Was  er  in  anderen  UmitAnden  werden  kann,  dass  sehen 
wir  in  der  Gesehiehte  des  Bomu-Rttohet  und  in  der  Ghschidite 
der  Keger  in  den  Vereinigten  Staaten,  we  diese  Rasse  yiek  be* 
rahmte  Mlnner  hervoirg^bracht  hat  1^  sur  Zeit  der  Pnbertil 
stehen  die  Kegerknaben  ihren  weissen  Altersgenossen  keineswegs 
nach,  oftmals  übertreffen  erstere  die  andern  an  geistigen  Fähigkeiten 
und  Wissbegier.  Treten  eie  dagegen  unter  ihre  älteren  unge- 
bildeten Stamniesgenossen  zurück,  so  ist  die  neu  angeeignete 
Bildung  unfähig,  die  alte  soziale  Umgebung  glücklich  zu  bekämpfen, 
da  eine  bloss  intellektuelle  Erwerbung  vor  dem  Reize  der  instinkt- 
ToUen  erfahrungsreichen  Sitten  and  Gebräuche  ihrer  Väter  macht- 
los ist.  Man  hat  nur  dem  jungen  Barbaren  den  Wunsch  etwas 
Höheres  au  sein  beigebracht,  und  einen  Begriff  daTon  in  sein 
Gehirn  gepflanst,  aber  man  hat  ihm  noch  nicht  die  unentbehrlichen 
IGttel  gegeben  nnier  seinen  ungleichen  Stammesgenosaen  sicb's 
bequem  su  machen  und  ohne  Furcht  einee  Rflckfalles  fortiuleben. 

Was  Tom  Keger  gesagt  wurde,  das  gilt  auch  ▼om  ameri* 
kanischen  Indianer  und  von  vielen  anderen  sogenannten  primitiven 
Völkern  aller  Erdteile.  Eine  vorzeitige  Vereinigung  der  Schädel- 
nähte erklart  nicht  das  ganze  Phänomen  ihrer  psychischen  Ent- 
wickcia ngsliemmung.  In  seiner  soeben  erschienenen  Abhandlung*) 
„Die  Erziehung  des  Pueblo-Kindes :  Ein  Beitrag  zur  Lehre  der 
Entwickelungshemmung'^,  welche  Band  VII,  Abt.  I  der  „Columbia 
Universitj  Contributions  to  Philosophy,  Psychology  and  Education** 
bildet,  hat  Dr.  Frank  Clarence  Spencer  zur  ütteratnr  von  der 
Hemmnngalehre  dnen  bemerkenswerten  Beitrag  gebracht.  Es  ist 
hier  die  Rede  von  einem  Volke,  dasa  eine  hohe  inteUektnelle  Be* 
gabung  besitit  und  das  nichtsdestoweniger  eine  merkwürdige 
psychische  Hemmung  erlitten  hat 

Das  Pueblo-Land  schliesst  folgende  Gebiete  ein:  Die  Terri- 
torien von  Neu-Mexiko  und  Arizona  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  die  Staaten  von  Sonora  und  Chihuahua  in  der  mexikanischen 
Republik.  Wirklich  aber  bcwolinen  die  nach  ihrem  eigentümlichen 
kommunalen  Dorfleben  genannten  „Puebio-Indianer^  nur  die 
amerikanischen  Gebiete,  wo  sie  jetzt  etwa  in  26  Dörfern  eine 
Gesammt-Beydlkerung  von  beinahe  10000  Seelen  ausmachen.  In 


*)  Bdneatioa  of  tiie  Pueblo  Ghild.  A  Stadj  in  Arrssted  DsvelopmsBt 
New  York.  Oktober  18M,  pp.  97. 
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dieseui  trockenen  aber  nicht  unfruchtbaren  Lande,  welches  nur 
eine  geringe  Menge  von  Nahrungspflanzen  tmd  -Tieren  hervor 
bringt,  von  wflden  Barbaren  umgeben  ist,  deren  Angriffe  xaA 
CinfUle  dne  nnendliohe  Wacheamkeit  erfordern  und  merkwSrdigt 
Befeetigongen  erstehen  lieaaen,  besonders  nachdem  die  ,|PiieUoi'* 
ein  Ackerb«tt  treibendes  Volk  geworden  srnd,  haben  diese  Indianer 
seit  undenklichen  Zeiten  gewohnt.  Die  jetiige  Kultur  der  Pueblo- 
Indianer  ist  nach  der  Meinung  Spencers  eine  durchaus  natfiiliche 
Entwicklung,  verursacht  durch  die  Umgebung  und  die  daraus 
folgende  psychische  Anlage  des  Volkes.  Die  influstriellen, 
sozialen  und  religiösen  Sitten  der  Pueblo  In  lianer  der  Jetzt- 
zeit sind  wesentlicli  (lieseUien,  wie  diejenigen  ihrer  Vor- 
fahren vor  dreihundert  sechzig  Jahren,  als  die  Spanier  sie 
sum  ersten  Male  antrafen.  Während  dieser  langen  Zeit  hat 
kaum  irgend  eine  bedeutende  Aenderung  ihres  psychis -lien  Ge- 
samthabitos  stattgefunden.  Bei  den  ^j^ueblos**  Mud  die 
religitoen,  politischen  und  sosialen  Systeme  ToUstibidig  inetnander* 
gewoben,  wodurch  die  Eraehungsmethoden  für  alle  Lebensaktivititen 
wesentlicb  identisch  sind.  Diese  Thatsache  teilt  uns  Spencer  aof 
Ghrund  persönlicher  Erforschung  und  einer  intimen  Bekanntschaft 
mit  der  wissenschaftKehen  Litterator  des  Gegenstandes  niit. 

Um  die  Erziehung  des  Pueblo-Kindes  zu  verstehen,  muss 
man  die  Faktoren  des  Gesammtiebens  der  Indianer  kennen  lernen. 
Dies  sind  folgende: 

1.  Ein  auf  dem  Stamme  (clan)  als  Einheit  aufgebautes 
Soiialsystem  mit  Mutterrecht  und  Exogamie,  d.  h.  Ehe  ausserhalb 
des  Stammes.  2.  Ein  Zusammenfliessen  der  religiösen  und 
politischen  Mächte,  so  dass  der  Civil-Beamte  in  der  Hauptiache 
ein  Geistlicher  ist  und  umgekehrt  —  mit  anderen  Worten  regisrt 
die  primitive  Kirche  den  primitiyen  Staat,  teils  mittelbar,  teib  an- 
mittelbar.  Die  sogenannte  ^iDemokratrie"  der  Pueblo*Indianer  ad 
nur  eine  Mythe  nach  Oushing  und  anderen  Forschem.  S.  Die 
Geltung  der  Traditionen  als  Hecht  und  die  daraus  entstehende 
Nichterseheinung  von  neuen  Gesetzen  —  d.  h.  die  unverhinderte 
HerrscliMtt  der  ^guten  alten  Methode".  4.  Der  überwiegende 
EUnfluHts  der  religiösen  Gesellschaften  und  Organisationen  priester- 
licher und  achamanistiseher  Art,  mit  ihren  Festlichkeiten,  Ein- 
weihungsceremonien  u.  s.  w.,  wodurch  die  Kinder  gänzlich  unter 


Digitized  by  Google 


Du  BnimlektHmgskemmmtig  dbf  lOmUgf  M  dm  MgiMrväAem  He»  3^7 

dem  Befehle  der  Alten  sLekca  und  wodurch  auch  alle  ueuen  Ideen 
unterdrückt  werden. 

5.  Der  feste  Glaube  an  Hexerei  und  Verwandtes,  der  „seinen 
Schutteu  über  das  j^anze  Leben  auabrtntet'^.  ().  Der  Toton-  und 
Ahnenkult  in  streng  religiöser  (symbolischer,  ritueller)  und  naiv 
philosophischer  Art,  wovon  ein  Teil  zur  niedrigen  Barbarei  gehört 
und  ein  anderer  mit  den  höchsten  Stafim  der  Kultur  vieles  ge- 
metiiBchaftlich  besitzt.  7.  Das  LehrlingMysteniy  nach  welchem  die 
Knaben  dem  Vater,  die  Mftdchen  der  Hntter  durchgehend  nach- 
ahmen, ohne  das  theoretiflche  oder  das  erfinderische  Gebiet  zu  be- 
schreiten. 8.  Ein  tiefer  Ton  der  Umgebung  eingeprägter  Snn 
der  Selbsterhaltung  wider  die  Feinde  menschficher  und  über^ 
menschlicher  Art,  welcher  alle  kflnatlichen  und  kunstiUmUchen 
Aktivitäten  des  Volkes  beherrscht. 

Die  besondere  Tliatsfiehe,  die  alle  diese  kleineren  Faktoren 
zusainmeiibriagt  und  wirksam  maclit,  ist  das  T^chcrgeheu  der 
Weisheit  der  Alten  in  das  Schaiiianentum  :nif  eine  den  Pueblo- 
ladianem  ei'jrentüinliche  Weise.  Aus  dieser  vor  Jahrhunderten 
gefdndenen  Uebertragung  des  Wissens  und  der  Gewalt  von  den 
alten  weisen  Hftnnem  auf  die  Priestergeaellschaften  erklärt  sich, 
nach  Spencer  grösstenteils,  wenn  nicht  vollständig,  die  heutige 
psjchische  Entwicklungshemmung  dieses  intellektuell  hochbegabten 
Indiaaerrolkea.  Diese  Thatsache,  und  nicht  die  frOhzeitigeZusammen- 
waehsung  der  Schidelnähte,  hat  aUe  weiteren  Fortschritte  verhindert; 
—  die  psychische  Hemmung  bt  psychisch  und  nicht  anatomisch 
▼ermsadit  worden.  Die  Endehungsmethode  der  „PueUos"  ist 
dieselbe  in  der  industriellen,  der  sittlichen  und  religiösen  Welt, 
und  ilii  einzi;^^er  Zweck  ist  die  genaue  Wiederhervorbringung  bei 
jeder  folgenden  (  Jeneration,  nämlich  der  Geschickiichkeit,  der  Weis- 
heit und  der  Kunst,  welche  der  Ötamm  als  Ureigentum  besitzt 
We  Spencer  uns  meldet: 

„Vor  den  Zögling  setzt  man  das  Modell  und  lässt  ihn  nach 
wiederiiolten  Versuchen  dasselbe  exakt  wieder  hervorbringen. 
Wenn  z.  B.  ein  Gesang  oder  eine  Geschichte  au  lernen  ist,  teilt 
man  dem  Kinde  keinerlei  Erklirungen  mit.  Der  Oberprieeter 
angt  oder  erzAldt,  und  der  Zfigling  muss  durch  Wiederholung  auf 
Wiederholung  das  Ganse  auawendig  leinen.  Weiter  liegt  es  ihm 
oh,  nicht  nur  die  Worte  oder  die  Melodie  su  lernen,  sondern  auch 
^  Tonangeben»  die  Geberden  und  die  Haltung  des  Meisters  exakt 
wiederzugeben. 
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Bei  «iner  aolclieii  Widmimg  der  Naolialmiimg  bleibt  die  Br* 
findung  bdnabe  ohne  Einfliin  auf  das  Leben  dea  VoIkeB.  Zw« 
Dinge  haben  den  Menacben  bis  an  den  heutigen  Stufen  der 
aation    emporgehoben:    Naobahmong    und    Erfindung.  Vom 

Schamanenpolitik  wegen  haben  diese  Indianer  nur  die  erstere 
gebraucht.  Das  psychische  Leben  der  j,Pueblo8"  gleicht  dem 
Leben  des  ländlichen  Volkes  in  manchen  Teilen  Europas,  wo 
Nachahmung  beinahe  der  einzige  Sporn  zur  psychischen  Ent- 
wicklung ist.  Dort,  wie  bei  den  „Pueblos",  hat  die  Variation 
keinen  Plata  in  der  Unterrichtsmethode,  da  es  fast  für  ungeheuer 
gilt,  wenn  der  Sohn  den  Vater  in  Weisheit  und  Geschicklichkeit 
übertrifft  Es  ist  also  nicht  hier  die  Frage  nach  einer  pajchischea 
auf  anatouiachen  Tfastaachen  gegründeten  Hemmung^  sondern 
nur  nach  einer  solchen  psychischen  Entwicklungshemmung,  welche 
man  aus  einer  Lieblingsmetiiode  von  Nachabmungseniehung  sr* 
klaren  kann.  Mit  den  Worten  Spencers: 

^Heutautage  fangen  die  Erzieher  an,  in  allem  Ernste  dis 
bedeutungsvolle  Thatsache  zu  erkennen,  dass,  wenn  man  auf  irgend 
eine  Entwicklungsstufe  zu  starken  Nachdruck  legt,  man 
Gefahr  läuft,  bei  jener  Stufe  eine  psy«  tiische  Entwickelungshemmung 
einzurichten.  T)w  s  scheint  ein  allgemeines  Phänomen  zu  sein, 
welches  seinen  Grund  in  der  fixierenden  Macht  der  Gewohnheit 
ioidet." 

Die  Einwirkung  der  Faktoren  der  Umgebung  und  diese  ¥00 
den  ^Pueblos*^  angenommene  psychische  Ansicht  hat  eine  Umn0g^ 
lichkeit  der  Variation  und  eine  Furcht  vor  den  Verftndemngea 
verursacht,  welche  ihren  Stempel  auf  alle  psychische  AktiTitfttea 
setst,  und  die  Fortbewabrung  des  Alten,  Gew5bn]ichen,  Bekannten 
sichert 

leb  halte   also   das  Buch  Spencer*s  fflr  omen  wortv<dlen 

Beitrag  zur  Erziehungslitteratur  aus  dem  Gebiete  der  Anthro- 
pologie, welche  jetzt  so  viel  Neues  und  Interessantes  liefert. 

Chatelain's  Ansichten  uh  r  die  afrikanischen  Neger  unp 
Spf^n  tTs  Srliilflerung  der  „Puebl  Kildcn  di*'  Anfaugsstucke 
einer  neuen  pädagogischen  Litterntur  bctreÖ'  der  primitiven  Völker 
der  neuen,  sowie  der  alten  Welt.  Man  wird  sich  auch  daran  er- 
innern, dass  Babington*)  die  Ursache  der  Entwicklungshenunung 


*)  FallociM   of  Raoe  Tbeories  m  apply  to  Kace  CfasrscteriaticiL 

London  1895. 
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der  Chinesen  nicht  in  der  Rasse,  sondern  in  dem  diesem  Volke 
eigentümlichen  philoeophiechen  System  gefunden  hat. 

Die  in  diesen  Schriften  Terhandelten  Tbatsaohen  haben  fUr 
alle  Pädagogen  and  Psychologen  dn  sehr  grones  Interane,  da  ne 
wirkfick  die  Wel^pfoUonie  d«r  Mensckheit  sind. 


Psycbologlschß  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Sitzung  am  r5.  Mai.  Vorsitzender:  Prolessor  Dessoir, 
Schriftführer:  H.  Gierin g. 

Dr.  Baerwald:  Erziehung  aam  Seibatdenken  ala  Ziel 
der  Gymnasialbildung. 

Der  Vortrag  ist  ntir  eine  Qedankenauslese  aus  einer  noch  nicht  ab* 
gtichlosRPnen  Arbeit,  macht  daher  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch. 

Selbstdenken  wird  deüniert  als  ein  aus  eigener  Denkinitiative  ent- 
Bpnni^endes,  rezeptionsiogos,  erkennendes  Denken.  Präparieren  ist  kein 
Selbstdenken,  denn  es  ist  eine  Gedankenrezeption ;  das  Lösen  inaihematischer 
Angaben  iit  keintfi,  dnon  hl«*  kl  der  gania  Gedankengang  vorgesobrieben 
aad  Uast  der  DenkiaitiallYe  des  Sehftlers  keinen  Raom;  das  Anfertigen 
•inss  Bxeraitiiiiiis  ist  ebenfUls  kein  Selbstdenken,  denn  es  stallt  kein 
Wahrheitserkennen,  sondern  ein  der  künstlerischen  Produktion  sieh 
annäherndes  .  geistiges  Sohatten  der.  Dabei  fallen  die  drei  genannten 
Thätigkeiten  in  den  Rahmen  des  selbständigen  Arboitens,  des  Denkens 
ohne  Hilfe  nnd  AnVitung.  Das  Selbstdenken  wird  also  hier  scharf 
nntenchieden  von  jenem  allg^emeineren  Begriffe  geistiger  Selbständigkeit, 
der  bisher  allein  in  der  pädagoj^schen  Diskussion  eine  Rolle  gespielt  hat. 
In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliessenden  Debatte  wurde  diese  Limitierung 
des  Begriilii  als  «iUkfirUeh  beaeiobnst.  Sie  entspricht  aber  naefa  Ansiebt 
des  Yortrsgenden  xiicbt  nnr  dem  sprachgeformlen  Begriffe  des  Selbst- 
dsnkens»  sondern  mnsebrelbt  anob  genan  diejenige  geistige  Thitlgkeiti 
welche  der  dem  Selbstwahrnebmen  erkennbare  Selbstdenktrieb  fordert« 
und  durch  deren  VolLaebiuig  das  spesiflsohe  Lostgefübl  des  flelbstdenkens 
aoigelöst  wird 

Der  Aii'jdriick  „rczeptionsloses  Denken"  soll  nicht  besagen,  dass  das 
Sc]>ist(ienken  »ich  nicht  an  ein  Rezipieren,  an  Gelesenes  und  nehortos 
ansehiiessen  könne.  Das  ist  sogar  der  häufigere  FaU.  Meist  wirkt  das 
Selbstdenken  forderlich  auf  die  Rezeption,  man  versteht  beim  spontanen 
Lesen  beaesr  als  beim  ganz  psssiTen.  Aber  sa  starke  Spontaneitftt  siffrt 
^  Bsseption  dnreb  hinflgere  Untersnohnng  des  gelessnen  Gedaaken- 
twlsalb,  dnreb  Hineinlesen  eigener  Oedanken,  doroh  einseitige  Betonung 
dsMen,  wsa  aom  Widerspruch  reizt.  Dariun  eignen  sieb  aasgssproebene 
Seibetdenker  wenig  an  historiseber  Arbeit. 
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Em  ffiebt  eine  inteUektoelle  Veraalagung  sum  Selbetdenken:  Die 
fCombmationegftbe*  die  FKhigrl^eit,  EinliUe  zu  hAben.  Wem  beim  Latra 
▼iel  eig^eno  Godankm  eiD&llen,  der  kann  nicht  ganz  rezipieren.  Wichtiger 
aber  nind  die  Triebe  zum  Selbstdenkcn.     Da   haben  wir    erstens  den 

kritischen  Willon,  die  Neiifnnir  zum  thf^oretischen  Widerspruch,  die 
charakteristische  ^eislipc  Eigenschaft  in  Kamijfernaturen  wie  Lessing,  in 
kritischen  Zweiflern  wie  Fr  Aug.  Wolf.  Äehnlich  wirkt  das  „intellektuelle 
Gewissen**,  das  Unbehagen,  das  wir  empfinden,  wenn  wir  beim  Lesen 
oder  eigenem  Denken  eine  Unklarheit,  einen  Widerspruch  dunkel  fUbleo, 
und  das  uns  ebenso  wie  der  kritisohe  WUls  Uber  das  konTsntionelle  Hin* 
nehmen  resipierter  Qedanken  fainauetreibt 

Die  Kombinationsgabe  scheint  nicht  su  den  dnrcb  Braiehnng  bild- 
samen Begabungen  zn  gehören,  sowohl  die  geniale  Phantasie  wie  der 
sdüagferti^e  Mutterwitz  gelten  als  Natur-  und  Oöttergeschenk.  Zwar  kaan 
man  die  Wirkunj^  der  Kombinationsgabc  teilweise  imitieren  durch  ein 
fruchtbares,  gut  verknüpftes  und  ausfrewahltcs  Wissen  (vgl.  Fack's 
Artikel  über  ^Selbständigkeit"  in  liein's  ,Encyklopädischcra  Handbuch 
der  Pädagogik**),  doch  wird  ein  solches  Surrogat  schwerlich  zur  Bildung 
origineller  Köpfe  ausreichen. 

An  die  genannten  Triebe  des  Selbstdenkens  wird  sich  also  die  Er- 
ziehung Torzugsweise  su  wenden  haben.  Sie  durch  Gewöhnung  zu  ent- 
wickeln ist  die  Absicht  der  heuristisch-sokratisehen  Methode  (Diesterwig 
und  ZiUer:  Induzieren  von  Sprach  regeln  und  Naturgesetzen,  Selbstfindea 
von  mathematischen  Lehrsätzen  und  Beweisen,  entwickelnd-darstellendes 
Vorfahren  des  Ge.schichtsunterrichts)  sowie  der  Rearbeitun>^  des  Lehrstoffes 
nach  den  Kormaistufen.  Sicherlich  nü(:Tn  diese  Methoden  dem  Selbst- 
denken,  doch  wird  ihr  Wert  dadurch  eingeschränkt,  dasa  der  Gedanken- 
gang des  Schülers  an  die  Fragen  des  Lehrers  gebunden,  seiner  Denk- 
initiative also  kein  Raum  gelassen  ist.  Daher  lehnt  sich  bei  älteren 
Scbülem  und  Studenten  der  Trieb  nun  lireien  Selbetdenken  geraden 
gegen  die  Unfreiheit  des  erotematiichen  Verfahrens  auf. 

Nicht  eine  zwingende  und  nötigende,  sondern  eine  nur  anbietend« 
Methode  zur  Erziehung  des  Selbstdenkens  mfiesen  wir  demnach  suchen« 
was  Auswahl  der  Fächer  und  Stoffe,  die  ihm  Spielraum  geben,  Gelegrenheit 
zur  Aussprache,  die  das  Selbstdenken  lustvoll  macht  und  es  durch  Ehr- 
geiz antreibt.  Ein  solches  Verfahren  wird  genügen,  denn  der  Trieb  zun 
Selbstdenken,  zum  Diskutieren,  zur  Weltanschauunjfsbildung  wurzelt  tief 
in  dem  jungen  Menschen  von  16 — 25  Jahren  und  braucht  nicht  erst 
künstlich  gezüchtet  zu  werden. 

Es  ist  ein  sltes  Axiom,  dsss  nur  die  Qeisteswissenscbaften«  nicht  die 
Naturwissenschaften  das  Selbetdenken  fördern,  da  die  letzteren  zu  exakt 
sind,  um  dem  Meinen,  Kritisieren,  Hinzudenken  Raum  zu  geben.  Unge- 
eignet sind  aus  demselben  Gründe  die  formalen  Ficher,  Sprachen  and 
Mathematik.  Auch  bei  einem  Aufsatze  über  einen  mathematischen  Lehr- 
satz oder  eine  grammatische  Regel  könnte  der  Schüler  nur  Rezipierte« 
ohne  Zuthnt  wiedergeben.  Die  P^ertigkeitsübungen  der  formalen  Fächer 
(Sprechen  und  Schreiben  der  .Sprachen,  Uebersetzen,  Aufgabenlösen  und 
Rechnen)  sind   freilich  ein  selbständiges,  über  das  passive  Rezipieren 
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hioAUflgebendes  Thun,  aber  dennoch  kein  Selbstdenken,  denn  letzteres  ist 
immer  ein  "Wahrhoitwprkpnnpn  ffi>  erwähntrn  Thätigkcitcn  daj^gen  haben 
mit  dem  Gewinn  von  Erki nntnieresultaten  nichts  zu  thun.  (Nur  die 
mathemat]S(  hen  Uebunpen  nehmen  eine  Art  Zwischenstellting  ein).  Wir 
erJLenncn  daraus,  dn&B  der  Formalismus,  das  Ueberwiegen  der  Formal- 
JldMr  auf  dam  Oymnasimn  sich  niohi  aiimwl  ▼«m  Btsadinuikte  der 
temalea  Bfldniig  aau  rwhtllBrligen  Mast  Denn  einea  der  entaeheidendstfln 
fonalen  BUdnngsmomente,  daa  SelbatdenkeD,.  iat  gans  aof  die  aaehllohen 
Fidier  angviriaaen. 

Unter  den  für  dieaen  Zweck  geeigneten  Fächern  spielt  der  deutsohe 
Unterricht   die  Hauptrolle.    Der  deutsche   Aufsatz  war  dip  beste  Toran- 
lassung  zur  Aussprache  von  Selbstgedachtcm,   bis  der   (rnindsstz  der 
neueren  Methodik,   man   dürfe  den  Schüler  nur  zur  RcprodujLtion,  nicht 
zur  eigenen  Gedi^nkeuprudiikucn  führen  und  müsse  den  Aufsatz  strikt  an 
Oelewnes  oder  Durchgenommenes  anschliessen,  dem  Selbstdenken  dieses 
Ventil  ▼eraefakaa.  Sollte  «a  nicht  möglieh  aein,  dem  Anftats  dadurch 
Mine  frühere  Bildnngawirlnuig  wieder  mehr  an  aidiem»  daea  man 
Unfiger,  ala  ea  jatat  geachiehtt  den  Schüler  aein  Thema  aalhat  wühlen 
lasst?    Beklagenswert   ist  anch  der  Verlust  der    philosophischen  Pro- 
pidentik.  £a  gieht  kein  Stofifgebiet,  daa  dem  Kritisieren,  dem  Aufstellen 
pip'entar,    neuer,  nhweirhender  Meinungen  mehr  Spielraum  liesse.  und  da 
fasi   allr8    Scibstdoaken   dr??  .Tüiifrlinp?'   im  Dienste  der  Weltanschaminps« 
büdun^'  stehl,    so   muss  die  Philosophie,    die    Wissenschaft  der  W'eil- 
anschauutig,  dieses  Nachdenken  beflügeln  in  einem   Masse,   wie  kein 
anderer  Gedankenkreis  es  vermag.   Sehr  wünschenswert  wftre  ea  endlich, 
daaa  im  Unterricht  der  Oberklaaaen  dem  Dehatliereo  und  Diakutieren  eine 
flMle  Stella  gegünnt  würde,  welohea  neben  der  heaonneneren,  rahigeren 
Anaapraehe  eigner  Oedanken,   wie  aie  der  Aufaata  evmögüeht,  eine 
lebendigere,  durah  den  Qegenaals  der  Meinungen  Teretlrkto  Anaapraehe 
hialen  würde. 

f'pit  dem  Anfanf^e  des  10  Tahrhunders  hat  das  Gymnasium  in  der 
freien  Erzu  himg  des  Selbstdenkena  die  stärksten  Rückschritte  ^r^nnacht, 
hat  fast  auf  alle  Mittel  verzichtet,  die  ihm  für  diesen  Zweck  zu  (iibote 
standen^  Daher  seine  nivelUercndc  Wirkung  auf  die  Talente,  daher  das 
Gefühl  geistiger  Knebelung,  daa  auf  ao  vielen  regaamen  Jünglingen  in  den 
Oberklaaaen  laatet,  daher  a.  Z.  dar  Konflikt  daa  Oymnaaiuma  mit  der 
Mentlifthen  Ifeinonir*  ^er  ihm  aelbat  am  unheUvollaten  wird. 

Diskussion. 

Herr  Dessoir  vertrat  die  Ansicht,  dass  nicht  sowohl  die  Gabe  .,Ein- 
fiJle  r\T.  haben*  als  violmehr  die  Fähi^Tkeit  logischer  Op'-taUung  den 
Selbstd-  nker  kennzeichne;  ticun  mehr  odt  r  minder  gute  Einfalle  stellen 
sich  bei  allen  lebhaften  Personen  ein.  p^owiiiaen  aber  erst  Wert,  indem 
•ie  nach  kritischer  Auslese  ssu  einem  konsequenten  Denkzusammenhang 
vefbnaden  werden.  Zweitena  machte  er  Bedenken  geltend  gegen  die  vom 
Vertragenden  mit  ehiiger  Billigung  erwfthnte  henriatiaohe  Methode  im 
Geadilehtfunlenieht.  Sie  diene  wohl  mehr  au  einer  Entflammung  der 
Phantarie  ala  aur  Brweekung  dea  Selbatdankena  und  führe  leicht  daau, 
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die  Ehrfbroht  tot  der  ThAtuohe  alt  goldier  su  wantSrtm.  Endlich  b«(oa(a 
or,  dasi  die  ele  Tbem»  dee  deutechen  Auftataee  beliebte  Ghankl»* 
▼ergleichung  einen  ^wissen  Denkwert  beeitie,  d*  aie  siir  Brkioiitaii 
mnechlicfaer  Eigenart  aalaite. 


Akademischer  Tereiii  für  Psychologie 

lu  MOnclMa. 

Der  Verein  begann  aeine  Sitsnngen  am  27.  Oktober.  Anf  18  AbM^ 
▼ertnlten  aiob  Torträge  und  Diaknaaienen  in  folgender  Weiae: 
27  Okt:       Herr  Prof.  Dr.  Lipps:  »Ueber  aeatheliache  Einfühlung - 

8.  Nov.:       Herr   Prof.   Dr.  Zoll  mann:    «Der  Seelenbegrifl  in  dar 

ariptotpliBchi  n  Psvchologie". 
10.  Not.:       Herr  Dr.  Pfänder:  »Zur  Psychologie  der  Zeicheo,  Symbole, 
Signale  etc." 

24.  Not.:        Herr  cand.    phiios.    Leiber:    »älreben  nach    Lust  uod 

Erkenntmatrieb*. 
1.  Dei.:       Herr  eaad.  jnr.  Nonne:  «Delenninlanrae*. 
16.  Dts.:       Herr  eand.  phibc  von  Fryes:    «Znr  Payohologje  dtr 

Bmpflndvng*. 

18.  Jaanar:    Herr  eand.  pbiloe.  Brunawig:  «Ueber  R  A^enain^ 

kenntniapeyehologie*. 
18.  Jamiar:    Herr  cand  pbitoa.  Hnber:  «Zur  P^ehologie  der  Qeaielits* 

empfindunf^", 
26.  Januar:  .Diskussionsabend*. 

9.  Febr.:      Herr  Dr.  Qurewitsch  (als  Gast):  »Bewusatsein  und  Wirk- 

lichkeit*. 

16.  Febr.:  Herr  eand.  phfloa  Danbert:  «J.  St  lCiU*a  Theorie  fem 
Uraprung  vnaeiea  Glatibena  an  die  Anasenwelt*. 

S8.  Febr.:  Herr  eand.  pbiloa^  Geiger:  .Znr  Payehelogie  dea  OefBhls". 
8.  Ifim:  Herr  Prot  Dr.  Lippe:  »Zur  Psychologie  der  apraohlielisn 
lütteUnttg*'. 

Am  2.  Hirz  wurde  das  Semester  geschlossen.   In  den  Vorstand 

wurden  wi<»dor  jjpwäblt:  Herr  Dr  Ettlin^'er  rIp  Vorsitzender  und  Herr 
(  and,  philos.  Leiber  als  Kas.scawart;  an  Stelle  des  Herrn  cand  phiios, 
(iailinger,  der  sein  Amt  wegen  üeberbünlung  niedorl  pip,  Herr  cand. 
philo«.  Geiger  als  Schriftwart,  Eine  gesellige  Zusammenkunft  am  7.  Marx 
fand  zahlreiche  Beteiligung. 
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Berichte  und  Besprechungen. 

Bornemanil,  L.,  Dr  Schule,  Familie,  Freiheil  Erörterungen 
nur  Schulverfassung.  Hamburg  1900.  Druck  und  Verlag  von  Schröder  & 
Jpve  R  "  34  S.  Mk.  0,75.  DaT^u  Massgebliches  zur  Schul  vorf »pp u  n  p. 
Sonderabdruck  aus  der  Haraburg-ischen  Schulzcitung.  Hamburj?  1900. 
Ebendaselbst.  8^.  12  S.  Mk.  0,25.  Zwanzig  Exemplare  Mk.  8.  Hundert 
Exemplare  Mk.  10. 

Beide  Broschüren,  von  denen  die  zweite  nur  12  eigens  für  dieien 
Zirtrk  iiua]iiiii6iiigeeC0lItt  Urteile  berufener  theoretieotaw  oder  ]nr«ktiicli«r 
Sehnl-  und  Slmetiminner,  wie  Herbut,  O.  Weits,  Lotiei  Dieeterweg,  ZiUer, 
Stoj,  Biemftrek,  BoMe  u.  %.  Aber  dae  VerhlUinia  der  Sefaule  cur  Funilie 
und  stun  Leben  entUUt,  verdienen,  obwohl  sie  Tendenzschriften  sind,  wohl 
beeebtet  zu  werden.  Die  eretere,  bedeutend  wichtigere,  besteht  aus  einer 
kurzen  Einleitung,  in  welcher  an  einen  Erlass  des  preussischen  Kultus- 
ministers vom  18.  Juli  1^f>?>  arip-eknüpft  wird,  vier  Kaj)iteln,  deren  Ueber- 
i«c>iriflen  lauten:  ,Das  Kecht  der  Familie  an  die  Schule",  »Sind  Dörpfeld- 
sche  Schulgenoöteenschaflen  in  Hamburg  mög-lich?",  ,  Wie  die  Rechte  unserer 
ScholkommiBsionen  verkürzt  sind",  » Schulinspektion  durch  Bürger"  und 
einer  Art  Nechwort :  «Eine  bertliche  Bitte  an  die  Freunde  der  Schule*. 
Verl  tritt  mit  ToUitem  Recht  ffir  die  Tom  Banner  Rektor  Friedrich 
Wilhelm  DSfpfeld  in  leinen  Schriften  Ober  die  drei  Grandgebrecfaen  dee 
Scftmlweaene  nnd  die  Dreien  Sohnigenoeeenachellen,  semwtlich  in  dem  Werk: 
.Das  Fundamentstück  ^er  gerechten,  gesunden,  freien  und  friedlichen 
Schul  Verfassung"  1*^93  vorgetragenen  Gedanken  ein  und  kommt  zu  dem 
Ergebnif»,  dass  das  banpontisrhe  Unterrichtsgesetz  vom  If.  November  1870 
diese  i^pstrel-nngen  im  Pnnzip  begünstigt,  in  der  Praxis  aber  bis  jetzt  sich 
noch  nichts  davon  gezeigt  hat.  Das  dritte,  von  lokalen,  uns  fern  stehenden 
Verhältnissen  handelnde  Kapitel  ist  für  den  allgemeinen  Zweck  des  Schrift* 
chens  von  untergeordneter  Bedeutung,  im  allgemeiren  aber  wird  man 
Bomemenne,  inebecondere  auch  durch  W.  H.  Riehls  Aneieht:  «Die  Familie*, 
18S6,  S.  140  ff.  geetfitite  AuifOhmngen  unbedingt  billigen  und  eeine  im 
Schlueswcrt  snageeprochene  Bitte  um  auasedebnte  Mitwirkung  der  Laien 
in  Schulallgelegenheiten  entschieden  flir  berechtigt  erkliren  mfiasen,  zumal 
er  keineswegs  an  irgend  einer  Stelle  Unausführbares  verlangt  Die  ein- 
lehlägige  Litteratur  ist  überall  mit  Verständnis  benutzt 

Wollstein.  Löschborn. 

K.  Lange.  Ueber  Apperzeption.  Eine  psychologisch-piUiagog^che 
Monographie.   Leipzig    Yoigtländers  Verlag.    1899.   234  S.   3  Mk. 

Das  Buch  hat  aieh  in  der  Lehrerwelt  einen  Plate  erobert  Dnreb 
wiederholte  Zositne  und  Aenderongen  bat  der  Autor  den  Inhalt  aeitgemftss 
sn  gütalteii  Tersnoht,  im  Grunde  ist  ee  jedoch  das  alte  Buch  geblieben,  d» 
die  Auflassung  des  Apperxeptionsbegriffes  sich  nicht  wesentlich  geiadert 
hat  Er  besitzt  alle  Vorafige  und  Sohwiohen  der  Psychologie  Herbarts  und 
dessen  Schule.  Die  Apperzeption  beherrscht  wie  ein  gewaltiger  Orund- 
prozess  daa  psychische  Geschehen  po  ausschliesslich,  dass  Aufmerksamkeit, 
Intereese  u.  t.  a.  nur  in  und  mit  ihm  zu  erküuren  sind.  Daher  wird  auch 
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BerickU  und  Besprechungen. 


die  gesamte  Pädagogik  dieaem  Leitbegrif^  wie  wir  ftoa  ZUler  xur  Q«nüg» 
wisfen,  unterstellt 

Aus  eini^n  Beispielen  soll  sirli  f^njcben,  -das«  die  Apperzeption  in- 
dem sie  schwache  Perzeptionea  versiarki  und  im  Bewus.sLäern  feslhait,  im 
übrigen  aber  die  Wabrnelmiungen  ergänzt,  berichtigt  und  Tervoliständig;, 
dieeen  Seeleninbalten  meiel  xa  grihwerer  KUrbeit  und  Deutlicbkeit  ▼erhülL 
.  .  Mit  der  Klarbeit  erbttht  eicb  femer  die  Regaemkeit  der  appersipierton 
VoreteUong.  .  .  Freilieb  giebt  ee  auoh  Fälle,  wo  die  Appeneptioa  niehls 
weniger  als  grttndlicb  Terlübrt,  wo  eie  geradezu  eine  oberüäch liehe,  fluch- 
ligc  Auffassung  der  Aussendinge  bei^ünstigt.  .  .  Apperzeption  ist  demnach 
diejoni^'e  «?eeli«rhe  Thätigkeit,  durch  welche  wir  einen  Bc \vusstscinsinh»U 
mittclB  verwanritor  Vorf^teiiung'en  in  den  Zusammenhang  unseres  geistigeo 
Lebens  und  Besitzes  aufnehmen." 

Da  sie  ein  Er/.enj^nis  allmählicher  Ealwukclung^  des  Geistes  i-t, 
erklären  sich  daraus  die  wechselnden  Leistungen  ia  der  Kinderzeit  Alles 
Lernen  ein  Apperzipieren.  Der  Lebrer  hat  dafür  su  sorgen,  daes  in  jedem 
FUle  der  Appeneptioneproaeee  im  Kinde  aieb  ebeneo  gründlich  als  siebor 
and  sweekmäesig  Tollziebe.  Danaoh  bestimmt  sieh  die  Auewahl  and  An* 
Ordnung  der  BildungimiCtel.  Bine  airenge  Durdiltthrang  der  2tll««eheo 
Kulturstufentheorie  wird  nicht  gebilligt,  doch  soll  das  historische  Prinxip 
befoJprt  werden  Die  Konzentrationsidee  wird  vertheidigt  Hinsichtlich  de« 
Subjektes  der  Apperzeption  fol  dafür  fjc  sorj:^  werden,  dass  für  jedes  Neue 
im  Unterrieht  zahlreiche  ähnliche,  ptarke  und  wohlgeordnete  VorsteUungen 
in  Bereitschaft  gestellt  sind  und  das  Interesse  jenen  zugewendet  ist 

Soviel  Gutes  Herbarts  Lehre  von  der  Apperzeption  für  die  Pädagogik 
auch  gehabt  hat,  eo  ist  doch  zu  wünschen,  dase  wir  dnreh  empirisebs 
Untenuehungen  über  diesen  Vorgang  nadi  seiner  objektiven  nnd  sab» 
jektiven  Seite  bald  beseere  Kenntnis  erlangen.  ^b. 

Der  1.  Jahrgang  der  im  April  1899  begründeten  Zeitaobrift  «Tbe 
Paidologist'',  das  Organ  der  Britischen  Gesellschaft  für  Kinderpsychobjrie^ 
liegt  nunmehr  vollständig?  vor.  Er  «mfasst  drei  Hefte  von  ins- 
gesamt 1H6  iSeilen  und  hietet  eine  Fülle  wissenschaftlicher  Aufsätze  aus 
der  Feder  berühmtester  Autoren.  Die  interessantesten  der  in  dieser  Zeit- 
schrift erschienenen  Arbeiten  sollen   an  dieser  Stelle  angeführt  werden. 

Im  1.  und  2.  Heft  Teröffentlicbte  Dr.  Langdon-Down  eine  Abhandlung, 
in  der  er  über  ein  eigenartiges  Spiel,  doa  eich  ein  mit  reieher  Phaataäe 
begabter  Knabe  sn  seiner  Unterhaltungerdaehthatte,  berichtet,und  elnenknnen 
Ueberblick  Aber  den  Entwioklungegang  giebt,  den  die  Idee  m  dieeem  Spiel 
im  Knaben  genommen.  Anbaltapunkte  waren  dem  Verfasser  eigene  Be* 
obachtungen,  Berichte  der  Mutter  und  vor  allem  Atifzeichnungen,  die  der 
Knabe  über  sein  Sjiiel  selbst  gemacht.  Seiner  Arbeil  schickt  Lan<T<ion-Down 
ein  kurzes  Bild  der  Lebensgeschichte  und  des  Charakters  des  Knaben,  der 
nun  schon  das  zehnte  Jahr  erreicht  hat,  voraus. 

Er  war  daa  einzige  Kind  seiner  Eltern,  und  bis  zu  seinem  fünften 
Jahre  lebte  er  fast  ausschliesslich  in  Gesellschaft  älterer  Personen.  Aneb 
in  spaterer  Zeit  war  er  mehr  wie  anüere  Kinder  auf  sich  eelbat  aagewiasto, 
da  er  wegen  seiner  eehwftebliohen  KöiperbeichailiMiheit  die  «ffentliob« 
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Kchiili^  nicht  besuchte,  Bondprn  im  Hause  untrrri'  htot  würfle.  Bücher  lieble 
er  üt>er  allcR;  Bie  nuissten  ihm  schliesslich  onizog-cn  werdt^n,  damit  das  fort- 
^tthtztc  Lesen  seiner  Gesundheit  nicht  echadetc.  Seitdem  suchte  er  haupt- 
sächlich Belehrung  im  luiindlichen  Verkehr.  Klarer  Verstand  und  schnell© 
Attflaasungsgabe  waren  ihm  eigen,  und  liebreiches  Wesen  und  dankbarea 
Gemftth  BUMhten  ihn  Allen  mm  Fk«uiid.  Der  «uflidlendBto  Zug  seinai  Wefens 
«ur,  daw  er  Untwhaltatti^  in  einer  enderen,  nur  in  lemerBinbUdiingalareft 
befallenden  Welt  eoehte,  und  ce  ist  flbenrae  Intereeeant,  die  Bntwiekelnng; 
die  jene  Neigung  in  ihm  genonunenteiner  näherenfietrachtung  7m  untersielien. 

Früh  schon  hatte  man  es  ihm  überlassen,  seine  Spiele  eioh  eelbet  wa 
cninDen;  die  eigenartigsten  Dingo  entsprangen  daraus. 

Er  bildete  sich,  als  er  (irri  Jahre  war.  oft  ein,  dass  er  irgend  cm 
»ellsames  Tier  Fei,  benahm  sjch  Uiirolang  wie  diisselbc  und  wurde  sehr  un- 
gehalten, wenn  man  ihn  mit  einem  anderen  Namen,  als  dem,  den  er  sich 
beigelegt«  anredete*  Er  begann  mit  einer  eingebildeten  Umgestaltung 
Miner  Peeeon,  bald  genügte  ihm  eher  eine  Verindenmg  nur  eeiner  eelbet 
nioht  mebr.  Er  erdaehte  aieh  noch  4  andere  Kinder,  die  ao  eeinen  Yer- 
gafignngen  teilnehmen  nneiten,  und  die  in  leioer  BÜnbUdung  beld  gans- 
baatinunteGeetalten  und  Eiprenschaften  annahmen.  Ifit  diesen  Kindern  spielte 
0r  endlos,  unterhielt  sich  mit  ihnen,  lief  mit  ihnen  um  die  Wette  u.  s.  w. 

Im  Älter  von  f>  .Jahren  lej^t©  er  eine  gross«»  Vorliebe  für  schöne  Ge- 
bäude an  den  Tag;  er  versuchte  sie  zu  zeichnen,  und  im  Laufe  der  Zeit 
erlangte  er  eine  ziemliche  Fertigkeit  darin.  Auch  Schreiben  und  Lesen  er- 
lernte er  leicht 

Mit  6  Jahren  begann  ein  neuer  Qedanke  in  eeiner  Phantasie  aufim* 
tauehen.  Br  erdaehte  sieh  ein  ganaee  Land,  „Fretenses  Land'  vie  er  ee 
nannte,  (Hr  das  er  eine  eigene  Sprache  erfand  und  von  dem  er  Skiasen 

und  Besehreibangen  zu  Papier  brachte.  In  dieeem  Lande  lebte  er  in  eeiner 
Einbildung,  in  ihm  fanden  seine  Spiele  statt,  und  noch  heute  ftaaelt  ihn  die 

Beschäftigung  mit  demselben.  Die  sehr  Ifiin  eichen  um!  intcressanteÄ  Auf- 
leichnungen,  die  er  üher  das  eigenartige  Land  gemacht,  sind: 

1.  Der  Anfang  eines  Wörterbuches  der  von  ihm  fiir  ^Pretenses  Land* 
erfundenen  Sprache,  die  er  «GeberiC  nennt.  (Im  Alter  von 
6Vj  Jahren). 

2,  Einige  Sohriftaeiten  Uber  die  Landeegeechiohte. 

8.  Zeichnungen  Ton  liriefmarken  für  „Pretenses  Land**  (7V*  Jahre). 
4.  Der  Anfang  an  einer  Oesohlchte  der  einseinen  Landaehaflen  des 

„Pretenses  Land"  (7',. -8  Jahre). 
6.  Zeichnungen,  die  Gebäude,  Waffen,  Ma.schinen  und  Kleidongsstaeke 

des  .,Preton8Cs  Lfind"  dar.'-tellen  f8— tl  Jahre), 
ft.  Ein  Atlas,  verschiedene  Karten  von  «JPretenses  Land '  enthaltend. 

(Fortsetsung  folgt») 

B.  Martinak.  Psychologische  Untersuchungen  über  Prüfen 
and  Rlassifisieren.  Von  diesem  Vortrag,  gehalten  auf  dem  deutsch* 
fisisrieiöhiseheii  mtielsehultsg  im  April  1900  su  Wien,  geben  wir  naeh 
dtm  Separatabdmek  aus  der  OesterreiehiBehen  Mittelschule  (XIV.  Jahrgg. 
1.  und  8»  Heft)  eine  Inhaltsangabe. 
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M.  weist  auf  die  Schwierigkeiten  des  bestehenden  Prüfungsrerfahreoi 

hin,  das  in  Hon  österreichisrhen  Schulen  bekanntlich  noch  einen  breiteres 
Raum  einnimmt  als  hei  uns,  und  erörtert  darauf  in  gründlicher  Weise  die 
Frag'e  nach  dem  thatsächlich  psychologisch  in  Betracht  kommenden 
Vorgau  jfe. 

Unter  Prüfen   verstehen  wir  solche  Fragen,  denen   der  Zweck  »u 
Grand«  eiGh  fiber  du  Winen,  über  psychinslw  DispoeitioneD  du 

Gefragten  Rennlnie  sa  TenohallBn.  Diepoeition  wird  ale  jener  duMinde 
Znetand  definiert»  der  sn  beetinunten  Torübergehenden  Leistungin  befilii|t» 
zu  ihnen  im  VerhKltni«  der  dsnemden  Teilnreeehe  eteht,  die  dnrdi  ein« 
Anlass  (nach  Meinonga  Vorschlag':  Dispositionserreger)  ausgeldit  wird. 
Die  Disposition  kenn  aus  der  Leistung  auf  inductiyem  Weg^  erTnittelt 
werden.  Besteht  nun  swi?rhcn  brir^pn  oine  direkte  Proportionaliiät  od« 
nicht?    Folgende  Feh Icrqu ollen  Bind  hier  zu  beachten. 

L  Aus  der  gleichen  Leistung  zweier  Schüler  darf  man  nicht  aaf 
die  gleiche  Leistungsfähigkeit  schliessen,  sondern  mun  muss  bis  an  die 
obere  Grenze  gehen  und  feststellen,  wieviel  eventuell  jeder  im  HöchstfaUl 
Iftelen  könnte.  Daa  iat  im  Maeaenunterrieht  eohwer  dnrehsnlDhreD,  und 
darum  wird  unser  gewöhnliches  PrOfungarerikhren  die  guten  SehtUir 
leicht  untencUUsen.  Rommen  wir  sndererseitB  der  oberen  Grenae  ai«ai- 
lieh  nahe,  so  liegt  die  Qefkbr  dea  Uebersnstrengens  vor.  Der  Sehlnss  tos 
der  Grösse  der  Leistung  auf  die  der  Disposition  ist  ein  unsicherer. 

II.  Lassen  sich  psychische  Leistungen  messen?  Die  Leistunj^cn 
variieren  von  Null  in  allmählichem  Uebergang"  bis  zu  einer  nicht  genau 
bestimmbaren  Höhe.  Dieses  Continuiun  hat  man  in  6  Zonen  eingeteilt,  für 
deren  jede  eine  Note  angesetzt.  Aber  es  ist  fraglich,  ob  diese  Zonen  gleich 
gross  sind.  Die  oberste  Zone  ^ vorzüglich"  ist  vielleicht  weit  grösser,  als 
die  «ndereo.  Dazu  konunt,  daas  in  jeder  Arbeit  eine  Menge  TonMonMatm 
so  beurteilen  sind,  s.  B.  in  einem  deutsehen  Aullwts:  Gedankengehalt, 
Gliederung  des  Stoffes,  etilistisehe  Gewandtheit,  gnunniAtisohe  Korrektbeii, 
Rechtschreibung,  ftussere  Form  u.  a.  Die  Arbeit  erhiUt  jedoch  nur  eine 
Note.  Wir  können  die  Grösse  der  Leistung  demnach  nur  sohwer  und  sehr 
ungenau,  weit  entfernt  von  irgend  einer  Exactheit  bestimmen. 

ITT.  Störungen  der  T^eistnngen  durch  Geftihl'!thatbe»;tnnde:  Affekt. 
Befangenheit.  Angst,  Freude,  IVl  rrmut,  beeinträchtigen  ebenfalls  den 
Sohluss  von  der  Leistung  auf  die  Disposition. 

IV.  Die  Verschiedenheit  des  Standpunktos  spielt  bei  der  Beurteilung 
eine  grosse  Rolle.  Wir  können  die  Leistung  streng  objektiv  betrachten, 
ohne  Rficksicbt  auf  die  PriTstverh&ltnisse  des  Schülers,  auf  seinen  FtoiM. 
seine  Begabung,  wie  man  es  im  Leben  gewohnt  ist.  Oder  relativ,  ind«ai 
wir  sie  mit  den  Ijeistungen  anderer  vergleichen  und  danach  ordnen,  ao 
dass  auch  eine  minderwertige  Arbeit  an  die  erste  Stelle  kommen  kann. 
Steht  also  ein  Schüler  in  einem  schwächeren  Jahrgang,  so  wird  seine 
Leistung  höher,  steht  er  in  einem  besseren  Jahrgang,  so  wird  sif 
niedriger  ^rcschätzt.  Ein  dritter  Standpunkt  ist  der  subjektive  oder 
individualisierende,  d.  h.  Rücksichtnahme  auf  Prl vatverhaitnisse,  Bo^':abung. 
Fieiss,  sittliches  Verhalten,  Gemüt  etc.  Dieser  Gesichtspunkt  ist  streng  ge- 
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nommen  falsch,  denn  wir  beurteilten  din  Leistung  naoli  von  ftuaaen  heran- 
gesogenen  Momenten,  dennoch  erzicl  lich  wichtig. 

Diese  drei  Standpunkt©  vermischen  wir  Lehrer  meist,  und  danintor 
leidet  naLuriich  cUe  Ex&klheit  des  Verfahrens.  Wir  bewerten  intellektuelle 
LaiBnuigwi  fi.  ediifloh.  Während  in  der  Note  vorzüglich*  noch  der 
lelitiv»  Staadpankt:  «beeeer  all  die  aodera*  atookt,  li^  eine  ekblaohe  Werl- 
Bohitsonif  in  den  Noten:  Jk>benswert'*  nnd  ,  befriedigend*^;  ngenflgend** 
«Qlaprieht  der  abeoloten  WertBohÜtsonf. 

Fasst  man  das  AngelNIhrte  soeammen,  so  wird  man  sagen,  der  Lehrer 
steht  bei  der  Klassifizierung  vor  einer  unlösbaren  Aufgabe.  Darum  sollten 
Prüfung-en  so  selten  wie  möfflir>b  «»tattfinden  und  unser  Augenmerk  auf 
die  Hebung  des  Interesses  am.  IStoile  selbst  gelenkt  werden. 

— a. 


Mitteilungen. 

Die  Deataelie  Lehrenreraammlung  zu  Ktin.   Pfingeton  1900. 

Auf  der  diesjährigen  deutschen  Lehrerversammlung,  die  während  der 
Pfing^ttage  unter  {grosser  Beteiligung-  aller  interessierten  Kreise  stattfand, 
sind  wichtige  irragea  erörtert  worden.  Ein  kurzer  Ueberblick  über 
die  Yortrttge  und  Beschlüsse  möge  hier  Calgen. 

Zuerst  einriir  Lehrer  Bl  Beyei^Leipsig  (Redaktenr  der  Lei]»igar 
Lehrermitttnir)  ^  Wort  Daa  Thenus  daa  er  aieh  gealellt  hatte»  Ittutete  «Pid^ 
gogiaohe  RQokblioke  und  Auablieke  an  der  Jahrbundertswende*.  b  gUuix« 
voller,  mit  grossem  Beifall  aufgenoaunMMHr  Rede  gab  er  zunächst 
eine  Uebersicht  über  die  Bestrebungen  der  Volksschullehrer  des 
19.  Jahrhunderts.  Von  diesen  Bostrebunppn  «pien  viele  erfolgreich 
gewesen,  doch  bliebe  ciom  jetzigen  Leiirerätand  noch  manches  zu 
thun  übrig,  wenn  das  gesteckte  Ziel  erreicht  werden  soll. 

'  Vor  aUem  müsse  die  geiütUche  Schulaufaicbt  abgeschafft  werden.  Nichts 
hemme  die  VoUtaaohtde  mehr  in  ihrer  freien  Bntwiokliiiig,  als  diea  miaaüob^ 
AbhlngigkeitarerlütttnisTonder  Kirehe;  daaa  hierinWandel  geeelialfeii  werde, 
aai  eine  der  erüen  und  bereehtigaten  Forderangen  der  Lelirerwelt  —  Tom 
Standpunkte  der  aosialen  Gereehtigkeit  aei  femer  daa  heutig«  Kaaten- 
aehuiireBatt  alreag  au  verurteilen,  man  mQsse  wenigstens  in  den  unteren 
K]ap«i«»n  unserer  Bildungaaii stalten  fiir  eine  einheitliche  Erziehung  Sorge 
tra^^en,  Jaiin  vs'erdp  man  arich  einheitlichere  Ergebnisse  erzielen.  —  Ein 
'Irinf^^endes  l^lrftTLli  rnis  r^ei  es,  Fortbiidungschulen  zu  errichten,  um  Knalu'n 
und  Mädchen,  die  die  Volksschule  verlassen,  Gelegenheit  zu  geben^  sich  zu 
TerroUkommnen.  Nicht  minder  wichtig  sei  es  schliesslich,  dass  ver> 
wabrloate  Elemente  toh  andern  Sehalldndem  ferngehalten  und  swanga- 
weiae  «nogen  werden. 

Daa  ist  in  wenigen  Worten  das  Programm,  daa  die  dentaehe  Lehrer- 
weit  eich  entworfen,  unermüdlich  werde  sie  für  die  Verwirkliehnng  dieaer 


318 


wichtigea  Fragen  im  ürdi»le  Pestalozzis  und  Diesterwegs  kämpfen  und 
arbeiten. 

0911  Anaführungen  des  Herrn  Bejrvr  sehloM  aiob  ein  Vortng  ftber 
die  «Bedeutung  einer  geeteigerten  Volksbildung  fUr  die  wirtaohnfUiohe  Ent* 
Wicklung  unteres  Volkes*  su.  Der  Redner,  Lehrer  Otto-Cfaarlottenbuig  be- 
leuchtete den  «'irtschaftlichen  Nutzen  der  Erziehung  und  den  Binftnssdsr 
Volksbildung  auf  die  VolkssitiUchkeit.  Im  Anscblusa  an  den  Vortng  wurde 
iblgender  Beschluss  gefasst: 

1.  .Die  Volksbildung  i.st  eine  der  wirk.samsten  Kräfte  für  erhöhte  wirt- 
schaftliche Leistungsfähigkeit  eines  Volkes. 
2  Eine  gcstoigerte  allgemeine  Volksbildung  fördert  den  VoUbwohlstand 
und  bewirkt  eine  gleichmässigere  Verteilung  der  Arbeitsertrü^, 
fördert  aleo  neben  der  wirteobaftUcheo  anofa  die  aoiiale  Entwicklung 
ttn»ereii  Volkes  und  bedingt  aeine  Stellung  auf  dem  Weltmärkte. 
8.  Es  ist  deshalb  a)  allen  Volkebildungsanstalten  und  Volksbfldiutgs* 
bestrebungen  eine  yermebrie  Pflege  au  widmen,  b)  allen  bildungs- 
feindliohen  Bestrebungen  —  auch  um  des  Wertes  der  Bildung  selbst 
willen  —  entschieden  entgegenzutreten." 

—  Von  gynz  besonderem  Interesse  waton  die  dann  verhandelten 
Fragen:  »Wie  stellen  wir  uns  a)  zur  Einführung  des  Handfertig- 
keit-unterrichts  in  den  S  huljilan  der  Knabensi  hulo  und  b)  zur  Auf- 
nahme des  Haushaltungsunterrichts  in  den  Lehrpian  der  Mädchenschulen?" 
Dass  die  in  dieser  Angelegenheit  berrsobenden  Meinungsverschiedenheitni 
eine  lebhafte  Debatte  hervorrufen  mussten,  war  ▼oraussuaehen.  Ffinf  Stun- 
den nahmen  altein  die  Erörterungen  über  die  erste  Frage  in  Ao- 
spmch  und  wegen  der  Torgerliokten  Zeit  konnte  die  aweite  nicht  mshr 
sur  Beratung  gelangen.  Uebor  die  Ansichten,  die  einander  gegenflber* 
standen,  mag  in  folgendem  berichtet  werden. 

Die  Volk'^sehule  soll  ihre  Schüler  anf  d^s  spätere  Leben  vor- 
bereiten Bisher  geschah  dies  fast  nur  in  gei.siiger  Beziehung;  Hjind- 
fertigkeit,  die  z.  B.  vielen  Arbeitern  eine  dringende  Notwondig'keit  ist,  wurde 
nicht  geübt.  Ea  fanden  sich  deshalb  auch  bald  Manner,  die  lebhaft  für  die 
Einführung  des  Handfertigkeitsunterriobte  in  den  Volksschulen  eintraten. 
Sie  wollten,  dass  Hand  und  Auge  sich  durch  praktiacbe  Beth&tigung  übe, 
jind  daas  die  Sch&ler  cum  produktiven  Sobaffen  angeregt  würden. 
Auf  der  diesjährigen  Lehrerversammlung  war  es  ScbuIinspektorScherer, 
der  dem  Handfiertigkeitsunterricht  in  dieser  Weise  das  Wort  redete.  ESr 
begründete  seinen  Vortrag  durch  folgende  Leiti.ätze. 

1.  „Die  Entwicklung-sgeschichte  der  Menschheit  lehrt  uns,  das» 
neben  der  Sprache  die  technische  Arbeit  am  meisten  dazu  beigetragea 
hat,  den  Menschen  zu  höheren  Kulturstufen  emporzuheben  und  seine 
geistigen  Fähigkeiten  zu  entwickeln;  dem i. ach  ist  die  technische  Arbeit 
auf  allen  Kulturstufen  ein  wichtiges  Erziehungsmittel  gewesen. 

S.  Auob  für  die  Kulturmenschen  unserer  Zeit  ist  die  techniecbe 
Arbeit  ein  wichtiges  Enuebungsmittel,  sie  dient  zunäcbet  der  Bildung  von 
Auge  nnd  Hand,  befördert  aber  auch  weiterhin  die  geistige  und  sittliebe 
BUduog. 
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3.  Die  Entwicklung'  der  wirthsrliaftlichen  i  ncl  sozialen  VerhaltnisHe 
df8  deutschen  Voikes  verlang!  eine  ^rns-ere  Benjcksichtig'ung  des  tecbni- 
■eben  MomenU  in  der  Jug^ndbildung,  insbesondere  in  der  Volksschule; 
diesem  Zwecke  soll  in  erster  Linie  der  Handfertigkeitonnterricht  dienen. 

4.  Der  Handfertigkeitnuterricbt  muM»  warn  er  acine  volle  Wirkung 
nieftben  aoU,  ein  orgmniselter  BeetandtoU  dee  Lehrplmi  der  Volkaaehulc 
ann  und  nach  pidagogieolien  ChvadflitMn  erteilt  werden. 

5.  In  ihrer  gegenwirtigen  OeetaUong  kann  jedoch  die  YoUaMcholc 
dieser  Forderung  nicht  nachkommen;  es  muss  erst  eine  Umgestaltung- 
des  Lchrplans  nach  den  Forderungen  dos  Kulturlebens  und  der  Pädagogik 
unserer  Zeit  erfolg-en. 

6.  Solanfje  dips  nicht  g^eschehen  i»t,  rauss  der  Handfertigkoitn- 
unterriciit  in  iXfhenkiaääcn,  Schülerwcrkautten  und  Knabenhorten  mciho- 
dieoh  weiter  ausgebildet  werden. 

Auf  einen  gans  entgegengesetaten  Standpunkt  stellte  sich  Herr  Ries- 
Fn&kftirt  a.  H.  Br  beaeiehnete  den  Handlbrtigfceitsunterricht  ahi  einen 
»pidsgogtsefaen  Krttppel*«  dw  auf  eigenen  Ffiaien  weder  stehen  neeh  gehen 
kSnne.    Die  von  ihm  aufgestellten  Grundsätee  lauten: 

1.  Dio  Volksschule  bedarf  allor  ihrer  Zeit  und  aller  ihrer  Kräfte  aur 
Losung  ihrer  '^ppriellon  Aufgabe,  die  ihr  in  der  geistigen  und  sittlichen 
BUdung  der  Jugend  zuirewiescn  ist  In  der  Beschränkung  auf  diese  grosse, 
m  sich  selbst  stetig  wachsende  Aufgabe  beruht  ebensowohl  ihre  innere 
Kraft  wie  ihr  Au^ehen  nach  aussen. 

2.  Sie  muss  deehalb  jeden  Lehigegtnstead  entechieden  Ten  sieh 
weisen,  der  wie  der  Handferttgkeiteunterrieht  hieran  keinen  irgendwie 
erheblloben  Beitrag  leisten  kann,  notwendigerweise  aber  den  geisfbildenden 
Vicbem  Zeit  und  Kräfte  enteieht. 

3)  Die  Volksschule  muss  dieeen  abweisenden  Standpunkt  dem  Hand- 
fertigksitsunterri«  ht  gegenüber  «m  so  entschiedener  einnehmen,  als  auch  die- 
jenij/fnVo!k«kn  is  \  welche  die  praktischen  Lobensf">r(!erungen  vertreten,  trotz 
mehr  ais  zwanzigjährigen  Heiriebes  dieses  Unlernchts  in  allen  Thriien 
Deutschlands  und  trotz  regor,  woblorganisiertcr  Propaganda  seiner  An- 
hänger sich  andauernd  kühl,  ja  TieUuih  sehroff  ablehnend  gegen  denselben 
verhalten.** 

SebllessUoh  wurde  folgeniie  Beeolution  angenommen:  «Die  deutadic 
Lehrerrersemmlnng  in  Köln  sprieht  sieh  ans  den  Ton  dem  ersten  Bedner 

(Ries)  angeführten  Oründen  mit  aller  Entsohiedenheit  gegen  die  Aufnahme 
des  Knaben  -  Handfertigkeitsuntenichte  in  den  Lehrplan  der  Volks« 
schule  aus". 

Zu  gl'^i'^her  Zeit  hielt  auch  eine  der  ständigen  Nebonversammlungen 
der  »Deutschen  Loh» erversanimlung",  dio  ^Freie  Vereinigtmg  für  philoso- 
phische Pädagogik"  die  üus  dem  Bestreben  hervorgegaageu  igt,  die  wissen- 
sehafUichen  Ergebnisse  der  neueren  philoeophisohen  Forschung  auch  der 
^^K^gik  ttutebar  au  machen«  ihre  Siteungen  ab.  Lingere  Mitteilungen 
über  dfo  Vortrige  und  die  oft  sehr  lebhaften  Debatten,  dto  sieh  dann 
aasehlessen,  gestattet  der  besdirKnkte  Raum  nioht;  ee  kann  nur  ein  knner 
^^"^(^^  C^fl^'^  wvdaiL 
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Zuerflt  sprach  Lehrer  Dr.  Bteglich  (Dresden)  über:  .Das  Verhaltnia 
der  pädagogriscben  Pathologie  zu  den  übrigen  Zweigen  der  PädAgogik*. 
Nach  einem  geschiehttidieii  Rfiekbliek  über  den  Oegenetond  ▼erbreitele  « 
sielL  in  aeiner  Rede,  die  bei  allen  ungeteilten  Bei^dl  fiuid,  Aber  die  An- 
regungen, die  die  pidagogiaebe  Patbologie  der  SebulTerwaltnng  und  der 
Sehnlinapektion  bieten  könnte.  Eine  rege  Diakussion  sehloss  sieb  aeimn 
Ausführungen  an.  —  Den  zweiten  Vortrag  hielt  Rektor  Wigge-Rodeo- 
kirehen.  über  das  Thema  ,,Dic  Kernpunkte  dos  Streites  um  die  Individual- 
und  Sozialpädaj^oß'ik".  Dieser  Vortrag-  wird  demnächst  in  der  Zeitschrift 
,,Der  Scholmauu",  die  von  Wigf^c  und  J.  Meyer  herausfjegeben  wird,  er- 
scheinen. —  Sehr  lebhaft  wurden  die  Ausführtin i?en  des  dritten  Redners 
(Richard  Engel-Köln)  über  das  Thema:  „Sug^eaüou  und  Erziehung 
mit  beeondum'  Berüekaichtigung  der  Kindeifebler  und  der  Heünog  dweh 
bjpnotiaebe  Suggestion**  beaprooben.  Die  Leitaitae,  auf  die  eich  leia 
Vortrag  etfltste,  waren 

1.  Bine  eingebende  Kenntnia  dea  Suggeationiamua  mit  BinaebluM  dm 
Hypnotiamus  ist  für  den  Lehrer  und  Erzieher  von  unschätzbarem  Werte. 

2.  Sie  setzt  ihn  in  den  Stand,  seine  schwierige  Aufgabe  leichter  und 
he^^er  zu  ereilen  auf  dem  Oebiete  dea  Unterriobta  Bowobl  wie  der  fi^ 
Ziehung. 

3.  Eine  praktische,  g-eeig-nete  Handhabung  der  Suggestion  wird  oll 
Gebrechen  und  Unarten  im  Keime  zu  ersticken  vermögen,  die  aoü&i  vx 
Schädigungen  der  leiblichen  und  geistigen  Gesundheit  führen  kSoaeil 
(Stottern,  Nägclkeuen,  Steblauebt  u.  a.  w.) 

4.  Darum  iat  eine  BinfÜbrung  in  dieee  praktiaebe  P^yebologia  n 
empfeblen.  — 

Schliesslich  aprach  noch  Herr  Lehrer  Anders  (Charlottenburg)  Aber: 
„Das  Wiliensproblem  und  seine  pädagogische  Bedeutung'*.  Der  Voitng 
gründete  sich  auf  folir^^nde  Leitsätze 

I.  Der  Deti  rinini^m\is  nimmt  an,  dass  du?  menschliche  Handeifl 
stets  durch  das  si  ir  kstc  Moiiv  besümmt  werde,  während  der  Indeterminis- 
mus behauptet,  dass  der  Wille  unter  den  Motiven  wühlen  könne.  Die 
Freiheit  des  Willens  wird  weder  durch  die  allgemeine  Erfahrung  bewiesen, 
noeb  iat  sie  eine  notwendige  Vomuaaetsung  der  Sittlicbkeit. 
Gegen  die  Freibeit  dee  WiUena  spricbt: 

1.  die  Payebologie,  welche  ala  Uraache  der  WiUenabandlung  die 
dureb  Aaaooiationsgesetzo  bedingte  Spiel  der  Motive  und  die  BeweguiCS* 
▼oratellung,  dagegen  keinen  freien  Willen  nachweist, 

2.  das  Vorhandensein  mor.-iliseher  Anlag-en  oder  d*s  Foblen  derselbeat 
dae  sich  namentlich  an  geborenen  Verbrechern  zeigt, 

3  die  Vererbung,  welche  mondisohe  Eigenschaften  festlegt  und  so 
den  Charakier  mitbestimmt, 

4.  die  Thatsache,  dass  Erziehung  und  Umgcbuug  den  Menschen  von 
Jugend  an  fimnen. 

Daa  OefUbl  der  Freibeit  erkttrt  aieb  dnraua,  daas  die  Motive  unaini 
Handelns  in  uns  aelbet  liegen. 

n.  Aus  der  Detwmination  dea  ^nilena  e^ben  aieb  fBr  die  Fida» 
gogik  felgeode  F^erungen: 
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Für  die  fittliche  Erziehung  ist  der  Unterricht,  auch  der  Religioxtt* 
mrtwricht,  nicht  ausreichend;  die  Hauptsache  ist  vielmehr  die  Gewöhnung^ 

Daher  liojL^-t  der  Schwerpunkt  der  Erzichunr*-  im  EiternhatiBR,  unä 
doreb  so/iale  Ma.s.-^n.-ihmcn  im'issen  alle  l-Jltern  in  di"  Lag'O  £^esetzt  werden, 
Steh  um  die  Erziehung  der  Kinder  kümiuorn  zu  könneri. 

Sittlich  gefährdete  Kinder  sind  möglichBt  In.azcitig  in  besserndi 
YwhiHnisne  zu  bringen. 

FSr  difl  ■ittli«he  Qewöhauog  ist  eiforderlieh: 

1.  als  HmptMMsfae  d«0  BeiB|iiel  d«r  Bratoher, 

1  konaeqii«ilM  AAhalton  m  nttUohem  Hsndeln, 

8.  Berfiekticbtigang       Eigwiart  de«  Rindes, 

4.  Fortschreiten  vom  Leichten  zum  Schweren,  entsprechend  der  ISnl- 
«icklung  des  Kindes,  und  dadurch  Vermeiduns:  s^ittlichcr  Frühreife, 

5.  besondere  Vorsicht  und  aümäliliches  Go\\ti!jnHii  an  Selbständigkeit 
beim  Uobergang'  aus  dem  enj^en  Krei*-c  des  Hauses  in  dit»  weite  Welt. 

Die  Kitern  müssen  mit  pädagogischen  Kenntni.<:flon  ausgerüstet  sein. 
Der  Untwrieht  dient  zur  Brweiterung,  Ergänzung  und  Vertiefung' 
der  Brfislming. 

Zwei  weitere  Vortrige:  ,2nr  WOrdigung-  der  Persönlichkeit  und  der 
Phileeophie  FrcMichhammers  nnter  besonderer  BerUcksichtigimg'  seiner 
Ethik*'  und  ..Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kinderforschung  in 
Deutschland"  nuisslen  fortfallon.  du  die  Referenten,  Piof  ;\ttcn«perfre^" 
und  Dr.  Bpitzner,  verhindert  waren»  an  der  Versammlung  teilzunehmen. 

F. 

Die  Kundgebung  sar  Beform  des  höhereu  Schulwesens. 
Am  5.  Ifai  1900  wurde  nnter  Vorsits  des  Baurats  Th.  Peters  rom 
Verein  IQr  Schulreform  xn  Berlin  eine  Sitsung  von  Interessenten  für  eine 
teitgemlsee  Umgestaltung  dee  höheren  Sciiuiweaens  abgehalten,  in 
welcher  auf  Grund  der  mit  grf>s?;em  Beifall  aufgenommenen  R(  ferale  di 
VersammlunfT  sich  einstirnnui,''  mit  nachfolgender  Rosohition  einverstanden 
erklärte:  1.  Alle  neunklassi^fen  höheren  Schulen  (Gymnasium,  Real- 
gymnasium und  Oberrealsci»uie>  luüäsen  die  gleichen  Berechtigungen  zu 
wissenscb&ftlichon  Studien  und  höheren  Laufbahnen  haben,  i)  Die  weitere 
Qestsltung  aller  höhem  Schulen  ist  in  der  Richtung  zu  bewirken,  dsss 
sie  einen  gemeinsamen,  die  drei  unteren  Klassen  umfasaendsn  Isteinlosen 
Unterbau  erhalten. 

Zu  den  Ergebnissen  der  Berliner  Sehulkonferens. 

Das  wichtigste  Resultat  der  Berliner  Sehulkonferens  ist  die  ein- 
mttig  beantragte  Gleichstellung  aller  nennklaesigen  höheren  Lehranstslten 
belreffi  der  Bereohtignng  zum  Hochschulstudiumf  sumal  in  Zukunft  die 
Schüler  Ton  Anfang  an  viel  leichter  als  früher  die  gerade  für  sie  geeignete 
Schule  aufsuchen  und  insbesondere  die  Gymnasien  von  vielem  unnützen 
Ballast,  der  namentlich  die  Schulbänke  der  miltlerrn  Klassen  zw 
drücken  j  flff^t,  befreit  sein  werden.  Auch  die  allgemein  i^'^ewünschte  Auf- 
hebung des  sotj-enannten  Ah8chln«sexampn*5  ^■w-NtIm-h  Cnter-  und 
Ober  •  Sekunda,  das  als  la^^lige  Siuruug  im  Aiiäbüduugsgange  der 
Schiller  empfunden  wurde,  wie  die  Fürsorge,  welche  die  Konferens  der 
MlMhilft  Ar  pIdicosiMhe  Viy«lmlo|to  o.  FMbolofle.  ^ 
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mftteriellon  Latre  der  Lehrer  und  ihrer  teilweisen  Entlastung  Ton  Dienst- 
pflichten widmete,  wird  man  überall  mit  Freuden  begrüsson.  Wünschena- 
wert  wäre  vielleicht  noch  die  Schaffung  eines  bis  einschliesslich  Ober- 
Tertia  reichenden  gemeinsamen  Unterbaues  für  alle  Arten  höherer  Schalen 
und  die  allgemeiue  Einführung  der  Hoformschulen,  die  zunächst  nur  noch 
weiter  mat  UiMLtiftiittgiQliigkait  erprobt  wwden  mUmi,  naeh  dmii  Fkmlc- 
ftartar  STilem  gswesoiit  d»  »uf  dieM  Weise  des  ugefimgene  [Work  aelKm 
jetsi  tum  Abeol|liiM  g«lMigt  w&re.  Trotsdem  Referent  ein  wenner  An- 
hänger der  klasBiflchen  Littoretiir  iet,  würde  er  es  nur  bilUgeo,  wenn  mr 
völligen.  Erreichung  des  angegebenen  Zieles  der  Beginn  des  griechischen 
Unterrichts    bis  auf  die   Sekunda  verschoben   würde.     Auch   dürfte  es 
den    meisten   Elto'n    in   kleineren   Stüdten,  die    kein   Gymnasium,  aber 
eine  andere   höhere  Lehranstalt  besitzen,  nur  lieb  sein,   wenn  sie  ihre 
Kinder  unter  allen  Umständen  bis  zur  Absolvierung  der  Ober-Tertia  zu 
Hauso  behalten  könnten.  Ob  diese  Vorschläge  nicht  doch  noch  durchgehen 
werdeo,  bleibt  nin&diet  »bsuwerten.  Wohl  sn  beachten  irt  «noh  die  den 
einseinen  Unterriehtigegeastlnd«n,  neoMatlicii  dem  BngUeoben  und  der 
Qeeebiohte  von  der  Kommiseion  siigeweiidte  Anfknerksemkeit;  enierea, 
welohes  als  wahlfreies  Fach  neben  dem  Griechischem  bestehen  soU,  wild 
als  wiohtigste  Weltsprache  der  Gegenwart  künftig  besondere  gefördert  vnd 
andererseits,  wie    früher,  ünivpr!»algoschirhtf>,  nicht    vorwiegend  neuere 
Geschichte  getriebe::  werden.  anders  hat  man  jedoch  auf  der  anfangs 

Juni  in  Ulm  stattgefundenen  Versammlung  württembergischer  SchulmEnner 
über  die  schwebenden  Seh  ulfragen  geurteilt.  Der  Verein  nahm  näm- 
lieb  folgende  Reaolation  an:  1.  Der  Plan  dee  Reformgymnaeiums 
(Fmkftirter  System)  bietet  swar  den  Varteil  einer  ftbrigcne  nnr  be* 
sehxinkten  Vfreinbeitllebnng  der  Yorbüdung  an  den  btfberen  Berufi- 
artea  und  eine  erbebliob  bessere  Ausbildung  in  der  ftwiaSsiBOhen  Sprschs. 
JHeeer  Verteil  bildet  aber  kein  ausreichendes  Gegengewicht  gegen  den 
schweren  Nachteil  einer  sehr  erheblichen  Schwächung  des  lateiniaclMn 
und  griechiorhen  Unterrichts  und  damit  der  bewussten  Grundlage  unserer 
Oymnasialbildnnn',  jj-eiren  die  Gefahr  einer  starken  Ueberlastung  der 
höheren  AUfrssiufen  hkI  ^egen  die  tiefgreifenden  Umwälzungen,  die  es 
auch  in  der  auseren  Organisation  des  württembergischen  Gymnasiums  und 
der  neu  geregelten  Ordnung  unserer  Dienstprüfung  nach  sich  ziehen 
müsste.  Die  gänxliehe  Fembaltung  dieser  Sobulreform  Tom  Gjrmnasial- 
wesen  Wttrttembeirgs  ersobeint  biemaeb  duxeh  die  ROokslebt  anf  eine 
gedeihlidie  Bntwiokelnng  desselben  geboten.  8.  Dae  Qjmnasiam  im  Bo» 
wosst^in  eigenen  inneren  Wertes  und  seiner  werbenden  Kr^  braiudit 
nur  die  ungehinderte  Entfaltung  der  ihm  eigenen  Bildungselementef  um 
den  Bestrebungen  anderer  Schulgattungen  nach  Erweiterung  ihrer  äusseren 
Berechtigung  mit  wohlwollender  Zustimmung  gegenüber  zu  stehen  Eine 
unterschiedliche  Gleichheit  aller  Anstalten  in  der  Bereehtigunp,  zu  santt- 
iichen  Hochsohulsludieu  zu  entlassen,  erscheint  als  duklnnare  Gleich- 
maehsrei,  dionnserm  Staataleben,  Bildungsleben,  insbesondere  dem  Umver- 
sititeantMrrioht  sebweren  Sebaden  sufügt.  Dagegen  ersdieint  eint  Rsiviiim 
des  Bereebtigangswesens  in  gleielunKesIger,  alle  dentseben  Stsrten  nm- 
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fassend«!!  WeiM  im  Sinn«  flln«r  Erw«itanuig  dar  Reekte  d««  GjamaniuM» 
RealgTBUUMiimiB  and  der  Obamiliehol«  «1«  «in  B«d1lrfiiifl. 

LÖBolihorn. 

Die  Verfügung  der  Kgl.  Regierung  zu  Posen,  betreffend 
den  deutschen  Sprachunterricht  in  den  Vollvsschulen: 

Bei  den  Revisionen,  welcbe  mein,  d.  h.  des  Kultusministers 
Kommissar  vor  kurzem  in  einer  Anzahl  von  Volksschulen  des  dortigen 
B««ir]u  abfehaltan  hat»  ist  einerMit«  ss  «rkonnen  geweaen,  das«  in  «in«m 
Teil«  dar  Sehnlan  die  Lehrer  aieh  mit  Erfolg  bestrebt  haben,  d^  Kinder 
im  Yeratindnis  und  im  Oebraneh  der  deutschen  Sprache  su  fOrdem. 
Andererseits  traten  aber  auch  vielfach  unzureichende  oder  geradezu  unge- 
nftgende  Ergebnisse  des  Unterrichts  im  Deutschen  zu  Tage.  Nachdem  im 
dortigen  Regierungsbezirk  in  sämtlichen  Schulaufsichlsbf»zirken  Krfissrhtil- 
inspcktoren  im  Hauptamte  angestellt  worden  sind,  muss  erwartet  werden, 
dsßs  diese  Schulaufsichtsbeamten  in  ausreichendem  Masse  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  rade  auch  den  schlechteren  Schulen  und  den 
scbwiaiGberen  und  säumigen  Lehrern  zuwenden,  sich  die  Förderung  dieser 
Lfiirer  und  Sehnlan  angelegen  sein  lassen  und,  wo  etw»  PflielitvsrsiQmnis 
der  Lshrer  Torliegen  soUte^  naehdrficlElieh  einschreiten  werden.  Insbesondere 
ist  Micfa  daisnf  ni  halten,  dass  der  Betrieb  des  Unterrichts  im  Deolsohen 
snf  der  ünteratnfe,  namentlich  der  wichtigen  Sprachfibungmi  in  noch  ein- 
gehenderer und  wirksamerer  Weise  erfolgt,  als  dies  bis  jetzt  vielfach 
geschieht  Bei  den  Sprachübungen  ist  Einförmigkeit,  z.  B.  bei  Be- 
nennungen von  Dinp'f'n,  Eigenpichnften,  Thätigkeit  zu  vermeiden  und  an- 
regende Mannigfaltigkeit  zu  erBtrelon  im  Anschlüsse  an  allerki  den 
Kindern  vor  Augen  stehende  oder  sonst  bekannte  Dinge,  an  Lthens- 
vorgänge  und  Lebensverrichtungen,  an  Bilder  verschiedenster  Art,  an 
Modelle  und  Nachbildungen  von  Gegenstilnden  aus  dem  Lehenskreise  der 
Kmder,  sodass  die  Terechiedensten  VerhUtnisse  und  Vorgange  des  Lebens 
Berfieksichtignng  finden  und  dm  Kindern  sugleich  mit  der  spraohliehea 
Sdiolung  in  einer  für  den  gesamten  Unterricht  fördersamen  Welae  ein 
verhältnismissig  reichlicher  Wortschatz  vermittelt  wird.  In  jeder  Schule 
ist  dafür  zu  SOTgen«  dass  Anschauungsbilder,  auch  solche  für  den  Religions- 
unterricht in  ausreirhpndpr  Z-ihl  vorhanden  sind  und  dass  die  vnrhRndpnpn 
in  ausgiebigster  \Veisc  hciiuh^t  weiden.  Bei  dorn  Lebrunterrichl  ist  darauf 
zu  halten,  dass  nicht  nur  geie.sen  wird,  sondern  nuch,  soweit  lauglicb, 
eine  Erkliarung  der  Wörter  erfolgt  und  dadurch  auch  hierbei  der  Aniass 
zu  Tideeitigen  Besprechungen  wahrgenommen  wird.  Löschhorn. 


Blbilotheea  pädo-psychologiea. 

Oesehiehte  nnd  Theorie  der  Brsiehung,  Methodik  der  Lehrfächer. 

(Fortsetzung.) 
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r  , 

Mome  Hoyren ! 

Das  Nachdenken  über  die  Seele  ist  fast  so  alt,  wie  die 
Menschheit.  Lange  che  die  Reiclie  der  Wissenschaften  gegründet 
waren,  hatte  eine  naive  Psychologie  in  den  beiden  Formen 
mythologisch -aniniistisclier  Phantasie  und  praktischer  M( UMhen- 
kenntnis  das  Dapif^in  cj-e fristet  — ,  ein  Dasein,  das  sie  auch  heute 
noch  im  Verborgenen  weiter  führt,  meist  fern  von  den  hohen 
Sphären  der  Fonchung,  oh  aber  auch  in  unerwartet  nachbar- 
Udler  Beräbmng  mit  ihr.  Als  dann  die  Philosophie  ihr  Land 
aaznbaMen  begaon,  da  war  die  Seelenkimde  bald  eine  wohl* 
kultivierte  reiche  FkoTina,  die  durch  swei  Jahrtausende  treu  xnm 
Mntteilande  hielt  Im  19.  Jahihnndert  aber  schien  ihre  Zeit  ge^ 
kommen*  Was  ihre  Schwester,  die  Natarforschung,  schon  vor 
swei  Jahxhmiderten  gethan,  sie  that  es  nach;  selbsttndige 
Regungen  verlangten  mehr  tmd  mehr  nach  Bethätiguug;  die  Bande, 
die  sie  an  den  mütterUclicii  Boden  der  Philosophie  knüpften, 
lockerten  sich,  und  als  Spezi  ahvi  sse 7isc h  aft  hat  sie  endlich  ein 
eigenes  Reich  geschailen  mit  eigenen  Methoden,  eigenen  Problemeni 
eigenen  Resultaten. 

Nicht,  das«  die  Trennung  eine  radikale,  die  Kluft  eine  nn- 
überhrückbare  wäre.  Philosophie  und  Psychologie,  sie  wissen  es 
beide,  dass  sie  auf  einander  angewiesen  sind  und  gemeinschafliiche 
Intwesaen  haben,  deren  Vemachlftsmgnng  sich  Mttar  rieht;  nnd 
mieli  dies  wtiss  die  Seelenknnde,  dass  es  grade  ihre  hiSchstan'  nnd 
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lüirt«!!  faUwMcn  wtoAf  die  lia  mit  te  FlilliMaplii«  ftr  imsNr 
bindiea«  „G«traiiit  mafsebMm  und  Tmint  tchki^eii"  —  dar  Sali 
gilt  aneh  im  Reioli6  der  'Winenaoluiltoii,  und  die  giMun  iSifr 
•cheidniigtscliladiteii  des  (}ei«tos  ktonen  nicht  ohne  die  Budai- 

genossenschaft  der  Philosophie,  vielmehr  nur  unter  ihrer  Ober- 
leitong  geschlagen  werden. 

Aber  man  lenite  eben  getrennt  manchieren.  Man  bogaan 
•ieh  aelbatst&ndig  sa  bewegen  und  vermochte  in  kleineres  Trapp 
oder  euch  im  Eimelmerieh  nach  den  verschiedensten  Biehtnegm 
Eecog&oeeieniiigeii  fonniLelmieii,  die  eiiigeheiideten  Teminatiidice 
stt  machen  und  in  Klflllen  und  Verstecken  Schitie  au  heben,  dena 
Dasein  von  der  breiten  Heerstrasse  der  Philosophie  ans  auch  nidit 
einmal  geahnt  werden  konnte.  — 

Wenn  ich  es  nun,  m.  H.,  übernommen  habe,  in  einigen 
Vorträgen  unseres  Centenarcyklus  die  Psycholornc  des  19.  Jahr- 
hunderts zu  besprechen,  so  mag  der  eben  skizzierte  äachyerhftit 
die  Verteilung  und  Anordnung  des  Stoffes  bestimmen:  wir  werden 
die  Psychologie  ab  Speaialwisienschaf^  von  den  philosophischen 
Pkinaipienfiragen  trennen.  Mag  diese  Scheidung  in  gewissen  Emael- 
ftllen  eine  kflnstliche  seiut  tmGroesen  und  Oanien,  so  meine  ich 
doch,  entspricht  sie  der  Physiognomie  des  modemen  Betriebs 
unserer  Wissenschaft,  und  erfÜlt  vor  allem  am  besten  den  Zweck 
dieser  Rückblicket  su'  orientieren.  So  soll  denn  der  heutige  und 
der  nächste  Vortrag  dem  Thema:  „Die  psychologische  Arbeit 
des  19.  Jahrhunderts,  insbesondere  in  Deutschland^  ge- 
widmet sein,  während  ein  dritter,  später  zuhaltender:  „DasTroblem 
der  Seele  in  der  Philosophie  des  19.  Jahrhunderts^  zum  Gegen- 
stände haben  wird. 


Die  Präludien  zu  einer  Verselbständionng  der  Psychologie 
finden  wir  bereits  sieben  Jahrzehnte  vor  Beginn  der  hier  zur  Er- 
örterung stehenden  Epoche  in  der  von  Hartley  und  Priestie/ 
gegründeten  englischen  Assoziationspsychologie  einerseits,  in  der 
von  dem  Leibniaianer  Chiistiatt  Wolf  ▼oUsogenen  IVeminng 
iwischen  rationaler  und  empirischer  Psjchologie  andrecseitB.  Was 
Wolf  als  Forderang  hinstellte»  verwirklichte  die  ihm  fi^genide 
deutsche  Aulklimng;  sie  schut  eine  „Erfslirangsseelenkunde*^ 
deren  Vertreter  nicht  müde  werden,  ihr  Seelenleben  tagebuchartig 
au  registrieren  uud  die  Resultate  ihrer  vermeintlichen  oder  auch 
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«ehten  Selbetbeobaclitangen  znsammenziiBtelleii;  nur  bei  wenigen  frei- 
lich, z.  B.  bei  Tetens,  konnte  die  wiasenschaftÜche Exaktheit  desVer- 
fSüirens  und  die  Originalität  und  Fruchtbarkeit  der  gedanklichen 
Verarbeitung  mit  der  Ueberfülle  dea  Stoffes  Schritt  halten.  Die 
Bewegung  verklang  schnell;  als  bleibendes  historisch  weiter 
wirkendes  Ergebnis  liess  sie  vor  allem  die  Vermögenstheorie 
nrüek,  jene  Theene,  welche  die  Seele  ala  Trägerin  weniger 
•%Miieiiier  FiiiiktioiiimQglichkeiten  betrachtet  und  jede«  Einsel- 
gewdiahfla  auf  das  eine  oder  andere  derartige  Vermö^foi  als  seine 
Ufiaehe  aurflekfUirt  Damals  entstand  die  bekannte  Trias,  die 
lingtt  in  das  aUgeneine  Denken  Übergegangen  ist,  nnd  deren 
auch  die  Wnsenscbaft,  mindestens  als  Klassifflcationsprincip,  nicht 
ganz  entraten  kann:  Vorstellen  („Erkenntnißvermögen"),  Fühlen 
(„BiUigungsvermögen") ,  Wollen  („Begehrungsvennögen").  Zur 
Stabilisierung  und  Bc  hraffen  Sonderung  gerade  dieser  Dreiheit  trug 
dann  wesentlich  Kant  bei,  der  auf  ihr  die  Einteilung  seines 
ganzen  kritischen  Systems  aufbaute.  Kant  selbst  hält  nicht  allzu 
viel  von  der  Psychologie  als  ugener  Wissenschaft:  beruht  die 
fational-oietaphysische  auf  einem  grossen  Trugschlüsse  dem  „psycho- 
logisehen  Paralogismas'S  so  ist  die  empirische  zwar  möglich, 
wM  aber,  da  bei  ihr  die  Methoden  wahrer  Wissenschaftlichkeity 
Matfiematik  und  Experiment,  versagen,  nie  fiber  ein  blosses  Meinen 
hnumskonimen.  Sie  sehen,  wie  gefthrUch  selbst  f&r  einen  Kant 
das  Propheseien  werden  kann ! 

Bestimniend   für  die  unmittelbare  Folgezeit,  d.  h.  die  ersten 
Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts,  wurde  ein  anderer  Kantischer 
Q-edMike,  der  in  eigentümlichem,  nicht  ganz  ausgeglichenem  Gegen- 
satz zu  der  Dreiheit  der  Vermögen  steht:   der  Begriff  der  „trans- 
cendentalen  Apperzeption^'^  d.  h.  der  elementaren  und  über  allen 
Seelenfunktionen    schwebenden   Einheitlichkeit    unseres  ,,Ichbe- 
wqsstKins".    Indem  dieses  Ichbewusstsein  bei  Fichte  zum  Aus* 
gan^g^ankt  der  Spekulation  gewflhlt  wird,  entsteht  die  ideslistische 
PIdlssophiey  die  alles  PsychoIogiKshe  in  eine  derartige  AbhSngigkeit 
Ten  den  metaphysischen  Theoremen  bringt»  dass  wir  hier  von 
diisr  psychologischen  Spezialbetrachtong  kaum   mehr  sprechen 
ktanen.    Wohl  war  der  Grundgedanke  der  idealistischen  Seelen- 
metaphysik  ein  sülciier,  dass  er  auch  die  psychologische  Facharbeit 
mit  wertvollen  neuen  Problemen  und  Gesiehtspunkten  hätte  be- 
fruchten können:   Seelenleben   —   so  etwa  künnen  wir  ihn  forrau- 
hflien  —  ist  Zielstrebigkeit,  Entwicklung  su  einem  höchsten  Zweck 
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(all  welcher  uns  bei  Fichte  der  ättfiche  Wille,  bei  Scbelltng 
die  künstlerische  Intuition  [^^ntellektaelle  Änschawmg'^,  bei  Hegel 

die  pliilosophierende  Vernunft  entgegentritt);  und  die  seelischen 
Einaelfunktionen  erhalten  ilin^  Bedeutung  tladurch,  dass  man  sie 
als  die  ver^ohiedenen  notwendigen  Stadien  in  dießem  Entwicklungs- 
gänge auflfasst.  —  Aber  die  Ausführung  dieses  schüneii  (ledankens 
machte  seine  spezialwissenschaftliclie  Verwertung  leider  unmöglich. 
Dialektischer  Scheraatisnius  und  Namenkultu»  überwucliera 
schliesslich  vollständig,  insbesondere  bei  Hegel,  der  die  Psychologif 
als  „Ph&nomenologie  des  Geistes*'  beateichnet.  An  Stelle  der  neben- 
einander  gereihten  SeelenTermOgen  treten  nachmnaiider  gerdlitey 
nur  in  viel  grösserer  Anaahl.  So  ist  es  denn  g^ekommen,  dass  der 
Entwickluugsgedanke  und  die  (ebenfalls  M  Hegel  schon  sn- 
klingende)  Parallelisierung  des  ontogenetischen  nnd  phylogcnetSschen 
Gesichtspunktes  erst  ao  sehr  viel  später  und  auf  einem  ^anz 
anderen  Wege,  nämlich  von  England  her,  für  die  fach^vissen• 
ächaftliche  Betrachtung  psychologischer  Fragen  nutzbar  gemacht 
werden  konnte.  — 

Nur  wenige  selbständige  Geister  vermochten  sich  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  Säculums  der  ungeheuren  Snggestivkraft 
jener  idealistischen  Spekulationen  zu  entziehen;  zu  diesen  gehfots 
der  Mann,  den  wir  den  ersten  grossen  FachpsychologeD 
Deutschlands  nennen  müssen:  Job.  Fried.  Herbart.  Wohl  war 
auch  er  Metaphjsiker,  aber  welch  geringe  Aehnlichkeit  hat  seine 
Denk-  und  Arbeitsweise  mit  der  seiner  Zeitgenossen:  Herbart  hol 
an  Stelle  des  dialektischen  Taumels  realistische  Nüchternheit, 
an  Stelle  deduktiver,  oft  höchst  eigenmäehtiger  Synthese  eine  scharf 
geschlitfene  und  objektiv  kühle  Analyse,  statt  der  „Entwicklung  des 
Geistes  zum  Bewusstsein  seiner  selbst"  die  Vorstellungsmechanik, 
statt  der  MögUehkeiten  (Vermögen)  die  Thatsachen  (Inhalte).  So 
war  er  im  Staudej  Gesichtspunkte  und  Methoden  für  psychologische 
Einzelforschung  von  hoiier  Fruchtbarkeit  —  wenn  auch  von  starker 
Einseitigkeit  —  zu  schaffen. 

Herhart  betrachtet  die  Seele  als  ein  in  der  Mitte  des  Gehirns 
sitzendes,  einfaches  selbständiges  Wesen,  welches  auf  ESngrift  von 
aussen  durch  Akte  der  „Selbsterhaltung'S  d.  h.  durch  Vor* 
Stellungen  reagiert.  Damit  ist  die  Rolle,  welche  die  Sede  spielt, 
in  seinem  psychologischen  Denken  erschöpft;  im  Uebrigen  er- 
scheint sie  lediglich  als  der  iiidilTerente  und  passive  Schauplatz 
für  das  Getümmel  und  Gewimmel   der   Vorstellungen;  dieaen 
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lallleren  ist  allein  und  ungeteilt  die  Auimerksamkeit  des  Forschers 
BQgewandt    Die  Vorstellungen  wefden  unter  der  Hand  aus  bloBsen 
Zuständen  der  iäelbtterKaltung  zu  lelbet&ndigen  Einheiten  Ter- 
wandelt,  die  gaas  80  wie  die  Gegenstinde  der  Auasenweli  rieh 
dorty  wo  rie  sniammentreffen,  den  Fiats  streitig  machen,  Kampf 
oderVerfaiadong  emgehen,  —  wie  es  in  einem  Psydiologenfiede  heisst: 
,Sie  ftrdem  oder  hemmen  rieh,  rie  swtegen,  drängen,  klemmen  rieh 
mid  hüden  so  ein  Frikassee,  genannt  cpu/f/^    Wenn  ich  em 
Bild  brauchen  darf,   so  erBcheint   die  Seele  als  ein  starres  Gefasa 
mit  begrenzter  Kapacjtat  („Enge   des  ßewuß8tsein8")5   das  z.iLllose 
absolut  elastische  Kugeln  (die  Vorötcllungen)  enthält,   bczw.  immer 
neu  erhalt-    Jede  Kogel  wird   nun   entäprccheud   der   in  ihr  ent- 
hidtouen  Energie  (Intensität)  die  anderen  zusammenpressen  und 
•chwftchen;  unter  Umständen  können  einige  wenige  Kugein  den 
geiammtea  Betim  (des  Bewusstseins)  einnehmen,   so  dass  die 
anderen  an  unendlicher  Kleinheit   rednriert  werden  (anter  die 
JSchwrile  des  Bewnastsrina"  sinken);  diese  leCsteren  haben  aber 
astorgemias  die  Tendens,  sobald  die  Hemmnngen  beseitigt  sind, 
rieh  wieder  an  dner  endlichen  Ghritose  ausaudehnra  (wieder  be- 
wnsst  an  werden)*  Zwischen  benachbarten  Kageln  besteht  aosserdem 
das  Verhfthniss  der  Cohftrion  („Association"),  wodurch  sie  mehr 
oder  lumder  fest  aneinander  haften  und  Reiben  oder  Gruppen 
bilden. 

Herbnrts  Meehaniüierimgsprinzip  des  Psycliiscben  —  wie  es 
unser  Gleichnis  veranschaidicht  ,  befAhi^^  ilin  nun,  das  Getnebe  rlcr 
Vorstellungen  in  Reproduktion,  CompHcation,  Association,  Reihen- 
bildung n,  8.  w.  verständlich  zu  machen  und  die  transcendentale 
Einhrit  des  Ichbewusstseins  (Kant-Fichte)  durch  eine  mechanische 
ü^tperceptioni  d»  h«  EinTerleibnng  der  neuen  Vorstellungen  in  die 
domimerenden  VorsteUungsgntppen,  an  ersetsen.  Aber  Herbart 
eihoffle  noch  mehr  Yon  seiner  Theorie:  rie  sollte  die  Anwendung 
■»thematischer  Berechnung  auf  die  Psychologie  ermöglichen.  Denkt 
man  sich  nimlich  die  Intenritäten  der  einzelnen,  gleichzeitig  Torhan- 
denen  Vorstellungen  durch  mathematische  Wcrthzeiehen  repräsentiert, 
80  ist  einerseits  die  Dynamik  ilires  Ahhiutens,  Sinken«,  Autstrebens 
nnd  Sicb-Störcns,  andrerseits  die  Statik  des  scidiesslich  erreichten 
üiciciigewichtszu Standes  in  allgemeingültigen  Formeln  ausuruckbar, 
nnd  die  Psychologie  wird  zu  einer  exakten  Wissenschaft.  Die 
mathematiBchen  Deduktionen,  auf  welche  Herbart  eine  ungeheure 
X^enkuMigie  wwandt  hat,  waren  der  Teiginglichste  Teil  seiner 
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Psychologie.  Von  fundamentaler  Bedeutung  dagegen  wurde  ^die 
ganze  folgende  Seelenforschung  das  Postulat:  Nicht  der  trans- 
xendente  Zweck,  sondern  der  empirische  Inhalt  des  Bewonlr 
seine  sei  das  Problem  I  Dies  aber  glaube  man  nicht  dadueh  n 
Iteen,  dass  man  den  Bewnsstseinsinhalt  an£  die  geheiDBUfoDs 
Wirkungsfähigkeit  hrgend  eines  SeelenyermOgena  sarSckfiÜm, 
sondern  dadurch,  dass  man  ihn  in  seine  Elemente  leilegt  und  dii 
Getriebe  dieser  Elemente  in  seinen  Funktionen  untersucht  Dm 
^8eelen vermögen"  8ci  nichts  weiter  als  ein  zuBammenfasaeuder  Aut- 
druck für  höchst  compiieiertc  Phänomene,  ein  falschlich  zur 
Sache  crliohener  Kraftbegriff  —  abfr  keine  Erklärung.  —  Derpelbe 
Acker,  auf  weichem  sich  unter  Herbarts  wuchtigen  Schlägen  die 
Vermöofenspsychologie  verblutet  hatte,  trug  neue  ungeahnte  Früchte, 
die  einer  ganzen  Kcilic  von  Jahrzehnten  zu  Gute  kamen;  ist  dock 
auch  heute^  d.  b.  1b  Jahre  nach  dem  Erscheinen  sdner  „Psychologie 
als  Wissenschaft**,  Herbart's  Geist  und  Herbarfa  Sdnde  in  dor 
Seelenforschung  noch  nicht  anageslorbenl 

Flreilich,  so  wertvoO  die  oben  formulierte  Foidenmg  gewesaa 
sein  mag,  man  darf  nicht  glauben,  dass  sie  da«  Ganze  der  inög«> 
liehen  psychologischen  Problemstellungen  erfasse  und  befnedige.  L'nd 
noch  weniger  kann  man  meinen,  dass  die  speziellen  Aufstellungen, 
die  Hcrb.irt  über  Beschaffenheit  und  Funktionen  der  Seelenelementc 
machte,  definitiven  Wahrheitswert  haben.  Herbart  ist  der  gleichen 
öeibsttäuschuug  unterlegen,  der  noch  Jeder  Assoziationspsychologe 
von  ältester  bis  zu  neuester  Zeit  verfaUen  ist:  er  glaubte  das 
Seelenleben  restlos  in  einen  Mechanismua  einfacher  gleichartigfr 
Elemente  auflösen  au  können,  weil  er  an  dem  Sedenleben  nur  dii 
beachtete  und  abstrahieread  heranssonderte,  was  sieb  einer  te- 
artigen  Mechanisierung  ftigte.  Wenn  ein  einseitiger  bteUektsa» 
lismus  in"  aller  psychischen  Spontanältftt  und  Aktiyitlt  nur  dsi 
Gegeneinanderdrängen  Terschiedener  Inhaltsgrappen  des  Bewiiist> 
seins  sieht,  wenn  man  unter  „Gefühl"  nur  die  Tendenz  einer  Vor- 
stellung, bewuBst  zu  werden,  und  unter  „Willen"  nur  das  Aui- 
strcben  einer  Vorötellung  verstellt,  so  bedeutet  dies  eine  Verein- 
fachung dos  Seelenlebens,  die  der  Verarmung  und  Verödung  nalie 
kommt.  Und  trotz  alledem  ist  die  Herbart'sche  Psychologie,  ins- 
besondere auf  ihrem  legitimen  und  ureigensten  Gebiete,  dem  des 
VorstellungslebenSy  eine  Epoche  im  Betriebe  unserer  Wiasensehaft. 

Und  nicht  nur  unaerer  Wiasenacbafi;  Herbart  war  ja  nidil 
allein  PhihMopli  und  Bqrchdoge;  er  war  aadi  ein  liermiiignte 
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Kraehimgstheoretiker;  and  es  ist  zweifellos,  das«  seine  Seelenlehre 
ihre  etarke  historische  Resonanz  zum  grossen  Teil  der  innigen  Ver- 
bindiinp  mit  der  Pädagogik  zai  danken  hat  Denn  Herbarts  Päda- 
gogik war,  wie  keine  andere,  aufgebaut  auf  psyeholo^schen  Grund- 
lag-en,  und  seine  Psychologie  war,  wie  keine  andere,  geeignet,  fUr 
die  WusenBcKaft  der£rziehung  imd  Tor  allem  des  Unterrichts  nutzbar 
gemacht  zu  werden.  Wohl  zählte  der  Herbartianismus  in  Deutsdi- 
had  und  Oeifeemich  eine  Reihe  tfichtiger  Forsdür  su  den  Seinen, 
dfltraft  Arbflit^^afaofll  di»  tkeor^tiioke  Pqrflhologi»  war  —  ieh  nrans 
Uor  nur  Brobiieh,  Waitiy  Flfigd,  und  Ydckmiiiiiy  andm  begegnan 
«B«  noeh  später  —  aber  seine  grosse  Kaforiiät  wurde  nnd  wird 
dflfeli  gebüdet  diudi  Jena  kompakte  Haiao  dar  Pidagogen  unter 
der  FahrevMdiait  dnet  SDer,  eine«  Bein  n.  a.  Data  &  Enialmngs- 
Wissenschaft  auch  heute  noch  kaum  eine  andere  Psychologie  kennt, 
als  die  llerbart'sche,  ist  ja  bedauerhcli;  aber  es  wird  verständlich, 
wenn  man  erwagt,  düää  die  neueren  psychologischen  Hichtungen 
nof»h  niemals  den  ernsten  Versuch  gemacht  haben,  einen  organischen 
Zusammenhang  mit  den  Problemen  imd  Interessen  der  Pädagogik 
httBiistoUen.  Sie  mQg«ii  gegenwärtig  hieran  nock  nicht  reif  und 
in  aiek  gefestigt  genug  («ein  —  auf  die  Dauer  werden  sie  aiek  diaaar 
«ibenso  driogandan  wie  toknenden  Anhebe  niebi  anteiehan  ktaun 
vwi  annan« 

Kaflb  diaaem  Vorbfiek  kehra  ick  wieder  anr  araten  Jakiknnder^ 
kllftasorftck,  um  noch  einea  faat  Teraobolknen  Namens  zu  gedenken. 
Wer  kaont  nnd  nennt  kenC,  ^eDeiebt  mit  Ananakme  einiger  Päd*- 

gogen,  das  „Lehrbneb  der  Psychologie  als  Natorwissenscbaflk*  (18S3) 
und  die  übrigen  Werke  von  Friedrich  Eduard  Beneke?  Und 
doch  verdiente  das  Lebenswerk  dieses  Mannes  nicht  ganz  die 
Vergessenheit,  in  die  ihn  der  stark  unhistorische  Zug  der  neuesten 
Psychologie  geptürzt  hat. 

Beneke  steht  in  Gegensatz  zu  Hegel  wie  zu  Herbart,  indem 
er  das  Verbilknis  von  Psychologie  und  Philosophie  geradewega 
nOMkehran  ancki.  Die  einzig  Gewisse  iat  die  innere  Wahsv 
nefamung,  welche  uns  psychiache  Erlebnisse  zeigt;  nur  die  Wiaaan- 
aAaft  Ton  dieaen  Eriebniaaeni  die  Fiyckologie^  kann  ^ 
aUainige  Grundlage  alles  anderen  Wiasens,  inabesondere  des  metfr- 
pbTaaeben,  aein.  IGl  einer  ao  angeheuran  Srareiterung  der  pqreko- 
logiscken  Machtsphäre  proklamiert  Beneke  @m  Aitaeblnaa  an  Fries) 
eine  Anffiuamigaweise,  die  man  gemeinhin  als  Psychologismus 
bezeicimel  und  die  auch  heute  von  zahlreichen  Psychologen  ver- 
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treten  wird.  Sic  ßtcllt,  wcnu  muD  gen&uer  hinsielit^  nur  cliic  von 
den  Formen  dar,  in  denen  die  naturwissenschaftliche  Welt- 
anseliauung  ihre  Donirme  über  die  Splinre  auch  der  Geisteswiasen- 
schaften  und  der  rnnzipienwissenschaften  auszudehnen  sucht.  Auch 
Beneke  sieht  in  der  Psychologie  eine  „Naturwissenschaft"  der  Seele, 
d.  h.  eine  induktiv  fortschreitende,  Thatsachen  beschreibende  und 
Semsgesetse  erforschende  KausalwisseiiBchaft;  und  auf  diese  sollen 
reetloB  alle  jene  anderen  Gebiete,  die  im  Ghrunde  Weit-,  Zweck* 
und  Norm-WiflaensQliaflen  sind,  zurückgeführt  werden  —  ein  Unto^ 
nehmen,  das  mir  nicht  nur  sachlich,  sondern  anch  methodologiaeh 
und  erkenntnistheoretisch  verfehlt  scheint  So  wertvoU  Analysen 
der  ästhetischen  Bewusstseinsthatsachen  sein  mögen,  eine  Aesthetik 
stellen  sie  noch  lange  nielit  dar;  und  ebenso  wenig  ist  Psychologie 
des  Denkens  und  Erkeuueus  mit  Logik,  Erkenntnistheorie  und 
Metaphysik  —  ist  Psychologie  des  AV'oIlens  mit  Ethik  idenüsch.  Den 
einen  Vorzug  frciiicli  iiat  die  psychologistische  Anschauung  gehabt, 
dass  sie  die  Seelenkunde  auf  zahlreiche  psychologische  Probleme 
hinwies,  welche  In  anderen  Wissenschaften,  ja  auch  im  praktischen 
Alitagsieben,  verborgen  lagen;  Beneke  selbst  hat  gerade  mit  letsr 
terem  durch  seine  „pragmatische  Psychologie''  ansoknfipfen  tw- 
sucht» 

Die  psychologische  Theorie  Beneke's  wird  von  dem  Begriff 
der  „Urvermdgen**  beherrscht,  welche  mit  den  alten  abstrakten 
Vermögen  nur  das  gemein  haben,  dass  sie  eine  Fähigk^t  bedeuten: 

sie  sind  nämHch  die  letzten  elementarsten,  in  grosser  Anzahl  vor- 
handenen Dispositionen  der  Seele,  Bewusstseins-Erlebnissc  zu  pro- 
duzieren ;  jedem  neuen  Kciz  niiiss  ein  Urvcruiögen  entgegen- 
kommen, nm  ilm  einzuverleiben;  die  l.rvermögen  bilden  sich  fort- 
w^rcnd  neu.  Jblin  einmal  vorhandenes  psychisches  Gebilde  bleibt, 
wenn  auch  unbewusst,  als  „Spur*^  der  vergangenen,  bezw.  sb 
Anlage*'  zu  neuer  Bewusstseinsexistenz  bestehen.  £ndlich  haben 
die  seelischen  Gebilde  die  Tendenz,  sich  einerseits^  soweit  sie  be- 
weglich sind,  anszuglmchen,  andererseits  zu  höheren  Formen  lu 
▼erbinden.  Alles  in  allem  eine  rein  formalistische  Psychologie,  d« 
aber  die  systematische  Durchsichtigkeit  des  Herbart'schen  For- 
malismus zum  Teil  abgeht.  Sie  ist  daher  auch  ohne  wesentliehen 
Einfluss  auf  die  Folge-£niwickelung  unserer  Wissenschaft  gehUeben. 

Und  nun  lassen  Sie  uns,  meine  Herren,  zur  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  übergehen. 
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Fto  den  Entwickelnngsgang  der  Psycbalogie  durch  das  ganse 
Sikidnm  ist  in  den  weitaus  meisten  und  wichtigsten  sdner  Phasen 
eine  Tendenz  charakteristisch^  die  man  —  sit  yenia  verbo  —  das 
Streben  nach  ^lYernaturwissenschaftliehnng''  nennen  konnte. 
Schon  die  erste  Hüfte  zeigt  diesMi  Zog:  flehte  ist  der  Katnrfeind 
schlechthin,  He^el  luid  Schelüng  lassen  die  Natur  als  Vorstufe  des 
Geistes  gelten,  Herbart  erklärt  die  Seele  nach  mechanischen  Aiia- 
logieen,  und  P)  neke  will  das  Vorbild  der  Nanu  Wissenschaft  für  die 
ganze  psychologische  Methode  in  Anspruch  nehmen.  Aber  erst 
seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  vollzieht  sich  jene  so  intensive 
Durchdringung  der  Seelenforschung  mit  naturwissenschaftlichen 
FroUemen,  Resultaten,  Gesichtspunkten  und  Verfahmngsweisea, 
welche  das  Torheirschende  Kennseichen  der  „modernen"  Psycho- 
logie geworden  ist  und  ihre  Eigenart  und  Starke,  sugleich  aber 
auch  ihre  Einseitigkeit  und  Schwftche  atismacht 

Ziemlich  plötslich  volhieht  sich  diese  PhysiognomieTerSnde- 
rong  der  Seelenwissenschaft:  das  Jahrsw^^lft  Ton  1851  bis  1863 
—  merkwürdiger  Weise  dieselbe  Epoche,  die  den  völligen  Schiff- 
bruch der  idealibLiychen  Spekulation,  den  Maten.'üismusstreit  (1854) 
und  damit  bei  der  errossen  Masse  des  wissenschaftlich  interessierten 
Publik  Ullis  den  grö.s.sten  TiofstaTul  in  diM-  Wertung  der  geistigen 
Phänomene  herbeitührt  —  diese  Epoche,  sage  ich,  bringt  auf  ein- 
mal eine  ganze  Reihe  neuer  Männer  auf  den  Plan,  welche  durch 
grandstürzende  und  grundlegende  Leistungen  entscheidend  wirken 
und  die  Seelenforschung  aus  der  allgemeinen  Verächtlichkeit  ver^ 
jfingt  henrorgefaen  lassen.  Folgende  knappe  Aufsfthlung  mag 
dieaen  Sati  bestätigen:  1851  erscheint  E.  H.  Webers  ,|TaBtrinn 
und  Gemeingefuhl'^y  1852  Lptses  ^Medizinische  Psychologie", 
1855  Spencers  „Principles  of  Psychology''^  1860  ruft  Fechner 
die  „Psychophysik**  ins  Leben,  im  gleichen  Jahre  gründen  La- 
iarus  und  Steinthal  die  „Völkerpsychologie";  1863  publiziert 
Wundt  als  erste  Gesamtdarstellung  seiner  Psychologie  die  -Vor- 
lesungen über  Menschen-  und  Tierseele",  und  Helmholtz,  dessen 
^Physiologische  Optik"  seit  18ö6  im  Erscheinen  begriffen  war, 
deren  Schwesterwerk,  die  „Lehre  von  den  Tonempfindungen". 

Lassen  wir  zunächst  einmal  die  beiden  etwas  abseits  stehen- 
den Nebengebiete  der  Entwickelungs-  und  der  Völkerpsychologie 
ausser  Betracht,  so  xeigt  sich  die  charakteristische  und  durchaus 
neue  Erscheinung,  dass  Naturwisaenschafiler  von  Fach  die  Banner- 
Mger  des  psychologischen  Fortschritts  werden.  -  Sie  kommen  her 
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▼OB  der  Fhynky  der  Medizin^  der  Flijraioliigie  und  lehioi  um 
«fliehen,  dasi  def  SeelenlebeD,  wenn  man  es  nicht  alt  etWM 
ifdliert  ftr  neh  BeeCehendee  aondeni  in  Mmea  itahMoBen  Bej^ehnngm 
sor  Katar-  niid  Köiperwelt  aoffaeaty  ttne  |g«Dae  Beihe  ToriMr  mg»* 
ahnter  Aspekte  darbietet;  ne  lehren  uns  andereneits  diejemgea 
HflHSnnittel,  [welohe  der  modernen  Katarwissensehaft  auf  Sekntl 
und  Tritt  unentbehrlich  sind,  nämlich  Maas  und  Experiment,  üim 
auch  der  Psychologie  nutzbar  eu  machen. 

Die  10  angedeuteten  Bestrebungen  gliedern  Bich  des  Spes» 
elleren  in  drei  deutlich  unterscheidbare  Kichtongen,  die  man  ab 
die  physiologische^  die  psychophysische  und  die  eigentfieh 
psychologische  beseichnen  kann. 

Am  Frühesten  hat  die  xnerst  genannte  begonnen.  DieMtos- 
tchaft  der  Physiologie  (ebenfalls  zum  grossen  Teil  eine  Schöpfung 
des  19.  Jahrhundertb)  sticySj  sobald  bie  in  das  Studium  der  ner- 
vösen Funktionen  eintrat,  auf  Psychisches;  und  dieses  Psychische 
erzwang  sich  dadurch  Beachtung,  dass  sich  aus  ihm  erat  die  Frage 
Stellungen  für  die  speziellere  Erforschung  der  nervösen  Organe 
ableiten  liessen.  So  war  s.  B  fiber  die  Funktion  der  Netzhaut  nur 
etwas  festzustelleoi  wenn  man  ihren  Zweck  berücksichtigte:  Ge> 
Sichtsempfindungen  zu  vermitfedn;  Ton  deren  Wesen  undChanktsr, 
Vielgestaltigkeit,  Verindenmg,  Znssaimenwiriien  (Farhenkontrailf 
FarbeDmisehuig  n.  s.  w.)  eilangt  man  aber  dnrch  innere  Wsb- 
nehmnng  (Jewisaheit,  und  damit  treibt  man  Psychologie.  Vs» 
Tersncht  awar  die  Physiologie  dort»  wo  sie  sun  ersten  Usle  sb 
dss  Seelische  gerät,  zunftchst  immer  mit  der  grob  angehaneBSB 
Psychologie  des  gesunden  Mensch  ünveratandes  auszukommen, 
die  doch  für  alles  andere  mehr  als  für  wissenschaftliche  Verwertung 
tauglich  ist*)  Aber  je  mehr  sie  sich  vertiefte,  um  so  mehr  ergsb 
eich  ganz  von  «eibst  die  Gelegenheit,  ja  die  ^üügimg,  die  psychischen 
Aequivalente  der  zu  studierenden  nervösen  Prozesse  unbefangen  zu 
beobachten,  exakt  zu  zergliedern  und  umfassend  au  beschreiben: 
es  entsteht  so  eine  wirkliche  Psychophysiologie,  anerst  der  SinaM- 
organey  sodann  dea  Gehirns* 

Der  Vater  des  modernen  Smnesstudiiuns  ist  Job.  HflUsrf 
dessen  Gesetz  von  der  spezifischen  Sinnesenergie  nicht  nur  pliy* 
sicdogisdie  nnd  erkenntnistheoretische,  sondern  auch  hohe  psyelio- 

«)  Dos  bsksanlssts  Bslspisl  bisist  die  eiste  dttrAfiflttirls  Pijsh»* 
pbyiiologis  dss  Qsbinsb  Gall*s  FhrsDSilogis. 
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logiidi»  B«d«iilii]ig  liMBtet.  Die  cigvitliclie  Speiialarbeit  aber  woria 
inMigiiint  divch  Leiitongeii  Weber'*»  der  die  Lehre  Yon  den 
Haut»,  Mukel-  und  GemdnempfindiiiigeQ,  und  yor  aUen  dureli 
Helmhol tz,  der  die  Tora  Sehen  nnd  Htaen  echnf.  Hefanholts 

zeigte  eine  seltene  Vereinigunp^  von  streng  naturwissenschaftlicher 
Ebcaktheit,  philosophischem  Weitbück,  psychologischer  Feinfuhligkeit 
nnd  ästhetischer  Begabung,  die  ihn,  wie  keinen  andern,  befähigten, 
die  höheren  Sinne  zu  bearbeiten.  Er  hat  in  den  beiden  vorhin- 
genannten  Kolossal  werken  nicht  nur  die  weit  verstreuten  Ergebnisse 
■einer  Vorgänger  gesammelt,  geordnet  und  oü  erst  durch  ver- 
inderle  Beleuchtung  wahrhaft  wertvoll  gemacht,  sondern  selbst  eine 
g«&ie  grone  Beihe  Töliig  neuer  Thatmchen  gefunden.  Er  hat  yer^ 
mAge  aciner  tecfaidtchen  Venuüagmig  ein  gewaltige!  Inatrumeiitarinmi 
das  uns  heute  unenibehilieh  gewordeui  bemahe  aui  dem  Kiehta 
beranekonatraiert  QReaonatoren  und  Sbene,  Farbenmiechapparat,  Peri- 
meler  u.  i.w.  u«  a.  w.).  Er  hat  dureh  eineRelhegenialerHypelfaeeendort 
den  ZniMnmenhang  herzustellen  gesucht,  wo  das  Wissen  noch  nicht  hin- 
gedrungen war;  und  er  hat  sich  schliesslich  in  dem  Urwald  subjektiver 
Erscheinungen  —  der  Licht-  und  Farbeneindrücke,  der  Raumvor- 
BteUung  und  TiefenaufTasHung  einerseits,  der  Dissonanz  nnd  Con- 
sonanz,  der  Differenztöne  und  Schwebungen,  der  Harmonie,  der 
Klangfarbe  andereneite  —  in  kuhner  Pionierarbeit  Wege  gebahnt 
und  Lachtungen  gehauen,  derart,  das«  es  eeinen  Nachfolgern  nicht 
•Ihm  icbwer  gemacht  wurde,  eich  hier  anauriedeln  und  heimiach 
SU  werden.  Wenn  tich  aelbat  ergeben  sollte,  da«  von  den  poei- 
tivai  EniaeUehien  Helmhelti'  kaum  eine  eincige  ein  Defimtirum 
dartteOt*),  sein  Verdienet  wird  dadurch  nicht  geringer;  denn  ohne 
•eine  Inrtamer  wftven  die  spAteren  wichtigeren  Einnchten  niemala 
denkbar  gewesen;  er  schuf  die  Probleme,  an  denen  die  Sinnes- 
Psychologie  und  -Physiologie  noch  heute  arbeitet  und  noch  lange 
arbeiten  wird.    nDurch  die  Art  seiner  Forschung  wird  er 


*)  Sowie  diaOeosla  der  spsaiflschwi  Sinnwenergie  überbaopti  so  srlUirt 
insbesondere  die  exlreBie  Ftom,  in  der  es  HelmheUs  Torlritt  (dass  jedes 
lelBte  nMrv0se  Element  nur  eins  einzige  seharf  umgrenzte  Bmpflndongs- 

qmlitjU  vermitteln  könne)  immer  stärkere  Opposition;  seine  Farbentheorie 

(Dr^ifaeer-Hjpothese)  hat  sich  sohon  längst  al?  unzureichend  hcraasgestellt; 
•ein  Versuch,  die  »Consonunz'*  darch  Schwebunpen  zu  erklären,  ist  von 
Stumpf  widerlegt;  seine  empiristiiche  Raumtheorio  hat  vielfach  Bestreitung 
ffclunden,  und  neuerdings  beginnt  aogar  die  Hypothese  von  der  Kiaviator 
te  Ohl«  m  waakm. 


Digitized 


L,  WUüam  Stem, 


in  iiDTennmderter  Kraft  «af  alle  Zeiten  wirken ;  sein  Name  wird 
genügen,  Natarfoncheni  den  Segen  philosophiBcber  Vertiefong, 
Flifloeaphen  die  Unentbehrlichkeit  und  Frachtbarkeit  geduldiger 
Analyse  der  Wahrnelunungen  vor  Augen  ztt  fähren*'  —  so  würdigt 
Stampf  den  Danerwert  des  genialen  Forschen. 

Znm  grossen  Teil  ist  nach  Helnholts  die  Weiterfilhrong 
obiger  Probleme  in  die  Hände  der  Fachpsychologon  übergegangen; 
und  80  kommt  es,  dass  die  eigentlicbe  Physiologie  auf  dem  Gebiete 
der  Sinnesforscbung  Niemanden  hervorgebracht  hat,  dessen  Lei- 
stungen mit  denen  Helmholtz'  auch  nur  annähernd  zu  vergleichen 
wären.  Immerhin  sind  sehr  bemerkenswert:  die  Arbeiten  von 
Hering,  der  den  HelmholtK'schen  Farben-  und  Raumtheorieen  ori- 
ginelle eigene  Hypothesen  gegenüberstellte,  die  Stadien  Gold- 
seheiders  auf  dem  Gebiete  der  Hant-  und  Muskelempfindungen,*) 
die  optiBchen  Untersuchungen  von  t.  Kries  imd  Kdnig,  üis 
akustiflchen  Ton  Herrn ann,  die  Fonehungen  Breuer^a,  Mach'i^ 
Ewald's  etc.  über  die  Funktionen  der  Bogengänge. 

Liess  die  Nervenphysiologie  die  Sinnesforschung  alhnSUiek 
etwas  zurücktreten,  so  wandte  sie  sich  in  den  letzten  drei  Jahi^ 
zehnten  mit  um  so  grösserem  Liier  dem  Gchirnstudiuiu  zu.  Hier- 
bei gelangte  sie  zu  zahlreichen  Thatsachen  und  (von  diesen  nicht 
immer  sauber  geschiedenen)  fIy|)otlirsen,  die  aufs  psychische 
Gebiet  hinübergreifen;  insbesondere  handelte  es  sich  um  die  Frage 
der  Lokalisationen  geistiger  Phänomene  und  Fähigkeiten  im  Gehirn« 
(Wernicke*s  Aphasielehre,  Münk 's  Sinneszentren,  Flechsig't 
Assoziationszentren,  Goltz'  Opposition  gegen  allzu  schroffe  Lo- 
kalisation u.  s.  w.)  Wenn  es  bisher  der  Psychologie  noch  nicht 
so  recht  gelingen  wollte,  diese  Forschungen  in  weitem  Umfiuige 
ihren  dgensten  Interessen  dienstbar  zu  machen,  so  liegt  es  wohl 
daran,  dass  die  Lokalfrage  unter  allen  Umstinden  nur  von  sekun- 
dftrem  Interesse  fiSr  sie  ist,  dass  sie  aber  in  fast  allen  anderen 
Fragen,  die  sie  angehen,  zur  Zeit  noch  weniger  Nutzen  holen  als 
stiften  könnte.  Denn  sioht  man  genauer  zu,  so  scheint  die  Lipps'- 
Rche  Behau}»timg  kaum  zu  viel  zu  sa£ren,  dass  imser  Haupi-Wit>sen 
und  -M'  inen  um  die  Hirnfunktionen  nirht  viei  anderes  sei,  als  unser 
durch  Selbstbeobachtung  etc.  gewonnenes  Wissen  und  Meinen  um 
psychische  Prozesse  (Gedächtnis,  Assoziationen  u.  s.  w.),  äbeisetzt 


•)  G.  list  ^eidiieitig  mit  Blix,  die  Wirme*  und  Siltspunkta  fs- 
fssdsn* 
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in  physiologische  Terminolo^e.*)  Ich  giaubq  daher,  es  wäre  für 
die  Gehirnphysiologie  nicht  ohne  Vorteil,  wenn  sie  ei  ebenso  f)lr 
wert  halten  wollte,  die  Ergebnisse  Jahn^inte  langen  peyehologi- 
seben  Sdiafiens  xa  beräcksichttgen,  wie  die  Fkjchologte  sebon 
llngst  die  Verpfiiehtiing  Aiblt,  sich  ihrerseits  mit  der  physiologiBchen 
Arbeit  bekannt  zu  machen.  — 

Die  zweite  Etappe  in  der'  Verknüpfung  der  Seelenphinomene 
mit  den  Naturpluinomenen  stellt  die  Psychophy sik  dar,  bei  der 
«ich,  im  GcL'^ensatz  zu  den  beiden  andern,  faat  alles  Wichtige  auf 
einen  Namen  konzentriert:  G.  Th.  Fechner.  „Unter  P.syclio- 
physik  soll  hier  eine  exakte  Lehre  ^'on  den  funktionellen  oder  Ab- 
hängigkeitsbeziehungen zwischen  Körper  und  äeele,  allgemeiner 
zwichen  körperlicher  und  geistiger,  zwischen  physischer  und  psychischer 
Welt  verstanden  werden"  —  so  definiert  Fcrhner  in  seinen  ^^Ele- 
menten*'  den  Begriff  der  nenen  Wissenschaft.  Würden  wk  diese 
Definition  acoeptieren,  so  h&tten  schon  die  gansen  snletst  erörterten 
Bestrebungen  tm  „Psychophysik^  gestidt  werden  mCissen,  da  sie 
fiber  diefonktionellen  Besiehungen  swisehenSeefischem  imdLeiblichem 
Idcht  SU  yerbreiten  suchen.  Dennoch  haben  wir  mit  ToUem 
Bedacht  die  psychophysische  Tendenz  von  der  psychophysiologi- 
schen abgetrennt.  Denn  richten  wir  uns  nicht  nach  dem,  was 
Fechner  als  Ideal  der  Psychoph\ -^ik  m  seiner  Definition  aufstellt, 
sondern  nach  dem,  was  er  wirklich  g-iebt,  so  erhalten  wir  als 
Wesenskeni  der  neuen  Wissenschaft  nicht  die  Beziehung  zwischen 
Seele  und  Körper,  sondern  die  zwischen  Seele  und  Aussen  weit: 
nicht  der  nervöse  Prozess,  sondern  der  Reiz  wird  zur  Empfindung 
in  Beziehung  gesetzt,  und  gerade  darin  liegt  das  Grosse  der 
Fechner'schen  That,  liegt  auch  das,  was  wir  im  eigentlichen  Sinne 
das  pajchophyatsche  Plroblem  nennen.  Gegeben  ist  auf  der  einen 
Seite  der  Gomplex  der  objektiven  Reizvorgftnge,  der  licht-,  Schall-, 
Druck-,  Temperaturproxesse,  der  Schmeck-  und  Riechstoffe  in  ihrer 
ungeheuren  Mannigfaltigkeit  und  unendlichen  Abstufbarkeit  —  auf 
der  andern  Seite  der  Complex  der  Sinneseindrücke,  welche^  Wieder- 
spiegelungen jener  oder  symbolische  Hindeutungen  aui'  jene  sein 
sollen,  auch  sie  höchst  iiinRnigfaltig  und  abstufbar,  aber  dennoch  nicht 
einfach  den  Mannigfaltigkeiten  und  kontinuierlichen  Veränderungs- 
möglichkeiten der  Keize  paraiiei  laufend.   Welche  funktionellen 


*)  Das  Buch  Bxner*s:  nBntwuzf  au  einer  physiologisefaen  Srklirung 
dsr  psyehlsohen  Bneheinungen**  1894  bestilligt  den  obigen  Ssta. 
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Beziehung!!  bestehen  in  Wirklichkeit  swischen  diesen  beiden  £>> 
öcheinungscomplexen?  so  lautet  Fechner's  Zontralproblem;  uad 
seine  beiden  wichtigsten  Aatworten  darauf  heissen:  1)  Nicht  jedem 
Reize,  sondern  nur  einem  solchen  von  endlicher,  messbarer  Minimal- 
grösse  entspricht  eine  Empfindung;  nicht  jedem  Eeizunterschied, 
•Muiem  nur  einem  solchen  von  endlicher  messbarer  Mimmdgrasse 
entspricht  ein  fimpfindimgsunterschied:  Gesets  der  ReizsohweUi 
und  der  Unterschiedsschwelle.  2)  Gleiche  Beiirerhftltnisse  ent* 
ipfeehen  Reichen  Empfindnngeanteraoliiedeii;  damit  diefinpfindnh 
^ea  alao  in  withmeliacher  ProgreaMoii  waehieii,  mflaaen  die  Bda» 
geometriaeh  wachaen:  daa  ^Weber-Feehner^aehe  Ocaeta'*.*) 

Es  ist  schwer  an  sagen,  was  unsere  grössere  Bewimderang 
erheischt:  die  geniale  Conception)  welche  in  diesen  Gesetzen  dea 
Ausdruck  eines  ganz  allgemeingültigen  Weltprinzipe^  zu  erfaasea 
glaubt  —  oder  die  eindringende  kousequente  Specialarbeit,  in 
welcher  Fechncr  die  Methodik  dea  neuen  Forschungsgebieteß  be- 
gründet und  daH  vielgestalti^^e  Material  zur  Erhärtung-  seiner  Ge- 
setze gleichsam  aus  dem  Boden  stampft.  Erst  Fechner  macht 
▼öllig  Ernst  mit  der  auch  vorher  oft  gehörten  Fordenmgi  natur- 
wissenschaftliche Methoden  aufs  Psychische  anzuwenden:  saiw 
mntliemAtiBchMi  Berechnungen  sind  nicht,  wie  diejenigen  Heriiarti^ 
Fonneln,  nach  denen  wir  una  auf  Grund  «prioriadier  Erwfguog 
den  Ablauf  geistigen  I^ebena  Toratellen  könnten,  aondem  adki 
empiiiach  festgestellte  und  gahlenmütirig  fonnulierbaro  That- 
beatftnde  wiedergeben;  dieae  Thaftbeatinde  aber  laaaen  aidli  fiadoi 
nur  mit  Hülfe  eines  anderen  naturwissenschaftlichen  Verfahrens: 
des  Experiments.    Du&ä  Geistiges  mittelst  planvoll  angelegter  und 


*)  Das  letztere  allbekannte  Gesetz  sei  hier  nur  in  Kürze  durch  nr«i 
Beispiele  illustriert:  «)  die  sog-enannten  „StemgrSssen*  sind  von  den  Astro- 
nomen nach  den  subjektiven  HeUigfkeitseindrücken  bestimmt  worden, 
derart,  dass  die  Abstufung-  der  Helligkeit  von  OrOsscnklasse  zu  GröMen- 
klasse  gleich  zu  sein  schien.  Piiotometriftche  Messungen  ergaben,  dsM  dia 
objektiTen  Helligkeiten  der  einzelnen  Klassen  nicht  die  gleichen  DUfs« 
renaen,  sondern  glslcfae  Verhiltnisae  aeigen;  aie  bilden  nlaolisli  dk 
Beihe:  Vi>  V«*  Vit  '^h  >»)  Wird  ein  Oewiolit  von  600  gr.  dar* 

Hebung  mit  einem  anderen  Tergllehsn,  so  mnss  das  letatan^  damit  es  vsa 
jenem  durch  den  Test-  und  Muakelainn  unterschieden  werden  aundeiteos 
am  8  gr.  schwerer  sein.  Dageg^en  gehört  zu  einem  Normalgewicht  tos 
1000  ^r.  ein  Verg-leichsfifpwicht  von  mindestens  1005  gr.,  damit  ein  merk- 
lieher  Unterschied  eben  in  der  Wahrnehmung  entstehe  u.  s,  w.  (Wabsr*- 
scher  Venuch.) 
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hedftcht  durchg«{lährter  Venache  mrsabar  sei,  war  «ia  S«t%  durch 
Fechner  StOrme  im  wiaMnachaftiichen  PnhKkmn  erregte.  Von 
teBiokligkiit  diMM  8«tee»  famg  dto  £iiitoiii  Mimr  WiiMOidi«ft 
nd  WM  wir  bonto  Mgen  dirlim  te  ginm  motenMi 
Bgfehologi«  ab.  FaditMr  liaft  flm  bewieten»  nbbt  aur  AeoretwA» 
Madm  aaeb  ptaktiteb.  Die  Sedenanbalto,  übr  welebe  er  ihn  bt- 
«{■•i  Mnd  die  SimiBiempfindangeii:  et  kaim  «war  niefat  etiia 
Empfindung  gewisser  Grösse  (z.  B.  eine  HeDigkeat)  als  Maaseinheit 
und  goiuit  jede  andere  als  Vielfache  dieser  hingestellt  werden ; 
wohi  aber  kann  ein  gegebener  Empfiiidun{,^s  nute  rschied  aJa 
solches  Maass  dienen,  da  wir  jeden  anderen  Emptindungsunterechied 
deaselben  Sinnesgcbiete»  mit  ihm  zu  vergleichen,  bezw.  in  eine 
Reihe  ihm  gleicher  Erapfindungsstufen  autzidöstn  im  Stande  sind. 
Das  iilxpchjueut  hat  nun  die  geeigneten  Reize  darzubieten,  um 
Empfindongsanterscbiede  vergleichbarer  Grösse  zu  erzeugen  (es 
stellt  z.  B.  fest,  wie  gross  bei  ▼enohiedaneii  absoluten  Helligkeiten 
dar  Unterschied  der  Inteniititen  sein  muss,  um  jedes  Mal  einen 
,abaii  merkbcben**  Untoftobiad  der  BmfifindaBg  bwbaiiafilbren); 
damit  sind  die  Vovbadingangaa  gegeben,  am  das  BeiasTitem  aom 
Empfindangaajatam  in  funktionaUa  Baaiabiingan  an  btingan« 

Anf  Gnind  aobdiar  and  abnlicbar  Enrigungen  (yon  detan  • 
KampBaiartbait  vnd  OrflndBabkait  wir  bier  kain  Bild  au  geben 
vamdgen)  und  bftcbat  niinTollar  Tialgaataltigar  Vermbe  gelang 
es  nun  Fechner,  das  Gaaeta,  welobea  Weber  bei  Druckgrössen 
konstatiert  hatte,  als  ein  Prinzip  von  ungeahnter  L'iiiversalitat 
nachzuweisen.  Druck,  Licht.  Schall,  Temperatur,  ürofcienüchätzung, 
ja  »elljfit  gewisse  Geffthlsprüzessc  schienen  sich  dem  Satze  uiiter- 
auordnen,  dass  die  psychische  W  irkungsgroöse  eines  Keizzuwachsea 
nicht  abhängig  von  seinem  absoluten  Wert,  soudern  von  seinem 
Verhältnis  au  dem  gegebenen  Grundreiz  sei.  Und  Fechner,  dar 
Ja  aifibt  nur  ein  exakter  Arbeiter^  sondern  auch  ein  philosophischer 
Kapf  war,  glaubte  atit  der  grossen  Universalit&t  eine  absolute 
machen  in  ktaian;  er  hoffte  in  dem  Frinaip  nicht  eine  Ba- 
iiabnng  swiiaben  Baiaan  und  Empfindungen,  viabnahr  dia  Ba> 
lUnng  iwiaebanFbjuMbem  andP^yabiiabam  ftberbai^  an%adaokt 
sn  baban.  Diäter  Dbiaion  gaban  wir  nna  bante  nicht  nabr  Un; 
aber  trotadam  güt  aaob  nns  noch  das  Weber-Facbnar'fcba  Qaaete 
als  eines  dar  wertvollsten  Beatstfimer  onaarer  an  Qeaatean  niobt 
aUan  raieban  Wissenschaft. 

Freilich  möchte  ich  doch  eine  bisher  wenig  bemerkte  Schatten- 
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Seite  nicht  unerwähnt  lassen,  welche  die  Tendenz  l^  echnera  za  Bpe- 
kulativer  Verallgemeinening  semes  Prinzips  im  Gefolge  gehabt  bat 
Indem  er  immer  auf  eine  generelle  In-Beziehung-Setsuig  des  Phy- 
sischen zum  Psychischen  hinzielte,  geschah  es,  das«  er  in  dem 
Problem  der  „ftiuaeren  PejchophyBik** :  Reiz|£mpfi]idimg  —  nur  da 
ProTiBorinm  slQiy  welcliea  bei  weiter  fortBcfareitender  Arbeit  durdi 
du  der  „inneren  Psychophyak**,  (wir  wfirden  heute  sagen,  der 
„Psyebophjriologic'^):  Ner7enproze8s|£mpfindung —  abgeltet  werden 
mfliMet  denn  nur  dieses  erfasse  den  unmittelbaren  und  wiiUiebsD 
Zusammenhang  der  Geistes-  und  der  Naturwelt.  —  Mir  scheint  aU 
ob  Fechner  mit  einer  solchen  Betrachtungsweise  den  Eigenwert  des 
ersten  Problems,  also  gerad'  desjenigen,  dem  seine  Haii]itarbeit  ge- 
golten, übersehen  habe.  Er  bemerkte  nicht,  dass  die  teleologi- 
sche Frage:  in  wiefern  die  Empfindungswelt  die  VariadonB- 
möglichkeiten  der  Aussenwelt  wiederzugeben  vermöge,  eine  durch- 
aus selbatftndige  Bedeutung  besitze,  die  mit  der  kausalen  Frage 
nach  dem  somatischen  Aequivalent  der  Empfindung  nichts  zu  Ann 
hat.  Und  so  kam  es,  dass  die  weitere  Verfolgung  der  Ton  Fechner 
angeregten  Untersuchungen  sehr  bald  von  der  Bahn  des  rein 
Pqrchophjsischen  abwich  und,  wo  sie  nicht  psychologisch  wurde, 
immer  mehr  ins  Psychophysiologische  hineingeriet.  Der  noch  swei 
Jahrzehnte  lang  sehr  heftige  Streit  uitt  das  Weber-Fechner'sehe 
Gesetz  ging  fast  ausschliesslich  aul  seine  Deutung,  nicht  auf 
seine  Bedeutung;  bei  dieser  Deutung  aber  waren  zum  grossen 
Teil  wieder  physiologische  Gesiclitspunkte  massgebend,  wie  nament- 
lich G.  E.  Müllf^r's  Roharfsinnige  Untersuchungen  zeigen.  Es  wäre 
wohl  zu  wünschen,  dass  nach  diesen  an  sich  ja  höchst  wertrolien 
Abbiegungen  auch  einmal  der  oben  angedeuteten  p87choph}'8isck- 
teleologischen  Fragestellung  au  ihrem  Rechte  verhol&n  Wörde.  — 

Die  dritte  Tendenz  in  dem  modernen  Betriebe  unserer  WiMSS* 
Schaft,  die  eigentlich  psychologische,  wird  uns,  m.  H.,natiiigeiiiiie 
ausi^Iicher  zu  beschtöigen  haben.  Hatte  die  physiologische  Arbeit 
das  Seelische  nur  gleichsam  notgedrungen  gestreift,  die  Psycho- 
physik  es  nur  als  die  eine  Seite  eines  Zusammenhanges  ins  Aage 
gefaisst.  so  wird  für  die  psychologische  Betrachtung  im  engeren 
Sinne  das  Seelische  Selbstzweck,  die  physiologische  Deutung  und  die 
peychophysische  Muth  "lik  nnr  Nebr  uz  weck  oder  Mittel  zum  Zweck. 

Der  machtvolle  Strom  naturwissenschaftlichen  Denkens  hatte 
die  ganze  idealistische  Spekulation  der  ersten  JahxliunderthMfie 
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IdnweggeieliwaiiiiiEt  Aiieh  di«  Aeeker  der  psychologisckai  Intor' 
eMenaphM  worden  T<m  üun  mnbraiut  und  werden  es  noch  heut; 
»her  die  Hochflut  hat  sie  nicht  vernichtet,  sondern  eher  befruchtet. 
Die  Pö^chologie  war  zu  widerstandsiahig,  uiu  bich  einfach  von  der 
NaturwissenBchaft  usurpieren  und  absorbieren,  sich  „in  Physiologie 
anflösen*^  zu  lassen  —  trotz  vieler  Prophezeiungen  und  mancher 
Versuche;  und  sie  war  doch  elastisch  genu,jr,  um  von  ihr  zu  lernen, 
um  unbeschadet  ihrer  Eigenart  und  ihrer  iSonderaufgaben  frische 
Nahrung  aus  dem  kra^teprudelnden  neuen  Quell  2U  schöpfen,  ja 
sogar  den  einen  oder  anderen  Jünger  jener  in  llur  eigenes  Lager 
herfibenuaiehen.  Lotse  und  Wandt,  —  beide  nzsprdnglich  Medi- 
liner,  aber  beide  vennCge  starker  philosophiscber  Interessen  immer 
mebr  und  mehr  im  Gebiete  des  Geistigen  ibren  Sebwerpnnkt 
■gehend  —  worden  die  Mittler;  jener  bildete  den  Anfang»  dieser 
die  Akme  der  pejcbdogiscb-naturwissensebafttiehen  Beform- 
bmrognng. 

Bndolf  Lotae's  „mediainisohe  Psychologie*  (185^  ist  eine 
ansgesproehene  üebergangserscheinnng.     GtobOrt  sie  darin  noch 

ganz  zur  alten  Schule,  dass  sie  sofort  mit  breit  ausgeführten  meta- 
physischen Erörteruiigeü  einsetzt,  und  ahnt  sie  auch  noch  nichta 
von  dem  bevorstehenden  Umschwung  der  Methode,  so  dämmert  in 
ihr  doch  sulion  die  Morgenröte  der  neuen  Zeit,  indem  sie  zum 
ersten  Male  den  Versuch  durchfuhrt^  eine  Scelcnieiiro  mit  dem 
medizmischen  und  physiologischen  Wissen  zu  verknüpfen.  Wohl 
■ad  beute  zahlreiche  Einaelheiten  zum  grossen  Teil  überholt,  denn* 
noch  ist  auch  f&r  nns  noch  ans  der  gedanklichen  Yerarbeitnng 
des  Stoffes  manch  wertvolle  Anregung  zu  gewinnen;  erwähnt  sei 
insb^ndflrft  die  für  die  Psychologie  der  Raumwahmehmung  sehr 
frübktbar  gewordene  Theorie  der  Lokalaeiehen.  Uebrigeoa  ist  Lotae 
ml  weniger  bedentsam  üKr  die  psychologische  Spedalarbeit,  als 
ftr  die  philosophische  Seelenfrage;  er  wird  daher  erst  in  unserm 
diittoD  Tortiage  eingehender  gewürdigt  werden  können. 

Wilhelm  Wnndt's  psTchologische  Lebensarbett  in  objektiver 
Weise  SU  werten  mnss  künftigen  Zeiten  yorbebalten  bleiben;  wir, 
die  wir  uns  freuen,  ihn  als  rüstig  schaffenden  Senior  der  Psycho- 
logie nach  wie  vor  beim  Werke  zu  üelien,  stehen  noch  zu  sehr  in- 
mitten der  zum  grossen  Teil  durch  ihn  bestimmten  Bewegung, 
um  uns  schon  völlig  vom  Detail  los  rnac Ii»  n  uud  seine  geschicht- 
liche Bedeutung  rein  erfassen  zu  können.  Wundt  ist  viel  gerühmt 
und  nel  geschmäht  worden,  und  hierbei  will  es  oit  scbeineni  als 
«■iüBarin  air  pUi^oslMli»  njrolMtofto  0«  PülMlogi».  24 
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ob  seine  Anhänger  nicht  genügend  daa  Vergängliche  und  Schwache 
in  seinen  Lehren  von  dem  wahrhaft  GroBsen  und  Bleibendeü  m 
sondern  vermögen,  daes  aber  seine  Gegner  nicht  merken,  wieviel 
von  ihrer  Denk-  und  Arbeitsweise  selbst  dort,  wo  sie  im  Wider- 
spruch zu  ihm  steht,  dui'ch  sein  Wirken  erst  müglich  geworden, 
Hierzwischen  die  gebührende  Mitte  finden,  Ist  wahrlich  nicht 
leicht.  Und  noch  komplizierter  wird  die  Aufgabe  einer  Charakti- 
listik  dadurch,  dass  WundVs  Denken  nicht  ein  festet  System  von 
eherner  Konstans  bildet,  Bondem  im  Laufe  der  Zeiten  starke  £at> 
Wicklungen  durchgemacht  hat,  daaa  femer  die  oft  etwas  abstrshts 
und  schwer  flüssige  Art  seiner  Darstellung  ein  Hmeindnngea  aiebt 
gerade  begünstigt. 

Am  «^leuchtendsten  Iftsst  sich  Wundt's  epochale  BedeutVDg 
für  die  Psychologie  an  seinen  Thaten  illustrieren.  Er  hat  die 
mannigfachen  Anregungen  und  \'orbereitungen,  die  in  Physiologie 
und  i'sychophysik  gegeben  waren,  konsequent  und  systematisch 
für  die  Seeienforschung'  ausgenutzt  und  so  aus  dieser  eine  empi- 
rische mit  naturwissenschaftlichem  Geiste  durchtränkte  Spezial- 
wissenschaft  gemacht,  für  welche  er  die  Bezeichnungen  ^hfm- 
logische*^  und  „experimentelle  Psychologie'^  schuf. 

Zur  empirischen  Wissenschaft  wird  die  Psychologie  durch 
eine  Tüllige  Umkehrung  des  Eriienntnisganges.  War  früher  der 
AuiBgangsptmkt  und  oft  auch  der  Kernpunkt  der  psychologiselMB 
Betrachtung  die  Seele,  d.  h*  eine  metaphysische  Entitftt,  aas  dem 
Begriff  man  erst  das  Seelische,  d.  h.  die  erfahrungsmiMig  ge- 
gebenen Bewusstseinsersehefaiungen,  ableitete,  so  lautete  jetzt  die 
Weisung:  Psychologe  ist  in  erster  Linie  Erforschung  der  seeUschen 
Thatbcstände;  die  spekulative  Seelenfrage  gehört  ans  Ende,  nich: 
an  den  Anfang-.  Wenn  man  aber  einen  Beziehun^^^sjmiikt  äucht, 
der  ausserhalb  der  psychischen  Erfahrung  liegt,  so  iat  er  nicht  in 
der  Metaphysik,  sondern  in  jenen  physikalischen  und  physiologi* 
sehen  Naturerscheinungen  zu  finden,  deren  vielgestaltige  Zusammen- 
hänge mit  seelischem  Geschehen  ebenfalls  empirisch  gegeben  sind. 
In  diesem  Sinne  acceptierte  Wundt  für  seine  Schdpfung  den  be- 
kanntlich Yon  F.  A.  Lange  geprSgten  Ausdruck:  „Psychologie 
ohne  Seele^.  Und  so  wird  die  Seelenlehre  aus  einer  Dipendanos 
der  Philosophie  zu  einer  wirkliehen  Speaial Wissenschaft;  als 
solche  aber  hat  sie  nicht  nur  ihre  eigenen  Probleme,  sondern  aneh 
eigene  Ergebnisse,  die  sich  durchaus  nicht  aus  allgemein  plülo- 
sophischen  Einsichten  ableiten  lasäciL,  vor  allem  aber  eine  eigene 
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Methodik,  die  der  Durchbildung  zu  fachrnftadger  itKaktheit  fUiig 
ist  und  deren  Beherridiang  em  Sondentadiom  verlangt  So  wie 
dk  Erfonehimg  der  fltuaereii  N«tiir  ent  damAls  wifMaBdiafUieb 
winde,  als  aie  eidi  nidit  melir  mit  dem  ffinnehmen  und  Beobachten 
nfiülig  gegebener  Voiiglnge  begnfigle^  aondem  durch  planvolle 
Yeiinetaltiingen  die  Dinge  aar  Antwort  anf  bedacht  gestellte  Fragen 
awang  obeDao,  meinte  Wnndt,  mfiaee  in  der  Psychologie,  um 
lie  snm  Bange  dner  Wiiaenaebaft  au  erheben,  an  die  Stelle  dar  alten 
Methode  der  ^Selbstbeobachtung^"  das  Experiment  gesetzt  werden. 

Fechner   Latte   gezeigt,   daas  das  psychologische  Experiment 
im  Prinzip  möglicli  sei;  —  dass  es  unentbehrlich  sei  und  zugleich 
in  einem  weit  über  Fechners  Ideen  liinausgchenden  Umfange  der 
Seelenkunde   dienstbar  fi-einacht  werden  könne,  wies  Wundt  nach. 
Ueberall   dort,   wo  Seele  und  Aussenwelt  in  Beziehung  stehen,  ist 
ein  Verfahren  möglich,  welches  durch  geeignete  Darbietung,  Isoli- 
ning    und  Vanation  der  physischen  Vorgänge  die  psychischen 
künstlich  erzeugt,  unter  bestimmte  Bedingungen  bringt  und  ihrer- 
aeita  isoliert  und  variiert.    Dadaroh  gewinnen  wir  eine  fröh^ 
ginaUch  fehienda  Herrschaft  Aber  die  an  Btndiereaden  Bewnsstseins- 
plUtaBOinane.  Wir  erwecken  nnd  rerindern  Empfindungen  durch 
Voxlegen  and  meeiendea  Abatafen  von  Sinneireiaen;  wir  ftüiran 
Yciatellmigen  herbei  durch  Zeigen  von  Objekten;  wir  beitunmen 
den  Anteil  gewisser  Elementarprozesse  an  einem  complexen  Vor- 
gang (a.  B.  der  Haskelempfindungen  an  der  Ranmauffassung)  in- 
dem wir  die  objektiven  Bedingungen  für  ihr  Auftreten  künstlich 
umgestalten;  wir  messen   die   Zeit,   die   für  den  Abiaul  gewisser 
seelischer  Vürg.inge  nötig  ist,  durch  Eioschaltung  dieser  Vorgüügü 
in  den  Reaktionsakt' wir  stellen  die  Anzahl  der  Eindrucke  fest, 
die  das  Bewuöstsein  auf  einmal  zu  fassen  vermag.   Und  vor  allem: 
jeder  dieser  Versuche  kann  zu  beHebigen  Zeiten  in  genau  gleicher 
Weise  wiederholt  und  von  Andern  nachgeprüft  werden;  so  entsteht 
denn  die  Möglichkeit  einer  Kontrolle  psychologischer  Ergebnisse, 
die  an  der  Bontheit  und  Unzuverlftsaigkelt  der  nSdbstbeobachtangs''- 
leanltale  einen  erfireaÜchen  Kontraat  bildet. 


*)  Dio  Meisnag  dar  Rsskürnussit,  d.  h.  der  Dauer  swiscben  Sinnes- 
reix  und  darauf  erfolgender  motoriscber  Reaktion  hat  ihren  Ursprung'  be- 

kanntJirh  in  der  von  Hf»n  Astronomen  als  Fohlprqticlle  bekla^ton  ..per- 
sönlichen Differenz*,  wolciie  sich  bei  der  Registrierun!?  vnn  Sternzeiten 
ergrab.  Zu  j  sy«  liolot,nt?chen  Zwecken  wurden  Roaklionsversuche  zum 
eratan  Maie  von  dem  Physiologen  Doudurä  verwertet. 
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Wifd  solcherart  das  Expenmeiit  moht  mehr  als  ein  gel^gnifr- 
liehes  Hfilfinnittelf  sondern  geradesu  ak  die  psychologische  Hediod« 
hingest^t  (nur  noch  die  der  Völkerpsychologie  Iftsat  Wnndt  di' 

neben  gelten),  so  kann  es  nicht  länger  als  nur  geduldete  Neben- 
beschäftigung in  physiologischen  und  phy.si kidischen  Laboratorieü 
sein  Dasein  fristen:  das  psychologische  Experiment  erheischt 
eine  eigene  Arbeitsstätte,  eig'cne  Bearbeiter  und  eigene  Apparate. 
Wundt  sprach  diese  Forderung  als  erster  aus  und  führte  sie  sU 
erster  durch :  er  gründete  vor  nunmehr  einundawanzig  Jahren  dii 
Laboratorium  in  Leipzig,  das  seitdem  eine  grosse  Schar  junger 
Bjzperimentalpsychoiogen  herangebildet  hat  und  noch  heute  untT 
der  Leitung  seines  Stifters  blüht  Es  ist  nun  Vorbilde  vieler  anderer 
lostitnte  geworden.*) 

Neben  diesen  organisatorischen  Thaten  steht  Wimdf  s  litto^ 
rarnche  That:  er  hat  in  seinen  „Ghnmidzügen  der  phjsiologisebsa 
Psychologie"  ein  Buch  geschaflfen,  welches  nun  schon  über  ein  Viertd- 
Jahrhundert  trotz  mancher  Subjektivitäten  das  Standard  work  der 
neuen  Wissenschaft  bildet;  1874  erschien  die  erste,  1893  die  vierte 
Auflage.  Abj^esehen  von  diesem  Hauptwerk  isiiid  von  Wundt  zahl- 
reiche Abhandlungen  über  Prinzipien-  und  Spezialfragen  der  Psy- 
chologie sowie  noch  zwei  Gesamtdarstellungen  veröffendiclit 
worden.**) 

Wie  gestaltet  sich  nun  das  in  den  Wundt' sehen  Schriften  nieder» 
gelegte  Bild  des  seelischen  Lebens?  Jene  Klarheit  und  Ueb^ 
stchtltefakeitp  die  wir  z.  B.  bei  Herbart  finden,  ist  diesem  Bild  nidit 
eigen.  Aber  wenn  es  nutunter  verwirrendf  ja  sogar  Terwoiren  «r- 
scheinty  so  sind  die  GrQnde  hieran  solche,  die  seinem  SchOpfer  nicht 
aur  Unehre  gereichen.  Die  Weite  des  Blickes,  die  Wundt  aberhaiqit 
SU  einem  der  universellsten  lebenden  Gelehrten  macht,  bewährt  ttdi 
auch  in  diesem  Falle.  Er  hat  m  höherem  Maasse  ak  ir^i^eiid  einer 
vor  ihm,  ein  Bewusstsein  von  der  ungeheuren  Vielgeistaltigkeit,  ii^ 
der  psychisches  Leben  funktioniert^  und  er  ist  nicht  der  Mann, 


*)  Als  periodische  Zeitschrift,  die  hauptsächlich  über  die  Arbeiten  das 
Laboratoriums  fortlAultad  berichtet,  gründete  Wnndt  1881  die  ^biksophi* 
sehen  Studion" 

••)  Die  Bchon  erwähnten  mehr  populär  gehaltenen  ,,Vor!c«nngen  über 
Menschen-  und  Tierseele"  (in  zweiter,  stark  vpränderter  Auflag-e  1892  er* 
schienen)  und  der  itiaß  in  erster,  1898  in  dritter  Anflag-e  herausgebene 
gehaltToUe  a.Onuidrin  der  Psychologie",  eine  knappo  Formulxuruag  seiner 
gegenwirtigea  theoretieeheik  AnacfaaaimgeiL 
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lieh  dincli  kfinatÜdie  Vefemfadiiing  oder  Aiu8cUi«nimg  die 
Sacke  erietcbtern  und  das  Mamugfaltlge  um  jeden  Pmis  in  ein 
be^emes  Scheine  swingen  will;  de  er  aber  keine  geniale  Hoch- 
natar  ist,  die  spielend  den  Sieg  davon  trägt,  so  sehen  wir  ihn  oft 

in  schwerem  Ringen  mit  seinem  Gegenstande,  in  einem  Ringen, 
da»  nicht  immer  zu  endgültigem  Abschloss  gelangt.  Hierzu  kommt 
noch  die  ungeheure  Vermehrung  des  Stoffes,  die  durch  das  neue 
Experiraentalverfahren  herbeigeführt  worden  war;  es  galt,  bisher 
nach  Quantität  und  Qualität  ganz  unbekannte  Massen  in  das  Bild 
bineinanTerarbeiten;  wag  Wonder,  dees  der  erste  Versuch  noch  kein 
vollkommener  ward? 

Wundt  lichtet  dch  mit  grosser  Schärfe  gegen  die  beiden  vor 
ihni  bekannt  gewordenen  Formen  wissenehaftlicher  Seelenlelire:  die 
Vermögens-  und  die  Assooationspsjchologie.  Nicht  Potentialitäten, 
oondem  Realitäten^  nicht  Fähigkeiten  sandmn  Thatbestände,  Phäno- 
mene, Erlebnisse  rind  der  Gegenstand  der  Forschung  —  so  lehrt 
er  mit  Herbart  gegen  die  Vermögenslehre.  Diese  psychischen  Er- 
»cheinungen  lassen  sieh  aber  weder  auf  einfache,  gleichartige  Elementar- 
beatandteile  restlos  reduzieren,  noch  zu  blossen  Konglomeraten  und 
Aggregaten  mechanisieren  —  so  lehrt  er  gegen  Herbart  und  jede 
Assoziationspsychologie.  Denn  die  Elemente  des  Seelenlebens  sind  nicht 
^nghafte  Substanzen,  nicht  ruhende  Existenzen,  sondern  sie  sind 
Geschehnisse,  Vorgänge,  niemals  stillstehende,  nie  sich  identisch 
bleibende  Froaesse: 'Seelenleben  ist  reine  Aktualität  Und  die  im 
Psychischen  vorhandenen  Verbindungen  unterscheiden  sich  von  den 
objektiven  gerade  dadurch,  dass  öe  niemals  blosse  Summen  der 
Elemente  Inlden,  vielmehr  stets  in  der  Verbindung  zuglmch  etwas 
durchaus  Keues,  Eigenartiges,  Irreduktibles  darsteUen:  Seelenleben 
ist  schöpferische  Synthese.  Dieser  ewige  Fluss  des  psychischen 
Geschehens  enthält  im  Grössten  wie  im  Kleinsten  die  Momente  des 
Vorstellens,  des  Fühlene,  des  Wollens  stets  geeint;  jeder  Versuch, 
sie  zu  gesonderten  Prinzipien  zu  .st('r[i|>elii.  ist  ebenso  yrrfchlt,  wie  der, 
eines  von  ihnen  zu  monopolisieren.  Hingegen  darf  man  allerdings  eines 
der  Momente  au  einem  typischen  Repräsentanten  der  seelischen 
Funktionen  machen,  weil  es  in  ganz  beeemders  ausgeprägter 
Art  das  Ereignis-  und  nicht  Dingartige,  das  Aktuelle  und 
Aktive  nnd  nicht  bloss  passiv  Existierende  psychischen  Lebens 
aar  Darstellung  bringt:  dies  Moment  ist  natfirlich  nicbt 
die  VofetsUungy  sondern  das  Wollen^  und  damit  thut 
Wundt    den    entMsheidenden    Schritt,    den  Voluntarismus, 


Digitized  by  Google 


L.  Wiiäam  SUm, 

(der  durch  Kant'ß  „Ilegemoiiie  der  praktischen  Vernunft",  durch 
Fichte's  „Thathandlung'^  des  Ich,  endlich  durch  Schopenhauers 
Willensmetaphysik  in  der  Philosophie  heimisch  geworden  war)  m 
die  Psychologie  ftberenf (ihren.  Weit  entfernt  davon^  die  Willens- 
tiiAtigkeiten,  wie  es  die  AwosiationiBten  tot  nnd  nt  Mtsr  2Mt 
gefibty  durch  eine  Art  meohamBohen  TMcheoapiekikiiiisIrtftcks  mm 
VerBohwinden  sa  brin^,  seigt  er  im  Qegenteü,  dwe  und  wie 
«ehr  eelbet  die  Bcfaembar  rein  intellektaellen  Voigftnge  Willeniakle 
seien.  Hier  bekSmpft  er  nun  die  Assoaalionspsychologie  anf  disn 
Oebietey  auf  welchem  sie  sich  am  stirksten  ftlhlte;  er  audit  nii^* 
zuweisen,  dass  die  unter  dem  Namen  „Denken",  TjAufmerksamkeH", 
„Vergleichen"  u.  s.  w.  einhergehenden  Funktionen  nicht  passiv 
mechanische  Assoziationsprozesse  seien,  sondern  innere,  aktive 
Willensliandlun^en,  die  das  durch  Assoziationen  gegebene  Vor- 
stellungsmateriai  beherrschen,  sichten  und  dinii:i(  r  n.  Auf  diese 
innere  Willenshandlung  hat  er,  —  vielleicht  nicht  ganz  glücklich  — 
den  proteus-artigen  Terminus  der  Apperzeption  angewandt  und 
damit  einen  der  wichtigsten  Streitbegriffe  der  modernen  Psycho- 
logie geschaffen,  einen  Begriff,  v<m  dem  wir,  wie  ich  glaubCi  iegea 
dürfen:  so  sicher  die  Fassung,  die  er  bei  Wundt  gefimdeii,  manche 
Schwachen,  Ummtrftglichkeitea  nnd  Sohiefhmten  Uetot,  so  sicher 
ist  er  ak  erster  Versach,  eine  Ftandamentalwahrheit  der  Fkjeho- 
logie  an  formnlieren,  Ton  nngehenrem  Zuknnfiswert 

Anf  die  saUlosen  Details  in  Wnndt's  psychologischen  Lehren, 
so  wie  auf  die  von  ihm  oder  unter  seiner  Leitung  gefniuleiken 
experimentellen  Ergebnisse  einsogehen,  mnss  ich  mir  leider  tbt- 
sagen.  Wie  er  in  den  letzten  Jahren  einen  neuen  architektonischen 
Aufbau  des  Seelenlebens  versucht,  der  aus  den  psychischen  Ele- 
menten die  psychischen  Gebilde,  ans  diesen  wieder  die  psychi- 
schen Zusammenhänge  entstehen  iaHst*)  —  wie  er,  um  Einzel- 
heiten herauszuheben,  an  die  Stelle  der  übUchen  Zweiteilung  der 
Gefühle:  „Lust"  und  ^ Unlust*^  eine  Sechsteilung  setzt:  Lost  und 
Unlust,  Erregung  und  Depression,  Spannung  und  LOsong,  —  wie 
er  eine  empiristisohe  Batimtheorie  nnter  starker  Venrertang  der 

_  _   m 

*)  Elemente  (die  aber  ahs  solche  niemals  isoliert  existieren)  sind  die 

Empfindungen  und  einfachen  Gefühle;  als  pflhstSndige  Oebildf»  er^r^bf^n 
sich  die  Vorstellungon,  zusaramenp-e'=etzten  Gefühle,  Affekte  und  Willens- 
handlun^n;  ihre  Verknüpfung  tritt  nns  pntgegon  in  dorn  universellen  Zu- 
eamm&nhaage  den  Bowusstseiiiu  aud  m  speziellän  Zimaimuenhängeo 
•flsoalatlTsr  nnd  apperxepÜTtf  Art 


Digitized  by  Google 


Die  psyckologiscke  ArieU  des  neunsefmien  Jahrhunderts  eic  351 


Maskelempimdung  zu  begründeD  sucht  —  dies  und  vieles  andere 
Im  Bch  in  dem  kunen  Baum  eines  Vortrages  auch  nicht  ein- 
dlil  andeutungsweise  wiedergeben. 

Wohl  aber  bedarf  noch  ein  Moment  der  £rwähmmg:  das 
physiologische.  Hatte  doch  Wundt  dieses  Ejntheton  seiner 
Wissenschaft  ragesellt  und  damit  ausgesprochen,  dass  er  die  Ver< 
bindung  seiner  Psychologie  mit  der 'Physiologie  för  eine  grund* 
sitiliche  halte.  Wurde  mit  Hilfe  des  Experiments  die  psychische 
Seite  einer  viel  exakteren  und  nmfassenderen  Bestimmung  als 
fr&her  fähig,  so  wuchs  andemtcils  die  Kenntnis  der  gehirn-  und 
sinnesphysiologischen  und  -anatomischen  Thatsachen  von  Tag  zu 
Ta^:  dfj  trat  denn  die  Möglichkeit,  ja  geradezu  das  Bedürfnis  ein, 
die  zwischen  beiden  Seiten  vorhandenen  Beziehungen  bis  ins  Ein- 
selnste  hinein  zu  ergründen.  Wundt  ging  mit  grossen  Hoffhungen 
an  diese  Au%abe;  getragen  von  dem  Gedanken  eines  durch* 
gängigen  Parallelismus  zwischen  Seelischem  und  Körperlichem, 
glauhle  er,  dass  sich  aum  Mindesten  dem  Fdnzip  nach  jedes  psy- 
efaische  Gesdbeben  in  diesem  psychophysiologiichen  Zusammenhang 
mftsse  einovdnen  lassen.  Seine  Hoffnung  hat  sich  freilich  nicht 
gsns  erAllk;  und  gerade  Wundt  selbst  ist  skeptischer  geworden, 
während  zahlreiche  andere  Forseber  noch  einem  ähnlichen  Ideal 
nachjagen.  Wundt  liat  iin  Laufe  der  Jahrzehnte,  wie  sich  Dessoir 
nicht  unpassend  ausdrückt,  eine  faustische  Wandlung  von  der 
Natur  zum  Geiste  durchgemaclit.  Er  ist  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
kommen, dass  physiologische  Erklärungen  gerade  den  wesentlichsten 
and  höchsten  Krscheinungen  und  Werten  auf  Seiten  des  Psychi- 
schen nicht  gerecht  werden,  und  betrachtet  daher  jetzt  den  Pa- 
ralleliamas  nur  als  heuristisches  Hilfsprinsip  bei  der  Erforschung 
der  psychischen  Elementaiproaesse. 

Einielheiten  seiner  psycho  -  physiologischen  Lehren  mflssen 
wir  uns  wieder  ersparen.  Ihr  Hauptwerk  scheint  mir  darin  au 
liegen,  dass  sie  nicht  physiologische  Anschaulichkeit  auf  Kosten 
psychologischer  Wahrheit  efkaufen  wollen;  die  genaue  Kenntnis 
und  (üe  richtige  Würdigung  der  psychischen  Venvicklung  ver- 
aoiiissen  ihn,  in  der  Sinnesphjöiologie  das  Gesetz  der  spezifischen 
Energie,  in  der  GehirnphvHiologie  die  starre  Lokahsation  und  die 
„Deponierung"  der  Vorstellungen  in  Zellen  zu  bekämpfen:  und 
wenn  auch  seine  positiven  Erklärungsversuche  teilweise  uicht  halt- 
bar sein  werden,  so  lehrt  er  uns  doch  einseheUi  dass  die  meisten 
billMiigaii;  piyeho-physiologischen   Hypothesen   nur  durch  eine 
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starke  Vergröbenmg  des  PsyduAclieii  möglich  gewotdoi  ttnd  ^ 
imd  diese  Einsicht  ist  wertvoll  genug.  Wir  bedauern  daher  um 
so  mehr,  dass  gerade  in  Physiologenkreisen  die  Wnndt^aoliflii  ThM- 
ri«en  und  Krit^en  wenig  Beaehtong  gefanden  hal»en. 


Qeber  die 

psjGbelogiscii  >  pädagogisehw  HitlioileB  2ir  Momkui 

der  geistigen  Ermüdung. 

Einige  kritische  Anmerkungen 

von 

Marx  Lobsien. 
(SeUosa.) 

IV. 

Besinnen  wir  uns  jetzt  einen  Augenblick  auf  den  psycho- 
logischen Wert  der  einzelnen  Methoden,  und  ob  man  berechtigt 
ist,  von  ihnen  aus  SehJüsso  auf  die  geistig-e  Lei8tnng6faliip:kf>it  zu 
ziehen.  Wut  schon  eben  hervorg-ehoben  wurde,  bemerkt  man  auf 
den  ersten  Blick,  dass  die  Korn  bin  ationsmethoden  von  Ebbinghaue 
und  Kemsies  eine  Sonderstellung  einnehmen,  ja  es  möchte  nicht  zu 
heftigem  Widerspruch  begegnen,  wenn  man  die  andeieii  gebriiiclir 
liehen  Methoden  diesen  i:^i:enüber  mit  dem  gememsamen  Namea 
me^iaoisch-psjchologische  Methoden  beseiehnet|  denn  sie  tordem 
„relaliT  niedere  und  einseitige  Bethfttigangen  des  Geufeee.*'  Da» 
Rechnen,  besonders  wie  es  hier  yerlangt  wird,  evibrdeft  eine  eui" 
seitige  Betbätigong  des  Geistes,  wie  £ibbing^haus  hefwriiebty  dia 
nur  in  lockerem  Zusammenhange  mit  anderen,  someiit  wiehtigeren 
steht,  nnd  es  ist  nicht  sicher,  dass  eine  dmrch  den  Vemicli  ga* 
fundene  herabgesetste  Rechenfthigkeit  andi  in  gleicher  Weite  Ton 
den  andern  Geistesfahigkeiten  angenommen  werden  darf.  Aehn- 
Hehes  gilt  von  der  Gedächtnismethode.  Zwar  bildet  das  Gedächtnis 
die  GruniUage  aller  geistigen  Tbätigkeiten,  aber  doch  offenbart  sich 
sehr  oft,  dass  eine  ausjsresprochene  Fähijt,^keit  für  schnelles  und 
sicheres  Keproduzieren,  das  meelianische  Gedaciitnis,  und  „richtige 
Auffassung,  Beurteilung  und  umfassende  Verwertung"  nicht  zu- 
sammen gegeben  sind.  Ebbinghaus  hat  vollkommen  recht,  wenn 
er  diesen  Methoden  gegenüber  betont,  dass  min  dar  eigentfiaiMa 
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y«fitMid«fl-  and  Denküifttigkeit  „cUiekt  la  L«ib»  gehen  mtae.***)  Nun 
ist  aber  em  anderei^  ob  man  dfe  firgebnisBe  und  den  Wert  dcor  He- 
xoden von  dem  (Tenditapiiiikte:  geistige  Erinttdnng  oder  geistige 
Leistungsfähigkeil  ins  Auge  insst,  in  jenem  Sinne  gewinnt 
man  die  negalrre,  in  dieson  die  poritire  Seite  der  TorHegenden 
Aufgabe  und  beide  decken  sich  nicht.  Man  hatte  gich 
bisher  gewöhnt,  beherrscht  von  der  Ueberbtirdungsfrage,  die  geistige 
Ermüdung  durch  den  Schulunterricht  allein  ins  Auge  2u 
fassen  —  es  bleibt  ein  hoffentlich  fruchtbares  Verdienst  Ebbing- 
haus', die  geistige  Leistungsfähigkeit  sum  Ausgangs- 
punkt in  der  Beurteilung  der  Versuchsergebnisse  gemacht  zu  haben. 
Er  betont  mit  voUem  Recht:**)  „Es  ist  ja  ganiicht  gesagt,  dass 
diese  Einbusse  (an  geistiger  Frische,  und  Leistnngsfthigkeit}  gleich 
ichidlieh  sein  mnss.'  Fasst  num  die ESnbnsse  Ton  Toni- 
herein  als  schädliche  Ermftdung  ins  Auge,  so  urteilt  man 
nidit  TorurteilsM  und  deutet  die  gewonnenea  Resultste,  wie  u.  a, 
Burgerstein  zeigt,  einseitig,  d.  b.  fidsch  aus.  —  Auch  die  Diktier' 
methode  steht,  wie  mir  scheint,  psychologisch  nicht  höher,  als  die 
genannten,  auch  sie  beansprucht  m  erster  Linie  das  mechanische 
Gedächtnis,  erfordert  nur  eine  einseitige  geistige  Betliätigung.  Wie 
bei  dem  mechanischen  Rechnen,  macht  man  oft  die  Beobac  htnniG:, 
das«  die  Fertigkeit  im  richtigen  Reproduzieren  der  Wörter  und 
Sätze  gegen  die  sonstige  Begabung  ein  bedeutendes  Plus  oder 
Minus  aufveeist 

Es  hat  sich  somit  ergeben,  dass  die  psychisch-mechanischen 
UnAenuehungamethoden  nicht  besonders  geeignet  sind,  die  geistige 
lieistuQgafthigkeit  au  ermitteb.  Dabei  ist  aber  eines  unbeachtet 
g^ifieben.  Die  Bedenken  gelten  'nur  dann,  wenn  man  an  dem 
durch  die  Methode  gebotenen  Arbeitsstoff  die  geistige  Leistungs- 
faiiigkeit  unmittelbar  nachweißen  will,  wendet  man  aber  in 
der  Weise  Lasers  oder  Friedrichs  die  Methoden  nach  den  ver- 
schiedenen Unterrichtsstunden  an,  will  man  also  die  durch  diese 
bedingten  Anstrengungen  an  den  gelösten  Aufgaben  mittelbar 
zeigen,  dann  scheint  ihr  Wert  zu  steigen.  Denn  sie  gehen  wesent- 
lich die  Schärfe  des  Gedächtnisses,  d.  h.  die  schnelle  unmittelbare 
Fecseption  und  Reproduktion  der  gebotenen  Zahlen  und  Buchstaben 
an,  die  Grundlagen  aller  geistigen  Thiüi^eit,  und  es  ist  sweifollos, 
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geistige  Leittongsfthigkeit  sich   besoiiders    aucli    in   den  uor 

fachen  Verhältnisacn  ausprägen  wird.  Aber  auch  hier  wird  daa 
Sr^g^cbnis  gefal&cht:  der  geistig  leistungeunfl^igere  aber  mit  media- 
jiischem  Gedächtnis  besonders  begabte  Schüler  wird  zu  hoch  ein- 
geschätzt. —  Eö  erübriget  noch,  die  Koinbinationsinetboden  psy*  ho- 
hpi^  sa  w^^rtom  ^  ^  weiter  \»pp^  mit  «inigeii  t^liichftn  ge- 

V.  . 

Wend^  irir  um  jutis^  dpa  Mden  let9ke&  An^pibcD  w  Wie 
gj|«|c]i«a  difi  psjcIu^QgUKsIieQ.ltcliiodftii  j)jMtifiuiiMittt  und  Qulitll 
B\^f  nnd  welche  ResiUtata  ergeben  ne? 

Die  Reebenmetbode.  Sie  zeiiß;t  in  ihrer  Anordnong 
wenig  Variationen.  Das  Ergebnis  der  ÜnteröuchuEgen  Rurgersteina 
Bfäg^  £9J|;efl4(9  Ueb^chl.  £«  wurdw  aiu^mduiei  begur.  gpmftcht: 


BacnltAUitfern  | 

Fohler 

Im  g»iuen 

Im  gaasen 

Addition 

MiüUplik. 

uxm 

T0V87 

mm 

«614 

9I6t 

4166 

Brgebnii: 


Viertel- 
stunde 

Berechnete 
Ziffern 
(Abgerundet) 

Fehler 

Fehler 
in  Prozenten 
der  Z'^lpsrn 

in  ] 

■  '•■■■!*»• 

1 
3 
8 
4 

88800 
88600 

35  400 
88600 

861 
1808 

2011 
8880 

8,01 
8,88 

6,Ö7 
^86j 

Die  einzebienVersuchsabsfihnitte  «eigen  also  eine  so  bedeatende 
Zunahme  des  Arbeits quanlmm,  in  der  leisten  Viertfilitanda 

fast  40  Prozent  mehr  Ziffism  gMcbrieb«!!  wurden  «b  in  dar  entaDt 
einige  Schttler  Mfieh,  bemerkt  Bnzfentein,  «eigen  gegen  den 
Scidnas  der  Stande  eine  Abnalune  der  ZIffemansehL  In  entgegen- 
gOMtiter  Biebtnng  Utagt  die  FeUerbpr^e  an,  die  Ajrbeiti^iulUit 
ninunt  Ton  der  enten  Viertebtnnde  an  stetig  an  Wert  ab.  Die 
Zelil  der  Verbeeserungen  stieg  am  162  Prosent,  die  der  einfaeben 
Fehler  gar  um  172  ProaenU    Daraus  schÜesst  Burg^stein,  dau 


üigitized  by  Google 


die  Ermüdang  von  dem  ersten  Zeitabschnitt  an  stetig  steigt,  die 
geistige  Leietuagsfahigkeit  also  fortgesetzt  abnimmt.  Zu  dieser 
ScMiiPgfoJgoning:  berechtigt  ihn  offenbar  nur  die  Bteigende  Anzahl 
der  Fehler,  da«  Arbeitsquantum  muss  er  ganz  ausser  Betracht 
lassen,  denn  dieses  offenbart  eine  steie  Zunahme  der  Leistungs- 
fähigkeit*) Ist  das  berechtigt?  Keineswegs!  £r  hätte  durch  eine 
Methode  die  Arbdtsqualitit  dem  ArbeitsquaiLtniii  emrechnieiiy  beide 
Vmh6  ansf^dien  mfiMen.  Das  seigt  rieh  heson^ers  deutlich, 
wam  man  die  fidsehen  Werte  tod  den  richtigen  subtrahiert,  also 
eil  dem  Burgerstein'schen  Verfahren  entgegcngcsefcstes  einsöhligt. 
Dann  ergeben  sieh  für  die  einseinen  Yersuehsabschrntte  folgende 
Anzahlen  richtig  gelöster  Aufgaben: 


Richtig 

Falsch 

Düferens 

Also  + 

In  Proienten 

28  200 

851 

27849 

{  +88S9 
j  +  SlOl 
i  +  8881 

16 
7 
11 

82  600 
86  400 
88600 

1292 
2011 
2860 

81208 
33  309 
87 140 

Gegen  die  1.  Vierteiatunde  +  88  Pxos. 


Zugegeben,  dass  es  nicht  richtig  ist,  die  Fehler  einfach  zu 
subtrahieren,  unsweifelhaft  feit  steht,  dass  diese  Zunahme  von 
33  Prozent  gegen  den  ersten  Versuchsabsohnitt  Arbeit  von  nieht 
Termin derter  Qualit&t  bedeutet.  Daeu  kommt,  dass  auch 
die  falsch  geschiiebenen  Zifen  noch  ein  Arbeitsplus  enthalten,  daa 
addiort  werden  mnss.  Es  bleibt  dabei,  ein  einiSulies  Neben- 
einanderstellen des  Arbeitsqnantums  und  der  QnaKtit  betecfaligt 
gmde  so  gut  su  der  Behauptung:  die  geistige  Leistung s- 
fihigheit  nimmt  stets  tu  als  lu  dem  Gegenteil.  Dieses  sdt- 
same  Ergebnis  der  Untersuchungen  Burgersteins  kann  aus  mancherlei 
Ghründen  nicht  sonderlich  verwundem,  trotzdem  fs  durch  die  Ex- 
perimente Lasers,  Friedrichs  teilweise  bestätigt  worden  ist.  1.  Ob- 
wohl zweifelsohne  das  Addieren  und  Multiphzieren,  wie.  es  (Üe 
Methode  fordert,  allen  ^Schülern  geläu&g  ist,  so  hätte  Burgerstein 
doch  einen  energischen  Uebungskursus,  der  die  Leistungsfthigkeit 
bis  an  die  ftusserst  mögliche  Ghrenae  steigerte,  seinen  Versuchen 
▼enmgehen  lassen  mflssen,  dann  wire  daa  Arbeitsqoantom  nicht 
fortgesetat  gestisgen,  sondern  bitte  sich  im  grossen  und  gaaaen 
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abwlrli  bewegt,  dann  hätte  auch  die  Q^it&t  der  Leistung  m 
ihrem  walmii  Werte  dem  Quantum  eingerechnet  werden  kfonen. 
2.  Zwar  erkUbrt  nck  die  Zunahme  der  ZiffenumsiM  sinn  Teil 
danma,  dan  die  «ntepredienden  phyiiolagisolwn  Ebiriehtangeny  andi 
die  welche  au  der  manueDen  Fertigkett  in  Besiehung  stehen,  geflbt 
werdfloi,  aber  die  stete  Znnabme  der  Febler  erUirt  aieb  ana  GrOn- 
den,  die  ndt  der  Ennftdnng  mchts  m  tbun  beben.  Im  allgeiiieiiMn 
ist  eine  Sebnlstonde  etwas  gana  anderes,  als  ein  andauernder  Beeben- 
▼ersuch  oder  als  cnii  (wie  hei  Höpfner)  zwei  Stunden  lang  fort- 
gesetzte« Diktat.*)  ^Wenn  also  auch  die  bei  anhaltendem  Rechnen 
gefundene  schnelle  Zunahme  der  Fehlerprozcnte  allein  auf  Rech- 
nung der  geietiiE^en  Ersrhöpfun^  gesetzt  Av«-rrlen  kihmte,  so  folgt 
daraus  noch  keineswegs,  dass  auch  bei  einer  Durchschnittsechol- 
Btunde  solche  Erschöpfung  in  ähnlicher  Schnelligkeit  und  Ähnlicher 
Starke  eintareten  mflsste.''  Vor  allem  aber:  „Die  Arbeit  wird  den 
Kindern  einfach  langweilig  und  hat  nach  kurier  Zeit  den  kleineD 
Reis,  den  sie  vielleiebt  au  Beginn  hatte,  verloren.  XJnaufiEnerksam- 
Ut,  Naefalinigkeit  rnaehen  sieh  mebr  bieit  und  maehea  die 

ataiike  Fehknonabme  TwatindlieL  Dooh  erfclirt  dieses  die  Sleige- 
nmg  nur  snm  Teil.  Wenn  aucb  naehlissiges  Arbeiten  weniger  Zeit 
erfordert  ab  kemikte%  so  kann  doch  eine  derartige  bedevtende 
Steigerung  keineswegs  darauf  all  ein  bentben^  im  groseen  und 
gansen  mflsste  auch  die  Zahl  der  richtig  gel(y8ten  Aufgaben,  Aber- 
haupt  die  Anzahl  der  geschriebenen  Ziffern  abnehmen.  Die  Uebung 
spielt  eine  grosse  Rolle  und  bei  manchen  Schülern  mag  auch  der 
Ehrgeis  wirken,  der  antreibt,  mehr  Zahlen  zu  rechnen  ab  dst 
Nachbar. 

Die  D  i  k  t  i  e  r  in  p  t  Ii  o  d  e.  Sehr  vieles  von  dem,  wa??  oh»  n 
gegen  die  Rechenmethode  gesagt  worden  ist,  gilt  auch  hier. 
Höpfners  Beobachtungen  betreffen  ein  zweistündiges  Prüfungsdiktat, 
das  19  Sätze  umfasste,  Friedrich  diktierte  in  Zwischenräumen.  So 
wenig  wie  Höpfners  Versuch,  zeigt,  die  Weise  Friedrichs  ein  Bild 
der  gewAbnüchen  Unterrichtsstimde,  doeh  ist  mir  die  Arbeit  H4^- 
ners  wertToDer,  mmlebst  wegen  der  sebarftiobtigeii  imd  ausser- 
ordendieb  interenaaten  FeUeraaaljse,  in  der  sieb  denliicli  die  Jk- 
mfidnng  spiegelt  Aaeb  den  Verwarf  der  bodenlesen  Langweilig' 
keil,  weleher  die  Becbenmediode  tnffi,  darf  bier  nieht,  wenigataos 
weitana  nicbt  in  den  Kasse,  gemaebt  werden»  denn  ea  bandcHB 
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äeh  um  «in  Prafungsdiktaty  von  dessea  AusCiUl  di«  Vcr* 
Mtemg  abhAngig  wir.  Da  darf  man  wohl  enrürtuit  dav  d«r 
grtnto  Teil  der  ZOgfinge  bei  der  Sache  gewei«n  lit  Dieeee  Mo* 
ment  fthk  den  üatonaohnngen  Friedrichs,  der  Rek  der  Kenheift 
iriid  ne  bald  Teriaeaen  haben*  Dam  kommt»  dan  Owe  Dauer, 
SN)  Ifinnten  mit  dnrehweg  deaeelbeiL  Zwiadienriamen,  die  Unter- 
lidil,  befw.  tJnterrieht  und  Panien  gewidmet  waren,  eine  ungUlok- 
liche  Verquickung  der  am  Diktat  sich  mittelbar  imd  unmittelbar 
äusserndcii  Ermüdaüg  notwouJig^  herbeiführt.  Wäre  nun  das 
Mass  der  unmittelbaren  Kniiiidung  eine  konstante  Grösse,  au 
könnte  man  ja  unöchwer  durch  einfache  Subtraktion  aus  den  ver- 
scLdcdeiica  Versuchen  ihren  Wert  und  den  den  verschiedenen 
Unterrichtsgegenständen  entsprechenden  variablen  Wert  des  mittel- 
baren ErmildungBergebniMee  ermitteln«  Da  fehlte  aber  schon  au 
den  elementaren  VorauBsetzungen  —  und  das  trifft  z.  B.  a«ch 
Höpfoer.  Beider  Diktatstoffe  stellen,  wie  oben  bereits  gesagt 
wurde,  keine  homogene  Arbeitsforderung  für  die  *n»«AlfiAm  Ver- 
•aehe  dar,  aondem  aind  (bei  Hdpfiier  kann  man  daa  Ter- 
alehen)  g^gen  den  Tenchiedenen  Arbeitawert  der  einaelnen  üntar- 
riehtegegenetftnde  ^eiehgiHig;  endlich  ist  ea  dnrchaiia  nieht  ohne 
EinftoM,  an  welcher  Tageszeit  derVeiaaoh  TOfgesnommen  wird,  die 
&mftdii]igakiir?e  der  apitoren  Stunde  zeigt  einen  andern  Verianf 
ala  die  der  Horgenstonde,  d.  h.  wenn  andere  ümstinde  nicht 
störend  wirken.  Ich  halte  «war  nicht,  wie  Höpfner*)>  für  aus- 
geschlossen, dass  sich  für  die  Diktiermelhode  überhaupt  die  geistige 
Arbeit  olijcktiv.  homogen  gestalten  lässt,  wenigstens  für  die  so- 
genannte Gieichschreibung  ist  eö  öthr  wuid  möglich;  aber  zugeben 
muss  ich,  dass  dann  die  Fehler  nicht  entfernt  ein  go  interebsuntes 
Bild  bieten  können  als  die  Resultate  Uöpfners.  Die  Diktiermethode 
würde  sich  mechanischer  gestalten,  sich  an  Präzision  der  Rechen- 
methode  nähern,  aber  an  innerem  Werte  yerlieren.  Die  Weise 
Höpfiim  wird  sich  darauf  beschränken  müssen,  den  Verlauf  einer 
Unterriehtsstando  an  einer  bestimmten  TageaacÜ  an  zeichnen  and 
das  T6rmag  sie  in  WMt  besserem  Masse,  ala  die  Methode  Bniger* 
Steina.  —  Oder  kann  man  die  Beohan-  nnd  Diktierraelhode  tot- 
einigen?  Friedrich  yeianehts.  Er  sagt:**)  Zu  meinen  JJv^uf 
snehuugcn  bediente  ioh  mich  sowohl  der  Diklier>  ab  aaob  der 
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Reohaniiulihodei  nni  ein  unaiiiastVares  Be^tai m ^mnimu 

Eine  üntefsnolinng  sollte  auf  di«M  Webe  dnrob  die  indm  9»* 

lioWn,  ergänzt,  berichtigt  and  geitOtet  werden«  Dm  ein  Ver- 

gleiebm  beider  Medioden  wegen  ibrer  inneren  Verschiedenheit  nnr 

in  den  Resnltaten  nnd  eneh  dort  nur  in  allgemeinsten  Umrissen 

möglich  ist,  liegt  auf  der  Hand,  so  bestätigen  auch  die  Versuchsergehnisse 
Friüdiicha  im  allgemeinen  die  landläufige  Erfahrung.  Bezugiicli 
des  inneren  Verlaufs  der  Schülerarbeiten  konstatiert  er,  dass  von 
22  Untersuchungen  21  gegen  den  Schluss  der  Arbeit  eine  C^ualitits- 
minderung  erfahren  und  scMiesst:  dass  mit  der  Zunahme 
der  Arbeitszeit  eine  Abnahme  der  Qualität 
perellel  geht;  von  der  Bedeutung  des  geleisteten  Arbeite- 
quantums  wird  nicht  geredet.  Hinsichtlich  des  Einflusses  der  Unter- 
richtsdauer anf  die  Leistungsfähigkeit  bestätigt  Friedrich^  daes 
einem  Znwnehs  der  Sehnlstnnden  eine  Abnnhme 
der  Arbeitsqnnlitit  entspricht.  Was  den  ESnflnas 
der  eingeschobenen  Arbeitspansen  anbdangty  mnss  festgestellt  wer- 
deO|  dass  sie  dnrehw4|g  Yon  gftnstiger  Wirkung 
waren.  —  Friedrieh  nntersucfat  sonidist  die  Frische  am  Morgen* 
Deutlich  seigen  dann  die  folgenden  Ergebnisse  eine  Abnahme  dar 
geistigen  Ldstungsfühigkeit.  Allerdings  begegnen  dem  Bedenken^ 
denn  1.  wird  nicht  ohne  weiteres  behauptet  werden  können,  dass 
das  Erg(^ljnif4  thatsächlich  eine  Abiiahiac  der  Leiö tu ngu fähig keit  auf- 
weist und  geleugnet,  dass  Ueberdruss  und  Langeweile  daran  teil- 
haben. Das  ist  um  so  bedenklicher,  ais  auch  lüer  Arbeitsqualität 
und  Arbeitsquantum  nicht  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt  werden 
—  ausser  durch  die  Prozentangabe.  Gegen  die  Weise,  wie  Fried- 
rich den  Kinfluss  der  Pansen  wertet,  hege  ich  auch  Bedenken.  Die 
erste  Untersncfaung  fand  statt,  ohne  dass  zwischen  die  xwei  anf 
einander  folgenden  Unterrichtsstunden  eine  Pause  gelegt  wurde; 
nach  einer  Woche  wnrde  bei  gleichem  Stundenplan  der  Venueh 
wiederiiolty  aber  eine  Eriiolungsaeit  Ton  8  Hinnten  gewihrt,  die 
▼on  der  awetten  Stunde  in  Abrechnung  kam  — .  e^  offenbarte  sieh 
ein  günstiger  Einflnss  der  Pause.  Aber  die  geistige  Frische  ist  an 
anderen  Schnltsgen  Ton  Tcrschiedener  GrOese,  ja  es  kommt  sogar 
▼or,  dass  sie  —  unter  der  Einwirkung  widriger  ümstlnde  —  ge- 
ringer ist  als  nach  einer  Unterrichtsstunde.  Friedrich  hatte  sorg- 
hch  die  Ergebnisse  mit  der  Frische  am  Morgen  des  bctreffcnJen 
Unterrichts  vergleichen  müssen.    Das  wird  deutlicher  durch  nach- 
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ilelmdo  TtBoUfln,  die  di»  ikM%  g«leliM  AiMtiquinlnm  baioA- 

Dikttorm  atkode« 


y  o  rmittag. 


Zeil 

Pftuse 

S  a 

Qegen 

diß 

VA  441 

Fehlerzahl  j| 

Gegen 

die 

V4  4U 

Korr. 

Oegen 

die 

u  9 

*•  4 

ja  T 

«1 

1 

• 

n 

1 

Vor 

der  L 

Std. 

— 

15249 

88 

U 

15216 

8td. 

IMl 

102 

58 

25 

12 

1 

2 

15297 

I 

81 

81 

Narh 
der  II. 
Std. 

Minut 

15851 

-f 
108 

105 

■f 
70 

18 

16198 

dou 

IS  857 

-f 
406 

188 

+ 
100 

25 

-f 

11 

15784 

+ 
522 

508 

Nach 
darin. 

2a 

mmiL 

16351 

96 

16 

+ 

8 

15265 

\ 

16  Min 
ii.d.iL 

16851 

+ 
102 

162 

+ 

119 

20 

6 

16198 

67 

18 

do. 

16912 

-f 
868 

162 

129 

21 

7 

15750 

+ 
468 

684 

Vor 
der  L 
BM. 

15249 

85 

ST 

16814 

586 

S 

Naoh 

der  L 
Std. 

16861 

187 

86 

16884 

Nach 
der  IL 
M. 

15 

16851 

108 

87 

20 

4- 

6 

15264 

61 

166 

4- 
188 

28 

4- 

7 

16083 

282 

• 

184 
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Mb 


PMue 


§  e 

ja  o 


d. 
Nonn 


£ 

o 


Gegen 

d. 
Norm 


Fehler 


Qegea, 

d. 
Norm 


1  = 


1^ 


► 

5 


Mehrleietuiif 


Vor  d. 
I 
Std. 
Neoh 

der  L 
Std. 
Nach 
derU. 
Std. 

dto. 

KMb 

d.  m 

dio. 


dto. 


8 

Minut 


U 

15 
Miaut 
le 

16 


•IIS 


10826 


10268 


10S16 


10878 


10396 


10B66 


+ 

1214 

4- 
114ft 

+ 

1108 


4- 

1247 

-h 

1287 


Vor  d. 

L 

10880 

Std. 

Nadi 

567 

der  I. 
Std. 

9689 

Nach 
derU. 
Std. 

15 
Minut. 

10867 

+ 
12iS 

dto. 

1M28 

4- 

1816 

SO 


64 


76 


98 


74 


101 


90 


4- 
14 

4- 
26 

4- 
48 

4- 
24 

4- 
61 

4- 
40 


112 


17» 


201 


207 


201 


230 


286 


Nachmittag. 


«7 


113 


96 


107 


4- 
47 

4- 

68 

4- 
46 

+ 
47 


I 


186 


199 


218 


261 


4- 
«7 

4- 
68 

H- 
96 

4- 


118 

4- 
124 


+ 
74 

4- 
87 

-h 
106 

4- 
201 


10147 


10169 


10120 


10266 


10208 


10242 


10034 


9470 


10182 


10177 


4- 

1147 


49 

4- 


61 

4- 
84 


148 

624 

4- 


88 


Stellt  man  nun  aus  6m  Besultaiaiffem  Friedrichs  berecLnete 
Werte  fttr  daa^  toh  Fehlem  unberührte,  richtig  Geleistete  beider 
Method«  in—mniaa,  fo  «rgMH  lioli  folgende  khntU^  Ueboniokl: 
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Vomüttag  { 


Nachmitlag  < 


Zeit 

Rechenmcthodo ;  Diküermethode 

Norm  9000 

Norm  15216 

Nach  der  I. 

Stunde 

1147 

+ 
81 

Nach  d.  n.  Std. 
8  Miaut.  Pause 

+ 
1169 

18 

Desgleichen 
keine  Pause 

1120 

_|_ 
508 

Nach  d.  in.  Std. 
2a  16  Minuten 

+ 

1289 

+ 
89 

L/cspiPic  nen 
la  lö  Minuten 

+ 

1208 

18 

uesgii'icnGn 
keine  Pause 

+ 

1242 

+ 
534 

Von  der  L 
Stunde 

+ 

1094 

% 

Naoh  der  IL 
Stande 

+ 
470 

+ 

Nach  d.  n.  Std. 
15  Mittut.  Pmee 

+ 
1189 

+ 
48 

Deegleiciieii 
keine  Penee 

+ 
1177 

184 

Ich  wÜl  dieae  Tabelle  nicht  mit  Bemerkongen  beg^etteiiy  son- 
nur  henroriiebeiiy  dass  sie  nichts  weiter  wiU,  als  «ndeaten,  wie 
missHch  es  ist,  wenn  man  Arbeitsquantum  und  Arbeitsqualitftt  nicht 

sorgföltig  ausgleicht,  misslich  überhaupt,  beide  Metboden  zu  ver- 
gleichen, bezw.  Sie  gogenseUig  durch  einander  zu  ergänzen. 

Nach  dem  oben  Ausgeführten  jS^laube  ich,  auf  eine  ein- 
gehendere Betrachtung  der  Getlächtni«niethode  verzichten  stt  können 
und  wende  mich  zur  K  o  in  b  i  n  a  t  i  o  n  s  m  e  t  h  o  d  e. 

Kräpelin  behauptet*),  dasa  wir  zwar  nicht  imstande  seien,  die 
Höhe  des  dichterischen  Schwunges  au  bestimmen  oder  das  Genie 
mit  Scheffeln  zu  messen,  dass  wir  aber  mit  sebr  grosser  Genauig^ 
kdt  die  Arbeitskraft  des  Einzelnen  zu  messen  yermOgen  bei  ganz 
einfachen  Leistungen.  Er  beschränkt  sich  also  ausdrück- 
lich auf  ganz  einfache  Verhältnisse,  auf  Einzelaufgaben^  wie  das 
Zählen  ron  Buchstaben,  das  Lesen,  das  Auswendiglernen  ron 
Zahlen-  oder  Silbenreihen,  das  fortgesetzte  Addieren  einstelliger 


*)  Vaber  geistige  Arbeit  Jena  1897.  S.  8. 
Ir  pidafogiMlio  nr«taoIogto  «.  PiOioIogle. 
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Zahlen  und  ihnHcheB,  kurz^  jene  Fordenmgen,  die  nach  Ebbing- 
haus nicht  «uraehend  sind,  die  geistige  LeistungsfUiigkMt  n 
offenbaren,  weil  nie  zu  oft  einseitige  Fertigkeit  und  Begabung  er- 
fordern^  welohe  mit  mindenrertigar  gott^ger  LeistttngsfiUugkeH  mr 
hergehen,  die  filr  den  Scholar  xomeist  so  muBteresraiit  and* 
mm  gnten  TeOe  Langeweile,  nicht  Emiftdung  an  geringeren  Be- 
aohaten  Sdhold  tragen.  Diesen  gegenüber  atdilt  er  seine  Koet- 
binationsmelhode^  die  ihren  Namen  trigt  naeh  dem,  was  den  eigent- 
Bdien  Herr  der  geistigen  LeistQngsfiÜbagfceit  ansmadit,  ~  <l» 
Fähigkeit  zu  kombinieren.  Zwar  wendet  'er  ausser  dieser  die 
Rechen-  und  Gedächtnismethode  an,  aber  nie  stehen  mit  jeuer  in 
sehr  losem  Zunammenhang,  ja  ihre  Resultate  sind  jener  gegenüber 
so  minderwertig,  dass  die  Zusammenstellong  eine  negative  Ab- 
weisung enthält. 

Man  mu88  Ebbingiiaus  vollkommen  beipflichten,  dass  die  ge- 
nannten elementaren  Kechen-  und  Gedächtnisübungen  nicht  dai 
offenbaren,  was  man  eigentUeh  geistige  Tüchtigkeit  nennt,  diese  isl 
vielmehr  die  Kunst,  eine  grössere  YieUmt  von  tmabhftngig  neben- 
einander bestehenden  Eindrücken,  die  an  und  für  sich  ganz  heim» 
gene  und  anm  Teil  direkt  gegeneinander  lanfende  Aasoiiatioiien 
an  w^ken  geognet  sind,  mit  VorsteUnngen  in  beantworten,  die 
doch  SU  ihnen  allen  gleichseitig  passen,  die  sie  alle  in  einem  ein- 
heitliefaen,  sinnToUen  oder  in  irgend  welcher  Hinsicht  aweokveOea 
Gaaaen  ansammenschliessen.  LitellektaeUe  Tflchtigkeit  besieht  ia 
der  Erarbeitung  eines  irgendwie  Wert  nnd  Bedeutung  habenden 
Ganzen,  vermöge  wecitöelseitiger  Verknü[ifung,  Korrektur  und  Er 
gänzung  der  durch  zahlreiche  verschiedene  Eindrücke  nahegelegen 
Assoziationen,  —  in  der  Kuiiöt  zu  kombiniere  n.*)  Es  erhebt 
sieli  aber  die  Frage,  ob  das  Mittel,  welcheH  El)binß;liaus  anwendet, 
das  sinnvolh»  Ergänzen  eine«  verstümmeUeii  Texten,  di^'^es  Kombi- 
nieren ert<rrdert  und,  wenn  das  der  Fall  ist,  ob  sicli  die  Methode 
zur  Feststellung  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  bezw.  der  Er- 
müdung eignet.  Die  erste  Teiifrage  betrifft  die  theoretische  Grtmd- 
läge  der  Arbeitsfordertmg,  die  zweite  wird  sich  nidit  ohne  eins 
Würdigung  der  gewonnenen  Resultate  entscheiden  lassen. 

Ebbinghaus  hebt  selbst  ab  Mangel  sttner  Methode  hemr: 
1.  Die  Schnelligkeit,  mit  der  kombiniert  werden  rnnss.  Das  sdI- 
spricht  den  wirkliehen  VeriiAltnissen  nicht,  denn  tiiatsIcUich  wiid 


•)  </L  ».  0.  S.  414. 
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doch  der  langsame  und  bedächtige,  aber  doch  umsichtige  und 
toehtige  Denker  mit  Recht  besser  bewertet  als  der  schnelifertige;*) 
%  spielt  die  formale  Gewandtheit  in  der  Beherrschung  der  Mutt^ 
ychfl  bei  dieser  Methode  eine  grosse  BoUe.  Werden  aber  massig 
groBM  Anidilen  Ton  Schülern  zu  Grappen  vereinigt,  so  wird  num 
anerkeniMP  mtoen,  dess  die  KomMnetionmethode  den  auf  sie  ge- 
aeteton  Erwartnngen  dnrdums  entspricht:  sie  bildet  ein  einiaches, 
in  ieiner  Anwendung  nur  wenig  Zeit  forderndes  BNUhngsmittdl 
fftr  die  in  Schnle  und  Leben  wahibaft  wichtige  nnd  wertvolle 
intellektaelle  Beth&tigung  des  Geistes,  sie  ermögliehi  eine  eigent" 
liehe  Intelligensprftfung.  So  beantwortet  Ebbingbans 
selbst  die  eben  aufgeworfenen  Fragen.  Und  doch  hebt  Elsenhans  **) 
richtig  hervor,  dass  auch  diede  Methode,  welche  zweifellos  einer 
Prüfung  dessen  am  nächsten  kommt,  was  der  gewöhnliche  Sprach- 
gebrauch als  geisti?»»  Fähigkeit  eines  Menschen  bezeichnet,  dem 
Bedenken  nicht  entgclii,  das8  sie  die  geistige  Thätigkeit  in  einst  itiger 
Weise  in  Anspruch  nimmt,  aber  sie  thuts  auch,  wenn  sie  nach 
Elsenhans'  Vorschlage  zur  Komplikationsmethode  ansgeataltet  wurde. 
Das  Kombinieren  läuft  liinaus  auf  ein  Raten  ~  wogegen  anoh  Ebbing- 
baus nichts  einzuw  enden  liat,  wenn  es  nnr  im  aUgemeiBenSinne  gefaest 
wird  —  das  in  dem  Masse  besser  gelingt,  als  formale  Sprach- 
IMgkait  vorbanden  ist;  wer  diese  nicht  besitat,  der  ist  in  sebr 
argem  Naobteiie  nnd  man  wird  nicht  annehmen  können,  dass  dieses 
immer  den  nntOcbtigen  Denker  trifft  Besonders  aber  ist  das 
Bilsefaraten  nicbt  jedermanns  Sacke.  Zwar  kommt  vieles  auf 
üeinmg  an^  aber  ich  kenne  gescbdte  LeatCy  von  bedentender 
intriUlctaeller  Fihigkeit,  die  das  Rltsebaton  doch  nur  mit 
grosser  Mühe  fertig  bringen,  andererseits  giebt  es  minder 
intelligente,  die  das  spielend  fertig  bringe  u  —  und  ich 
ßtehe  mit  dieser  Erfahrung  nicht  allein.  Ausserdem  spielen  der 
Zufall  und  allerhand  KunstgriflTe  einn  wichtige  Rolle.  Das  scheint 
zwar  nur  das  Kunsträtsel  anzugeiien,  das  El>hinghaii8  als  zu 
einer  eigentlichen  Intelligeuzprüfung  ganz  und  gar  nicht  geeignet 
■mrifthti***)  Das  aber  ist  gewiss  zu  hart  genrteilt.  Zunächst 
kommt  es  sehr  auf  die  Art  des  Rätsels  an;  ksineswegs  auf  alle, 
am  wenigsten  die  hier  in  Betracht  kommenden  passen  die  Ans- 


*)  Höher  noch  aber  der  umsichtige  uod  schnelifertige  Denker. 
**)  Naohtrtg  zu  E.  Kombinationaaisthode  8.  4fi0  t 
***)  A.  &  Qi  418.Anm. 
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fahnugeii  Köstlins.  Sind  nicht  Ebbiughans'  durchlöcherte  Texte 
etiras  ganz  Aehnliches?  Das  R&tael  ist  eine  Kunstform,  entfesselt 
zwar  auch  die  kombiiuitonBobe  Ventandesthätigkeit;  aber  mit  dar 
Absicht,  Aflthetiioh  (?)  sa  orfireaeiL;  woDen  denn  bei  seinen  Texten 
die  richtigen  onnToUen  Efginmngen  nicht  erfirenan?  Das  BümI 
erfbtdert  die  Ftiuglnit,  die  Gedanken  etwaa  ina  Blaue  hinefai  fahren 
an  laaaen  —  iat  daa  bei  seinen  Texten  nicht  erforderiicli?  Die 
Texte Ebbinghana' aind  gnte  Erginaungsritael  und  das 
thnt  Ihrem  Werte  keinen  Abbrach.  Sie  erfordern  in  hohem  Maate 
kombinatorische  Geistesthätigkeit.  Es  bieten  (rieh  dem  Leser  zum 
Ausfüllen  verschiedene  Möglichkeiten  an,  diese  werden  auf  ihre 
Brauchbarkeit  geprüft,  die  richtigen  ausgewählt  und  m  die  Lücke 
eingesclioben:  Gedächtnis  und  überlegende  Intelligenz  wirken  zu- 
aamnion.*) 

Die  gewonnenen  Resultate  werden  endgiltig  über  den  Wert 
einer  Methode  entscheiden,  bei  ihrer  Beurteilung  ist  ein  wesentlicher 
Unterschied  zu  machen.  Einerseits  kann  ich  nach  der  scharf  logi- 
schen Konstruktion  der  Methode  Ton  vornherein  von  der  Richtigkeit 
ihrer  Resultate  ftbeneugt  sein  —  d  mn  nehme  ich  sie  einfach  als 
gegebene  Thatsaehen  hin.  Aber  es  ist  auch  möglich ,  ven 
den  gewonnenen  Beanttaten  ans  den  Wert  der  Methode  an  prfifen. 
Dafür  einen  Massstab  an  finden  ist  nicht  leichtf  er  mnaa  liqjnen  in 
unbedingt  sicheren  aUgemeuien  Erfahmngasitsen  ftber  den  Tor- 
liegenden  Gegenstand*  Daas  ea  eine  Summ«  derselhen  giebt,  denen 
auch  daa  Experiment  nicht  widersprechen  darf,  ist  sweifellos. 

Die  Kombinationsmethode  liefert  wesentlich  bemerkenswertere 
Ergebnisse  als  die  beiden  anJ»  ru.  Ebbinghaus  hat  die  Schüler 
«;iner  Klasse  ihrer  Fälligkeit  (1  Iaupt[)latz)  entsprechend  iu  drei 
Gruppen  eingeteilt.  Die  Menge  der  geleisteten  Arbeit  nimmt  nach 
dem  unteren  Drittel  zu  durchweg  ab.  nur  in  »  ineni  Falle  steht 
letzteres  beiden  anderen,  in  einem  dem  zweiten  Drittel  gegenüber 
,L,^ünstigcr  da.  Es  zeigten  sich  femer  in  den  unteren  Kiassen 
grossere  Unterschiede  in  der  LeistungsIlUiigkeit  der  Gruppen,  ia 
den  Oberldassen  mehr  Gleichheit^  ein  Resultat,  das  au  erwarten  ist, 
weil  die  Versetzangsprüfnngen  eine  Auslese  bedingen.  Ein  Grund- 
mangel der  Veranche  Ebbin^aos'  ist,  daas  er  die  Tenchiedene 
Arbeitsforderung  das  Stondenplana  unberackaichtigt  liaat;  ohne  die 
eingehende  Wflrdigang  derselben  ist  unmöglich»  die  angegebenen 


*)  YergL  Blsenhaos,  a,  a.  0.  8.  4(1. 
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Zahlen  der  Silben  und  Fehler  zu  werten.  Es  mag  richtig  leiiiy 
wenn  er  bei  der  Bereefanmig  der  Remltate  folgendermaflseD  Ter^ 
fthrt:*)  GeiiUt  werden  die  anigefilllten  Silben^  die  ftberspningenen 
und  die  sinnwidrig  aoBgef&lltea.  Diese  drei  Werte  werden  ao  gegen* 
einander  aufgereehnet:  die  ftbenpmngene  Sflbe  gilt  ala  halber  Fehler, 
die  ainnwidrig  anagef&Ilte  und  ein  Verstoaa  gegen  die  SilbenaaU 
einea  Werlea  als  ganser.  Um  daa  Qnantiun  der  richtig  geleiBtelen 
Arbeit  zu  ermitteln,  wurde  j^anze  Fehlersumme  von  der  Gcsamt- 
zalil  der  Sübon  subtrahiert.  Aber  diese  Berechnung  liefert  nur 
dann  richtige  Ergebnisse,  wenn  flie  verschiedene  Tagesarbeit  von 
vornherein  berücksichtigt  wonien  wäre. 

Nicht  minder  notwendig  ist  es,  den  Einfluss  der  Pausen  zu  er- 
kunden. 

Von  einer  verschiedenen  Wertung  der  Sinnfehler  sah  Ebbing- 
luuBB  ab,  sie  mag  ihre  Schwierigkeit  haben,  aber  gerade  bei  der 
Kombinationsmethode  hätten  dieae  Fehler  einaeln  and  nicht  in 
Baoadi  imd  Bogen  beachtet  werden  mfiaien,  was  wiegt  hier  eine 
ftberaprongene  SÜbe  oder  ein  Veratoss  gegen  die  SÜhenansaU  einea 
Wortes  gegen  die  verachiedenen  Formen  der  Sinniehler.  Bei  der 
Mnnyollen  Anaftünng  der  Lflcken  ist  notwendig,  die  nlchaten 
W<Mer,  Sfttse  an  Überblicken;  reicht  dieser  Ueberblick  nicht  ans, 
werden  nor  die  alleni&chsten  WOrter  in  Betraoht  gezogen,  so  ent- 
steht notwendig  ein  sinnwidriger  Text  und  dieser  beherrscht  zu- 
meist noch  die  folß>enden  Kombinationen,  wie  die  von  Ebbinghaus 
in  der  Fui-.^uote  S.  421  anit^:egebenen  ergötislichen  Beispiele  zeigen, 
—  kurz,  es  mag  schwierig  sein,  einen  Mausstiib  znr  Wiirditrnner 
der  verschiedenen  Sinnfeliler  zu  ^;-ewiünen,  aber  notwendiL""  i-i  es 
doeh;  vielleicht  kann  man  den  Wert  ans  der  angedeuteten,  das 
Wort  sei  frestattct,  Weite  des  kombinatorischen  Blicks  ableiten. 

Was  die  Resultate  angeht,  so  springen  die  Unterschiede  bei 
der  Kombinationsmethode  viel  beträchtlicher  ins  Ango  als  bei  den 
beiden  andern.**)  Sie  aeigt  becäglieh  der  einaelnen  Klassenletstungen, 
data  die  Menge  der  geleiafeeten  Arbeit  von  dem  obersten  bis  zu 
dem  unterstell  Drittd  jeder  Klasse  durchweg  abnimmt,  die  Proientr 
sahl  der  gemachten  Fehler  dagegen  dttrchweg  so.  Die  Anzahl  der 
richtig  an^geflillten  Silben  ainfct  Ton  jedem  Klasaendrittel  la  dem 

•)  A.  a.  0.  a  m 
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Bidntfidgooidai  um  ehra  13  ftoMt^  wihiend  daM  &  FmmbiU 
BaU  der  Fehler  je  um  etwa  34  Flroaent  a&wftchil. 

üeber  die  YenehiedeDHeit  der  Knaben-  und  MldehenleSetnngM 
Tenddinek  EbUngluuii  swei  interanenie  Beeoltate:^  1.  in  d« 

unteren  Klassen  stehen  die  Mftddien  ansnahmsloe  Unter  den  gleieli- 

altrigen  Knaben  zurück.  2,  Mädchen,  die  im  16.  Lebensjahre 
stehen^  haben  die  lu  verschiedenen  Beziehungen  bestellende  geistig 
Uebcrlegeoheit  vollständig  eingeholt,  sie  entwickeln  sich  also 
sdm  eller. 

Hiernach  erforscht  Ebbinghaus  die  Ermüdung,  untersudit  zn 
Beginn  des  Unterrichts,  dann  am  Ende  der  1.,  2.,  3.,  4.  und 
5.  Stunde.  Leider  ist  hier  der  ArbetttpUm  der  ▼eiaehiedengn 
Klauen  nicht  berftckaichtigt  Warden. 

Wt'üden  wir  uns  nun  einen  Monieat  der  Kechenraethode  Tt?n 
Kemsies  zu!  Dass  sie  ebenfalls  eine  Kombinationsmethode  ist  und 
dasB  sie  auf  die  oben  bezdchneten  Vorzüge  der  Weise  Ebbinghaus' 
Ansprach  erheben  darf,  lehrt  ein  Besinnen  auf  ihren  paychologi- 
achen  Wert.  Die  Aufgaben  fordern  vom  Schüler  folgende  psTchlscbi 
Proaeiae;**)  1.  Anihahme  der  vorgesprochenen  Zahlen  ins  Godinhl* 
ma.  2.  Geiatigea  Krfaaaen  der  Zahlen.  3.  itedienakt  Din  Yr^ 
seaae  1^  2  nnd  3  aind  anm  Tefl  aiinnltan.  4.  Feethahen  dea  Ba* 
anhafta,  6.  Motoriadier  Akt  des  Niedenohreibena.  6«  AnamlnB, 
lolweise  gestOrt  dnrch  die  Nachbilder  der  vorangegangenen  IVonaiai 

Bedenken  begegnen  snerat  der  Zettlage  dea  Veranelia.  Er 
wurde  stets  mitten  in  die  Stande  gerückt,  fand  also  statt  um  8,30, 
9,30  u.  ß.  f.  Es  ist  wohl  richtig,  was  Kemsies  als  Grund  dafür 
angiebt.  tlass  gegen  Schluss  der  Stunde  Ungeduld,  Unlust,  auch 
wohl  gesteiererter  Arbeitstrieb  sich  bemerkbar  machen.  Aber  mir 
will  scheinen,  dass  man  .'jl-sliun,  um  die  etwa  so  veranlasste 
Störung  des  Versuchs  zu  liindern,  ungleich  Wertvolleres  preisgiebt. 
Zunächst  soU  ja  das  Experiment  den  thatsächlichen  Verlauf  während  des 
Schulunterrichta  zeichnen;  femer:  durch  eine  ^roaae  Anzahl  vc« 
Einzelvanrachen  wird  manches  ausgeglichen;  iSuner;  in  den  V«f^ 
anohaergebnissen  spiegelt  sich  die  gehabte  Anstrengung  mittelbar 
wieder,  die  Verandiaarbeit  aber  wird  mit  vollem  Intoreaea  gelrialMt 
weil  den  Schülern  gesagt  worden  war,  dass  es  sich  um  Varaatomga- 
arbeiten  handele;  femer:  man  kann  ao  den  Wert' dar  PlanM  nidit 

•)  Eb.  S.  434 
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erknuden :  ferner:  sehr  wertvoll  wäre  eö  gewesen,  wenn  Kemf?iefl 
zu  Beginn  und  am  Kiiile  jeder  Unterrichtsstimde  den  Versnrh 
wiederholt  hätte,  dann  würde  ein  Vergleich  mit  den  Resultaten  zu 
Anfang  des  Unterrichts  die  absolute  Ermüdung,  der  Veigleich  mit 
den  roraafgehenden  die  relative,  den  Wert  der  Pausen  tmd  die 
Arbeitafordening  der  einateben  Unterricbtsg^genattnde  offenbaren. 

BesflgHch  der  Arbwtsat&cke  mdehle  ich  mieb  für  eine  Ver^ 
brndnng  beider  Kombinationsmetboden  entsebetden,  denn  bei  der 
Weise  £bfaingbaii8'  Ist  die  Art  der  Fehler  mannigfaltiger,,  w&h- 
rend  sie  sieh  bei  dem  Reehnen  im  grossen  nnd  ganzen  nnr  unter 
die  Rubriken  falsch  nnd  korrigiert  einreihen  lassen. 

Kin  ^anz  besonderes  Verdienst  Kemsies*  erblicke  ich  darin, 
dasi^  er  sowohl  nach  der  psychologischen  wie  nach  der  phyfciolo^Hsch- 
mechanißchen  ^fethode  experimcnti  rt.  Beide  ^^'ciscn  haben  in  ge- 
wissen Grenzen  ihre  Berechtigung.  Leider  hat  Kemsies  die  Ke* 
«aitate  nicht  so  gestaltet,  dass  unter  ihnen  ein  Vergleich  möglich 
ist,  er  hfttte  sich  dann  ein  noch  grösseres  Verdienst  erworben. 

So  xeigeB  aud»  die  wichtigsten  Ergebnisse,  dass  die  Kom* 
bSnatknismethoden  den  anderen  psychologischen  Methoden  gegen* 
fiber  sweifelios  dem  am  nlcbsten  kommen,  was  man  eine  Prüfong 
der  geistigeD  Fihtgkeiten  nennt  (ESsenhans)  —  aber  sie  müssen  in 
manekea  Pmikteii  noch  prftaiser  werden* 


Die  psjebologischen  Grondprlnziplen  der  Pädagogik. 

Von  A.  Huther. 
(SchliissO 

Ueber  den  zweiten  Grundbegriff  der  Pädagogik,    den  des 

"Willens,  können  wir  uns  kürzer  fassen,  da  eine  Bearbeitung  der 
hieran  anknüpfenden  Fragen  vorliegt,  der  wir  im  ganzen  zu- 
stimmen müssen.*)  Wir  heben  deshalb  im  folgenden  nur  einzelne 
Punkte  hervor,  in  denen  wir  zu  abweichenden  i^gebnissen  ge- 
langen. 


*)  O.  Heinzel,  Versuch  einer  Lösung  des  WiIleiuq)roblems  im  An* 
schluBB  an  eine  Darstellung  und  Kritik  der  Theorien  von  Müosisrberg; 
Wandt  und  Lipps.  Züricher  Inaugaral-DisssrtatioA  1887. 
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aufgestellte  U'illenstheorie  nicht  genüge,  weil  sie  ein  vvesentliciies 
Moment,  das  jeden  Willensakt  begleitende  Thätigkeitsgcfühl  un- 
berücksichtigt lasse.  Wiindt  erki mit  hierin  die  Aeusserung  eine« 
besonderen,  nicht  weiter  ableitbaren  psychischen  Faktors  des 
Willens,  der  von  ibmi  soweit  er  in  die  Vorstellungs Vorgänge  ein- 
greift, «U  Apperzeptionsth&tigkeit  bezeichnet  wird.*)  Dass  dieae 
Annahme,  welche  die  Kreuzung  zweier  fremdartigen  Faktoren 
bedingt,  Bedenken  erregen  mtUse,  haben  wir  bereite  betont  Lippi 
unternimmt  es  nun,  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  indem  er  dv- 
ihut,  dasa  die  Vorauasetznng  einer  eigenen  apontanen  Bewnaatieiiii- 
funktion  unnötig  sei,  da  aich  die  dieaer  snzuweiaendfln 
psychischen  Vorgänge  aus  der  einheitlichen  psychischen  AkttritSt, 
welche  zugleich  die  Quelle  der  Vorstellimgsvorgänge  bilde, 
herleiten  lassen.  Da«  Thätigkeitsgefühl  nämlich,  auf  das 
ein7Af;  und  allein  die  Annahme  jener  Funktion  sich  gründe,  sei 
ledi^'lich  der  subjektive  Reflex  solclier  Vorstellungsvorgänge,  die  in 
ihrem  Verlaufe  gehemmt  würden.  ^^Die  Willensthätigkeit  ist  in  der 
Erreichung  ihres  Zieles  gehemmte  und  erst  nach  Ueberwindung 
der  Hemmung  oder  nach  Beseitigung  derselben  ihr  Ziel  «reichende 
Wirksamkeit  dea  asBoziatiTen  VorsteUungsBuaammenhanges.'^**) 
Zwischen  seelischem  Ckschehen  mit  und  ohne  WiUens-  oder 
Aktiyitätsgefahl  bestehe  durchaus  kein  gmndsfttzlicher  Unterschied; 
in  beiden  FflUen  sei  es  einzig  imd  aUein  die  seeHsehe  Thitigksit, 
die  sich  in  den  psychischen  Vorgängen  wirksam  erweise.  ^Haa 
sagt  dem  Willen  nach,  er  regele  frei  den  Verlauf  des  Vorstellens; 
uns  scheint  vielniehr,  als  ob  die  Seele  selbst  diese  Leistung  voll- 
bringe.'^***) Deshalb  will  jener  den  Begriff  des  Willens,  der  in 
der  PsvcIk»!  igu  Wnndts  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  beseitig! 
wissen  und  tuhrt  an  dessen  Stelle  (nach  dem  Vorgang  Herbarta) 
den  der  Strebung,  d.  i.  einer  mechanischen  paychischen  Kanialittt 


*)  Der  Willensakt  beruht  anf  der  Appeneption  dar  aus  sizsr 

früheren  tricLartigcn  Bewegung  herrorgegangenon  Bewegungsvorstellung. 
S.  hierüber  Wundt,  GnmdaOge  der  physiologischen  Psychologie,  i.  Anfl, 
Bd.  IL  p.  567. 

••)  Vierteljahrschrift  für  wissensch.  Philosophie.  Bd.  XQI  2.  Vgi 
dessen  Gnindthat Sachen  S.  63:  »Die  Willensempfindung  findet  «ich  in 
mir  nur  als  Bewusstseinanflex  gewisser  Vorstallungssiistinde  oder  -Yer- 
hUtnisse." 

***)  Lippe  a.  a.  O.  S.  6a 
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eiiL.  ,|Die  Strebung  ist  in  flirer  \^kimg  gehemmte  mechanische 
Kausalit&t't)  Giebt  es  aber  keinen  besonderen  Willensfaktor,  so 
kann  die  Strebting  nur  in  einer  Abwandlnng  des  Vorstellimgs- 
▼erlanfes  bestehen.  So  ^efasst,  bildet  das  seelische  Streben,  m.  a.  W. 

die  psycliischc  Aktivit;it  die  Quelle,  aus  der  sich  Aim  insgesamt  in 
Form  von  Vorstellungsaasoziationen  verlaufende  psychische  Ge- 
schehen herleitet  Die  Seele  niiiulich  lässt  ihre  Kralt*)  entweder 
von  einem  alteren  Bewnsstseiiisinhalt,  d,  i.  einer  Vorstellung  (im 
Sinne  von  Lipps]  auf  einen  neuen  (Emptindung)  üherfliessen  und 
erhöht  dadurch  seinen  Befwusstseinsgrad,  oder  sie  lä^i^t  amgekehrt 
ihre  Kraft  von  einem  nen  auftretenden  Inhalt  auf  einen  älteren 
zorückfliessen  und  reproduziert  diesen  hierdurch.  In  beiden  Fitten 
ist  Toransgesetsty  dass  die  verschiedenen  Beurusstseinsitthalte  *—  der 
Ütetre  und  der  neue  —  in  einer  bestimmten  Beziefaung  zu  einander 
stehen;  diese  kann  eine  erfahrungsmässige  oder  qualitatave  sein. 
Aaf  solche  Weise  ergeben  sich  vier  besondere  Arten  von  Strebungen 
oder  Vorstellungsassoziationen.**)  Ynr  uns  kommt  von  diesen  vor- 
zugsweise nur  eine  in  Betracht,  uiul  zwar  diejenige,  welche  wir 
vornehmlich  gewohnt  sind,  von  der  Wirksamkeit  des  Willens  ab- 
hängig zu  machen;  diese  ist  das  qualitative  Empfindungsstreben 
oder  Begehren.  Dasselbe  ist  nach  Lipps  vorhanden,  wenn  wir 
z.  B.  eine  Frucht  schmecken,  ein  Lied  hören^  ^n  Bild  sehen 
wollen  u.  8.  w.  Denn  nicht  die  Vorstellung  von  allen  diesen 
Dingen  befriedigt  uns,  sondern  erst  die  Empfindung.  Dieses 
Streben  hat  seinen  Grund  darin,  dass  tou  Hause  aus  jedes  Streben 
nach  einem  Inhalt  Empfindungsstreben  ist  Zum  Ausgangspunkt 
hat  dasselbe  eine  Disposition,  die  durch  einen  unmittelbaren  Sinnes- 
reiz in  eine  aktuelle  Vorstellung  (Erinnerungsbild  nach  der  Aus* 
dmcksweise  Wundts)  umgewandelt  wird.  Jede  Disposition  stammt 
aber  ursprünglich,  wenn  auch  nur  in  ihren  Elementen,  aus  der 
Empfindung.  Da  nun  alle  Dispositionen  —  eben  wegen  dieses 
ihre«  Ursprungs  —  als  Dispubitiuiirm  zu  Empfindunpren  von  be- 
stimmter Qualität  gedacht  werden  müssen***),  so  wird  jede  Dis- 
position, so  bald  sie  erregt  ist,  darauf  gerichtet  sein,  eine  bestimmte 
Empfindung  zu  eneugen*   Dies  ist  Sache  des  sog.  quahtativen 

t)  A.  a.  0.  S.  594, 

*)  Streben,  AkÜTitlt  und  Kraft  sind  für  Lipps  gleichbedsutoads 
Begriffe. 

S.  hierüber  Lipps  a.  a.  O.  S.  691—600 
***)  8.  Lipps  s.  s.  O.  8.  77. 
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EmpfindnngMtrebens.  Sofern  nun  die  Erzeugniig  der  Emf^dang 
nicht  mit  mechanischer  Sicherheit  Terlftuft,  —  was  nur  in  dem 
Felle  satrifft»  daai  der  betr.  Vorgang  eingefibt  iat^  —  stellt  ach 
das  Qell&hl  der  Hemmimg  ein,  das  de&  Anläse  bietet,  toh  einer 
in  der  Besttdgung  der  Hemmung  sich  ftusseinden  WillensfiinktioB 
sn  reden,  ehne  Annahme,  die  nach  dem  Gesagten  hinfUlig  ist. 
Wille  wird  dem^i^äss  von  Lipps  geradezu  einem  blossen  subjdc- 
tiven  Kraftgefuiil  glcichgcßetzt.*) 

Wir  sind  im  Vorstehenden  der  Darlegung  gefolgt,  die  Lipps 
von  der  psycliologischen  Natur  des  qualitativen  EmpHndnngsstrebenB 
oder  Begehrens  bietet.  Dabei  haben  wir  dieses  aber  zunächst  nur 
nach  seiner  objektiven  Seite,  die  eben  in  dem  assoziatiYen  Vor- 
stellungsTorgang  als  solchem  besteht,  ins  Auge  gefasst  In  letzter 
Linie  ist  aber,  wie  der  genannte  Psycholog  selber  lehrt ,  der  snb- 
jektiTe  Faktor  des  psychisehen  Geschehens»  die  Aktiyitit  unseres 
Ich  die  QoeUe^  ans  der  jener  Vorgai^  sich  herleitet  Um  naeh- 
anweisen,  wie  'dies  rnftglich,  wollen  wir  den  yorhitt  angefthrlen 
Fall  des  seelischen  Strebens  genauer  an  analysieren  snehen. 

Das  qnafitaliTe  Empfindungsstreben  hat  eine  Vorstellnng  amn 
Ausgangspunkt,  auf  deren  Realisierung  die  psychische  Aktivität 
gerichtet  ist.  Die  realisierte  Vorstellung  ist  die  Empfindung,  die 
als  Kriterium  dafür  dient,  dass  jenes  Streben  sein  Ziel  erreicht 
hat.  Kinc  Vorstcllnng  almr  in  dem  Sinne,  wie  der  Ansdrnrk  hier 
gebraucht  ist,  setzt  voraus,  dass  entsprechende  Empfindung  ber^  its 
einmal  Wirklichkeit  erl.mgt  hat.  Denn  die  Vorstellung  bedeutet 
nichts  anderes,  als  die  zurückgebliebene  Disposition  einer  aktuellea 
Empfindung.  Wenn  sich  x.  B.  das  Begehren  in  uns  geltend  macht, 
eine  Fracht  au  schmecken ,  so  ist  dies  nur  dann  m(tgiieh,  wenn 
wir  wirklich  bereits  eine  solche  oder  doch  eine  ihnHehe  Fntciit 
gekostet  haben.  Die  Vorstellung  jener  Fracht  oder,  genaner  aus- 
gedrückt, die  VorsteUung  des  Gransses  derselben  Inldet  den  Rom 
(Antrieb)  für  die  auf  Verwirklichung  der  betr.  Geschmacks- 
empfindung gerichtete  >\ktivität.*^)    In  diesem  Vorgang  äiuuiert 


•)  A.  a.  O.  S  r,R 

Da«  <junlit;ili vp  Empfindungs streben  stPÜt  nach  Obigem  ctno  ab- 
geleite Form  von  motorischen  Vorgängen  dar.  Das  Kind  wird  zuerst  durch 
einen  toh  einem  Oegenstand  ausgebenden  Stnnesreiz,  in  der  Regel  einen 
Qsslehtsaindniek,  in  rein  instinkttTer  Weise  su  einer  Bewegung  ysrsnlssst, 
die  bcsweekti  den  enteren  xn  betssten«  Tielieioht  Mich  sum  Hunde  m  IBhraa 
and  sn  koelsn.  Bs  liegt  hier  effmbsr  eine  bssendsre  Art  des  SapOndoBg»- 
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neh  d»  aeefiielid  Streboi.  l^t  daudlbe  Bein  Ziel  erreielit»  ao 
geht  et  in  Befnedignng  Uber,  d.  h.  eB  erreicht  den  psjcliiscfaen 
Znitand,  der  durch  einen  yoUkommen  positiTen  Geluhlston  gc- 
kennseiehnet  wird,  ein  Affekt,  der  nach  tmserer  früheren  Er- 
klärung das  subjektive  Anzeichen,  der  vollen  Auswirkung  der 
psychischen  Aktivität  bildet.  Zwar  bat  sich  uns  vorhin  schon  ein 
anderes  Kriterium  für  die  VenvirkKchnng  <\c^  l  Uschen  Strebens 
heraupppstellt,  nämhVh  die  Eni]ifinrbin2*.  Mebfn  dieser  mncl>t  sir-h 
jedoch,  wie  die  innere  Beobachtung  zeigt,  zugleich  auch  mehr  oder 
weniger  deutlich  der  entsprechende  GefGthlston  bemerklich,  den 
wir  alt  die  Bubjektive  Seite  der  aktiven  psychischen  Vorginge 
kennen  gelernt  haben,  das  poaüiTe  Geföhl  ist  aeinerseitB  an  die 


Strebens  vor,  —  wir  können  mit  Wundt  eine  solche  Bewegung  als  Triebhand- 
long  (in  ihrer  ursprünglidien  Form)  aufßunen  *  die  nicht  duroh  eine  Vor- 
üeUaag  (Im  Sinne  von  LlfipB)«  eondem  durch  eine  Bmpflndnng  «oBgelÖBl 
wild,  die  iliierB»ite  «rqprflnglioh  in  keinerlei,  weder  qnaliteliTem  noek  er- 
MiningBBliBBlgem  Znaammenhange  mit  denjenigen  weiteren  Bmpflndnng 
steht,  auf  deren  Erzeugung  das  Streben  ausgeht  Letzteres  kommt  ledlgüoh 
deshalb  zustande,  weil  die  psychische  Aktivität  sich  unmittelbar  von  einem 
Sinnpfig-pbiot  auf  das  andoro  überträgt.  Wir  mli«»pon  dp^halb  nach  einem 
anderen  Gesetz  ^^vicTien,  nach  dem  Vorgänge  (In  t jf  /«  )f  tmolen  Art  verlaufen. 
Dies  Gesetz  haben  wir  schon  oben  darin  erkannt,  dass  tlae  y)sychi8che 
Streben  auf  möglichst  volles,  vielseitiges  Auswirken  gerichtet  ist.  —  Aus 
eben  dieeem  Geeete  erUlren  ddi  aneii  die  Aeuaeerungen  des  Empfindungs- 
etrebena,  die  wir  ainnliotae  Triebe  an  benennen  pflegen.  Bei  denaelben 
maehen  aiob  die  daa  aeeUaeheStreben  erregenden  Reise  mit  eolcherStirke  und 
Naeblmlligkelt  geltend,  daaa  daaeelbe  mit  der  einfachen  Henrorbringung  der 
Sspflndnng  nicht  befriedigt  ist,  sondern  in  der  Erregung  verharrt  «nd 
vermöge  Vebertragung  dieser  letzteren  auf  das  motorische  Gebiet  Bewe- 
^nß-rn  (l!andlungen)  verursacht,  welche  die  relativ  höchste  Steigerung  der 
Em ji findung  vermitteln,  eine  Aeusserung  des  Erapfindungsstrebens.  das  den 
sinnlichen  Trieben  (Begierden)  zu  Grunde  liegt.  Umprekehrt  können  die 
Reize  das  p»ychiäche  Streben  aber  uucii  zu  Bewegungen  veranlassen,  die 
dannf  abaielen,  einmal  hervorgertiftne  Empfindung  sn  beseitigen,  was 
bei  Beiaen  geadiieht,  die  aua  anormalen  oder  paibologiaeben  Zoattnden 
cmlqkringen.  Wir  nennen  die  erstere  'Form  dee  Bmpfindnngaatrebene  die 
poaitiTe,  die  aweite  die  negatiTe.  In  beiden  FUlen  dauert  daa  Bmpflndnnga* 
■tareben  aolange  an,  bis  der  durch  einen  positiven  Gefühlston  ausgezeiobnete 
subjektive  Zustand  erreicht  ist,  in  dem  sich  die  Befriedigung  dos  ersteren 
verrät.  NRchdem  Firh  infolge  von  Wiederhohiner  dor  durch  da«  «seeURche 
Streben  hervorg;'erufenen  Bewegung  die  Vorstellung.'  von  deiii  Kifoig  der- 
selben herauppebiidet  hat,  giebt  diese  —  sobald  hie  durch  unmittelbare 
BewuastoeinBiobalte  reproduziert  ist,  ~-  den  Antrieb  für  die  abgeleitete 
Bnm  dea  Bmpflndiugaatrebena  ab,  von  4er  oben  die  Rede  war. 


Digitizedby  Google., 


$72 


Verwirklichung  des  EmpfindiutgeKtrebens  geknüpft,  sofem  hierin 
die  volle  Auswirkung  dt^r  psycliischcn  Aktivität  zum  Ausdrack 
kommt.  Der  positive  Gefühlston  schliesst  somit  die  aktuelle  Em- 
pfindung mit  ein  und  kann  desshalb  semeneits  ak  Zielpunkt  dei 
piychischen  Strebens  gelten. 

Sobald  nun  das  Ich  infolge  der  ErfüUimg  des  wwHffihffn 
Strebena  den  durch  einen  rein  poatiyen  GefoUalon  gekemiBddhneleD 
Zuftand  der  Teilen  Anvwirknng  «einer  Aktiritit  erlebt  hat^  wiid 
och  ihm  bei  der  bloesen  VosBteUung^  welche  dae  fwwliaehe  SItcImii 
einleitet,  daa  Bewuaetaein  der  Hetnmnng  einaUdleni  daa  ach  m 
einem  negaüyen  (bedingt  pod^Ten)  Geftthlaoharakter  anaprigt 
Hierana  ergiebt  aich  der  Antrieb,  die  Vontellung  zu  reaBnenn, 
m.  a.  W.  die  entsprechende  Empfindung  hervorzubringen. 

Aehnlich  verlauft  der  Vorgang,  wenn  ilaö  seelische  Streben 
auf  die  Ausführung  einer  knr|Mriichen  Bewegung  abzielt.  Es 
seliwebt  uns  ss.  B.  die  Yorsttllun^^'  einer  bestimmten  Bewegung  des 
Armes  vor,  die  uns  zur  Abrcichung  irgend  eines  Gegf^nftandcs 
dienen  soll.  Diese  Vorstellung,  die  als  von  einer  früher  ias  Werk 
gesetzten  ähnüchen  Bewegung  ^n  Qeatalt  einer  Diaposition  ge- 
blieben und  im  vorliegenden  FaUe  reproduziert  zu  denken  ist, 
enthält  den  Antrieb,  die  Bewegung  auszuführen.  Nun  iat  uns  die 
anigeflihrte  Bewegung  anbjektiv  unmittelbar  ntur  in  der  betr*  fi^ 
w^gongsempfindung  gegeben.*)  Solange  daher  noch  nicht  dia 
aktuelle  Empfindung,  aondem  nur  die  VorateUung  der  Bewegung 
in  onaerem  Bewuaataein  yorhanden  iat,  erleben  wir  noch  nicht  den 
vollkommen  poaittven  Gefthlaton,  der  den  Zielpunkt  unaeni 
Strebena  bUdet;  deradbe  iat  unmittelbar  an  die  Bewegunge- 
empfindung geknüpft  Folglich  wird  die  Vollendung  des  Streboif 
—  psychologisch  betrachtet  —  durch  die  Erzeugung  j*  ner  Em- 
pfindung bedingt  sein.  Die  wirkliche  Erreichung  eines  Gegen- 
standes wird  uns  freilich  erst  durch  die  Empfindung  von  der 
Bdulirung  desselben  bewusst;  insofern  wird  die  Erzeugung  d^r 
Bcrüiirungsempfindung  als  der  eigentliche  Zielpunkt  der  psychischen 
Aktivität  zu  betrachten  sein,  während  die  Verwirklichung  der 


*)  Zwar  korauit  die  Ausführung  der  Bewegunt;  zugleich  auch  darcb 
die  Wah I  lu  limunff  d*»r  diese  bedingpridon  Lagt»  und  Haltung  des  beir. 
Or<,^nnH  zu  iinHorcr  Auffassun ir.  Dies  Moiiicnl  iBt  aber  für  unsere  Dar- 
le^'unit,'  von  unter^'c-oidnctci'  Bedoutnn^r,  da  di»'  spontane  Regelung  dcJ* 
kurperiicli&u  Bowegua^n  im  wiitieBlüchen  &ui  Grund  4er  BewiiguQg^ 
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Wegungeempfindung,  durch  welche  die  Ausführung  der  xom 
Zieie  führenden  Bewegung  bedingt  iet,  ale  Mittel  mm  Zweck 
gelten  mnn.^ 

In  unBcrer  eben  gegebenen  DarsteUnng  konunt  das  GbfilU 
ab  weientlicheB  Moment  des  Empfindqngsatrebene  rar  Geltung. 
Wir  hnben  nun  ichon  in  einem  anderen  ZuMammenkeng  herror» 
gehoben,  dase  daa  Ich  yermdge  dieiee  aubfektiyen  Momente  den 
Fortgang  aeiner  Aktivitit  Torwegnimmt  und  denuufolge  imataade 
ittf  im  TorauB  bestimmend  auf  denselben  einzuwirken,  wodurch 
daa  psycliische  Streben  den  Charakter  zweckbewusster  Th&tigkeit 
gewinnt.  Dies  ist  die  Eigentümlichkeit  derjenigen  psychischen 
Akte,  die  wir  dem  Willen  im  eigentlichen  Sinne  zuteilen,  die  aber 
ebenfalls  als  Erweisungen  der  einheitliehen  Aktivität  unseres  Ich 
zu  betrachten  sind,  einer  Aktivität,  Hie  wir,  wie  früher  bemerkt 
wurde,  freilieh  anders  fds  Lipps  glaubten  fassen  zu  müssen, 
nämlich  nicht  als  mechanisch,  sondern  als  spontan  wirkende  psy» 
chisehe  Kausalität.  Zu  dieser  Art  der  Bethätigung  gelangt  daa 
handelnde  Subjekt  jedoch  ersty  wenn  sich  infolge  vieler  ausge* 
fUurter  Handlungen  ein  gewisser  Reichtum  von  Dispositionen  an 
ihnUchen  Handlungen  herausgebildet  hat,  auf  Qrund  deren  una 
der  Verlauf  der  letsteren,  beyor  sie  ausgeföhrt  werden,  in  Form 
des  GefäUa  im  voraua  cum  Bewusstsein  kommt**)  Vennflge 
dieser  Antizipation  iat  daa  Ich  in  der  Lage,  steh  von  den  jeweilig 
infi4ge  einer  inneren  oder  Susaeren  Beiaung  hervortretenden  An- 

*)  Den  ▼erlauf  einer  durdi  Hervorlnrinsrung  der BewegungsompflndBog 
▼enaitleltea  Bewegung  legt  Lipps  a.  a.  O.  S.  619—660  ausfUirlieh  dar, 
indem  er  naobwsist,  wie  das  Kind,  bevor  sein  Hsadeln  etnaa  sweokmistigsn 
Coarakler  annimmt,  völlig  regello.ne  Bewegungen  vollführt,  bis  eine  einzelne 

dieser  Bewegungen  zum  Ziele  führt.  Die  letzlere  prä^t  sich  subjektiv 
in  einer  bestimmten  La^c-  oder  hierauf  beruhenden  Kewr^runificrapfindung, 
genauer  i^agt.  in  einer  ganzen  Reihevon  T^ag'e-odor  Bewegun^semjtfindungen 
des  betr.  körptirlichen  Orgpans  aus.  Dies&ibeu  dienen  fortan  dazu,  seine 
Bewegungen  sweekentapreobend  xa  leiten,  sofern  die  psychische  Aktivität 
sieh  darauf  nebtet,  die  bes.  Bmpflnduogen  naeb  einander  berrorsabfingan. 

**)  VonMberausgefOhrtenHandlangenbleibensllerdingsintellektnsUe 
Elemente,  wie  die  Vorstellung  von  dem  Erfolg  derselben  und  mannigfache 
•ich  hieran  anschlieBsende  Qedankenreihen  in  FormTOa  Dispositionen  zurück, 
die  in  einem  neuen  Fall  ihre  Wirknamkeit  auf  unser  praktiiehesVerhalten 
auBüben.  Hierbei  kommen  dieselben  nn.s  jedoch  zunächt  meist  nicht  711 
deutlichem  Bewtisstsein,  sondern  machen  sich  im  (»efühl  trehend,  verntilir  lst 
deasea  die  auszuführende  Uaudiuxig  uücii  der  üuduutung,  diu  axe  für  daa 
handiiinde  Babjskt  beailat,  Torwsggenemmen  wird. 
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trieben  unabhängig  zu  machon  und  diBsen  Antrieben  in  spontaner 
Weiae  Folge  zu  geben  oder  sie  auö/uöchliesscn.*)  Auf  dirse  Art 
wird  es  in  don  Stand  gesetzt,  sieb  boi  soinem  Handein  mcbl  mehr 
durch  den  unniiUclL»ar  gogebenen  iitiz,  sondern  durch  die  be- 
harrende Motilität  seines  Wesens  bestimmen  zu  lassen,  die  eben 
auf  den  vorhandenen  Dispositionen  beruht.  Voiaussusetzen  ist  for 
«a  dementsprechendes  Verhaitea  aUerdings,  daM  jene  Motivitit 
—  wie  dies  Sache  einer  umfasaenden  Besinnung  ist,  — •  in  ihnr 
0«Mmtheit  in  Wirksamkeit  tritt;  geaefaielit  di«  niclii,  vaMai 
«IsQ  das  saeliflclie  Streben  geteül^  ao  lat  onaer  Handeh  aiakl 
•pontuMT  Katnr,  aondesn  dnioh  die  im  etnaelnen  Falle  aidi  geltaiid 
naekenden  Antriebe  determiniert 

Eine  anf  Reflexion  berakende,  spontane  Betkitignng  imim 
leh  in  dem  eben  beseiekneten  Sinne,  <Ee  wir  unseren  abweiobento 
psychologischen  Grundanschauungen  zufolge  an  die  Stelle  dü 
qualitativen  Empfindungsstrebenis  als  einer  rein  mechanischen 
Aeuörtening  der  Seele  setzen  müsseni  wird  zwar  ebenfalls  durek 
Vorstellungen  angeregt;  diese  wirken  also  aU  innere  Reife  aui 
die  psychische  Aktivität  ein.  Der  '^igcntlicho  treibende  Faktur 
ist  hierbei  indessen  nicht  in  dem  zufällig  gegebenen  Bewusstseins- 
inhalt,  sondern  in  der  durch  die  gesamte  vorangehende  Ent- 
wicklung bedingten  Motivität  unserea  Ich  zu  erkennen,  und  dem 
einaelnen  Inkalt  wohnt  eine  motivierende  Kraft  nur  so  weit  inne, 
all  er  die  eratere  zu  beeinfluaaen,  d.  k.  entweder  in  ihrer  Wirk« 
samkeit  an  unteratatsen  oder  absnackwficken  geeignet  iat**) 

Auek  bildet  niekt  die  £raeagung  der  fiewegaagienpfinduig 
sowie  der  hiermit  verknöpften  Sinneaempfindnngen,  in  dmm 
una  der  Beaits  dea  begehrten  Gegenatandea  besw.  die  au^geAkfta 
Bewegung  subjektiv  gegeben  iat,  den  eigentUehen  S^ielpunkt,  auf 
den  die  ae^che  Thätigkeit  aick  richtet,  sondern  —  aowdt  es  aidi 
n&mlich  um  geistige  Lebensäusserungen  unseres  Ich  handelt, 

Lalatarea  gaaebiaht  durah  einen  spontanen  Akt,  varmillalit  daiaM 

wir  Bewuaalaainsin halte  in  una  wachrufen,  die  Antriebe  einscblieMen, 
welche  den  unmittelbar  sich  rcg-ondcn  entgeg'pnwirken.  wie  Bittliche  Forde- 
rungen und  Gruiidsatzp  Nfn^'t^rbildcr  des  Haaidelns,  aber  auch  £rwäguogaa 
in  Beäsuff  auf  Nutzen  uod  Schiwlcn  u.  s.  w. 

*')  Man  sagt:  «Golegcahcit  macht  Diebe",  rergisst  aber  leicht,  daM 
mxkX  so  sehr  der  unmittelbare  Anblick  des  unbewachten  fremden  Oute«, 
ala  vialmebr  die  allgameina  Geneigtheit,  aioh  auf  unraoiitBässige  Waiaa  an 
baraiahsm,  den  Diab  die  Baad  naeh  lkwBden  Baatta  anaauatraekia  v«^ 
aulaait. 
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die  volle  Auswirkung  d<K  psyciufschen  Strebens  selbst  Die 
Htrvori)ringung  der  Eiii(>findung  kann  im  Grunde  nur  als 
Mittel  zu  diesem  letzteren  Zwecke  gelten,  da  die  volle  Auswirkung 
der  psychischen  Aktivität  an  jene  erstere  gebunden  ist.  Dem  ge- 
«unten  in  der  Vorstellung  anticipierfceiL  Komplez  von  Empfindungen 
wohnt  eine  motivierende  Bedeutung  nur  insofern  inne,  als  sie  aOo 
ach  sn  dem  BewuatlMm  vereinigen,  dass  das  Ich  durch  ihre  Raft> 
ÜMimig  eine  Ftedening  leiner  Aktivitit,  ^«n  Zuwachs  seinM 
iileeBeii  Seins  «fthrt,  worin  in  ieliiler  lime  dar  Zwack  ^ben 
dieür  Aktivittt  n  erkennun  ist* 

Die  Antidpation  des  Fortganges  des  sedisolMn  StvsbsBs 
«Ibigt  —  solange  dsiselbe  uns  noch  nicht  in  Gestalt  von  danl- 
lielien  Vofsfeihnigen  zum  Bewussfcsein  kommt,  —  in  der  Fem 
des  Gefühl«,  genauer  gesagt,  in  der  des  poeiüven  oder  negativen 
Gefilhlstones.  Wir  sind  desslialb  geneigt,  das  (iefulil  ids  Motiv 
des  ersteren  aut/uf.iHsen,  und  dieser  Auffassung  wird  iii.^ot^ni 
auch  eine  Beret  liti/^uni;^  zuzugestehen  sein,  als  dasselbe  für  uaa 
buljj.'kiiv  den  bestinuuenden  Faktor  bei  unserem  spontanen  Handeln 
abgiebt.  Festzuhalten  ist  indessen,  dass  die  kritische  Untersuchung 
der  be£.  Kegung  einen  h^infl«»»»  auf  die  psjchische  Aktivität  im 
objektiven  Sinne  nicht  zuzuerkennen  vermag.  Das  Gefähl  seheint 
in  dieaem  Sinne  das  Motiv  unseres  aktiven  Verhaltens  zu  sein, 
sofern  stets  ein  entsprechender  GefOhlsreflez  för  unsere  subjektive 
AalEsssnng  den  Aensserungen  des  enteren  vorangeht  Wnndt  be- 
aeiduMt  das  Gef&hl  demgemiss  gersdesn  als  den  Keim  nnd  die  - 
VorstofiB  der  Willensthitigkeit;  indem  nun  Jena  Ragnng  der 
realen  Entwieklong  nodi  einen  Willensskt  anr  Folge  hat,  gilt  sie 
dem  «nrihnten  Psychologen  als  Motiv  der  Willensthitigkeit  Bei 
genanarer  Prftfung  werden  wir  aber  finden,  dass  neben  dem 
Gefühl  regelmässig  Empfindungen  oder  Vorstellungen  im  Be- 
wusstHcin  anzutreffen  sind,  die  den  immittelbareu  Antrieb  für  die 
psychische  Aktivität  bilden.  Wundt  erkennt  auch  nicht  in  dem 
Gefühl  als  solchem,  sondern  genauer  in  einer  gefuhlsstarken  Vor- 
^it  lliin«^  das  Motiv  des  Willens.*)  Das  ist  aber  nach  unserer  Er- 
klärung eine  V^oniteilung,  die,  wie  dies  der  sie  begleitende  Gefühls- 
reflex  anzeigt,  die  psychische  AktivitAt  anzuregen  vermag.  Das 
Gefühl  weist  stets  auf  eine  Aktivitftt  snrflck,  die  ihrer  inneren 
subjektiven  ^te  nach  keimartig  rieb  an  entwickeln  angefangen 


*)  Gffwidriss  der  P^hologis  8.  St. 
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hat.*)  Nicht  das  Getubi,  sonuern  die  psychische  Aküviut  ako 
ist  als  das  ohjektiv  frühere  anzuBehen.  Immerliin  kommt  uns  die 
motivierende  Kraft  einer  Vorstellung  nur  in  dem  mit  ihr  ver- 
bundenen Gefühl  zum  Bewusstsein;  insofern  mag  die  gefühlsstarke 
Vorstellung  als  Motiv  der  psychischen  Aktivität  gelten.  Es  ist 
aber  im  Grunde  das  Streben  nach  voller  Entfaltung  der  letitann 
besw.  nach  Beseitigung  einer  ihr  entgegenstehenden  Hemmung, 
das  bei  unseren  Handlungen  das  treibende  Fkinap  bildet;  das 
Gei^  kann  nna  bei  denselben  nur  soweit  leiten,  als  wir  den 
Zustand  ToUer,  benunungsloser  Auswirkung  in  Qeslalt  disser 
inneren  Regung  Torwegnehmen  und  bieidureh  sn  dem  spontaiien 
Bemttben  angetrieben  werden,  eben  jenen  Zustand  herbeisuüBliisn. 
Das  (}eflQbl  ist  bierbei  sunftcbst  in  einem  geringeren  Ctrade  vor- 
handen; grade  das  Bewusstsein  aber,  den  höchst  möglicliett  Grad 
der  Steigerung  noch  nicht  erreicht  zu  haben,  wird  uns  zum  Motiv 
unseres  spontanen  Strebens.  So  wirkt  die  gefülilsniussige  Antici- 
pation  des  Erfolgs  bestimmend  auf  unser  praktisches  Verhalten  ein. 

Das  im  vorstehenden  gekennzeichnete  Verhältnis  zwischen 
psychischer  Aktivität  und  Gefühl  hat  für  die  Pädagogik  die 
praktische  Bedeutung,  dass  Einwirkungen  theoretischer  Art,  wie 
Lehren,  Ermahnungen  u.  dergl.  nur  insoweit  Erfolg  haben  können, 
als  es  gelingt,  auf  das  Gefühl  au  wirken  und  dadurch  su  spon- 
tanen Bemühungen  anzuregen. 

Es  konnte  scheinen,  dass  bei  der  hier  yertretenen  AufiassoDg 
▼on  der  psychologischen  Natur  des  Gefühls  die  GemfttsrsgvDgen, 
die  ja  auf  dem  GefShl  beruhen,  ihre  ethische  Bedeutung  —  wir 
beieichnen  sie  in  dieser  Besiehung  als  Erweisungen  von  Lieber 
Treue,  Duldung  u.  dergl.  m.  —  einbüssen  müssten,  da  sie  ledigUeh 
als  Bubjektiye  Begleiterscheinungen  der  pajchiichen  Vorginge  sa 
gelten  bitten.  In  dies»  Hinsicht  ist  zu  beachten,  dass  Regungen 
dieser  Art  stets  auf  eine  gewisse  innere  Aktivität  zu  Ounatca 
anderer  (also  eine  altruistische  Erweisung  der  psy  lii^rUcü  Aktivität) 
hindeuten,  deren  objektiver  Wert  uns  erst  hierdurch  zum  Be* 


•)  Wenn  wir  uns  z.  B.  von  Afff'lrt'^n  wip  Zorn,  Hass  od^r  dergl.  zu 
Hnndlung-en  getrieben  glauben,  so  liegt  diesen  Regung-en  die  psychische 
Aktivität  zu  Grunde,  die  gehemmt  ist,  solange  sie  die  Mittel  imd  Wege 
zu  ihrer  Acusserung  noch  Dicht  gefuoden  hftt,  und  in  diesem  Zustud  ans 
als  Alfokl  sum  Bewusstsein  kommt;  sobald  aber  die  auf  diese  Weise  ent* 
stellende  Hemmung  beseitigt  ist|  bringt  sie  die  That  hervor,  mit  dtfen 
Vollltthnmg  der  AflGekt  Tsiaehwiiidet 
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wusatscin  kommt.  In  diesem  «jnnbolischeB  Siime  bleibt  ilrnen  iJir 
eAiechiMr  Ohankter  gewahrt 

Wir  erklärten  oben,  dM  der  podtive  oder  negative  CkfUda- 
ton  es  iity  ▼ermitlelBt  dessen  wir  den  Fortgang  des  peyehiscben 
Strebens  Torwegnebmen.  Es  Terbinden  sieb  frdHeb  mit  der  be- 
MBcbnelen  innwen  Begung  infolge  fikrtacbreitender  Erfabntn^ 
erkeantnie  mebr  nnd  mebr  VoTsteUangselemente,  dnrcb  welcbe 
dem  Ich  die  Folgen  seines  Handelns  im  voraus  zu  deutÜcliem 
Bewutiütörin  gebracht  worden  und  die  demzufolge  auch  wiederum 
einen  be&tiinmcnden  Einfluss  auf  eben  dieses  Handeln  äussern 
können.  Zugleich  üben  Unterricht  und  Erziehung  ihre  Wirkung 
dal)in  aus,  uns  zu  einem  derartigen  reflektierten  Handeln  zu  be- 
fähigen. So  ißt  CS  schliesslich  ein  intellektueller  Akt  der  aus- 
drucklichen Zustimmung  oder  Verwerfiingy  durob  den  unser 
aktives  Verhalten  geregelt  wird. 

Das  die  psychiscbe  Aktivität  begleitende  Gefühl  hat  einen 
positiven  Charakter,  wenn  es  sich  nm  eine  Erweisung  derselben 
baadelty  die  unsere  innere  Ziistunmnng  findet,  umgekehrt  weist 
die  esetere  dnen  negativen  Ctoföblston  auf,  sofern  ein  Akt  ins 
Werk  gesetst  werden  soll,  der  unseren  inneren  Widerspruch 
erregt/)  Der  GefiÜüston  kann  aber  auch  aus  positiren  und 
negaliyen  Elementen  gemischt  sein;  dies  ist  dann  der  Fall,  wenn 
unser  Haadehi  durch  Zweifel  oder  Schwanken  gehemmt  wird. 
Der  subjektiv  endgültig  feststehende  Willensakt,  d.  h.  der  Willens- 
entbcKluss  kennzeichnet  sich  durch  einen  vollkommen,  d.  h.  jede» 
Hemmungsbewusstsein  ausschliessenden  Gefühlscharakter.  In 
ähnlichem  Sinne  redet  Li})p8  von  einem  praktischen  Urteil,  das 
»ich  —  soweit  es  subjektiv  bedinsrt  ist**),  —  vollendet,  wenn  kein 
£inspruch  in  uns  selber  laut  wird.***) 


*)  IM»  besddmslia  GelBhte  trslon  MUoh  in  sehr  versehiedenem 

Grade  hervor,  je  nach  der  Bedeutung  nämlich,  welche  der  vcdliogene  Akt 
für  das  handelnde  Subjokt  besitzt.  Roi  oing-inibten  und  demnach  rein 
mechanisch  verluufondcn  Handlungen  machen  sich  die  oben  bezeiohaeton 
aftektiven  Rr-L^ungcn  überhaupt  nicht  mehr  bemerkbar. 

••)  Das  praktische  Urteil  oder  <ier  subjektiv  völlig  gesicherte  Willcns- 
akt  unterliegt,  wie  Lipps  bemerkt,  allerdings  auch  einer  objektiven  Be- 
dingung, d.  L  die  Bewahning  in  aller  Erfkhmng'.  0ieae  reflektisrft  sioli 
alMT  in  dem  voUkommm  positiven  OefBIUston*  Der  Ertrag  dsr  gesamten 
dem  handelnden  Subjekte  su  GM>ot6  stehenden  IMaliniiigserkamtnis  ist 
Bisniich  in  den  hiervon  gebliebenen  Dispositionen  anfbewaliii.  Wenn  aon 
dar  den  Willensakt  aunzeichnende  Oefüblscbaraktor  —  unseren  frühsnii 
gtttiQhiift  flir  «ftdMOS^Mb«  Pi^obologto  n.  Pallwlogte.  36 
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Der  Willensakty  der  «sh  in  «inolii  imbediiigt  potHfvw  06- 

0III6II  b68tnii]iit6ii  Ch^gQDitBiid  jraudrt6tf 
datn  eben  ent  dadufch,  dan  wir  diesen  sum  Zietpniikt  hoimw 
WoUesne  wfthlen,  wiid  der  Wtllensakt  ein  £&r  uns  IbBtotolieBdWy 
der  neli  sobjekliT  als  solchen  dtireh  einen  rein  posHiren  Oefittb* 
ton  zu  erkennen  giebt.  Wir  bezeichnen  einen  derarti^n  Akt 
als  praktisclie  Appcrzepti  ii.  die  aLso  darin  besteht,  dasn  wir  einen 
Geg^enstand  (odor  eine  Handlung)  in  bewusster  Weise  zum  Zielpunkt 
iiTiscres  Strobens  machen.  Dies  ist  die  positive  Form  des  bez.  Vor- 
gangs; die  ne^^ative  äussert  sieh  darin,  dass  wir  in  bewusster  Weiae 
einen  Gegenstand  (eine  Handlung)  als  Zielpunkt  unseres  Strebens 
aoBSchUessen.*)  Durch  die  Apperzeption  im  theoretischen  Sinne  e^ 
langt,  wie  wir  im  ersten  Teil  unserer  Ausführungen  gesehen  haben, 
ein  Wahmehmungsinhalt  die  qualitative  Bestimmtheit.  Die  praktisehs 
Apperzeption  betrifft  einen  durch  einen  unmittelbaren  Bewusetseiai* 
inhalt  bedingten  motorischen  Akt,  der  ebenfalls  qualitativ  bestimmt, 
d.h.  in  diesem  Fall  imHinblick  auf  seine  —  anf  dem  antisipierten  End» 
efgebms  berohende —  Bedeatungin  aelbewnsster  Weise  geregelt  wird 

Wir  erkllren  die  praktische  Apperseption  etwas  anden  ab 
Lipps,  der  seiner  Auffassung  von  dem  mechanischen  Gharaktw 
alles  psychischen  Geschehens  entsprechend  die  erstere  als  einen  Akt 
versteht,  der  uns  einen  Bewusstseinsinhalt  als  Gegenstand  unseres 
Strebens  oderWiderstrebens  erscheinen  lässt.**)  Nach  dieser  lü  kiaruo^ 


Darlpffiinj^en  fjcmäss  —  bekunciet,  dass  der  erstere  mit  den  Disj^o^itiorien 
im  Einklang  älcht,  so  bedeutul  dies  zuffleich,  ilaäd  er  mit  deu  erwarl>eQeD 
i^rfaiirungcn  übereinstiziiint.  Die  subjektive  Bedingung  schiiesst  sonach  dit 
ohjektive  mit  ein. 

A.  a.  O.  S.  611,  618. 
*)  Das  sselisebe  Streben  ist,  wie  wir  xuniehst  mit  Lipps  aogeaoMBiMi 
haben,  darauf  gerichtet,  auf  Grand  einer  Vorstellung  eine  qualitativ  dicHr 
entsprech 0 Ilde nKmpfindtm CT  ^lorvor^u bringen  Dip  nogfati vi»  Seite  ilo«  Strebens, 
iliij«  Widerstrebon  äussert  sich  umgekehrt  darin,  die  f-!m]'*induaj(^stärkc 
.•inef>  HewTis'stÄeinsinhalts  auazuschliessen,  sei  PS,  dass  dieser  den  aklueUea 
k^mptinduugticliaraktcr  bereits  angenommen  iiat  (wiu  t.,  B.  eiue  unmittelbar 
hcunrortretende  SchmerzompündungX  "^i  es,  dass  derselbe  den  Empfindung»* 
Charakter  aasunehmen  droht  (se  eiii  psyohiaoher  Znstand  oder  Vergtagt 
der  die  Brianening  an  eine  fraher  damit  rerbondeae  aehmersempflndoaf 
waohruft).  Dasa  wir  in  jenem  Vorgänge  (nach  seiner  positiven  Seils)  eia^a 
•pontanrn  Rewusstfloinsakt  erkonoen,  der  auf  den  Besitz  eines  Oegea»tandie 
oder  die  Ausfülirun^  einer  Bewegung  ^sielt,  wurde  inn  gegebeaen  2Sf* 
sammeoban:;  borvorgehoben« 
A.  a.  O,  S.  409. 
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»t  die  psydiische  Aktivitit  aiidi  M  dem  Akte  der  Apperaeption 
BMohaniiifthftn  Üetetseil  vntenrorfon;  die  eigentlache  Bedeotung  der 
IslitMnii  beruht  demiuvsh  ledigfiish  darauf,  däw  um  die  —  ein-  ftr 
«Hemel  fettetehende  —  Bichtung  nneeres  Handeliu  im  yofttis  bewiuwt 
wild,  üniefe  abweiefaende  Fassung  dea  Begriffii  eigiebt  sich  ens 
der  früher  dargelegten  Ansieht,  dass  der  psychischen  Aktivität  ein 
spontaner  Charakter  innewohnt 

In  einem  besonderen  Punkte  müssen  wir  uns  mit  der  Lehre 
eiiiverstanden  erklären,  die  Wundt  von  der  psychologischen  ><atur 
der  dem  Willen  zugeschriebenen  Vorgänge  aufstellt,  namÜch  in- 
ßofem  eine  Willenshandlung  nach  dieser  Lehre  immer  durch  einen 
Affekt  eingeleitet  erscheint.  Dies  ist  in  rh  in  Sinne  zuzn^^«  l>en, 
dass  das  Aktivitätsgetuhi.  in  dem  jene  Vorgänge  sich  subjektiv 
äussern^  die  gesteigerte  Form  des  Affekts  angenommen  haben  muss, 
wenn  die  in  jenem  Gefühl  sich  erweisende  AktivitAt  die  Kraft 
haben  soll,  die  der  Awsfthmng  entgogonstehenden  Henuntingen  sn 
ftberwinden. 

Fassen  wir  die  psTchologische  Entwicklung  der  praktischen 
lkweianng  der  payehisdien  Aktivitftt  nochmals  ins  Ange,  wie  sie 
Daeh  den  Toranj^henden  Ausf)lhningen  an  denken  ist,  so  stellt  sich 
dieselbe  folgendermasaen  dar. 

Doch  das  unentwickelte  Geschöpf,  das  Tier  sowohl  wie  der 
Ifenseh,  leigt  Ton  der  ersten  Zeit  nach  der  Geburt  an  die  Ffthig- 
keit,  auf  einwirkende  Reize  zu  reagieret*.  Die  Reaktionen  beruhen 
z.  T.  auf  rein  körperhcli-physiologischer  Grundlage;  dieser  Art  sind 
die  reflektorischen  und  automatischen  Bewegungen.  Andere  Re- 
aktionen erscheinen  vorwiegend  als  psydiiseher  Natur,  sofern  der 
sinnliche  Reiz  tur  das  betr.  Individuum  erst  dann  eine  '^^  ('gung 
auslöst,  wenn  derselbe  ihm  in  der  Form  von  Empfindungen  oder 
Vorstellungen  zu  deutlichem  Bewusstsein  gekommen  ist.  Die  bezgL 
Einwirirongen  gehen  teils  aus  dem  Innern  des  eigenen  Körpers  her- 
TOTi  wie  die  Reizeindrücke,  welche  sich  infolge  von  annormalen 
oder  pathologischen  Zuständen  geltend  machen,  sowie  die  inneren 
Beianngen  des  Test-  oder  Gefählssinnea,  auf  denen  die  sinnlichen 
'  Smpfindnngen  beruhen.  Beize  dieser  letsteren  Art  treten  meist  mit 
gmaer  Stirke  und  Nachhaltigkeit  herror  und  rufen  so  ein  seelisches 
Streben  wach,  das  darauf  gerichtet  ist,  die  einmal  henrorgehracfate 
Empfindung  noch  mehr  au  steigern.  Derartige  Streben,  die  wir  als 
sinnliche  IViebe  oder  Begierden  beaeichnen,  behenschen  die  Seele 
ToUstftndig,  bis  sich  ein  reicheres  Geistesleben  entfaltet,  aus  dem 
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Motive  herrorgehcn,  die  jenen  du  Gegengewidit  kalten.  —  Tcib 

kommen  die  Einwirkungen  von  aussen  in  Gestalt  von  äusseren 
Reizungen  dem  Tastsinns,  sowie  von  Gei^icliU',  Gehörs-,  Geschmackä- 
und  Geriichsreizen.*) 

Die  Reaktion  auf  die  bez.  Reizeinwirkungen  giebt  sich  an- 
fangs nur  in  einer  allgemeinen  Unruhe  zumal  in  (^n  Bewegungs- 
organen  kund,  die  sich  in  mehr  oder  weniger  regeUosen  Bewegongen 
äussert  Bei  Öfterer  Wiederholung  der  gleichen  Bewegung  prigeo 
sich  vermöge  dea  Über  den  ganzen  Körper  auagebreiteten  Tatt- 
dnna  mehr  und  mehr  dentliehe  Rabeindracke  an  den  Teilen  au^ 
an  denen  die  Bewegung  sich  am  atftrkaten  bemerkhar  macht,  nim- 
Hch  in  den  Gelenken.  Hier  bilden  neh  daher  infolge  der  piydu- 
sehen  Reaktion,  die  wir  einzig  und  allein  als  BewnaBtaeinshetrieb 
betrachten,  bestimmte  Lageempfindungen  heraus,  in  denen  die  je- 
weilige lialuin^'  des  bewegen  Gliedes  uns  bewusst  vs'ird.**)  Waren 
nun  die  Bewegungen  anfangs  noch  regellos  uud  determiniert,  so  ist 
die  ]i3ychische  Aktivität  vermittelst  jener  Empfindungen  in  den 
Stand  gesetzt,  die  motorisehen  Vorgänj^e  in  zweckbewusster,  spontaner 
Weise  zu  regeln;  dies  geschieht  den  Irüheren  Auseinandersetzungen 
aufolge  dadurch,  dasa  die  entsprechenden  Empfindungen  durch  einen 
spontanen  Akt  hervorgebracht  werden.  Das  hierauf  abzielend« 
Verfahren  ist  Sache  der  praktischen  Apperzeption,  die  nach  obiger 
Darlegung  der  spontanen  Bewerkatelligung6tnerBewegung(Handlimg} 
besteht;  auhjektiv  gegeben  ist  die  Bewegung  aber  in  der  betr.  Lage- 
empfindung; folglich  wird  die  praktische  Apperzeption  sich  unmittel- 
bar in  der  Erzeugung  der  Lage-  oder  hierdurch  bedingten  Be- 
we<,Minf^sempfindung  äussern  müssen.  Die  Erzeugung  der  Bewegungs- 
emptindung  hat  die  Ausfülirung  der  wirklichen  Bewegung  zur 
Folge,  dieser  Akt  geht  freili  li  nur  dann  mit  Sicherheit  von  stitteu, 
wenn  di»*  zu^eliörigen  pli  \  >iologischcn  Vorgänge  schon  bis  zu  hin- 
rcichuuder  Geläufigkeit  eingeübt  wordeu  sind;  dies  wird  aber,  so 


*)  Dia  Reise  erhallaa  nanh  unserer  frfiheren  Brkllrung  erst  durch  di« 
psyehisehe  Aktivittt  (in  ihrer  intellaktnellett  Brweiamig)  einen  bewnssten 
Obarakter,  demsufblge  die  hier  senannten  Reiseiiidrücke,  die  wir  gewtfhnlieh 
den  eigentlichen  Sinnesorganen  anweisen,  in  Sinnesempfindangren  um^ 
wsndolt  worden:  aus  diesen  entspring-en  die  inneren  Reise  (VorsteUungeaX 
die  den  Stoff  fii'-  tii»»  höheren  psychischen  Gebilde  herpreben. 

•*)  Dor  ihü'Il'-i'  I«  r  Rewojjunjf  in  den  Mu?kpln  und  Sehnen  der  Gelenke 
entatohonde  Priu  k  uussorl  sich  in  Reizzuslündf  n  des  Tastsinnes,  aus  denen 
sich  vermöge  dm-  pü^chi^h«!  Reaküou  L«|^e-£mpüuduagen  ersten. 
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HÜ  wir  eme  Beweging  ipoiitiii  Annnfidirai  im  B^giiif  aind^  im 
illgemfliiMD  bis  sa  einem  gewiMen  Grade  der  Fall  aein,  d«  die 
Lage-  imd  Bewegungsempfindung  aich  nur  infolge  Liafiger  Wieder- 
hehmg  einer  Haadlimg  deuffich  henoistellt  nnd  aBein  nnter  dieser 
Vorannetsung  ein  spontiner  Bewegungsalct  stattfinden  kann.  Bis 
die  genügende  Geläufigkeit  erreicht  ist,  Ms  also  der  Mensch  die 
volle  Herrschiilt  über  seine  Gliedmasöen  erworben  hat.  vergeht  be- 
kanntlieh einige  Zeit,  während  viele  Tiere  iniolgc  erblicher  üebcr- 
tragung  schon  Lei  der  Geburt  einen  so  ausgebildeten  motorischen 
Apparat  anfweis«  n,  dass  sie  von  vornherein  zu  zweckmässigen  Be- 
wegungen befähigt  81  nd. 

Die  Entwicklung  der  motorischen  Funktionen  lässt  nach  obiger 
Darieg;nng  einen  der  Entwicklung  der  intellektuellen  durchaus  an»* 
logen  Charakter  erkennen.  Dieser  Umstand  berechtigt  uns  an  der 
Annahme,  dass  die  beiden  Klassen  von  Funktionen  nicht  apeiifiseh 
▼eKMshiedene  Seiten  des  Payeliischen  darstellen,  sondern  dass  sie 
ans  derselben  QoeUe,  der  einheitlichen  psychischen  Aktivitit  ent- 
springen. Denn  sowohl  die  inteUektneOen  wie  die  motorischen  Be- 
wnssUwinsakte  sind  durch  die  Erzeugung  von  Empfindungen  he* 
dingt;  nnr  das  Sinnesgelnet,  dem  die  letsteren  angeboren,  ist  ein 
verscbiedenee,  da  die  intellektuelle  Erweiaung  der  psychischen 
Aktivität  darauf  gerichtet  ist,  die  Empfindungen  zu  erzeugen,  welche 
im  Dienste  des  Erkennens  stehen,  die  motürische  hingegen  die- 
jenigen, welche  das  Handeln  (soweit  es  eine  psychische  Ornnd- 
lage  hat)  vermitteln.  Erst  infolge  der  indi\nduellen  Kntwicklimtr, 
die  teils  auf  einer  tlieoretisclien.  teils  einer  praktischen  Bethätigung 
beruht,  differenziert  die  psychische  Aktivität  in  zwei  Richtungen 
und  äussert  sich  demgemäss  ab  Intelligenz  (theoretische  Apperzeption) 
und  als  Wille  (praktische  Apperzeption). 

Wir  haben  im  Anschluss  an  Lipps  darsulhun  gesucht,  dass 
ea  nur  Herleitnng  der  psychischen  Vorgänge,  die  wir  dem  Ein- 
gfiei£»n  des  Willens  betsnmessen  gewohnt  sind,  der  Annahme  einer 
aoleben  Funktion  nicht  bedarf,  dass  yielmehr  das  gesamte  p^- 
dusche  Qescbehen  sich  aus  der  allgemeinen  psyduschen  Aktivität, 
auf  die  wir  unmittelbar  aus  der  Thatsacbe  das  die  Bewusstrainsakte 
begleitende  Aktivitätsgefthl  auracksuschliessen  uns  genOthigt  sehen, 
begreifen  lässt  Durch  diese  Annahme  wird  die  Erklärung  der  Be- 
wusstseinserscheinungen  ausserordentlich  vereinfacht.*) 

•)  Auf  dein  nrsitrüng'Hch  einheillichenGrundcharakter  des  psychischen 
tieschehsni  in   seiner  theoretischen  und  praktischen  Erweisung  deutet 
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Unter  der  WiOeiiBtiifttigkeit  Tentehen  wir  zualcfatt  mit  lippi 

eine  besondere  Art  der  Erweisung  der  psychischen  Aktivität,  näm- 
lich diejenige,  welche  durch  das  Gefühl  der  Hemmung  gekenn- 
zeichnet wird.  Die  letztere  bildet  jedoch  ihrerseits  selbst  mir 
die  Bedingung  dafür,  dass  wir  uns  jener  Aktivität  überhaupt 
bewusst  werden;  denn  nur  wenn  das  psychische  Streben  (iner 
Hemmang  ausgesetzt  ist,  findet  dajs  entsprechende  Gefühl  Zeit, 
flieh  zTi  entwickeln.  Wir  können  demzufolge  den  Willen  ala  die 
com  Bewuflstsein  ihrer  aelbflt  erhobene  ptychiflche  Aktivität  e^ 
kliren.  NAher  betrachtet,  macht  die  Hemmung  des  paychiicbeii 
Geachehena  eich  beeondera  geltend  bei  aolchen  Akten,  die  ihm 
Beaiehnngapunkt  in  der  unabhängig  vom  Ich  sn  denkeidai 
Objektivität  hsben,  die  bübo  eine  Veränderung  im  Umkreiae  dar 
letzteren  bezwecken.  ESn  Akt  dieser  Art  komrat  nur  durch  Vtf- 
mittlung  des  motorischen  Apparats  zustande,  der  ein  notwendiges 
Erklärungsprinzip  für  das  Zustandekommen  von  dergleichen  Akten 
darstellt.  "Dieser  Apparat  bedini^'t  für  die  psychisclie  Aktivität 
eine  Hemmung,  die  nur  dadurch  überwunden  werden  kann,  dass 
der  auszuführende  Vorgang  dnrch  Wiederholungen  eingeübt  wird. 
Motorische  Akte,  wie  wir  sie  hier  im  Auge  haben,  aind  es,  ^ 
wir  im  engeren  Sinne  der  Willenathätigkeit  zurechnen.  Wir  be- 
trachten dieaelben  jedoch,  wie  bemerkt,  lediglich  ala  Auaflnas  der 
paychiachen  Aktivität,  die  aich  indeaaen  in  dieaem  Fall  in  äner 
beaonderen,  nämlich  in  praktiacher  Form  wuka«m  aeigt  Dia 
praktiache  Bethätigung  nnaerea  Ich  iat  ea  aonach,  die  wir,  80««it 
aie  nna  bewnsst  wird,  vorzugsweiae  anter  dem  Begriffe  dea  WlBem 
au  verstehen  haben. 

Der  Umstand  nun,  da«»  wir  hai  kritischer  Betrachtungsweise 
dem   \\  lüen    die   Bedeutung   eines  selbständigen  Bewusstseins- 

Natorj»  in  seinen  „Grundlinien  einer  Theorie  der  Willensbiidung"  (Arcluv 
für  System.  Philosophie,  Bd.  II  S.  7H)  hin,  wenn  er  safft;  „Der  Mensch  xer- 
fallt  nach  dieser  (nämlich  von  ihm  dargelegten)  Auffassuag  nicht  mehr  io 
swei  Peraoaen»  den  erkennenden  und  den  wollenden,  sondern  er  erkennt 
niir,  indem  er  will,  er  will  nnr,  indem  er  erkennt**  —  Wie  die  BSnheit  d«r 
Aküvität  des  Ich,  so  ist  auch  das  Ich  als  soloiies  oder  die  PenSnlkhkeil 
eine  Thatsache,  die  bei  der  Erklärung  des  psychischen  Thstbestandes  nidit 
Tinberücksichtigt  bleiben  darf.  Für  die  Pidagogik  bedeutet  der  Begriff  der 
Persönlichkeit  eine  notwendige  Voraussetzung,  welche  die  Psychologie  mu?? 
zu  reohtff rtipron  suchen,  v.ip  wir  dies  durch  di*»  Annahme  einer  beharrenden 
einheitlichen  Aktivität  als  Quelle  der  BewusstaeinserscheinungeQ  gethao 
haben. 
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faktors  nicht  zu^^rstphr'n  k<>TiTion,  sfhlieKst  freilich  nicht  auB,  bei 
einer  populär  gehaltenen  Krklarung  der  psychischrn  Vor;,';iiige 
jenen  Begriff,  der  sich  einmal  in  der  herkömmlichen  Psychologie 
eingebürgert  hat,  auch  weiter  in  Geltung  zu  lassexu  Kemeafalls 
darf  aber  die  einmal  hergebrachte  Ansicht  demzufolge  zwei  —  oder 
wenn  man  auch  das  Geftihl  ak  besonderes  psychisches  Element 
anerkennt,  sogar  drei  —  Qrandformen  der  Bewusstseinserscheiniingen 
an  nnfeencheiden  sind,  eine  Ansicht,  die  wie  jede  auf  üeberlieferang 
bembende,  den  Ansprach  auf  EndgQltigkeit  erheben  möchte,  dem 
Bestreben  nach  genauerer  Erkenntnis  der  letaten  FKnziplen  der  Er> 
Uining  des  psychischen  Geschehens  entgegenstehen. 


Sie  psycUsaksii  Fttüikeiteii  der  Tiere. 

Ton  Hermann  Wegeser. 

L 

Die  BoiirteiluTi/2:  und  Deutung  der  psychischen  Vorgänge, 
welche  sich  in  der  l^erseele  vollziehen,  gehört  au  den  schwierigeren 
Aufgaben  der  Psychologie,  und  gerade  auf  diesem  Gebiete  ist  der 
subjektiven  Auffassung  der  weiteste  Spiehnuim  gegeben,  da  wir 
beim  Tiere,  das  Über  seine  Empfindungen  und  Vorstellungen  keine 
Anakunft  su  geben  yermag,  einzig  auf  die  Deutung  seiner  Be- 
wegungen  angewiesen  sind. 

Die  durch  einen  Äusseren  Reiz  ausgelosten  Bewegungen 
können  zunftchst  in  der  Weise  erfolgen,  da««  derselbe  Reiz  stets 
dieselbe  Reaktion,  also  die  gleiche  Bewegung  nach  sich  zioht. 
Dfese  erfolgt  iiacij  ganz  bestimmten  physiologischen  (iesetzen  und 
ist  der  Ausdruck  eines  für  daBRelbo  Eiuzt  lwesen  und  denselben 
Reiz  unter  allen  l'niHtäiiden  unverämlerÜclien  und  für  Am  Indi- 
viduum meist  zwf'ckmässi^pn  Mechanismus.  Da  wir  t*olehe  IvcHi  x- 
be wegungen  aber  auch  im  Ptlanzenreiche  als  sog.  Rei/.be wegungen 
antreffen,  so  kann  die  ZweckmAssigkeit  einer  Bewegung  keinen 
Bsfweis  fär  das  Vorhandensein  psychischer  £igenschafi(en  bilden. 
Letztere  werden  wir  nur  dort  wrauasetzen  dürfen,  wo  wir  auf 
einen  Reiz  nicht  stets  dieselbe,  sondern  eine  den  Umst&nden  gemftss 
aodütterle  Bewegung  erfotgen  seheo,  die  beweist,  dass  in  dem 
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betreffenden  Einzelwesen  subjektive  Vorgänge  auf  den  Verlauf  dca 
physiologischen  Prozesses  von  Einfluss  gewesen  sind.  Indessen 
sind  auch  dieae  Anzeichen  einer  psychischen  Bethätiguii  -  mit  Vor- 
sicht aufzunehmen  und  erfordern  häufig  eine  scharfe  Kritik.  £in 
Beispiel  bietet  das  bekannte  Pflagersche  und  das  Aucrbachsche 
Experiment  mit  enthaupteten  FrOacheu,  da»  fruber  zu  der  Annahme 
einer  besonderen  RackenmarkaBeele  den  Anlaaa  gegeben  hat.  Diese 
auf  den  enten  BHek  das  Yorbandenaein  von  Bewusstseln  scbeinbar 
beweisenden  Vorgänge  lassen  sieb  indessen  nach  den  Unteranchimgen 
Exners  über  die  Reflexe  lediglich  auf  letztere  zurQckfähren.  Auch 
die  Wischreflexe  werden  zuweilen  auf  rein  physiologischem  Wege 
mit  der  gekreuzten  Seite  ausgeführt,  und  die  früher  ungeahnt 
reiche  Verkuupfun;^  fl>T  beiden  Seiten  des  Rückenmarkes  unter 
einander  und  mit  }ir)]H'r  und  tiefor  ;;fl<'L':<'n(  ii  ( janglienzellengTuppen 
lassen  im  Verein  mit  der  Thataache,  dasu  die  Reize  im  Central- 
nerrensystem  bei  längerer  Dauer  und  wachsender  Stärke  nicht  nur 
auf  immer  weiter  entfernte  Zellgruppen  übertragen,  sondern  auch 
nach  einer  Zeit  der  Summation  plötzlich  entladen  werden,  dne 
rein  physiologische  ErkUünmg  der  erwähnten  Erscheinung  als 
ReflexTorgSnge  zulässig  erscheinen. 

Ist  somit  auch  das  scheinbare  Auftreten  eines  snbjektiTen 
Antefles  bei  den  im  Tieireiche  auftretenden  BewegungserscheinungeD 
unter  allen  Umständen  mit  Vorsicht  in  Rechnung  zu  stellen,  so 
werden  wir  doch  imt  von  Bechterew*)  in  allen  denjenigen  Fällen 
auf  psychische  Qualitäten  schliessen  dürfen,  in  denen  ein  sub- 
jektives ünterscheidungs-  und  W  a  h  1  v  e  r  ni  ö  e  n 
unzweifelhaft  zu  Tage  tritt.  In  diesem  Falle  müssen  wir  auch  das 
Vorbandensein  eines,  wenn  auch  unter  Umständen  äusserst  niederen 
und  rudimentären  Bewusstseins  anerkennen.  Freilich  berechtigt 
nicht  jedes  Wahivermögen  zu  dem  Schlüsse,  dass  den  betreffenden 
inneren  Vorgängen  ein  subjektiver  psychischer  Akt  entspricht,  da 
in  manchen  Fällen  die  sch«nbare  Wahl  auf  reine  Reflexbewegungen 
zuriickzuföhren  ist  Ich  erinnere  nur  an  manche  von  einigea 
Forschem  als  bewusste  Handlungen  aufgefasste  Bewegungs- 
erseheinungen  niederer  Pflanzen  und  Tiere,  welche  auf  r«n  che- 
mische Reaktionen  zurückzuführen  sind,  so  z.  B.  die  Anziehung 
der  Famspermatozoiden  durch  verdünnte  Apfelsäure,  die  Anlockung 
der  iSameniäden  der  Laubmoose  durch  Hohrzuckerlösungen,  die 


0  W.  Ton  Bechterew,  Bewusstaein  und  HinüokeliieHoB.  Leipifg 
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Reaktion  der  LeucocytCD  auf  entzüodungerregende  Stoffe  und  die 
Stoffwedtfelprodukte  der  pathogenen  ^Mikroorganismen,  die  Bichtnngs^ 
•Mimkang  der  Keimschl&uche  von  Pilzen  durch  Zuckerlnsungien  etc. 
Li  anderen  Fällen  spielt  das  locht  die  Rolle  der  £eweg:ungt- 
aoattemigy  bo  x.  B.  bei  den  KrflnmumgMffaelniniiQgen,  welche  dem 
lichte  snwachiende  Pflenten  «eigen,  bd  der  Bevorziigiiiig  gewiMer 
Firben  oder  Helfigkeit^grade  durch  SeeBteme,  Hediuen  oder  iUgen. 
IndMBen  aUe  diese  durch  ftnawre  Reise  erfolgenden  Bewegongen 
and    flir  limtUche  IndiTidoen  stete  dieselben  gesetsmissig  in 
gleicher  Wdse  bei  jedem  EhuBelwesen  Terlaofenden  Eracheiniuigen 
und  schfiessen  eine  individuelle  Wahl  gänzlich  aus.  Nur 
dort,    wo  jedes   Einzelwesen    untc^r  veränderten 
Reizbedingungen  den  Umständen  gcMnäss  seine 
Bewegungen  ändert,    dürfen    wir  auf  das  Vor- 
handensein  von  psychischen  Fähij^'kf^iten  und 
Bewusstäcin  schliessen.    Mit  dieser  Erscheinung  tritt  in 
den  ablaufenden  physiologischen  Prozess  eine  den  Kefleuuechanis- 
mos  fördernde  oder  hemmende  Th&tigkeit  des  Einzelwesens  ein, 
welche  auf  grund  der  Empfindung  und  persönlicher  Erfahrung  zu 
seOistindigen  Handlungen  fUhrt,  indem  sie  die  gegebenen  Verhält- 
nisse  der  Anssenwelt  xur  Befriedigong  der  Lust-  und  anr  Abwehr 
der  ünlnstgefUiIe  willkflxlich  ▼erwertet 

Anf  welcher  Stnfe  der  tierischen  £kitw|ckelnng  diese  seHMt- 
stin^llge  WaU  saeist  auftritt,  ist  schwer  zu  entscheiden;  jedenldQs 
findet  mch  dieselbe  weit  froher,  als  gewöhnlich  angenommen  wird. 
Ifit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  kann  man  ein  wenn  auch 
niederes  Seelenleben  zuerst  bei  denjenigen  Tieren  annehmen,  welche 
die  ersten  Anlange  eines  diflferenzirten  Nervensystems  zeigen,  bei 
denen  also  die  psychischen  Erregungen  nielit  mehr  allen  Ganglien- 
zellen pleiehni;issii,'  eieren  sind,  sondern  eine  he«ondpre  Centrali-ielle 
für  dieseiben  zur  Entwiekelung  g"elangt  ist.  Die.s  ist  der  Fall  bei 
den  Würmern,  Weichtieren  und  Gliederfiissem  und  in  liesonders 
entwickelter  Form  bei  den  Wirbeltieren.  Die  bei  letzteren  in  einen 
Böckenmarks-  und  in  einen  eigentlichen  HimteU  aerfallende  Gliede- 
rung des  an  der  Rückenseite  des  Körpen  gelegenen  Centrainerven- 
systems unterscheidet  die  Wirbeltiere  von  den  Gliederfässem,  bei 
weloken  das  Nervensystem  an  der  Baachseite  gelegen  und  mehr 
oder  weniger  in  eumslne  Paare  von  Gangfienknoten  gesondert  ist 
Der  obere  Tsfl  des  ersten  Kerrenknotens  ist  besonders  stark  ent- 
wiekfllt  und  emicht  seine  hAchste  Aaabildnng  bei  den  Luekten 
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und  unter  diesen  besonders  bei  den  Axbeiterinnon  der  stMlÜdi 
lebenden  Arten,  derart,  daBs  t>ei  den  psychisch  am  hdehsken  aus- 
gebildeten auch  die  Entwickelong  des  Gehirnes  den  stlrkM«!  CM 
eireicht.  Bei  diesen  Insekten  befindet  sich  am  Qebine  em 
Anhang,  das  sogen.  Beihirn  oder  die  gestielten  Kdrperehen,  deren 
Masse  bis  znr  Hftlfte  des  OefamiToIttmens  betragen  kann  und 
wddbe  durch  ihre  FaHenlnIdungen  eine  gewisse  Aehnfichkeit  mit 
den  Hirnwindungen  der  höheren  Tiere  aufweisen.  Da«  relative 
Verhältnis  des  f^anzen  (Toliirnes  der  Ameise  zum  Körpergewichte 
derselben  zeigt  dieselbe  Grosse  wie  dasjenige  de«  Hundes  und 
anderer  hochstehender  Wirbeitiere. 

Dass  das  Gehirn  der  Insekten  den  Verrichtungen  des  Wirbel- 
tieriiimes  Ähnliche  Funktionen  erfiQllty  geht  «us  einer  Beschr^bung 
▼on  Romanos  henror,  welche  dieser  von  den  auf  Verletzung  dei 
Ameisengehirnes  erfolgenden  Störungen  giebt  nWiid  das  Hin 
einer  Ameise  mit  dem  spitzen  Kiefer  eines  Amasonenkifers  duvcfa- 
bohrtf  so  steht  das  yerletate  Tier  wie  angewurselt  da.  Von  Zeit 
SU  Zeit  geht  ein  Zucken  durch  seinen  Kdrper  und  in  r^gelmtedgea 
Zwischenräumen  hebt  oder  senkt  es  eins  s^ner  Beme,  Bm  usn 
wieder  vollführt  es,  wie  von  einer  unsichtbaren  Gewalt  angespornt, 
einige  plötzliche  kurze  Sprünge,  aber  zweck-  und  bewusstlos,  gleich 
einem  Automaten.  Zieht  oder  ntösst  man  da»  Tier,  so  macht  e« 
Widerstandsbewegungen,  nni  jedoch,  "wenn  losgelassen,  in  dt^n 
triihrreu  starren  Zustand  zurückzukehren.  UnfUhig  zu  jeglicher 
zielbewuBSten  Thätigkeit,  macht  es  keinen  Versuch,  der  Get'alir  zu 
entweichen,  einen  Angriff  auszaiühren,  an  seinen  gewohnten  Platz  zu 
gehen,  sich  den  Genossen  zu  nfthem  oder  überhaupt  nur  sich  fort- 
zubewegen. Weder  Kfllte  noch  Hitse,  weder  Furcht  noch  Hunger 
werden  von  ihm  empfunden.  Die  sonst  so  hurtige  Am^  iit, 
gleich  den  von  Flourens  enthimten  Tauben,  an  einer  gewöhnlichen, 
nur  automatisch  und  reflektorisch  wirksamen  Maschinerie  gewoidea." 
Gans  anders  dagegen  verhält  sieh  das  Tier,  sobald  nur  der  Hint»- 
teil  dessc  Iben  oder  der  Brustteil  so  weit  abgeschnitten  wird,  da» 
das  grosse  Ganglion  unverletzt  bleibt.  In  diesem  Falle  macht  e« 
Aiistren£rnni.'en.  si(di  auf  den  erhaltenen  Reinen  weiterznsehleppeu, 
und  gellt  sogar,  wenn  ihm  feindlieiie  Ameisen  b^  i;*  ;;nrn,  auf  diese 
los,  um  mit  ihnen  erbittert  zu  kämpfen,  wenn  nicbta  gescheheu 
wAre. 

Diese  Beobachtungen  beweisen  einerseits,  dass  die  Seelen- 
thätigkeit    der    Ameiaen    und   anderer    Insekten    im  «fstea 
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Oan^SonpMre  konzentriert  sind;  ihre  Nichtachtung  schwerer  Yer- 
loteoiigeii  —  Hummeln  lecken  2.  B.  auch  ohne  Hinterleib  Honig 
ralug  weiter,  Libellen  freesen  den  eigenen  Hinterleib  an,  wenn 
min  ihnen  denselben  en  die  Kiefern  bringt^  Bienen  eangen  «ach 
nach  dem  Verliuie  dea  Stacheb  hftnfig  den  ihnen  Torgehaltenen 
Honig  —  weiaen  dagegen  darauf  hin,  daaa  die  Einheit  des  Be- 
waaataema  meht  denjenigen  Grad  erreicht,  den  wir  hei  den  Wirbel- 
tieren antreten,  und  das8  die.  hiermit  TCThnndene  geringe  Empfind- 
Behkeit  schweren  Körperrerletsnngen  gegenüber  wohl  hauptfiädiMi 
auf  die  verhältniamässig  schwache  Verbindung  der  einzelnen  Bauch- 
ganglien untereinander  und  dieser  mit  dem  (xeliirne  zurüek/u fuhren 
ist,*)  Im  übrigen  i^t  kein  Grund  vorhanden,  aus  dem  vom  Gentral- 
nervensystem  abweichenden  Bau  des  Nervenapparates  der  Glieder- 
föfiser  zu  schliessen,  dass  die  psychischen  Fähigkeiten  derselben 
auf  das  geringste  Maas  beschränkt  sein  müsäen,  da  aus  der  ver- 
ichiedenen  Anordnung  und  dem  abweichenden  Bau  der  Himteile 
nielit  unter  allen  Umständen  eine  ▼enchiedene  Leistang  derselben 
gefingert  werden  darf. 

Der  allmihfichen  Entwickelnng  dea  Centndnervenajstames 
der  "Wirbehiere  ana  dem  anfangs  nicht  in  verKhiedene  Teile  ge- 
«onderten  Rfickenmarkarohr,  dewen  oberer  Abschnitt  aich  apftter 
snm  Gehirne  tunbildete,  entspricht  die  fortschreitende  Zunahme 
-der  psjehiadien  Leiatongen.  Hit  dieaer  morphologiachen  Ana- 
hildmig  liait  indessen  nicht  nnr  eine  Zunahme  der  psychischen 
Punktionen,  sondern  auch  eine  wachsende  Sonderung  der  physio- 
logischen und  psychischen  Verrichtungen  (Ut  einzehien  Himteile 
parallel.  Dieser  Entwickelungsgang  zeigt  sieh  vor  Allem  auch 
in  dem  allmähliehcn  Ausbau  der  Orosf»hirnrinde  der  einzelnen 
Wirbeltierkiassen.  Dieser  Teil  des  (lehirns,  drr  Träg«-!'  «ler  psychi- 
schen Fähigkeiten,  zeigt  bei  den  Fischen  eine  äusserst  dürftige 
Ausbildung;  er  besteht  bei  den  Knochenfischen  nur  aus  einer 
Ausseist  dünnen  Decke  von  Epithelzellen,  wfthrend  die  Kochen  und 
Haie  schon  einen  auagebildeteren  Himmantel  zeigen.  Bei  den 
Amphibien,  Reptilien  und  Vögeln  tritt  uns  eine  immer  grOesere 
Ausbildang  der  Qrosahimrinde  entgegen.  Das  Ghwashim  wichst 
im  Verlauf  aeiner  Phylogenese  TOn  der  Vorderseite  dea  Gehtmea 
immer  mehr  nach  rflckwlrts  Uber  die  Alteren  Himtdle,  daa  Zwischen* 


*)  Vgl.  E.  WaBmana«  Instinkt  unü  Intelligenz  im  Tierreich.  2.  Aufl. 
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und  (Iii«  Mittelhini,  hinweg,  bitf  es  dieselben  allmählich  hi«  zum 
Kleinhirn  lün  bedeckt,  um  öchliesBlii  Ii  heim  Mennt  heii  aiu  li  dies 
fast  j^änzlich  zn  ühorwachsen.  Mit  dies*  r  allmählichen  Entwicke- 
Iimg  (h's  GroBehirnmanicls  vervollkommnen  sich  auch  die  niederea 
Hirnteile,  jedoch  findet  auf  den  venchiedenen  Stufen  des  Tier- 
reiches, je  nach  den  Lehensbedingimgen  der  betreffenden  Tiere, 
dor  Ausbau  der  einzelnen  Ganglionmassen  in  ungleichem  Grade 
Statt,  so  dass  z.  B.  das  MitteUlim  der  Fische  und  Vögel  stficker 
entinckelt  ist  «Is  dasjenige  der  SAuger  und  der  ab  Klemhimwiiim 
bezeichnete  Himteil  bei  den  Haien  und  Knoehenfiaehen  den  ont- 
qneehenden  Himteil  aller  flbiigen  Wirbeltiere  an  Grtoe  bä  weitem 
flbertriffi  Da  bd  den  Knochenfischen  die  Groashinmnde  auf  die 
erwähnte  Epitheldecke  besdirAnkt  Ist^  so  nehmen  bei  ihnen  aoeh 
die  'Funktionen  niederer  HimteOe  am  psychischen  Leben  tefl.  Diee 
wird  auch  »lurch  das  Experiment  bewiesen.  Entfernt  man  nämlich 
bei  Fischen  die  Hemisphären,  so  bleiben  niclit  nur  der  Haut-, 
Muskel-,  (Jesiclits-  und  andere  Sinne  erhalten,  sondern  die  Tiere 
können  ^\('\\  auch  selbständig  ilm*  Nahrung  Rudu'n.  Tn  jrleieher 
Weiße  zeigen  auch  die  Reptilien  unri  .Amphibien  nacii  Kntiemung 
des  Grosshimes  Tast-,  Muskel-  und  Gesichtsempfindungen  sowie 
Erhaltung  der  Gleichgewichtslage,  Ein  entrindeter  Frosch  vermag 
einem  Hindemisse  beim  Sprunge  geschickt  auszuweichen.  Da  bei 
den  niederen  Tieren  die  von  den  Sehhügeln  zur  Qrosshimrinde 
ausgehende  Sehstrahlung  nur  schwach  entwickelt  ist,  so  kann  bei 
ihnen  eme  Auaschaltung  der  Sehsphftre  nicht  dteaelbe  tief  gehende 
Bedeutung  ftlr  die  pajchische  Verwertung  der  GMefataeindrftcke 
nach  sich  ziehen,  |ne  bei  den  höheren  Wirbeltieren^  beaondefs 
beim  Menschen.  Angesichts  dea  an  entrindeten  Fischen,  Reptilien 
und  FrOschen  beobachteten  yerhaltnismUswg  geringen  funktionellen 
Ausfalles  müssen  wir  mit  von  Bechterew  annehmen,  dass  bei  diesen 
Tieren  die  «ubkortikalen  Ganglienmasscn  die  Funktion  manclier 
Rindenteile  der  höher  entwickelten  Tiere  wenigstens  zum  Teil 
übernehmen.  Mit  fortsciin-itendcr  Entwii  k'i  lunsr  wird  das  Bewnsut- 
sein  in  f)hylogenetisch  immer  jüngere  und  kompliziert«  r  iL^n  baute 
Hirnteile  verlegt,  und  mit  dieser  Sonderung  derselben  geht  eine 
immer  grössere  Arbeitsteilung  hinsichtlich  der  Funktionen  Hand  iii 
Hand,  bis  sie  im  Nervensysteme  des  Menschen  den  höchsten  Grad 
erreicht.  Nach  von  Becht^w  können  ftbrigens  die  niederenHim- 
centren  sogar  bei  den  am  höchsten  stehenden  Wirbeltieien  und 


wibielMniBcli  aoch  beiin  Henieluni  M  Brndenyerietiuiigaii  dm 
FmkäoiUHii&n  teflwcise  decken. 

Irt  iomit  die  Entwickelimg  des  Nenreiuystemee  und  also 
«neh  der  Himrtnde  samt  ibren  Funktionen  eine  allmlliHche,  wie 
diejenige  aller  flbrigen  Organe,  so  dlirfon  wir,  da  die  Katnr  aiidi 
in  der  psychiÄchen  Entwickelung  keinen  Sprung  machen  wird, 
auch  bei  denjenigen  Tieren,  welche  eiu  unserem  Gehirn  analoges 
Centraiorgan  besitzen,  bewusste  psychische  Fähigkeiten  vorauasetzen. 
Dies  wird  stets  dort  der  Fall  aein,  wo  wir  das  Vorhandensein  eines 
subjektiven,  individuell»' n  Unterscheidun^^s  und  Wahlverraögena 
feststellen  können.  Doch  ist  mit  dieser  Entscheidung  keineswegs 
Ober  eine  bei  weitem  vricbtigere  und  schwieriger  zu  beantwortende 
Frage  Aufschluss  gegeben,  bis  zu  welchem  Grade  nftmÜch 
die  psorcbischen  Fälugkeiten  der  Tiere  mr  Entfaltung  gelangen 
oder  mit  anderen  Worten,  ob  den  Tieren  nur  Instinkt 
oder  anch  Intelligena  sngesproehen  werden 
darf.  Diese  Frage, » welche  von  Jeher  das  Interesse  erregt  nnd 
die  Tersduedenste  Besntwortimg  gefimden  hat,  steht  anch  hente 
noch  im  Ifittelpunkte  der  streitenden  Parteien  nnd  ist  gcgonwilüg, 
wo  durch  die  physiologische  Psychologie  neue  Bahnen  eingesehlagen 
worden  sind  und  auch  die  Tierpsychologie  zu  neuem  Leben  er- 
wacht ist,  geradezu  eine  brennende  geworden.  Abgesehen  von 
jenen  Vertretern  der  '1  ierpsychologie,  welche  in  der  Vermensch- 
lichung der  Tiere  so  weit  gehen,  dass  sie  allen  Handlungen  der- 
selben rein  menschliche  Motive  zugrunde  legen  und  von  ihr^  ia 
eigenen  subjektiven  Standpunkte  aus  die  beobachteten  Thatsachen 
an  deuten  versuchen,  kann  mau  gegenwärtig  folgende  Richtungen 
in  der  Tierpsychologie  anterscheiden.  W&hrend  eine  grosse  Anzahl 
TOB  Forschem,  und  zwar  die  meisten  Vertreter  der  modernen 
nalorwissenschaftlichen  Schule,  der  Ansicht  sind,  dass  auch  die 
Ttoe  Intelligens  besitsen  nnd  sich  vom  Menschen  nnr  durch  den 
geringeren  Grad  derselben  nnterscheid^y  verneinen  andere,  nnd 
nnter  ihnen  als  Hauptrertreter  dieser  Riehtang  der  dnreh  seine 
teharfiinnigen  üntersuchnngen  ▼erdienstvoUe  Jesoitenpater  Professor 
IL  Wasmann,  die  Frage  nach  der  Lutelligena  der  Tiere  nnd  billigen 
densdben  neben  den  Reflexbewegungen  nnr  instinktiye  Handlungen 
an.   Endlich  ist  eine  in  neuester  Zeit  Yon  A.  Bethe*^)  rerOffent* 


•)  Albrecht  Bethe,  Dtir  fmi  wir  den  Amt  ier  n  und  Oienen  psychische 
Qualitäton  zuschreiben?   Pllügers  Archiv  L  d.  ges.  FliysioL  1698.  Bd.  70. 
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Uchte  Arbeit  deshalb  bemerketiHwert,  weil  in  deraelben  den  staatlich 
lebenden  Insekten^  also  den  Bienen  und  Ameisen  der  Instinkt  ab- 
gesprochen wird  and  s&mtliche  Handlungen  derselben  «af  mehr 
oder  weniger  susammengesetste  Reflexe  snrfilckgefiäbrt  sind;  wfthr 
rend  im  Gegensatate  zu  dieser  radikalen  Auffasanng  die  sweck,- 
mlsilgen  Handlungen  der  höheren  Tiere  als  intelligente  beseichnet 
werden. 

Eine  wissenachafdiche  Untersuchung  der  tierischen  Seebii* 

thätigkeit  mass  sich  zunächst  Rechenschaft  geben  über  die  aD- 
bekannten  und  dennoch  zweideuüg^eu  und  vieluaiütrittenen  Begriffe 
^Instinkt"  und  „ Intelligenz bevor  sie  eine  Entsch<*idimg  über  die 
den  Tieren  eigenen  psychisclien  Fähitrkeiten  fiiilt.  Bei  den  tierischen 
Handlungen  treten  uns  wie  bei  denjenigen  des  Menschen  unbewusst 
aweckmitosige  und  bewusst  zweckmässige  Handlungen  entgegeiL 
Zu  den  ersteren  sind  alle  diejenigen  Bewegungen  su  recbnen, 
welche  den  Reflexen  angehören*  Wenn  wir  an  uns  selbst  wslir* 
nehmen,  dass  eine  Reflexbewegung  unter  Umstiaden  auch  tou 
Bewttsstsein  begleitet  sein  kann,  wie  a.  B.  der  Angenlidreflez,  lo 
spricht  diese  Thatsache  nicht  gegen  das  Wesen  der  Reflexe  sU 
unbewusste  BewegungserBcheinungen;  sie  bildet  ein  fibr  die  Be- 
stimmungen derselben  unwesentlichee  Moment  Eine  andere  Frage 
dagegen  ist  diejenige  nach  der  Entstehung  der  Reflexe  und 
ihrer  Zweckmä88i*>'keit.  Wundt  fasst  dieselben  ala  „die  mechani- 
schen Pjftoly^e  Von  VN'illenshandlungeu  vergangener  Generationen" 
auf  und  bezeichnet  aluo  aLs  das  LTrsprüngliche  die  bewusste 
Thätigkeit;  die  erst  allmählich  zur  unbewusstcn  und  automatisch 
gewordenen  sich  unigewandelt  hat.  Nach  dieser  Erklärung  wäre 
also  z.  B.  die  Reflexthätigkeit  des  Herzmuskels  ursprünglich  bei 
den  niederen  Tieren  eine  bewusste  und  auf  Ueberlegung  der 
Zweckmässigkeit  dwselben  gegründete  willkOrliche  Kontraktion  der 
Heramuskel  gewesen,  eine  Annahme,  der  man  schwerlich  mistimmen 
wird.  Da  femer  die  Reflexe  nicht  nur  bei  den  niedersten  Tieren, 
sondern  auch  bei  den  Fflanxen  als  sog.  Reisbewegungen  auftreten, 
so  wQrde  aus  der  Wundfschen  Theorie  folgen,  dass  auch  bei  dieteu 
Ürganißmen  Bewusstsein  vorhanden  sein  muss,  aus  welchem  die 
Reflexe  entstanden  sind.  Haben  sich  dagegen  die  WiUenshand- 
lungen  alhnähHrh  aun  .mj^-eborenen  mv\  vtrerbten  ReÜeKen  ent- 
wickelt, HO  ist  man  berecliiigt,  an  ir^'-end  einem  Punkte  der  Eut- 
wickelungsreihe  das  erste  Auftreten  von  Bewusstsein  und  Willens* 
handlungen.  anxunehmen,  und  es  sich  von  dieser  Zeit  an  au  immsr 
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höheren  Stufen  gesteigert  zu  denken.  Atis  diesen  Gründen  sind 
nach  meiner  Ansicht  die  Hetiexe  dua  UrnpriinLclirlie.  Die  imbe- 
wusst  zweckmässigen,  auf  Reflexe  zurück  fahrbaren  Bewegungen 
sind  den  Instinkthandiungen  nicht  zuzurechnen.  Allerdings  be< 
trachten  eimge  Foncher  als  Instinkt  auch  <lic  komplizierten  Beflez- 
enoheiniuigen.  Wenn  nun,  wie  schon  erwähnt,  die  letzteran  aaeh 
unter  Umständen  von  Bewusstsein  begleitet  sein  können,  so  ge- 
hören dieselben  dennoch,  tne  die  niederen  Reflexe  in  dae  Gebiet 
der  reiiien  Physiologie.  —  Ffir  Instinkthandiungen  müssen  wir 
diejenigen  Handlangen  der  Tiere  und  Menschen  erklirany  welche 
auf  angeborene  Gewohnheiten  und  F&higkeiten  nnmittelbar 
mrAciunifthren  sind.  Wie  die  Reifexbeweguiigen  bemlien  sie  anf 
erhiieh  erworbenen  Anlagen,  die  wir  als  Nervendispontionen  be- 
zeichnen können;  sie  haben  mit  den  Reflexen  die  unbewusste 
ZweckniäsHigkeit  gemeinsam,  unterscheiden  sich  aber  von  ihnen 
dadurch,  das.s  sie  willkürliche  1  landhingen  sind.  Ah  instinktiv 
bezeichnen  \Mr  die  Thatigkeit  der  Scldujjfwespo,  welciie  ihre  Klier 
in  die  Raupen  des  KoldweisshTigs  legt,  so  dn.HH  die  ausschliipf enden 
Tiere  sofort  passende  Nahrung  finden.  Instinktiv  ist  das  Geschrei 
des  Sftnglings,  der  nach  Nahrung  schreit,  obgleich  er  zunächst 
nicht  weiss,  dass  sein  Geschrei  die  Beseitigung  der  Unlustgefiöhie 
inr  Folge  hat.  Instinkt  ist  es,  wenn  der  junge  Vogel  Halme  zum 
Neste  sueht,  obgleich  er  nicht  weiss,  dass  er  Eier  legen  und  die- 
selben^  ansbrüten  wird.  Was  die  Tiere  au  diesen  HandiuQgeo 
treibt,  sind  Ton  den  Eltern  ererbte  Gewohnheiten  und  Fähigkeiten» 
die  bei  allen  IndiTiduen  in  gleicher  Weise  cur  Geltnag  kommen. 
Diese  Verorbnng  beruht  zum  Teil  auf  einer  bestimmten  Disposition 
gewiaser  Nenrenbahnen,  welche  bei  der  Instinkthandlung  inThAt^ 
keit  treten.  Wenn  a.  B.  das  Küchlein  solbrt  nach  dem  Auskriechen 
aus  dem  £i  nach  einem  Getreidekömehen  pickt,  so  setzt  dleae ' 
Th&tigkeit  noch  nicht  eine  ererbte  (residitsvorytelhmg  des  Körn- 
cbeuii  und  seiner  Eigenschaften  für  die  Stillung  des  Hungers  voraus, 
sondern  zur  Erklärung  tler  vom  Hühnchen  gemachten  Bewey-ungen 
genügt  die  Annahme,  dass  die  die  Sehsphare  und  «las  luotorisehe 
Feld  der  Hirnrinde  verbindende  optisch-taktilc  Bahn  infolge  der 
Vererbung  leituugsiUhiger  ist,  als  alle  anderen  vom  8ehcentrum 
ausgehenden  Bahnen.  Infolge  dieser  Eigenschaft  wird  ein  durch 
den  Gesichtssinn  ausgelöster  Reiz  auf  der  optisch-taktilen  Assooia- 
tionsbahn  den  geringsten  Widerstand  er&hren  und  vom  motorischen 
BiadenÜBlde  aus  diejenigen  Muskelbewegungen  auslosen^  welche 
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infolge  einer  ererbten  l^ewogimgskoardination  in  den  V^orderiiömezn 
dee  Böckenmarkea  die  Pickbewegoiig  zur  Fol^  haben. 

AoBser  diesen  auf  angeborenen  Trieben  beraheBden  Hand- 
lungen begegnen  wir  bei  den  Tieren  solchen^  welcbe  nicht  als 
Triebbandliingen  au^efaast  werden  kOnnen.  £$  sind  dies 
alle  diejenigen  Aeuaserungen  des  tierischen  Lebens^ 
welohe  nicht  unmittelbar  aus  einer  erblichen  Anlage, 
sondern  ans  der  indiriduellen  Erfahrung  des  einselnen 
Tieres  entspringen.  Wenn  a.  B.  ein  Hund  lum  ersten  Male 
mit  der  Peitsche  in  unsanfte  Berfihnmg  gekommen  ist»  so  hintar- 
läsBt  der  Anblick  der  Peitsche  wie  auch  der  empfundene  Schmers 
in  der  Gesichts-  bezw.  der  Körperfühlsphäre  des  Gehirnes  Er- 
innerungsbilder, welche  bei  genügender  Stärke  der  beiden  Ein- 
drücke fest  mit  einander  verküu[*it  werden,  so  dass  der  Anblick 
der  Peitsche  die  Erinnerung  d(5s  Schmerzes  und  letztere  Flncht- 
bewegungen  zur  Folge  hat.  Der  Mund  hat  also  eine  Kr i aliriing 
gemacht,  weiche  ihn  auf  grund  der  in  seinem  Gedäclitnisse  nieder- 
gelegten Erinnerungsspuren  befUhigt,  sein  Verhalten  der  Peitsche 
gegenüber  beim  zweiten  Anblicke  derselben  anders  zu  gestalten, 
als  beim  ersten  Erblicken.  Dieser  psychische  Vorgang  ist  ein 
wesentlich  anderer,  als  derjenige,  welcher  der  reinen  Triebhandlni^ 
xqgmnde  Hegt.  Krblickt  ein  junger  Hund  sum  ersten  Haie  einen 
Knochen,  so  erweckt  die  sinnfiche  Wahrnehmung,  der  Anbfiek 
und  der  Geruch  desselben,  sein  sinnliches  Begehren,  den  Tiieb^ 
seinen  Htmger  zu  stillen,  und  auf  grund  der  dem  Hunde  ange- 
borenen Nervendisposition,  die  auf  diesen  Qesichtsreia  eben  in  stets 
gleicher  und  für  die  Erhaltung  des  Einzelwesens  und  der  Gattung 
zweckmässiger  Weise  antwortet,  werden  die  zum  Ergreifen  des 
Knochens  erforderlichen  Bewegungen  im  Gehirne  des  lluiuics  aud- 
gelöst  und  der  Knochen  ergriffen  und  verzehrt.  Bei  diesem  Vor- 
gange kann  von  einer  indi\'idiiellou  Erfahrung  erst  dann  die 
Hede  Mein,  wenn  der  Jiiind  zu  wiederholten  Maien  in  die  Lage 
kommt,  einen  Knochen  zu  finden  und  zu  benagen.  In  diesem 
Falle  werden  die  Erinnerungsspuren  der  durch  den  Genuss  des 
Knochens  hervorgerufenen  Lustgefühle  die  ererbten  Triebe  ver- 
stärken und  ein  beschleunigtes  Ergreifen  des  Knochens  bewirken. 
Mit  diesem  Vorgange  ist  die  Brücke  von  der  reinen  Instinkt- 
handlnng  zu  der  durch  indiTiduell  erworbene  Erinnerungsbilder 
modifizierten  Handlung  geschlagen. 
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la  aiiiilicher  Weise  werden  die  individuellen  Erfahrungen  die 
Handhingen  der  Tiere  vielfach  zweck massi*^  beeinflussen  und  den 
Umstünden  gemäss  abändern.  Einen  Hauptl'aktor  der  bei  derarti^^*  ii 
Handlungen  in  Betracht  kommenden  Vorgänge  bildet  ohne  Zweifel 
das  ÄBsoziations vermögen.  Die  AssoziationBgesetze  gelten, 
ao  weit  ue  den  phyiiologischen  Prozessen  entsprechen,  ohne  Zweifel 
auch  für  die  Tieipcychologie.  Ob  aber  diesen  Assoziationen  zu- 
gleich auch  ein  peyehisohes  Korrelat  in  derselben  Weise  entspricht 
wie  beim  Menaehen,  »t  eme  Frage,  deren  Beaatwortang  die  Tier- 
pifcliologen  in  swei  getrannte  Lager  ipaltet  Wihxend  die  Yer- 
Mer  der  modernen  Natitrwiwe&seliäft  die  auf  indi^nellen  Er- 
ftlmmgen  beruhenden  Handinngen  ab  Aenioerangen  der  tieriadna 
lalelligens  anffMsen  und  als  Instinkt  nnr  die  ans  ererbten  Ner^en- 
dispoeitionen  hervefgehendmi  einer  Incd^dnafitit  entbehrenden 
FllnglEeiten  und  Handlungen  ansehen,  fasst  VFasmann  den  Be- 
griff Instinkt  bedeutend  weiter,  indem  er  unter  instink- 
tive n  H  andiun  gen  auch  diejenigen  zweckmässigen  liand- 
iun<:^en  der  Tiere  versteht,  welche  auf  grund  der  indivi- 
duellen Erfahrung  den  Vorhältnisscn  angepasst  sind.  Als 
Intelli^^enz  dagegen  bezeichnet  er  jene  psychischen  Kräfte,  welche 
in  der  Fähigkeit  bestehen,  einerseits  au  abstrahieren  und  aus 
Einzelbegriffen  Allgemeinbegriffe  au  bilden,  andererseits  aus  den 
beobachteten  Thatsachen  Schlösse  au  siehen  und  dementsprechend 
mit  Ueberlegnng  und  zweckbewnsst  an  handeln.  Dass  nach  der 
eiBlea  AuffiManng  das  Bestehen  einer  tierisehen  Intelhgens  nioht 
besweiftlt  werden  kann,  Hegt  nach  dem  Angeführten  anf  der 
Handy  and  zwar  um  so  mehr,  als  den  Tieren  nur  eine  im  Ver» 
gleich  mit  der  mensdilichen  InteUigens  sehr  niedrige  Stoib  der- 
selben aageUDigt  wird.  Anders  dagegen  wird  die  Beantwortong 
der  Frage  nach  der  LitsOigena  im  Tierrdöhe  ansfiülen,  wenn  man 
der  Untersuchung  der  tierischen  Handlungen  die  Wasmann'sche 
DeiSmtion  der  Intelligenz  zugrunde  legt.  Da  die  hier  zu  i'ago 
tretende  Abweichung  in  den  Oruuclpiai/.i})ion  der  Tierpsychologie 
den  Angelpunkt  der  herrsclicml.  n  Meinun^i^sdilTerenzen  bildet  und 
deshalb  eine  «'in^n  lK/udere  Analyse  der  betretfiTulcii  p5?yr!n!^rhpn 
Vorgänge  uneriiissüch  ist,  so  eraclioint  eine  näliere  Betrachtung  der 
von  WasBuum  und  seinen  Gegnern  au%esteUten  Grundbegriffe 
geboten. 

Gehen  wir  an  diesem  Zweeke  auf  das  angeführte  Beispiel 
den  Hundes  näher  ein^  welcher  anm  ersten  Male  durch  den  Qemefa 
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ftinofl  mit  Fleisch  bedecktOB  Knochen»  angelockt  wird.  Auch  die 
modernen  Tierpaychologen,  weiche  den  Begriff  der  Intelligenz  auf 
die  durch  individuelle  Erfahrung  geleiteten  Handlun^n  der  Tiere 
auBdehnen,  bezeichnen  das  erste  Ergreiten  und  VenBehren  dei 
Knochens  als  Instinkt;  denn  der  Hund  kann  nickt  wissen,  dm 
der  Knochen  gut  sohmeckt  und  seinen  Hanger  stUit,  aondem  er 
wird  durch  eiofln  «rerbten  Trieb  geleilet  Wie  aber,  wenn  er  mm 
■weiten  Male  in  die  Lage  konunt,  einen  appetiterregenden  Knocbca 
SU  finden?  Naob  der  AuAaetung  der  genannton  Foreefaer  bandelt 
er  dae  aweito  Kai  wenigstena  sum  Teil  aus  Intelligenz;  denn  er 
wird  in  leinem  Verbalten  ichon  dureb  die  Erfabrung  mit  gelcilet, 
und  je  öfter  dieser  Fall  eintritt,  um  so  mehr  beteiligt  sich  die  saf 
Erinnerungsbildern  beruhende  iiulividucile  Erfaiinmg  an  der  Ent- 
stehung der  Hfiiidhmg.  Wann  aber  hört  die  Tiandltm^  des  Hundes 
auf,  instinktiv  zu  sein,  und  von  welchem  Zoit])urikt  ;in  (lurtm  wir 
sie  inteliigeot  nennen?  Wollte  man  die  individuelle  Erfahrung 
massgebend  sein  lassen,  so  würde  die  Handlung  um  so  intelligenter, 
je  öfter  der  Hund  einen  Knochen  findet  und  ihn  benagt  Dieselbe 
Handlung  würde  aueiat  eine  instinktive  und  sp&tor  eine  intelligente 
genannt  werden  mtaen,  was  offenbar  ein  Widenprucb  ist*)  Audi 
genfigt  in  dem  beapcochenen  Falle  die  Zurdckf&brung  der  Hand- 
lung auf  rein  teeoaiative  Voigange  im  Gehirn  des  Hundes  ohne 
die  Annahme  einer  besonderen  IntelUgeni.  Deshalb  kann  die 
individueOe  Ehrfahrung,  die  sich  ftusseriich  darin  kund  giebt,  da« 
daa  Tier  etwaa  gelernt  bat,  nicht  als  Merkmal  der  Intelii^m 
dienen.  Dies  gilt  auch  für  den  anderen  besprochenen  I  VII  \\  uii- 
rend  nämlich  un  letzten  Beispiele  noch  dio  Spuren  ein<^r  1  neb« 
handliing  enthalten  sind,  fehlen  dieselben  in  dem  erwaiiutcn  Bei- 
spiele des  gezüchtigten  Hundes  völlig.  In  diesem  Falle  wird  die 
Handlung  desselben  gänzlich  durch  die  erworbenen  Erinnerungi* 
bilder,  also  durch  die  Erfahrung,  bestimmt  Der  Hund  hat  ge« 
lernt,  dass  jenes  merkwäidig  aussehende  Ding  bei  einer  gt' 
wissen  Handhabung  iron  seilen  sdnes  Herrn  Sclmiervgefthle  erweekl 
Vielleicbt  lernt  er  mit  der  Zeit  audif  daes  dieee  SchmengeMle 
eich  bei  einer  bestimmten,  ihm  Tetbotenen  Handlung  mit  Begd' 
i^ässigkeit  wiederholen»  und  lernt  aus  diesem  steten  Zueammen- 
treiFen  mit  der  Zeit  jene  Handlungen  Teiraeiden.   In  diesem  Falle 


*)  VergL  Wasmaon,  Instinkt  und  InteUigens  im  TieffreielL  8.  tO 
und  14. 
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wird  daa  in  ihm  autUuchende  Kriimerungsbüd  der  verbotenen 
nuUagkeit,  du  an  die  Funktion  eines  bestimmten  Zellkomplexe« 
•einer  Hirnrinde  gebunden  ist,  auf  assoziativem  Wege  darch  Er- 
fegung  beetuounter  LdtongslMhiiea  jenes  Bindengebiet  nur  Tkitig- 
keit  Yanmlmeen,  iü  welchem  die  Erinnerangnpnreii  des  empfim* 
denen  Sehmenes  niedergelegt  sind;  von  dieeem  leiuibel-motoriielien 
Felda  aat  werden  dann  die  TieUwcht  idion  innervierten  Ganglien* 
■flUen  der  motorisoken  Kern  dee  Bttckenmarke»  eine  Heounung 
erftdiren^  so  dass  die  verbotene  und  vielleicht  schon  beabsichtigte 
Handlung  nicht  zur  Ausfuhrung  gelangt.  Alle  diese  \"orgänge 
lassen  sich  aut  das  assoziative  Gedächtnis  zurückfuhren,  das  unter 
Leitung  des  sinulirlicu  Empfindens  und  Wahruehmena  die  iland- 
iuDg  des  Tieres  in  der  g-cschilderten  Weise  beeinflusst. 

Wenn  also  von  vielen  Tierpsychologen  als  Beweis  für  das 
VorhandensMn  von  Intelligena  im  Tierreiche  der  Umstand  angefiährt 
wird^  dass  die  Tiere  ana  der  individaellen  £rfalirang  naehwdikar 
etwaa  sn  lernen  imatanda  aind,  waa  ihnen  niaht  angabarea  iat, 
aa  aiaehaint  dieser  Baweia  angeeickta  dar  angeftkrien  Bedanken 
moht  einwandfrei.  Nack  meiner  Anflicht  dürfen  wir.nnr  dart  inr 
Annakma  einer  InteDigens  ackretten,  wa  jene  einfaekera,  anf  reine 
Aaaaoatian  dar  Erinnanmgabildar  gegrfindeta  Erklttnmg  nicht  aua* 
reicht.  Wenn  in  diesem  Falle  auch  su  berücksichtigen  ist,  dass 
die  tierische  Intelligenz  imt  der  menschlichen  nicht  quantitativ 
zu  vergleichen  ist.  so  nmss  man  doch,  wenn  sie  dem  We  8  e  n 
nach  der  letztorcn  g]('icli<^i'.stflh  werden  boll,  vveiiii^atens  die  ersten 
AnfiLnge  derjenigen  Kennzeichen  feststellen  können,  welche  der 
menschlichen  Intelligena  eigen  sind.  Mit  Wasmann  ventaha  ick 
anf  Grund  des  allgemeinen  Sprachgebrauches  unter  Intelligenz  oder 
'  Einfliakl  die  Ffthigkaity  aus  Einaelvorstellungen  allgameina  Vor- 
üelhingan  su  bilden  ttnd  femer,  den  Vefkftltniasen  entsprechend 
teina  Handhingan  aackgemiss  etnsmicktan,  sc  dass  daa  Mittel  dem 
Zwacke  angepasat  wird.  Wc  bewusste  Zmsckmftssigkeit  bei 
einem  Tiare  Torkandan  ist,  dftrfan  wir  mit  Beckl  Uelmlegungs- 
fthigkeit  nnd  daraus  kerYargakandan  ftaim  EnticklitflSy  knzs  In- 
telligenz voraussetzen. 

Wie  ateht  es  zunächst  mit  dem  Abötraktionsvermögen  der 
TMre?   Auf  diese  Frage  giebt  £mery*)  folgende  Antwort:  „Un- 


*)  S.  Bmsrft  lasliakt  und  LitstUgans  der  Tiers.  Biolog.  ZsnlndU. 

L  im. 

27' 


Digitized  by  Google 


•g«bildeteD  Menschen  geilen  cUe  grellen  Faiben:  in  der  l^nMshe 
mancher  Volksitimme  eoll  f^iot''  durch  dawelbe  Wort  wie  nichte^ 

ausgedrückt  werden:  die  Sinneswafamehmung  rot  Ut  mit  dem  Ge* 
fühl  ac'hön  verbunden.  Daraus  entsteht  der  Wunsch,  daa  rote 
Ding  zu  besitzen.  Der  ganze  Vorgang  besteht  nur  aus  einer 
Assoziation  von  Sinnesbildeni  und  Geniütsstimmungen,  welche  durch 
diese  lidder  hervorgeruten  sind;  der  Mensch  handelt  hier  f'-erade 
wie  z.  H.  ein  Hund,  der,  nachdem  er  ein  Stück  Fleisch  gerochen, 
infolge  von  V^erbindung  der  Sinnes-  und  Erinnerungsbilder  Fleisch- 
geruch, Wohlgeschmack,  Hunger,  nach  den  Fleische  beint. 
—  Ich  hätte  diese  Vorgänge  auch  in  Form  von  Syllogismen 
schreiben  können^  wobei  die  allgemeinen,  auf  einer  Reihe  von 
Einseiempfindungen  abstrahierten  Begriffe  rot,  schlSn,  Fleisch- 
gerach und  dgL  sur  Bildung  der  Flropositionen  sogewendeft  wur- 
den. Diese  allgemeinen  Begriffe  existieren  aber  im  Oeiste  des 
Menschen  sowie  des  Hundes,  wenn  nicht  ausdrftcklicfa,  doch 
wenigstens  implicite.  Sie  kdnnen  vom  ersteren  sprachlich  aus- 
gedrackt  werden  und  werden  dann  au  wirklichen  Abstraktionen. 
Darin  allein  besteht  der  Unterschied:  er  ist  ein  rein  for* 
melier.  Beim  Menschen  wie  beim  Tiere  entstehen  allgemeine 
Be^j^riffe  oder  Erkenntnisse  auf  induktivem  Wege,  durch  Sum- 
iiii'  rung  successiver  Erfahrungen,  wobei  das  in  deniHclbeii  *^iit- 
iiulteue  Spezielle  und  Verschiedenartige  ausgeschaltet,  da»  All^- 
meine  und  Gleichartige  ausgewählt,  d.  )i.  abstrahiert  wird.'* 

Es  gehen  also  nach  Emery  die  Erinnerungsbilder  der  ein- 
seinen  sinnlichen  Wahrnehmungen  und  die  an  dieselben  geknüpften 
allgemeinen  Vorateliungen  beim  Menschen  wie  beim  Tiere  allmählich 
in  einander  über,  nur  ist  der  Mensch  durch  die  Sprache  befithigt, 
iHese  Beiiehnngen  zwischen  den  Einael-  und  AUgemeinyorsteUungen 
aum  sprachlichen  Ausdrucke  au  bringen  und  genauer  an  priai- 
sieren.  Auch  in  den  sinnlichen  Assoatationsvorgingen  des  Tierea 
sind  wie  beim  Menschen  Schlüsse  enthalten,  da  das  Wesen  der 
Schlussfolgerung  nicht  sowohl  in  der  sprachlich  aum  Ausdruck 
kommenden  äusseren  Form  eines  Schlusssataes,  als  yielmehr  in  der 
assoziativen  Verknüpfung  der  diesem  letzteren  zt^mnde  liegenden 
Erinnerungsbilder  der  entsprechenden  äusseren  Vorgange  besteht. 
Endlich  ist  eine  prinzipielle  Scheidung  zwischen  Sinnes-  und  Geistes- 
leben nicht  durchführbar,  da  die  allf?oineinen  Erinneriinersl»!]  !'  r 
der  sinnlichcii  und  die  allf>emoinen  Bcgntie  der  geistigen  Erkennt- 
nis nicht  scharf  von  einander  zu  trennen  sind.  i     ^ . 
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Daßs  das  VorhaTifU  nsr  in  von  Abstraktionen  und  Schliisa- 
folgerungen  von  der  Hprache  unabhängig  ist,  beweisen  die  bei 
Aphasie  häufig  gemacliten  Beobachtungen.  In  gleicher  Weise  ver- 
mögen Taubstumme^  welche  die  Lantsprache  nicht  erlernt  haben, 
sowohl  AUgem^nTorstellungen  sn  bilden  als  auch  Schlosse  zu 
ziehen  und  auf  gnmd  der  Erinnemngaspnren  der  Hirnrinde  fiber 
Mittd  und  Zweck,  Unache  tmd  Wirknng  sich  im  gegebenen  Falle 
Reohenschafl  m  geben.  Ferner  entsteht  der  Begriff  eines  Gegen* 
Standes  nicht,  wie  die  philoBophische  Psychologie  lehrt,  dnrch 
Abstraktion  Ton  allem  Nebensftchlichen,  sondern  in  der 
ZuBamrn  c II  fa sbung  «ämtlicher  Erinnerungsbilder,  welche 
jemals  im  Leben  des  Individuums  von  allen  diebcm  Be- 
griffe angehorigen  Teilvorstellungen  niedergelegt  worden 
sind.  Je  grösser  und  umfassender  die  Anzahl  der  Erinnerungs- 
bilder ist,  auf  desto  breiterer  Grundlage  ist  die  so  entstandene 
Ailgemeinvorstellung  aufgebaut,  desto  umfassender  und  vertiefter 
ist  dieselbe.  Wenn  also  beim  Menschen  die  Begriffe  aus  den  ein- 
seinen Teilvorstellungen  in  der  Weise  entstehen,  dass  sie  ans  dem 
mtschwingen  aller  derjemgen  funktionell  wirksamen  Nerven- 
demente  hervorgehen,  in  denen  jemals  Erinnenmgsspnren  der 
Partialvorstellnngen  niedergelegt  worden  sind,  so  ist  annftchst 
^  kein  Grund  vorhanden,  diesen  Vorgang  auf  die  menschliche  Psyche 
zu  beschränken.  Wenn  Wasmann  gegen  diese  Auffassung  ein- 
wendet, dass,  wenn  ein  Hund  von  dem  allgemeinen  Begriffe  des 
Fleisehes  als  Nahnmgsmittel  und  von  den  Mitteln,  sieh  dasselbe 
zu  verschaffen,  eine  Vorstellung'  hiitte,  er  auch  wnlirnclimen  würde, 
dass  das  Fleisch  gegen  Geld  zu  erhalten  ist  und  sich  gelegentlich 
ein  Geldstück  stehlen  würde,  um  damit  zum  Fleischer  zu  laufen 
nnd  nch  ein  Stück  Fleisch  zu  kaufen,  so  würde  dieser  Schluss 
berechtigt  sein,  wenn  die  psychischen  Fähigkeiten  des  Hundes 
▼dllig  anf  der  Höhe  der  menschliehen  Intelligenz  ständen.  Da  wir 
aber  schon  nach  dem  Bau  seines  Gehirnes  auf  eine  wesentlich 
tiefere  geistige  Entwickelungsstufe  zu  sehlieuen  gezwungen  sind, 
so  entbehrt  die  Forderung  Wasmanns  jeder  Bmchtigung.  Wollte 
man  überhaupt  als  Massstab  der  IntdBgenz  die  einer  fort- 
gesehrittenen  Kultur  entspringende  Ausbildung  des  menschlichen 
Geistes  zugrunde  legen,  so  würde  man  auch  dem  Wilden  den  Be- 
sitz von  Intelligenz  in  allen  denjenigen  Fällen  absprechen  müssen, 
in  dt'uen  sich  dersen»e  nicht  zu  Abstraktionen  und  Schluas- 
folgerungen  zu  erhebe  i  vermag,  welche  uns  keine  Schwierigkeiten 
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Iwwilwi.  Wir  dHr^  t)«m  Tiere  luelit  denselben  quanti- 
tativen Massstab  anlegen,  mit  welchem  wir  die  ps^chisciien 
Fähigkeiten  des  Menschen  zu  messen  gewohnt  sind. 

Dass  auch  die  siuniichen  Vorstell ung-en  der  Tiere  Schlüsse 
enthalten,  wird  auch  von  Wasmann  zugegeben;  nur  leugnet  er, 
dass  zwischen  diesem  Erkcnntnisvorgange  und  den  ausdrücklichen 
Schussfolgerungen  des  menschlichen  Verstandes  ein  nur  äusserer , 
unwesentlicher  Unterschied  besteht.  Sein  Einwand  gründet  «eh 
banpttaclüieli  «if  £rwägangen,  welche  ans  der  acliolMtischen  Philo- 
sophie entnommen  sind  und  mit  den  Ansohaatingen  der  jkjm»- 
kguohen  Piyehobgie  im  Widenfroohe  itahen*  Wvm  «r  fioniar 
sngealebt»  daw  es  mm  Weeen  der  InteDigene  fiberiiMpt  nkkt 
fahOrt,  formelle  ScUflaie  m  bilden,  so  nntereeheidet  er  dodi 
swieokeii  den  aogenannten  materiellen  ud  den  ftnneDen  SehlOeaeK 
nid  folgert  ana  dm  Mangel  der  lalafteren  bei  den  Tieren,  dann 
ein  eigentiidiea  SdüniBFarmögen  bei  Ihnen  nicht  Tozbanden  ist 
Nach  der  physiologischen  Psychologie  ist  aber  eine  derartige 
Unterscheidung  durch  nicLitB  bireclitigt.  Alles  Urteilen  und 
Schliessen  beruht  lediglich  auf  Assoziationen,  und  daa  formale 
Schliessen  noch  dazu  auf  einer  Form  derselben,  welche  nach  Ziehen 
„psychologisch  fast  bcdeutinig-glos  ist".  Da  indessen  diese  Auf- 
fassung der  psychischen  Vorgänge  von  Seiten  der  Vertreter  der 
philosophischen  Schule  schwerlieh  Billigung  finden  wird,  m  mt  a«i 
dam  Gkbiete  der  Tietp^choiogia  eine  .Ventftadignag  kann  n  at^ 

(ScUnM  fiilgt) 


Sltzoigsberlchte. 
Psydioloalsßlis  Gmllsdiaft  zu  fierllB. 

Sitanng  Tom  26.  Jnli  1900.  Yofaitaender:  IWawor  Br. 
Danoir,  SchriftflUiiw:  H.  Giaring.  H.  Qaanar:  II  aber  ainiga 
Znstftnde  ans  den  Grenzgebieten  daa  psycki- 
ichen  Normalen  und  psychisch  Abnormen. 

Das  abgelaufene  Jahrhundert  ist  fUr  die  Srkenntais  dar  CMil» 
kraokheltea  wcitau  daa  wkhtigste.  llea  riamte  «idgttlig  aaf  mll  den 
etat  dimooeloglaehMi  AaeeliaanacMi  «ml  erkaanfe  In  dm  OeiiMktaakaB 
Üasn  Kranken,  dar  dae  weMgehaadala  InlMWsa  dee  Arztes  verditaa  Anff 
dem  Bodan  diesw  AimliaMaaflin  snrasi«  die  imaiaeiif  al^iimaftt  aa» 
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g0nomm«ne  Lehre,  dast  Psyeheam  nur  dae  ReeulUt  einet  varinderten  Oe> 

whehonp  im  Zentralnprrpnfystem,  im  bcBondprpn  Hrf  Gehirn«,  darptelllpn, 
and  dass  wir  es  eigentlich  nicht  mit  ^GeiMPf?"-,  sondcj-n  mit  ( lehirnkrank- 
heiten  »ii  thun  haben.  Die  psychischen  Veranderung'en  lipdinj^n  dio 
klinischen  KrscbeinuDgen ;  daa  Hauplintoreaae  verdient  das  kranke  Gehirn. 
Dfo  Uateraobeiditng  tod  ftiiiktion«Uen  und  orgpanischen  Psychosen  ist 
«i^Üieh  nifiht  mehr  auUbMig',  d»  wolil  «icb  jete  luiktioiMUeii  PayobcMi 
pilpftble  TTenbidflnmgeii  in  dm  nerrSsen  Zentren  n  gründe  liegen,  die 
nur  mit  miierea  Hetheden  noch  nidit  oder  fiberheapt  nich«  naohweie* 
bar  eind. 

So  müssen  auch  die  iieute  zu  besprechenden  ELultationB'  und  De- 
prppsionpzuständp,  die  in  die  Grenzgebiete  de?:  Normalen  und  Abnormen 
gehören,  als  Aupflüssp  nrpanipch  veränderter  (jehirnkonstitiition  betrachtet 
werden.  Auf  dein  Gebiete  der  reinen  Psychofien  fntsprechf'n  ihnen  die 
Manie  und  Melancholie.  Aeltere  Psychiater  haben  die  erwähnten  Zustände 
in  Parallele  gesetzt  mit  den  »physioli^schen''  Temperamenten  des  San« 
goiaikcM  (CholeriketB)  und  dee  MelaiiebolikeM.  Dieee  Tteaperamente,  die 
•ehr  wohl  nie  den  BxaHaHopa-  und  Depreeeioneraetiiiden  vcr^&shen  werden 
bSanen  and  Tidleidit  mit  ibaen  nlentiaeb  sind,  aind  niehl  pbyaiologiieb, 
eeadeen  ale  abnorm  rii  bezeiebnen.  Normal  ist  eine  gUcklüdie  Mischung 
der  Temperamente,  eine  sich  vom  ruhigen  Mittelpunkt  weder  nach  oben 
norh  narb  nnten  weit  rntfernende  Gemütslape,  kiirr  eine  Gemtitalafi^,  die 
eine  a<:laoquate  Reaktion  auf  die  I-feize  des  Lebens  daretellt.  Ein  konstant 
sanguinipr  hes  Temperament  bei  Anlässen,  die  sonst  Sorgen  und  Kummer 
verursacben  sollten,  ein  melancholisches  Temperament  bei  Anlässen,  die 
eine  freudige  Stimmung  erzeugen  sollten,  fällt  nicht  mehr  in  den  Bereich 
det  Pbysiologjaobeii,  obiie  anderera^ta,  beim  Febleo  anderer  peyidiotieeber 
Byqulome,  ale  eebte  Oewteakrankhait  beMiebset  werden  su  dfirfen. 

K.  nnd  D.  können  die  daaernde  Gemüte » ei  i^ipung  eimw  Menaeheii 
sein  und  werden  von  verständigen  Eltem  und  Lehrern  an  Kindmi  eohon 
in  früher  Jagend  beoVaehtet  und  entsprechend  beurteilt;  zuweilen  enik 
wickeln  sie  fieh  lanpfi'»m  in  der  für  die  p"eif?tipe  Vcrfasf^nn«^'  mitunter  so 
Terhan^^nisvollen  PuhertatNyierinde.  Zuweilen  Bind  Sie  nur  die  Vorläufer 
einer  Psyeho^e,  f^ei  es  einer  rasch  wird>^r  abheilenden  oder  einer  zum 
völligen  geisiigeu  Verfall  führenden;  Rianchmal  bleiben  sie  als  Reste  einer 
abgelanfraen  Psychose  bestehen  und  bilden  dann  diejenigen  Zustände,  die 
naa  saob  als  Heilaog  mit  Defekt  beeeiofanet.  Belüieaelieh  treten  aie  in 
einem  gewiaaea  Lebenaaller,  aad  naeb  Brfkbnuig  dea  Vortragenden,  in 
biherem  Lebenaalter  md,  raveUen  nater  der  Form  airkulirer  Zuatilndo. 

Trotz  der  äusseren  Aehnlichkeit  (!er  B.  und  D.  mit  der  Manie  und 
Melancholie  ist  die  Verwandtschaft  keine  Innerei  und  jeder  Psychiater  ist 
leicht  im  stände,  die«>e  von  jenen  zu  unterscheiden  Die  A V'frrenzunf^  nach 
der  Norm  ist  viel  pcliwienger,  und  man  musa  als  Untcrsrlieidung'^mcrkniai 
gegenüber  der  psychischen  Gesundheit  vielleicht  die  Forderung  aufstellen, 
dasH  unsere  erwähnten  Zuntaade  zu  bezeichnen  sind  als  felüerhafle 
SeaktionMi  der  Stimmnngslage  auf  die  Reise  dea  liebeoa,  ale  eine  Dia* 
bsraieiiie  svieolMai  Ötimmnnganrsaehe  nnd  Stirmyary.  Der  experimentellen 
P^aiielagie»  im  apesielleB  dar  Moeidinga  eifrig  betriebmien  ladiMnal- 
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pf^ychologie,  wird  im  ZuBammenarbeiteji  mit  der  klinischen  Pgyehiatrie  ein 

dankbares  ¥e\A  für  die  Erforschung  dieper  Zustände  sich  bieten.  Vom 
Stmdpunkte  des  Arztes  aus  lässt  sich  das  Urtoii  über  die  E.  und  D.  »u- 
ewnmeiifassen  in  dem  Satze,  dasB  sie  die  Produkte  einer  psychopathisrhea 
Degeneration  darstellen,  deren  Natur  und  fligenthümlickkeiteu  voa  einer 
Rdhe  heiTorragender  Foncber,  wie  MomI,  Charcot,  Mangnau,  Wes^hal, 
KnJn-Sbing  iL  t.  w.  gliintnd  bttoodilMC  waid«. 


II.  Jahresbericht 

der  Psychologischen  Gesellschaft  zu  Breslau. 

(SwUSB  BmUn  dar  Dntscbta  GtstllscJiafl  flUr  Ptyctalog.  Fomlmaf^ 

1.  Vortrtgtoyklv».  —  Dm  dritte  Arbdt^jalir  der  PeyehoL  Gaeell- 
■ebaft  sn  Bredeu  erhielt  dadureh  ein  heeoaderee  Geprige^  deee  en  Stelle 

einzelner  von  einander  unabhängiger  Yurtriige  ein  Cyklus  Ftattfand,  der 
sich  die  Aalgabe  stellte,  Rückblicke  auf  die  Entwicklung  der 
Psychologie  und  verwandter  Disziplinen  im  19.  Jahrhundert  ru 
bieten  Die  Zusammensetzung  der  Gesellschaft  aus  Vertretern  der  ver- 
schiedensten Wisseuhgebieto  sowie  die  Bereitw  illigkeit  einiger  verehrter 
Freunde  und  Gäste  der  Gesellschaft  —  denen  an  dieser  Stelle  beralicher 
Dank  ausgesprochen  sei  —  machte  es  möglich,  dass  in  dem  Cyklus  eine 
eebr  grosse  Zebl  der  mr  P^cbologie  in  Beiiehnng  etebeoden  Sphlren  nnd 
^Probleme  dnreb  FMlente  en  Worte  kommen  konnte,  eo  deee  im  GeniM 
ein  Qemlide  Ton  eeltener  Mennigfei tlgkeit  nnd  Yieleeitigkelt  entetaod. 
(Veneiolinis  s.  weiter  unten.)  —  Einige  zum  Cyklne  gehörige  Yortrilge 
werden  erst  im  nächsten  Arbeilqehr  zur  Erledigung  kommen. 

Bf^'^nch  der  Sitzunp^en.  —  Der  besonderen  Veranlassung  e-nt- 
aprach  der  besonders  starke  Besuch  der  Sitzungen:  in  den  zum  Cyklus 
geiiorigen  Versammlungen  waren  fast  immer  60 — 100  Personen  anwesend, 
die  den  verschiedensten  gelehrten  Berufen  angehörten.  Die  weitaus  meisten 
der  Anwesenden  machten  von  dem  seitens  der  Gesellschaft  gern  gewährten 
Oeetreebt  Gebinnoh. 

8.  Publikelion  dee  Vortregeejklne.  —  Die  uaefveiiete  Teil- 
nehme, vetcbe  die  Rliekblieke  Ibnden,  legte  ee  dem  Veretend  nebe,  efaie 
Yerdirentlichung  dereelben  ine  Ange  zu  fassen.  Seine  dehia  gehendtn 
Bestrebungen  führten  zu  einem  von  der  GeneralTereammlong  gMiehmiglen 
Vertrag  mit  der  Verlafrsbuehhandlung  H.  Waltber  in  Berlin,  wonaeh  die 
Vorträge  sämtlich  im  Druck  erscheinen  werden  und  zwar  sowohl  separat 
als  Einzelbrosohüren,  deren  erste  zu  Beginn  des  Wintersemesters  1900-01 
herauskommen  werden,  als  auch  vereinigt  zu  einem  Sammelband.  Loti-' 
terer  wird  den  lütgliedern  für  einen  geringfügigen  Betrag  zur  Verfügung 
geeteUt  werden.  Aneeerdem  wird  ein  Teil  der  Vortrage  in  der  .ZeitHhrift 
nt  pUegogiecbe  Pigrebelogie  und  PeHulogie"  snm  Abdmek  geleiigmi,  die 
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überhaupt  »1b  Organ  unserer  wie  der  übrigen  psychologiscben  Oesell- 
•slttAMi  Deatechlands  gelten  kann. 

4  Tor!«tnnd    —   Tn  der  Qtoi&nlwtnKBUühmg  Warden  lölgeiide 

Herren  zum  Vorstand  gewählt : 

Pnvatdocent  Dr.  L.  William  Stern  (Vorsitzender). 
Nervenarzt  Dr.  Robert  Oaupp  (stellvertr.  Vorsitzender). 
Nervenarzt  Dr.  Hans  Kurella  (Schriftführer). 
PrimSrant  Dr.  Alfred  Methner  (Kanierar). 

5.  Mi tffl i ed prh »ft.  —  Dir  G<>nernlvpr«iammlnnf^  bp«»rMo<»f,  anch 
Studcntrn  alB  auBserordentiiche  Mitglieder  hoi  emera  Jahresbeitrag  von 
2  Mark  aufzunehmen.  Die  Mitprücderzahl  betrug  zu  Beginn  des  Arbeits- 
jahrea  24;  am  Schluss  beeasg  die  Gesellschaft  31  ordentliche  und  5  ausser- 
ordenUiohe  Mitglieder. 

8.  Deutsche  Gesellschaft  für  psy chologisc/he  Forschung.  — 
Die  allgfemeine  deutsche  Gesellschaft,  welcher  unser  Verein  seit  April  1899 
als  «Section  Breslau"  angehört,  veröffentlichte  am  1.  Januar  1900  das  ge> 
aeiB—me  Mitglieder  -  Verzeichnis  der  Sectionen  Berlin,  Münehen  und 
Bmlftu,  sowie  Nr.  12  ilirer  Sohrillen  die  Abhandlung:  .»U^ber  Pey- 
eholoiri«  indiyidnellen  Dlfferenteo**  Ton  L.  William  Btern. 
welelie  den  II il^Uedeni  nneerer  Section  ebeneo  wie  die  frfiheren  Schriften 
der  Gesellschalt  m  bedeutend  ermftMigtem  Frelae  snr  VerfQgnng  gestellt 
werden  konnte. 

7.  Ta^ee Ordnungen.  —  Bs  luiden  18  Silsnngen  statt;  tou  diesen 
waren  die  folgenden  10  dem  RfiAbliekseyklus  gewidmet: 
in.  11.  99.  Herr  Privatdoc.  Dr.  W.  Stern:  Die  psycbologisehe  Arbeit  in 

der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 

27.  11.  99,  Derselbe:  Die  psychologische  Arbeil  der  letzten  r>(i  .lalire 
11.  12.  9».  Herr  Privatdoc.  Dr.  H,  Sacha;  Die  Gehirnphysiologie  un 
19.  Jahrhundert. 

16.    I.  00.  Herr  Nervenarzt  Dr.  R.  Gaupp:    Die  Entwicklung  der  Psy- 

ekietrie  im  19:  Jahrhundert 
6..  9.  09.  Herr  Frofesser  Dr.  F.  Skntseh:  Sprach wissensobaft  und 

Psychologie  im  19.  Jahrhundert 
19.  9.  00.  Herr  BeehtsanwaltDr.K.  Steinits:  Der  Verantwortlichkeit« 

fedanke  im  19.  Jahrhundert- 

6.  9,  OQL  Herr  Nervenarzt  Dr.  H.  Kurella:  Die  Kriminalanthropo- 

lopie  im  19.  Jahrhundert. 
98.   4.  00.  Herr  Pr  ^  ssor  Dr.  M.  Semrau:  Die  Entwicklung  des  Kunst- 
empfindeas  im  19  .Jahrhundert. 

7.  5.  00.  Herr  Consistun^lrttt  Professor  Dr.  Carl  v.  11  aBo:    Die  psycho- 

logiedie  Begründung  der  religiösen  Weltanschauung  im 
19.  Jahrhundert 

90.  6.  00.  Heir  PriTstdoe.  Dr.  W.  Stern:  Das  Problem  der  Seele  im 
19.  Jehrhundeil 
Ausserdem  üsndfln  noeh  Holfsade  9  Sitsungen  statt: 
19.  L  00.  Oenerahrenammlnnf . 
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19.  t.  00.  Frtie  BldcoMtoa  Sbo-  da«  Thema:  Kumt  ud  BittliefaUl 

15.  C.  00.  Fiot  Dr.  F.  Skvtseb:  Die  BnMihiiiiflr  gwiiwiaHiiihiir  Vormm, . 

PmiMiogistltt  eesellscliaft  n  Bmln. 

I.  A. 

Privatdooent  Dr.  W.  Stern«  Höfchenstr.  10t. 

Nervenarzt  Dr.  R.  Gftupp,  Agrtippstr.  9. 

Nervenarzt  Dr.  H.  Kurella,  Ohlauer  SUdtgraben  34.  ' 

Primararzt  Dr.  A.  Methner,  Tauentsienpi  7. 


Bertelts  ui  BespraeMugsi. 

Edmund  Rose.  Heilung*  dinea  Falles  von  epüepUscbem  Lminil. 
Dtscb.  medic.  Wocbenecbx.  1900    Nr.  42. 

Der  v«m  Roee  mitgeteilte  Pell  iet  iwer  in  e^eter  Linie  viehlif  flir 
den  Ant,  dOrfte  aber  aoeh  den  Peyehokgen  in  hiAem  Uane  intefeeiierwi. 
Wie  Umflg  die  Kpllepaie  sn  den  ▼ereebiedenen  Fernen  dee  breinne  fBhit, 
Iet  j»  bekannt;  der  vorliegende  Fall  zeigt  indessen,  dass  selbst  die  scbwei^ 
stcn  Formen  des  Irrsinns  nach  Heilung  der  Epilepsie  wieder  ▼ereohwinden 
können     Drr  Krankheitsverlaiif  i«f  in  Kürze  folp-ender: 

Der  öjäbnge,  kräfti|?  nn  i  normal  entwickele?  Otto  K.  war  nur  von 
der  Mutter  her.  die  selbst  an  Krämpfen  leidet,  erblich  belastet  und  bis  zu 
Anfang  September  1898  körperlich  und  geistig  gesund.  Damals  lief  er 
gegea  ei»  TbttrgerBat  nnd  wog  eieb  eine  Wvnde  an  der  Stirn  nn,  wotwat 
man  aber  nieht  weiter  aebtete.  Irgend  ^velebe  Anaeieben  too  Verletannf 
oder  ErBohüttemng  dee  Gehlras  üshlten.  Die  Stirnwimde  beOle  ohne  Kom- 
plikation.  Mitte  September  traten  dann  die  ersten  Krimpfe  auf,  die  tUk 
sehr  häufig,  an  einzelnen  Tag'on  stündlirh,  wipdprholtcn  und  bereits  Anfang 
Oktnhpr  eine  völlige  Vrrblndnn^  liorbeiführten.  Seit  Anfang  Novemh<»r 
hat  der  Knabe  nicht  mehr  ^6Sproch<  n.  nur  bisweilen  irgend  ein  Wort  ius- 
gestoesen,  aber  niemals  irgend  welche  Wünsche  oder  Empfindungen  au£- 
gedrlMM.  Der  Appetit  ist  stets  gut  gewesen.  Am  5.  Dezember  ina  Krankea- 
bana  (Betbenlen)  ao^^enommeD,  nahm  er  von  aeiner  naven  ümgebnoff 
kidne  Notis,  aoUen  aneb  die  Trenming  Ton  eeinen  AngehArlgen  famleht 
an  empfinden.  Er  war  im  Bett  in  ateter  Bewegong,  drebte  jedem,  der  ihm 
nabe  kam,  mit  dem  Finger,  schlug-  auch  zuweilen,  sp^e  ins  Zimmer,  machte 
Urin  \\n<\  Stuhlgang  Ins  Bett,  beschmiert?^  mrh  dr^mit  atich  zuweilen  das 
Gtesichl.  Seine  Aufmerksamkeit  irgend  wie  zu  mo^'-en,  gclüng  durch 
nicht«.  Am  auffälligsten  war,  daäs  man  nie  ein  Wort  aus  seinem  Munde 
hörte  und  ihn  nicht  zum  Sprechen  bringen  konnte.  Kr  schien  vollständig 
taub  nnd  apnoUoe. 

Naebdem  daa  Kind  eine  Maaemerkranknng  abetatandan  batlih  wud» 
ea  am  18.  Jaaiiav  1680  epevien  (Anflnetowlnng  dee  flailiaiaX,  Man  ted 
awar  keine  ▼erinderang  im  Qebi»,  aneb  aeUea  die  Opvalien  anilakat 
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kemea  Erfolg  zu  haben  Allmählich  aber  wurdon  dio  Anfllle  seltener, 
und  dio  geistigen  Funktionen  atelltpn  pich  wi«'d«>ir  ein.  Der  letzte  Anfall 
lr*t  am  7.  April  1899  Qa>ch  seioer  £aiÜa«suog  »U8  dem  KrankenhMis  au/. 
JiM  iit  dtr  Knate  triste  fMir  und  kSrptriieh  voUkonuun  noroul 
nd  MfaMoi  AIt«r  eBtopreciimd  «ntwiokfllt 

Dar  Fall  iit  Ja  TiftdiiedaiflB  Bwitliiinfca  iaierawiinfi  mmenttieli 
v^fHI  des  hohen  Grades  des  Irrsinns,  der  sieh  ili  so  kurzer  Zeii  «iBtleUta 
und  nach  dem  Verschwinden  der  Anfälle  eben  so  schnell  verlor  ohne  be- 
fonderp  Behandlung.  Wa?«  die  Hoilunj?  herbei ^'eführt  hat,  bmur-hf  hier 
nicht  fsrnrtert  zn  wrrripn.  Wichtijfer  ist,  ob  die  Heilung:  dauernd  sein 
wird,  ■wr«:  bosoriders  wegen  der  erblichen  Belastung  zweifelhaft  erscheint. 
BtfÜi^lich  der  Epüepsiebeiluugen  muss  man  ja  immer  skeptisch  sein. 
Hcfltottkb  fftUBfl  m  dam  ▼«fÜMMMf,  du  KaalNni  Im  Auge  zu  bahaltn, 
oBd  ipilir  Mfnar  jtiiign  dHÜcinnmlMi  llillailttBig  dto  vobi  wiMea- 
MhrfHialn«  8lMid|mikt  noali  imhligwe  ttbor  di»  0iii«r  dvHcüBiiff  folgvp 
SB  la.'^f^oQ 

BmUb.  DoUhArdt. 


■tttallingei. 

Allgemeiner  Deutscher  Vmin  l&r  SchtügMniuUieitapilege. 

Der  Verein  bezweckt: 

1.  Die  Verbreitung  der  Lehren  der  Hygiene  in  den  Schu'en  des 
deutschen  Reiches. 

2.  Die  Verhütung  der  durcii  die  Schule  verursachten  gesundheits- 
iabldigendeB  t&nüfmm  enf  Lehrer  und  Sohfiler. 

In  BMBf  eaf  PBBkt  1  kü  MumiMMa,  dBei  Ib  dta  Sebnleii  «Ib 
dMMBiMr  VBlmidit  Ib  te  H^fiane  eiivillUiit  wird,  daea  die  DirekleieD 
ond  Lehrer  hygrienisch  ausgebildM  wsrden,  und  dass  die  BeimlliyginBa 
eUis»ioriaehes  Prfifnngs&M^  im  pro  faenlt  doc.  wird 

Punkt  2  ist  erreieliber,  wcoa  te  Verein  energiaoli  dahin  an  wirkaa 
beatrobt  irI,  das«: 

a)  allerortB  Hrhulärzlo  anpent^llt  werden,  beziehungsweise  den  Amts- 
irzten  ^üezirks-  oder  ivreiBai-ztOD),  welchen  die  gesundheitlichen 
VartilltBiwa  te  SoM»  ualanlallC  aind,  alle  BetigeB  BaihUfai 
IPiwSlirt  wardeBi 

b>  die  voB  dea  Lehrern  an  artailaBdeBtJntaRiobtaalBBdeD,  aeweit  ale 

nicht  technischer  Art  sind,  auf  18  bis  20  nenniert  werden, 

c)  Das  Anaelien  der  Lehrer  in  Bezug  auf  ihre  ataalUelie  nad  aoaiaie 
Stellung  in  jeder  Hinsicht  gefordert  wird, 

d)  akademiFcb  ^T-bildcte  I.rhrei-  mehr  als  bisher  in  leitende  SteUea 
der  Unterrichtöverwaltunf?  tifrufen  werden. 

•)  die  Unterrichtsziele  mcht  zu  weit  gesteckt  werden, 
^  dM  BBlkieiie  Baraehtigungafp«MB  dar  Btaaklaaa(g«a  Mharea 
LiteaBüdlv  wdfiMbm  wird,  iaaliaaoBdari  daa  OyBaihima 
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und  Realgynmaaiuma  und  der  dem  letitteren  analogen  £jKiette&' 

Anstalten, 

g)  die  Maximaluhl  der  wissenschaftlichen  Unterrichtsstunden  Via 
die  Schuler  23  in  der  Woche  nicht  übersteigt 

h)  4i«  8ehfll«nahl  einer  Klaese  die  feetgeeetste  Norm  nicht  tb•^ 
■ehnitm  darf, 

i)  die  Untemehtamethode  den  Forderungen  der  Hygiene  nnd  du 

Oeeetzen  der  Physiologie  Rechnung  trägt, 

k)  nach  je  swei  Unterichtsstunden  eine  Paoee  Ton  15  Minaten,  in 
übrigen  nach  jeHor  Stunde  eine  Pause  von  10  Minuten  eintritt 

1)  alle  Ueberpang-s-  und  Versetzungsprüfungen»  insbesondere  die 
sogenannte  AbschlusBprufung^  zur  Erlangung-  der  Berechüguog 
.  für  den  eiujährig-freiwüligen  Heeresdienst  wegfallen, 

m)  das  Abiturientenexamen  nicht  unnöthig  erschwert  wird, 

n)  die  Ferien  nnd  der  Anfang  des  Schulljalires  in  sweekmisaiger 
Weiee  ÜBstgelegt  wwden, 

o)  der  wiseenscbaftlielie  Nadimittageanterrieht  beseitigt  wird, 

p)  gymnastische  Hebungen  nicht  swisdien  wiesenscbsllliehen  Lebi^ 
stunden  liegen  und  nicht  in  Sport  ausarten, 

q)  die  sogenannten  YonBchulklassen  an  hdlieren  Lehranstalten  ab- 
geschafTt  werdon, 

r)  an  dio  H:inlichkeit,  Beleuchtung,  Ventilation,  Heizung  und  Rein- 
lichiceit  sämtlicher  Räumlichkeiten  der  Schulgebaude  die  aiier- 
höchsten  Anforderungen  gestellt  und  diese  mit  peinlichster  Sorg- 
est cur  Avsfttbrung  gobraebt  werden.  — 

Zur  Erlangung  der  Mitgliedeohalt  genfigt  die  Fmnoo-Einsendiiaf 
Ton  8  Hark  an  den  Sehatsmpister,  Herrn*  Dr.  Herberieb •  Ifünebn, 
Tbereeien  Str.  88. 

Kindergärten  und  Seminare  für  Kindergärtnerinnen. 

Der  Vorstand  des  Bundo«  dpi!t«-rher  Prauenvereine  hat  eine  Eingab« 
an  die  deutschen  Bundesregierungen  gerichtet. 

«Das  Geeneb  betriHI  dae  lOr  vnsere  Familien*  und  Yolkeeniflbniigis 
wiebtige  Gebiet  der 

Kindergirten  und  Seminare  Ar  Kindergärtnerinnen. 

Beide  Anstalten  Terdanken  ihr  Entstehen  bekanntlich  dem  jüngstes 
•cböpÜBnscben  deutschen  Pädagogen  Friedrich  Fröbel.  Auf  die  InitiatiTt 
von  Mfinnf^rn  und  Frauen  (Diesterweg.  Frau  v.  Marenholz-Bülow,  Johanna 
Goldschmidt  u.  a.  m  ),  dio  noch  unmittelbar  unter  dem  Einflüsse  des  Meisters 
standen  und  von  seinen  Ideen  b^^^K^tert  waren,  ist  die  Errichtung  Ton 
Kindergarten  und  Seminaren  zurückzuführen. 

Dieser  selbstlosen  Hingabe  und  opferwilligen  Arbeit  fixr  die  Realisi- 
rung  des  Fr«bel*sobenEniebung8werkce  IMgte  eine  Privatthitigkeit  einnbier 
Personen,  die  unter  eigener  Verantwortliebkeit  Kinderi^en  und  Seminsie 
für  Kindergärtnerinnen  eniobtelen,  ebne  eine  andere  Kontrolle  als  die  ihrsr 
eigenen  GewiHsenhaftigkeit  Die  Folge  daTon  ist,  dass  Erxiehungsstitteo, 
die  sich  auf  die  wichtigsten  Lebensalter  —  auf  die  Kindheit  beider  Oe* 
soblecbter  und  auf  dae  jungfrinliehe  Alter  ~  belieben,  den  GbaraklBr 
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iDdüstrieller  Unternehmungen  angenommen  haben.  Kindergärten  und 
Semiuare  für  Kindergärtnerinnen  unterliegen  bisher  dem  Qewerbe>  und 
nieht  dem  SehslgwelM. 

Weleb*  eine  groeee  Schldi^ong  der  Seche  diaier  Umstand  mit  sieh 
IBlni»  dss  ksDn  hier  nicht  erSrIsrt  werden.  Hinweisen  wollen  wir  dsrsnl^ 
dsss  Erziehungestätten  für  das  erste  Kindesalter  nur  einer  früheren,  nicht 
einer  niedrigeren  Stufe  unseres  Lebfna  dienen  als  di>>  Volkschulen  Wie 
abf»r  die  Errichtung  einer  Schule  ohno  Hcfähig-unj^inacluveis  unstatthaft  ist, 
ao  dürfte  mit  gleichem  Rechtis  die  Uriindunij  cints  KindtT^ariens  ohne 
Betähigungsnachweia  unsutihaft  sein.  Dasselbe,  nur  m  verscbarftar  Form, 
gilt  für  die  Errichtung  Ton  Seminaren  fOr  Kindergirtnerinnsn. 

Diese  Anstalten  aind  bestimmt,  »IBraitbwinnsn*  an  bUdsn,  und  bsbm 
daher  eine  Antrabe  an  erfUIen,  welche  derjenigen  der  Seminare  IDr  Lehre- 
finsn  lifrtiTP  naohatahtk 

Beaiaht  aieb  daher  nnser  Gasneh  aunXelist  daraot  tef  die  ganaiiBtan 
Anstalten  dar  WilUcür  enthoben  und  einer  behfedliebsn  Kontrolle  nntarwnrihn 
werden,  eo  besebrinkt  ee  eich  nickt  darauf. 

Ea  wird  im  allgemeinen  angegeben,  dass  dieGrundUgen  der  Charakter- 
bildung im  Kinde  geschaffen  worden  sind,  wenn  dasselbe  in  die  Volks- 
schule eintritt  Die  hochwiehtig^e  erzieherische  Aufgabe,  welche  dora  vor- 
schulpfiichtigtM!  Alter  zugewi^'^cn  ist,  wird  zur  Stunde  lediglich  deni  Zu- 
falle überlasHeu.  —  Die  weitaus  grössere  /^hi  der  ii^itoru  bat  für  die  Losung 
dmelben  keine  Zelt  oder  kein  Verstindnis  oder  keine  Neigung.  Ee  er- 
•ehelnt  demgeanSss  dringend  geboten,  die  Bniehong  des  heranwaehaenden 
Oeachlecbiea  im  voiacbuIpiUehtigen  Altar  von  Staate  wegen  im  laterasse 
des  Stantea  eicberzustellcn.  Weder  Vereins-  noch  private  Untamehmnngen 
sind  imstande,  eine  Aufgabe  zu  lösen,  die  sich  auf  die  gesamte  Berölke- 
mng  bezieht  —  sie  konnten  nur  die  nötige  Vorarbeit  leisten.  —  Weil 
aber  die  Erziehung  (lir  Kuider  im.  voröchulpflichtigon  L/ebenaalter  für 
die  Zukunft  des  herauwachsonden  Geschlechtes,  also  für  unser  Volk  und 
den  Staat  von  höchster  Bedeutung  ist,  bitten  wir  eine  hohe  Regierung, 
boehdieaalbe  welle  doieb  ein  beaonderea  Oeaeta  oder  dnreh  eine  beaendere 
Novelle  snm  Scbnlgeaetee  die  Frage  der  Kindergarten  einer  Regelung 
untenielien,  nnd  swar  wolle  hochdieaelbe  in  dem  erbetenen  Qeaetee  an- 
ordnen,  daaa  innerhalb  eines  festzustellenden  Zeitraums  jede  Qemelnde  in 
Verbindung  mit  ihrer  Volksschule  einen  oder  mehrere  Kindergärten  zu  er- 
richt*»n  habe,  zu  dessen  Besuche  alle  Kinder  mindestens  zwei  Jahre  vor 
ihrem  Eintritt  in  die  Volksschule  verpflichtet  sind.  Diese  Kindergarten 
bitten  wir  den  staatlichen  Schulaufsichtsbehorden  zu  unterstellen  .... 

So  lange,  als  die  hohe  Regierung  noch  nicht  die  Errichtung  von 
Kindergärten  im  Anschlusa  an  die  Volkascbule  durch  die  Gemeinden  an- 
geordnet hat,  bitten  wir: 

Eine  hohe  Regierung  wolle  die  bestehenden  privaten,  von  Vereinen, 
aonatigen  Korporationon  oder  Binaelnen  erriehtaten  und  erhallenan  Sader* 
girtao  unter  die  AulMcht  der  ataatliehen  Behörde  ataUan. 

BchUaealieh  gehen  wir  uns  der  HofBonng  hin,  daaa  naoh  der  Bin« 
Abrang  der  goflniiHfih  angeordneten  Oemeinde-Kindergirten  dieLailerinneo 
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derselben  ebenso  wie  die  Lehrerinnen  du  Beohi  ftof  Penflionabanf  6r> 

Wir  glauben  einer  Fr»ge  des  Staatswohles  von  hober  Bedeutung  lu 
eutsprochcnf  wenn  wir  uns  gestatten,  die  Aufmerktiamkeit  einer  hobea 
Regierung  für  dieselbe  su  erbllteo.  Be  buidelt  eieh  um  eine  sor^Utij^ 
luturgeinSMe  Bnctehvng  greeeer  Maasen  von  Kindern  sa  einer  Mt,  dittflr 
die  Rlehtung  des  Qemlltalebene,  fllr  die  OliAitItterbilditng  ■nssehlst* 
gebend  ist 

Wir  gesUtUen  uns,  auf  die  Begleitsehrift  zu  verweisen,  weis!»  dii 
wesentliehslen  Punkte  der  Begrftndiiiig  dieser  Petition  eotbilt« 

•  « 

Begleilsebrift 

Das  Erziehungs work  Friedrich  Fröbels. 

„Das  Erziehungswerk  des  genannten  jüngsten  deutschen  scbo^e- 
rioben  P&dagogen  ist  bis  jetst  insoweit  belcAnnt^  nb  die  Qrondsteiasn 
einem  weiteiren  Ausbau  desselben  gegeben  sind.  Die  beiden  Anstsltan: 
Kindergarien  und  Seminare  fDr  Kindergirlnertnnea  baben  seit  JarMbslsn 
nicht  nur  in  Deutschland,  niebt  nur  in  Buroika,  sondern  in  allen  Weltteiisa 
das  Recht  der  Existens  sieb  errungen.  Betrachten  wir  indes  die  genanntos 
Anstalten  näher,  so  werden  wir  uns  g^gen  die  Wahrnehmung  nicht  Ter- 
sclioHscn  können,  daaa  der  padagxigischo  Wert  derselben  nicht  anerkannt 
ist.  Kindergärten  namentlich  Volks-Kinderg-Urten  worden  immer  noch  &li 
Notbehelf  tür  die  Kinder  der  ärmeren  und  unbemiüolten  Bevölkerung  an- 
gesellen,  alä  eine  Art  von  Bewahranstalt  —  Seminare  iur  Kindergärtneriniien 
als  Fadiscfaulen  sweiter  oder  dritter  Ordnung,  kaum  glsiebwertig  mit  dm 
Kaufinanns-  und  Qewerbesohulen,  geschweige  denn  mit  den  Seminam  IBr 
Lehrerinnen.  Die  Erkenntnis  ist  no«^  nicht  Torhanden,  dass  die  FMbd- 
sche  Pädagogik  eigentlieh  die  Yorbereitnng  fOr  den  naturgemissen,  den 
idealsten  und  verantwortlichsten  Beruf  des  weiblichen  Geschlechtes  enthalt: 
den  mütterlichen  Erziehungsberuf.  Unsere  Petition  bezieht  sich  auf  die  An- 
erkennnng  der  genannten  Anstalten  als  Erziehungs-  und  Hildunp^siätteo 
und  demgemäss  um  ihre  Einordnung  in  das  Schulwesen  zunächst  durch 
bt'hördlicho  Kontrolle  bei  deren  Gründung  und  Leilung.  Zweitens:  auf  die 
Grüuduug  vuu  Voiks-Kiudergärten  als  Vorstufe  der  Volksschule  durch  die 
Gemeinde.  Anf  eine  eingdiende  theoretisohe  Begründung  mttssen  wir  sUm^ 
dings  Tersiobten,  nur  denOrnndgedanken,  auf  dem  diese  neueste  pidagogiiebc 
Errungenschaft  beruht,  wollen  wir  in  Kfirse  zeichnen. 

Die  bereits  popuUr  gewordene  Erkenntnia  der  Forscher  und  Denker 
unseres  Jahrhunderts  lautet:  „Die  Entwicklung  des  Einzelnen  gkttcht  dar 
Entwicklung  der  Gesamtheit,  zu  der  der  Einzelne  gehört". 

Dio  Entwickelung  der  Gesamtheit  vollzo«»'  nich  durch  die  von  ihr  er- 
zeugten Kulturmächte,  ehe  dio  bcnieutoudste  Kukurmacht  unserer  Zeit|  di* 
Schule,  ihren  erziehlichbildeudeii  Einfluss  ausiiben  konnte. 

Die  grundlegenden  Kulturmächte:  Ackerbau,  Handwerk,  Handel  (in 
Rfloksioiit  auf  unsere  malerieilen  Bedfirftiisse),  Religion,  Kunst  ja  aodieiA 
gut  Teil  «Wissen*  mussten  die  Vorbereitung  sehaffsn,  um  die  SebttH 
jOagste  Kultnrmachti  su  ermSglioheii.  Die  Sehule  muaste  eiaaa  MF  mr- 
iadiOa  4m  nie  Umtsofcalloa,  auangestyisB  wad  HwInflUmB  flhmfe& 
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SdnÜraif  musste  die  Mwisohheit  werden,  eh«  sie  eine  Schule  gtibnauUMm 
koB&li.  Schalreif  soll  auch  das  Rind,  indem  sieh  der  Entwicklung g-art^ 
der  (Jeeamtheit  wiederholt,  werden,  ehe  es  in  die  Schule  kommt-  Der  Wag 
durch  den  es  die  Schulreife  erlangt,  läi  der  nämliche,  den  die  Nalur  mit 
dem  Menachen  gegaa^^ea,  der  Weg,  den  Pestalozzi  mit  allem  ükfer  gwucht, 
den  Fröbel  gefunden. 

Das  Kind  soll  lernen,  wie  die  Menschoit  g-elernt  hat,  zunächst  seine 
Glieder,  seine  Sinne  gebrauchen.  Die  Hand  des  Menschen  war  früher 
thJttig  als  sein  Vervtand;  auch  das  Kind  fasst  und  greift,  ehe  es  erfiust 
vnd  bafnUt  Baad  ud  Aug»  dm  KiadM  mUmi  ftHh  gafibt  «od  cntiriokalk 
wardaii  imd  swar  Sa  Yar bindnag  mit  dam,  waa  dia  klaiiia  Hand  gaatallal 
Dia  BaaoWiliigiiagamitial:  daa  Banan«  Flaöhtan,  Faltaa,  Zaichnen,  Thonaa 
a.  a.  w.,  aatwickala  dao  Fanaaa-,  Zahlaa-,  Farbaaaiaa. 

Das  Kind  aoU  im  Oartan,  dar  nnbadiagl  anm  Kiadargartaa  gahSrt, 
dardi  Baaebiftigong  in  damaelben  die  erste  Kenntnis  der  Natturknada  ge- 
winnen.   Ebenso  soll  durch  Beobachten  des  Keimens,  Wachsens  und 

Blühens  der  Pflanzen  das  religiöse  Empfinden  anj^erej^  und  g-epflegt 
werden  Das  Kind  soll  zunächst  Gott  als  Schöpfer  und  Erhalter  der 
Natur  a.hnea,  lieben  und  verehren  lernen.  Dies©  Naturbetrachtung  ist 
neben  anderen  ein  Erziehungsmittel,  wodurch  das  religiöse  Gefühl  ge- 
pflegt wird. 

Das  Zeichnen  ging  dem  Schreiben  voraus  und  bereitete  auf  dasselbe 
▼or,  daahalb  aoli  daa  Kind  laiebaaB  nad  forman  laraan,  aba  aa  achreiben 
ImhL  —  Ba  aoU  ia  dan  Bawegungsspialan  dia  drai  Kfinata:  Qcaaag,  Foaala 
und  Oynutaatik  üban.  Aua  diaaan  Orundgadankaa  folgt  mit  Notwandigkait: 
daa  Kind  aoll  bai  aaiaam  EintritI  in  dia  Schule  den  Einflusa  dar  KQltar> 
Ollehta  Ia  sich  aufgenommen  haben,  welche  die  Menschheit  ber&higle, 
Schulen  zu  schaffen.  Das  Kind  soll  einen  VorataUungakraia  sitbringan, 
an  den  die  Schule  anknüpfen  kann. 

Das  Kind  soll  schulreif  werden  Es  liegt  die  Entgegnung  nahe,  dass 
die  Familie  die  Pflicht  habe,  für  die  Schulreife  des  Kindes  zu  sorgen. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  selbst  in  den  bemitielten  IStiiiden  die  Vor- 
bereiiunf<  der  erwachsenen,  weiblichen  Jugend  zu  dem  erzieh luh-mütter- 
Uchen  Beruiü  noch  nicht  als  Vorbedingung  einer  nüturgomiujä&u  Fort« 
bOdung  anarkaaat  iat  (aiaa  aobirarwiegaada  Untarlaaaungssande),  geatattaa 
■naaN  ^Ikawirtaabalttiabaa  ZualXada  dam  grSaaaraa  Taila  uaaararFmnaa 
oiahti  ihn  Zait  aiaar  aorgfUdgan  Pfleg»  uad  Braiabuag  daa  kiadUahaa 
lUan  aa  wid&iaa.*  —  ^ 

•Uaaeta  Fordarungao,  ao  waitgahaad  aia  TiaHaicht  im  acaln  Augaa- 
blicke  erscheiaaa,  aiad  aur  daimuf  gariohtet,  die  GniadaMaa  daa  FrSbal- 
schen  BrstehungawaAaa,  Kiadat^girlan  und  Semiaara  aa  argaaiaiaffan,  sie 

als  Bildungsfaktoren,  als  Schulen  zur  Anerkennung  zu  bringen,  und  ihre 

Gründung  und  Lpitnng'  unabhän^i^^  von  den  Zufälligkeiten  privater  Unter- 
nehmongen  als  Angeiegenheit  der  P>ohörden  von  diesen  auft^enomraeu  zu 
sehen.  Ist  doch  die  Fröbel'sche  Pädagogik  dio  erste  Erzieh ungslcbro,  der 
wir  einen  auf  die  Eigeuart  des  weiblichen  üeschiechls  und  den  eigen« 

Iftmliehaa  Bnf  gegrüadam  Lahiplan  fardaokaau 
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Hier  ibi  ein  Neuland,  daä  au  bearbeiten  eine  Kulturarbeit  iro  beiicji 
Sinne  genannt  zu  werden  verdient.  «Die  Einfiihrung  eines  neuen  loati^. 
keitwnreigefl  b«d«iitot .  eiiM  Brhöliiitig  und  Yondoliiiiir  d«  flimiliiiii 
MMUoUiollsknll*. 

Der  TOD  Priedrioli  Fr6bel  b^grfindAte  neae  Thitigkiilaswtif  «wiMil 
nicht  mehr  nnd  iiieh(  ironfgar  «Ib  die  Bniehung  der  g«saint6s  Kindkeit, 
die  Vorbüduoif  der  erwaihseoen  weiblichen  Ju^nd  Ar  d«a  Bnäaliiu^l 
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Dia  psjGiiologlselie  Ariiett  lies  neiuzehitiii  JahrkiiulerU, 

tebusMAm  Itt  BentscUawL 

Zwei  Vorträge, 
gehalt^  in  der  Psychologiachen  GeseUschaft  za  Brealau 
am  13.  und  27.  Nov.  1899. 

Von 

L.  William  Stern. 
(Zweiter  Vortrag.) 

Meine  Herren ! 

H0in  enter  Vortrag  iiatte  es  remuAA,  dieBttekeefaMi  «nf  die 
ps7clMil<^giaelie  Arbeit '  dee  neonselmten  JafarhundertB  Ue  m  dem 
Ponkte  m  fthren,  wo  dnreli  einige  bedeutende  Forsdiery  inabe- 
sondere Hehnhoha^  Feohner  und  Wundt,  der  Seelenkunde  jene  neue 

Wendung  gegeben  worden  ist,  die  ihrer  modernin  Ausgestaltung 
die  Hauptcharakterzüge  aufgeprägt  hat.  Wenn  wir  uns  nun  heute 
dieser  modernen  Psychologie  im  Einzelnen  zuwenden,  mit  nnderen 
Worten,  wenn  wir  die  psyehologis*  heii  Bestrebungen  un  l  Lcistuiig*  n 
der  letzten  Jahrzehnte  sldzzieren  wollen,  so  werden  wir  die  bisher 
geabte  DarsteUungsweise,  die  sieh  vorwiegend  an  hervorstechende 
Einzelpersönlichkeiten  heftete,  verlassen  mtaen.  Denn  die  £nt- 
wickeloiig  der  Pajchologie  ging  nach  der  Breitendimenrion;  mal- 
|nm  et  mnlta  konnte  ihre  Devise  sein. 

Maltnm  —  angebeare  Betriebsamkeit  regte  sieh;  immer 
weilelgellende  Spesia&nening  flElhrte  sur  Heransarbeftong  saUloeer, 
nm  Tdl  reebt  wertvoQer  Betsils,  Ton  denen  die  firfibere  pbilo- 
•opbisefae  F^ycbologie  sieb  niebts  trtmnen  Hess.  Die  experimentelle 
Hetbode  insbesondere  zeigte  immer  neue  Seiten  ihrer  Anwendbsr- 
keit,  indem  sie  von  den  Anssenwerken  der  Psjebe,  den  An* 
Schauungssphären,  zu  immer  kernhafteren  Partieon  vorzudringen 
verstand. 

Neue  Arbeitsplätze  entstanden  diesseits  und  jenseits  des  Ozeans, 
von  Tag  zu  Tng  wuchs  die  Zahl  derer,  welche  die  neue  Wissen- 
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ioliafl  SU  ihrem  Lebenftbanif  wiUteo.  Und  aohon  b^srnnl  dme 
«nok  auf  andev»  Foncl»iiigtiir«ige  Tj^fffl««^  annttüben  oder  wenl^ 
itens  fluMn  neittt  sa  w«iieik|  neue  FtoUrane  sn  aldleB: 

PkTdiiatfi«^  Fidagogik)  A«rtii«likf  KximiiiihriMeiiiduift  «iiota 
FMamiig  Tim  dar  „neuen  Psychologie**.  —  „O  Jabikvadort^  o 
Wttimitehaftem»  die  Stadien  Uflken,  es  rogen  dflli  die  Oeiiter,  m 
iet  eine  Freude  bq  leben.  — 

Und  doch  —  der  gewiasenhafte  Chronist  muss  dem  ,mu]tum, 
hineufügeii:  et  multa  —  Vielerleiheit  ist  die  Jugendkrankheit 
unseres  (iebietes.  Die  Arbeitsteilung  führt  oft,  wir  dürfen  es  uns 
nicht  verholilcn,  zur  ArbeitP7ersplitterun?T.  das  SpeciaKstentum  ?a\x 
Decentralisation;  mit  der  ungeheuren  Zunahme  des  Stoff Uchen 
kann  die  geistige  Verarbeitung  nicht  Schritt  halten.  „Die  P^cho» 
logie'^  —  so  schreibt  Ebbinghaus  in  der  Vorbemerkang  au  aeinm 
im  Erscheinen  begriffenen  nOmndaQgen**  —  „hat  begonnen^  eine 
thateachenreiche  WiaeenBchaft  zu  werden,  w&hremd  gieeae  und  n»- 
fimende  Geeachtipiinkte  ftlr  das  Verstindnis  der  tlglieh  «eh  mek- 
«enden  BSnaelkenntoisse  stimeist  nodi  an  erarbeiten  sind.* 

in  der  Tbat,  meine  Herren,  die  psychologische  Landksvto  der 
Gegenwart  wdst  eine  iknficbe  Bontsdieckigkeit  en^  wie  die  pofi» 
tiscAe  nnseres  Vateriandes  in  den  Tagen  der  seligen  KleinstasAePsL 
Gross  die  Zahl  der  Forscher  —  aber  entweder  gehen  sie  im  Por^ 
sehen  und  Deuten  ganz  ihre  eigenen  Wege  oder  nie  schliessen  sich 
zu  kleinen  Sondergruppen  zusammen,  hier  um  Wuudt,  dort  um  Bren- 
tano, hier  um  Avenarius,  dort  neuerding«  um  Lipps^  auch  zum 
Banner  Ilerbarts  etcdit  noch  immer,  namentlich  unter  den  Padar 
gogen,  ein  festes  Häuflein  der  Getreuen. 

Viele  Laboratorien  —  doch  jedes  arbeitet  für  sich,  stellt  sick 
seine  besonderen  Probleme  xmd  löst  sie  an  seinen  wenigen  Ver- 
suchspersonen, —  womit  die  Sache  erledigt  seheint  Die  in  andern 
Wissenschaften  so  erfolgreick  angewandte  organiaierke  Arbeits- 
ge&einsokaft  mehrerer  Forseknngistttten  kennt  die  Bq^diologia 
nook  niekt. 

Viele  Lebrbitoker,  Oompendien  nnd  Gfondiflgn^  äbar 
anck  Her  denwlbe  Pardeidarismns.  £Be  spreeken  oft  wsoyedflM 

^  Ausser  den  schon  genannten  Wundt*tohen  solehe  ytm  Brealaaa 
(1874),  Volckmann  (1875,  4.  Aufl.  94),  Lipps  (1883),  Höffdin^  (deutsch  ISSf 
und  98),  Zip>if»n  181)1,  4.  Aufl.  1900),  Ktilpe  (1893),  Rehmke  (1894),  Ebbini^-- 
hsuB  (I,  1:  Ibbl),  Höfler  (1897),  Cornelius  (1897),  Jodl  (1899),  Mun^^ierbertf 
(1900).  AmarikaiiiMilie  Ton  Ladd,  Titohener,  Soriptux«  «,  a.,  vor  allem  da« 
bedeutende  und  durch  ti«ls  osigtoeUs  QssiehinpoBkl»  ansgeisiehneleB  Wsrtt 
Ton  William  James. 
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ßprachen,  md  die  Portriuits,  die  tie  Yoa  der  Psyche  entwerfen, 
■nd  mit  to  Tenohiedeneii  Farben  und  mit  lo  abweichender  Accen- 
teitrang^  bestimmter  Zfige  gemalt,  daae  es  einem  oft  schwer  wird, 
die  Identitit  dee  dargestditen  Objeotes  an  erkennen.  Ausser  der 
itirk  «minmche&  Tendens  nnd  der  Verwertung  der  experimentellen 
£rgebni8ae  giebt  es  kaum  wesentUche  Merknude,  die  ümen  allen 
gemeinsam  sind. 

Zahlreiche  Probleme  und  zahlreiche  Lösungaversuche  —  aber 
fast  in  keiner  der  wichtigeren  Fragen  ist  der  Kampf  entsohiedon. 
Kann  das  Seelenleben  in  eine  Summe  meclianisch-gesetzmässiger 
Einzelprozeflae  seiner  Memente  aufgelöst  werden,  oder  wird  das 
Getriebe  bestimmt  und  dirigiert  durch  eine  eigene  seeUsche  Thätig- 
keit  des  WoUena,  des  Apperdpierens,  des  Urteilena,  des  Verknüpfens 
oder  wie  man  sie  sonst  nennen  mag?  Lftsst  iioli  ein  Psychiselies 
denken,  das  doch  nickt  Gegeaatand  dee  BewusstseinB  ist  —  bildet 
also  der  Begriff  des  ünbewussten  eine  mögliche,  bildet  er  eine  not- 
wandige  Kategorie  sur  Erklfirung  seeliKher  Thatsacben?  Soll  Aber- 
hanpt  die  Pi^ehologie  au  erklAren  suchen  oder  nur  beschreiben? 
Sind  Raam-  und  Zeitauffassung  nativistisch,  empiristisch  oder  durch 
eine  Verbindung  beider  Gesichtspunkte  zu  verstehen?  Ist  die  An- 
nahme seelischer  Vermögen  schlechthin  zu  verwerfen,  oder  bedürfen 
wir  doch  dieses  Begriffs,  vielleicht  in  der  geläuterten  Ffissunp^  von 
„Fähigkeiten^  oder  „Dispositionen"?  Alle  diese  Fragen  und  hun- 
dert andere  schweben;  nichts  ist  entschieden  —  kurz:  viele  neue 
P^okologieen  giebt  es,  aber  noeh  nicht  die  neue  Psychologie. 

So  wird  sieb  denn  unsere  heutige  Darstellung  damit  bc^figen 
«ftweni  ohne  auch  nur  annftkemd  erschdpfend  zu  sein,  mosaikartig 
Eunelkfiift  an  Emaelhelt  an  f&gen.  Hierbei  wollen  wir  nach  drei 
Qeaiohtqkunkten  vorgehen:  es  seien  sunAchat  die  yerschiedenen 
Foraebnngsaweige  besprochen,  fernerhin  die  Fortschritte 
<der  Methodik,  insbesondere  der  experimentellen,  end- 
lich die  theorütischen  Anschauungeii,  die  heute  im 
Schwange  sind.  — 

Die  mannigfachen  Untereuchungstendenzen,  mit  denen  man 
an  seeüsi^ies  Leben  herangehen  kann,  haben  zur  Entstehung  ver- 
aohiedener  psychologischer  Disciplinen  geführt  Bis 
aur  Mitte  des  Jahrhunderts  war  Psychologie  —  abgesehen  von  der 
£piaode  der  ideaUstiBeh^apekulatiYen  Entwicklungalefare  —  nichts 
AndaiBi  nnd  wdhe  nickti  Andeiea  aem  ala  die  Lehie  tob  der  aut- 
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gebildeten  nomalen  ESnzelBeele.  Die  gleiche  Tendenz  hat  andi 
weiterhin  in  allem  psychologiBchen  Forschen  vorgeherrscht  und 
wird  wohl  encli  für  die  Zukunft  Torherraohen  —  aber  sie  ist  nicht 
mehr  die  einnge  geblieben.  Vielmehr  haben  sich  yom  Hanptitamm 
eine  ganse  Reihe  Seitenlate  abgeaweigt,  die  m  sehr  ungldcher 
Selbitrtindigkeit  nnd  Ansbildang  gelangt  sind  und  heute  in  aehr 
verschiedenen  Entwickelungsphaaen  stehen:  die  phjsiologisclie 
Psychologie,  die  genetisclie,  die  der  Gcmeinßchaft  (Völker-  und 
Socialpsychologie),  die  Psychologie  der  individuellen  Differenxea, 
die  Psychopathoiogie. 

LasBen  Sie  uns,  meine  Herren,  auf  diese  Kebenzweige  einige 
oxientierende  ötreifblicke  werfen. 

Der  phyaiologi  sehen  Psychologie  gedachten 
wir  schon  im  vorigen  Vortrage.  Wir  sahen^  Wie  die  Pliysiologie 
■ich  unabweiilich  immer  mehr  dasn  gedringt  fühlte,  auf  dis 
Nadibargebiet  des  Psychisehen  übersugreifen;  wir  sahen  fenier, 
wie  Ton  psychologischer  Seite  her  Wundt  eine  mfigUehst  durch* 
gängige  In  -  Bea^ung  -  Setsung  beider  Seiten  forderte.  DkNS 
Postulat  ist  in  der  Folgezeit  niemals  yerloren  gegangen;  ja,  es  ist 
sogar  80  sehr  Gemeingut  geworden,  dass  sich  ihm  heute  kein 
Psychologe  ganz  verschliessen  kann.  Freilich,  der  Grad,  in  welchem 
das  psychologische  Denken  des  einzelnen  Forschers  durch  diese 
Bejriehimg  zum  Physiologischon  bpstimmt  wird,  variiert  ausser- 
ordentlich. Tritt  bei  manchen  (z.  B.  der  Schule  Brentano's)  die 
Betrachtung  des  Somatischen  nur  ala  sehr  Ausserlicher  Adnex  zu 
der  des  Psychischen  hinzu,  so  glauben  wieder  andere  (Münster- 
berg,  Külpe,  die  Schule  Avenarius',  auch  viele  NatnrwisMn- 
schaftlerX  dass  sich  die  Gesamtheit  psychologischer  FrsgesfeeHmigeo 
etwa  auf  die  Formel  rednderen  lassen  müsse:  wie  hftngen  die 
psychischen  Briebnine  Ton  den  körperlichen  Bestandteflea 
nnd  Fnnktiimen  des  Individnoms  ab?  Und  damrischen  gicbt  es 
noch  alle  möglichen  Schattierungen.  Eine  konsequente  Durch- 
führung des  letzteren  Standpuiiktos  wi^rde  freilich  die  Psychologie 
des  Ranges  einer  selbständigen  Wissenöc  halt  entkleiden,  und  der 
wesentlichen  Eigenart  ihrer  Probleme  absolut  nicht  gerecht  werden 
können.  Dies  verficht  mit  eindringlicher  Stimme  Lipps,  der  den 
Kampf  gegen  die  übertriebene  Fhysiologisieiung  der  Psychologie 
auf  seine  Fahne  geschrieben  hat. 

Darin  jedoch  sind  wir  wohl  Alle  einig,  dass  das  Studium  der 
Znsemmeahinge  sirisehen  aeeJischen  nnd  kiteperlichen  Vorgingen 
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bedeutenden  Fortechritte  der  letzten  Jahrzehnte  in  dem  Wisüen  um 
diese  Zusammenhänge  mit  Loker  Freude  zu  begrüssen  seien.  Der 
herrschende  GnindjS^cdanke  aller  dieser  Untersuchungen  ist  das 
Princip  des  psychophysiologischen  Parallelismus,  ein  Principi 
das,  als  m»  (aphysiche  HY[)otlicse  hoiss  umkämpft,  als  heuristischeT 
Leitfaden  der  Forschung  unumstrittene  Erfolge  gehabt  hat  In 
dieser  letzteren  Form  besagt  es:  so  joäßtti  iieycliiscben  Phänomen 
wird  eine  körperliche  CorreUterschemniig  iDvausgesetzt;  dMPnUfln 
ist,  sie  im  Einzelnen  festzustellen.   So  wenig  die  Voraussetzung 
in  ihrer  AHgemeinbeit  erwieeen  iet^  eo  lehr  hat  de  doeh  in  BeU* 
loaen  SpedalftUen  der  Fanchnngecrbeit  den  Weg  wdien  ktanen. 
Dies  fph  Bun&chjBt  von  dem  unmtttelbaxen  Veiknf^fungaort  dee 
SeeBicfaeo  und  EOrperliehen,  dem  Gehirn;  nur  daie  wir  hier  — 
wie  flohon  im  rorigen  Vortrag  erwihnt  —  cor  Zeit  eher  eine 
psychologische  Physiologie*),  als  das  Umgekehrte  haben.    Es  gilt 
femer  für  das  umfangreiche  Gebiet  der  Sinneswahmehmung ;  und 
hier  sind  es  gerade  Fachpsychologen  gewesen,  die  neuerdings  in 
sehr  fruchtbarer  Weise  ihren  für  Seelisches  geschulten  Bück  mit 
physiologischer  Einsicht  und   Hypothese    zu   verbinden  wussten 
(Dessoir,  Ebbinghaus,   G.  E.  Müller  etc.).    Und  noch  weiter: 
die  Fsychophysiologie  hat  uns  gelehrt,  den  Willensakt  dadurch  von 
einer  gans  neuen  Seite  zu  betrachten,  dasi  nm  ihn  in  Beziehung 
setzte  zu  den  phyaiologiech  konetaticrbaren  und  anelyiierbafen 
Thätigkeiten  der  Bewegungsoigene;  aie  hat  den  Zusammenh«ig 
naohgewieien,  der  swiachen  Gemftteerregnngen  und  bestimmten 
Variationen  der  Atmung,  der  Blutdrkulation,  dee  Pnissohlage,  der 
Muakeleontraotion  u.  s.  w.  besteht  —  einen  Zuaammenhang  von 
solcher  Innigkeit,  dass  sich  sogar  die  Tlieorie  bilden  konnte,  jene 
körperlichen  Vorgänge  seien  nicht  etwa  hloese  Folgen  und  Nach- 
wirkungen, sondern  wesentliche  Oonstituenten  der  €^mfttsbewegungen 
selbst  (James  und  Lange);  sie  hat  darauf  aufmerksam  gemacht, 
wie  sehr  seelisches  Leben  beeinflusüt  wird  von  der  chronischen  und 
akuten  Gesamtkonstitu  tion  des  Körpers  (z.B.  von  Ermüdung),  und 
wie  die  Psyche  ^^iederum  ihrerseits  auf  die  ganze  leibliche  Ver- 
fagsimg  eutächeitleud  einzuwirken  im  Stande  ist:   man  denke  an 
die   moderne  Psychohygiene  und  Psychotherapie.    Kurz,  sie  hat 
awischen  den  ^"»"'gfiy^^n  Punkten  jenaeite  und  dieneita  Ver- 
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bmdnngsftden  gespannt,  die  sich,  wie  wir  boffett  ^ttrfen,  in  Z/Amuh 

zu  einem  immer  dichteren  und  solideren  Netze  verknüpfen  werden. 
Daes  heute  ein  gewisses  Mass  physiologischer  Kenntnisse  und  An- 
schauungen zum  notwendieen  Inventar  psychologUcher  i?  achbüdung 
gehört,  ist  nach  alledem  selbstverständlich.  — 

Ebenfalls  aua  enger  Verbindung  mit  naturwissenschaftlichem 
Denken  iitdie  genetische  Seelenforieknng  herror- 
gegangen,  nur  da«  ne,  statt  an  die  PhTsiologie,  an  die  Biologie 
neb  anlehnt  £0  wire  «och  seltsam  geweseUi  wenn  die  iiiimhiimpe 
Ba^ot&TwiAmgf  welohe  Mit  der  Ifitle  dee  Jahriraaderli 
cBeaer  Died^in  ausging  nnd  beinahe  das  gesamt»  wisiBMciaAMüba 
Denken  mit  dem  Entwickhuigsgedanken  befimehtete,  sieb  vkM  tmA 
der  P^cbok>gie  mitgeteilt  haben  solhe.  J%  die  Boriehong  ergab 
deb  hier  beinahe  Ton  selbst»  da  die  eivelntiomstisQhe  Biologie  beim 
Aufsteigen  von  den  niedersten  zu  immer  höheren  Lebensformen 
notwendiger  Weise  die  hiermit  parallel  i^elieiide  Steigerung  der 
psychischen  Phäjiomene  bemerken  und  iliren  Principien  einverleiben 
niüsste.  T)a8  Seelische  die  höchste  Leb»  n  s  tunction:  dieser  grosse 
Gedanke  des  alten  Aristoteles  kam  wieder  einmal  zu  seinem  Rechte, 
Und  als  Lebensfunktion  ist  seelisches  Dasein  bestimmt  und  ver- 
ständlich an  machen  durch  dieselben  Bedingungen,  wie  alle  Lebeos- 
bethatigungen :  durch  Kampf  ums  Dasein,  Anpassung,  natürliche 
Auslese,  Vererbung;  als  Lebensfnnktion  entwickelt  sich  psychisohes 
Geschehen  phylogenetisch  imd  ontogenetisob  ans  nndüferenzüsrlen 
Anftngen  sn  immer  differensüerlereny  leiebeimir  kompHaertswa 
Formen,  und  diese  Entwiokelnng  ist  ancb  jelat  noeb  niebt  nb- 
geecblossen  —  das  sind  die  Ideen,  deren  QnmdtQge  Spena«r 
m  philosophisober  Lapidaarschrift  sobon  1866  medemehiieb,  md  dia 
▼on  Darwin  nnd  den  yon  ihm  Beeinflvssten  in  Leitmothrmi  aabl> 
loser  Mnzelbetraefatangen  gemacht  werden  sind. 

Entwicklungsgeschichtlich  hatten  freilich  auch  schon  die  deut- 
schen Idt  ,'ilisten  das  Seelenleben  begreifen  wollen;  aber  wie  so 
ganz  anders  Verlan Tt  der  Versuch  hier  und  dort!  Bei  jenen  Frü- 
heren wurde  dem  gesamten  Weltprocess  schon  von  vorne  herein  die 
Tendenz  beigelegt,  zum  Geistigen  aufstreben  su  wollen,  und  dann 
spekulativ  deduziert,  an  welcher  Stelle  dieses  Streben  zur  Bildung 
des  individuellen  Bewujstseins,  der  Seele,  fahren  müsse.  Bei  den 
NeuerenVird  eigentlich  nur  eine  Tendenz  dogmatisch  hingenommsiiy 
das  Streben  alles  Lebenden^  skb  am  Leben  an  eriiatten;  nnd  mm 
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rersucht  man  den  Nachweis,  wie  dieser  Kampf  um  die  Erhaltung 
aus  der  Blindheit  des  einfachen  Reflexes  alimählicli  reich  gegliederte 
und  den  verschiedenen  Daseinsbedingungen  anpassbare  Willkür- 
handlungen  hervorgehen  läfist,  wie  er  aus  ungeordneten  und  ver- 
wonrenen  Vorstellungen  allmählich  logiBches  Denken,  auB  euMia 
dnmfte  Gemeingefiihl  alimfthlich  die  Mannigfaltigkeit  der  Tir- 
fchiedenen  fimpfindungssphären  entwickelt.  Die  Lehre  von  dev 
Bedingtheit  memehlichen  Seelenlebei»  dutsli  dae  IGHea  (TaineX 
diftAnifaiMmng  dee  Sehmenee  ab  einet  leiiftteenden  Wanmngiijgaaii 
getet  ebenlalb  hierlier;  die  Sehopenbane.r'idie  "WVit^^lffmg,  daie 
aeehi  den  Funktionen  dee  LileDektiiy  eondern  denen  dee  WiUette 
der  Primat  in  der  Seele  Eukomme,  fand  in  der  Entwickelungs- 
getchichte  auffallendste  Beatätigung^. 

Freilich,  Verblendung  wiire  es,  zu  glauben,  daas  man  auf 
diesem  Wege  eine  wirklich  restlose  Ableitung  des  Psychischen  im 
Allgemeinen  und  der  psychiBchen  Einzelerscheinungen  im  Beson- 
deren gewinnen  könnte;  denn  die  Eigenart  und  Zweckmässigkeit 
dee  Seelenlebens  lässt  sich  wahriieh  nickt  durch  eine  nachträgliche 
^ropkeieiong,  durch  ein  kahles:  „es  mniele  ao  kenunen*^  eneköpfen. 
Daaa  aber  die  evolatieniatiache  Fonchnngeweiia  gaaie  groeie»  bis 
dahin  kam  beaekiete  S^ten  des  geistigen  Lebens  in  ein  msoMh-' 
mal  geiidenn  frappierendes  Licht  gesetzt,  wer  wdhe  dies  leugnen? 
Und  dass  sie  nns  Ter  allem  daran  gewöhnt  hat,  auch  das  Pbychisohe 
als  ein  Werdendes,  rieh  Entwickelndes  begreifen  zu  wollen  .... 
wer  möchte  das  gering  schätzen? 

Genetische  Betrachtungen  des  seelischen  Geschehens  finden 
wir  einerseits  verstreut  in  zahlreichen  neueren  psychologischen  Ar- 
beiten,  'andererseits  auch  in  selbstständige  Darstellungen  gefasst. 
Das  letztere  gilt  weniger  von  der  Phylogenesis  als  von  der  Onto- 
genesia.  Bedauerlicherweise  sind  die  aahllosen  Beitrftge  über  tieri- 
eches  Seelenleben,  die  in  biologiachen,  loologischen  und  anderen 
Arbeiten  Tüileekt  liegen»  noch  nicht  aar  Ansbildnng  einer  ajite- 
anlisdi  dorohgefilhrleni  entwiekeliingmgeechickifiehen  lüerpsydielogie 
verwertet  werden  \  bisher  existieren  nur  wenige  Andentongen  wat  einer 
aoMen  (Sobiieider.Verworn.  Lnbboek.)  Und  neek  ebenso  spiriick 
sind  die  Versuche,  das  Seelenleben  niederer  Menschheitsformen  (der  so- 
genanntcn  „Naturvulker")  als  Vorstufe  der  entwickelten  Kultur- 
menschheit  und  ihrer  psychischen  Phänomene  darzustellen;  Beiträge 
hierzu  darf  man  vielleicht  bei  Tyior  und  in  den  Arbeiten  deaJ&thno- 
logen  Bastian  suchen. 
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BetMT  ildit  et  iMkiimdieh  um  dio  EkitwiddnngsgeMliielite 
dM  BiflnaehKehflii  Euuefindi^niunB.  Preyers  „Se^  des  Xindas* 
Inidet  swar  nidit  dai  soittieh  erste  Werk  cBeser  Art,  wobl  aber 
das  Allfangsglied  einer  ArbeitBepocIiey  die  in  wenigen  Jabrsehnten 

eine  ganze  Bibliothek  produziert  hat.  Tagebuchartige  Aufzeich- 
nungen, die  ein  ^leiiöchenleben  in  seinen  ersten  .Jahren  begleiten, 
systematischere  Darstellungen,  welche  die  gemeiubärueu  Züge  der 
Kindespsyche  und  ihrer  Kntwif  kluua-  schildern, Sonderuntersuciiungen 
über  spezielle  Seiten  kindlichen  Seelenlebens  reihen  sich  in  bunter 
Folge  aneinander  und  lassen  auch  hier  die  Hoffnung  rege  werden, 
daM  der  ungeheuren  Stoffansammlung  bald  die  nötige  geistige  Ver- 
arbdtang  folgen  möge.  Hauptvertreter  dieses  Foftchungssweigeiy 
der  namentlich  in  Amerika  als  „child  study*^  eine  gewalt^^e,  qnaih 
ütathre  £ntwiekliing  gefunden  hat,  sind  aoaser  Brsyer:  Ufer, 
Compayrä,  Snllj,  St  Hall  nnd  Bnldwin,  weieh' 
letsCeier  die  entogenetisclie  Eindesentwiekelang  nui  der  pkyle* 
genetiselien  der  Baase  in  Parallele  an  bringen  snoht.  — 

Betrachtet  die  Ikttwickelnngs-Psyohologie  sedudie  ÜMtsaete 

in  ihrem  Nacheinander,  so  die  Gemeinschafts  -  Psychologie 
in  ihrem  Neben-,  Mit-  und  Ineinander.  Sie  ist,  im  < jegensatz.e  zu 
den  bisher  besprochenen  Gebieten,  nicht  aus  nauirwibseaseliaftiichem. 
sondern  aua  geisteswissenschaftlichera  Boden  entsprungen;  und  zwar 
nahm  sie  in  der  älteren  Form  als  Vö  1  k  e  r  p  g  y  c  h  o  1  o  g  i  e  ihren 
Ausgang  von  der  Linguistik  und  Philologie,  in  der  neueren,  earst 
im  Werden  begriffenen  Form  der  Sosialpsjrcbologie  Yon 
der  Soziologie  und  Nationalökonomie. 

Im  Jahre  1859  gründeten  M.  Lazarus  und  H.  Stein- 
th  al  die  Zeitschrift  ftbr  Völkerpsychologie  nnd  Sprachwiseensekaft 
und  damit  lugleieli  auch  das  Wissensgelnet^  dessen  Nsme  mm 
ersten  Uale  in  diesem  Jonmaltttal  anftandite.  Sie  soH,  so  war  der 
Gedankengang  der  Begrflnder,  „diejenige  Gesetae  des  menaoii» 
fichen  Geistes  entdeeken,  weldie  snr  Anwendung  kommen,  wo 
immer  Viele  als  eine  Einheit  ausaomienleben  und  streben.*  Wenn 
die  übliche  psychologische  Forschungsweise  die  Seele  de«  Einzd- 
Individuums  betrachtet,  so  abstrahiert  sie  ^'ou  dem  l'instand,  dass 
der  Mensch  erst  ganz  zu  verstehen  ist  als  Glied  der  Gemeinschaft, 
zu  der  er  geliart,  dass  die  Gesetzmässigkeit  so  mancher  Erschei- 
nung-en  neeiischen  Lebens  (wie  etwa  der  Sprache),  g-arnicht  in  dem 
Einzelnen,  sondern  nur  in  der  Wechselwirkung  awiaciien  Indi- 
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▼iduen  gegeben  ist;  und  deswegen  bedarf  die  individaeUe  P^eho* 
logie  einer  „Fkjchologae  des  geseUscbafttieben  Meaichen  oder  der 
menecUidiai  Q^eeOicbeft^  ab  Eigftnsmig.  Da  lieb  aber  Ten 
aDfln  Oemeineehaften  die  des  Volk  ei  dnxoh  organisdie  Ge- 
aehkaaenbeit  nnd  innere  Hotwendigkdt  ansseicbnet,  so  kann  man 
im  Volke  gleichsam  das  böbero  Indiyidaiim  sobea,  an  dessen  Qeiste 
rieb  die  sodalpsychischen  Erscheinungen  abspielen.  In  der  Hütt 
ist  ja  auch  der  Ausdruck  „Volksgei^it^  im  Sprachgebrauch  schon 
längst  wohl  eingebürgert,  da  man  eben  ein  begrilTliches  Substrat 
für  die  zahllosen  Vorgänge  der  Sprache,  der  Sitte,  der  Religion, 
der  Rechtsansehauung  u.  s.  w.  nötig  hatte;  ein  wissen «»chaftliches 
Studium  des  Volksgeistea  aber  ist  Aufgabe  der  Völkerpsychologie. 

Die  speciellere  Ausfiihrung  dieser  Grundideen  ist  wesentlich 
durch  Lazarus'  und  Steinthal's  Abh&ngigkeit  von  Herbart  bestimmt 
Dieser  hatte  bekanntlioh  in  der  Seele  nichts  weiter  als  den  paa- 
siven,  eigenschaftslosen  Scbaaplata  för  das  Qetriebe  des  Vor^ 
ststtiwgsmeebanismiis  gesehen;  von  solcher  Grundlage  ana  war  es 
den  VQlkei^isyehobgett  mdgÜcb,  ftr  ihr  Gkfaiet  die  Seelensubatan» 
nodi  mehr  tm  Veiflttebtigimg  zu  bringen.  Der  Yolkegeist 
ssdetiert  niobt  etwa  als  ein  selbstSndiges  metaphjdsobes  Wesen* 
er  mbt  nur  in  den  Einzelgeistern;  die  durdi  deren  Wechsel- 
wiiknng  bervorgerufenen  seelischen  Proceese  machen  sein  ganzes 
Dasein  aus.  Demnach  wiederholen  sich  hier  die  Gesetze  und  Er- 
scheinungen der  Individualpsychologie,  nur  in  erweitertcu  und 
kompiicierteren  Formen.  Nicht  allein  da«  Denken  des  Einzelnen, 
sondern  auch  das  eines  Volkes  mitsamt  seinen  Aeits«r>nin-sroniicn. 
Sprache  und  Mythos,  ist  auf  Association,  Apperccption.  Verdichtung 
und  Hemmung  von  Vorstellungen  zurückzuführen;  auch  ein  Volk 
sdgt  Enge  des  Bewusstseins,  indem  es  in  einem  gegebenen  Moment 
nur  flar  eine  gegebene  Menge  von  Eindrücken  anfaahmefthig  ist 
n.  a.  w, 

Lassrus  und  Sfteinthal  blieben  die  beiden  einaigen  bedeutenden 
Verijetef  des  von  ihnen  begrOndeten  ForecbungsKweiges.*)  Indsm 
Steintbal  seine  umfangreicben  spracbwisienschaftlieben Kennt- 
nisae  mit  psychologiBchem  Geiste  durcbtr&nkte)  gebohrt  ihm  das 
hohe  Verdienst,  erst  eine  eigentliche  Sprachpejcbologie  begründet 
an  baben;  noch  beute  ist  die  Linguistik  in  der  psychologischen 


•)  Hörhstrns   wäre  noch  der  Rrligions-   und  Sprachforscher  Max 
Müiier  zu  erwähnen,  der  aber  guiz  seine  eigenen  Wege  geht. 
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Deutung  und  Vifwevtang  ihrer  Ergebnisie  fast  gum  durch  ih» 
bestimmt  Lasarus  watand  ea^  durch  aeia  ,|Lebea  dar  Soala", 
welohea  wiMenachaftBche  Untenaehniig  und  popnlir  faaaabda  Dar- 
ataUung  in  g^acklicher  Waiae  ainte,  daa  Intaraaa  ftr  Pisjehologie 
in  weite  Ereiae  m  trageü;  und  bat,  aun  TeO  achon  vor  der  Poate- 
fieruttg  einer  beaenderen  ^YftlkeTpayehologie'^,  zahlrei<ihe,  in  diea 
Gebiet  hineingehörende  Erscheinungen:  Sprache,  Ehre,  Spiel,  Bil- 
dung, Sitte  in  feinsinniger  Weise  analysiert  und  dem  VeratAadnia 
erschlossen. 

Die  völkcrpsychologigche  Bewegung  stagTiiert  jetzt,  seitdem 
ihr  Organ  1890  in  eine  Zeitschrift  ftir  Volkskunde  verwandelt 
worden  ist,  so  gut  wia  ganz.*)  Kicht  etwai  daaa  aie  ihre  Auigabe 
erf&Ut  bitCa;  hierza  war  Ja  kaum  der  Anfang  gemaeht.  'V^alleielit 
iat  die  neue  Diaciplin  dämm  nie  «nr  reekten  £nt£sltung  gekommen, 
weil  äa  Ten  ihren  Begrflndera  aolbrt  in  die  Galaiae  aiMr  Carbart» 
aaiien  Sohulpoychologie  gelenkt  worden  war  (obwohl  Laaama  «md 
gteinthal  dundiana  nicht  etwa  ledigHeh  ala  nnaelbaOiidige  Epigonen 
sn  belraditen  rind);  '▼ielleidit  aneb  darum,  weil  die  Bevonugung 
daa  Volks  vor  allen  anderen  Gemeinbchaftsformen  als  eine  lästige 
Schranke  empfunden  wurde,  die  Ähnlichen  Bestrebungen  den  An- 
schluss  versperrte. 

Hatte  doch  gerade  das  ungeheure  Interesse  der  letzten  Jahr- 
sehnte  für  soaiale  Probleme  die  Aufmerksamkeit  auf  Gemein- 
aohaftaerscheinnngen  gelenkt,  die,  wie  Indaatrie,  Verkehr^  Klaaaan- 
waaen  durchaus  nicht  an  die  Volkagruppe  ab  aolche,  sondern  an 
wadiiedanartige  andere  Subatrale  gebunden  waren  und  ebenfaüa 
beaümmte  Formen  geiatiger  Kolinr  eraengten;  ioh  erinaera  Sie  wa 
m  die  Mode,  an  daa  Verbrecherweaan,  an  die  p^y€hiaclie&  llomanfte 
a  SUatenbüdmig,  Parleiwaaaii,  Fabrikarbeit  o.  a.  w.  Daa  Naab- 
danken  bierfiber  mnaate  ea  aoaialpsychologiadien  Betraoiituige& 
fthrcn,  wie  wir  sie  bei  Lombroso,  Simmel,  Bücher,  Tarde 
und  anderen  finden,  die  sich  aber  wohl  erßt  in  kommenden  Jahr- 
zehnten zu  einer  irklichen  und  besonderen  SoaialpsjrchO' 
logie  Terdichten  werden.  — 

Und  nun,  meine  Herren,  gedenken  wir  noch  km  awaiar 
kialar  Seitensweige  pajehologiachen  Foraekaiia.  Uaiberadiaat  man 

•)  Obiges  war  schon  geschrieben,  mIb  die  verheißpung-svoüe  Nachricht 
k*in,^da8s  einer  der  Besten  jenen  Wissensz'woig'  zn  neui'm  Lebcri  zu  er- 
wecken  gewillt  ist  Von  Wandt  ersoheinl  soeben  der  Aafangabfcad  einer 
•VattyafjMijalniloiiiaL* 
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TCTj^leichend  die  Gestaltung  seDlischen  Daseins  in  verschiedenen  Indi- 
viduen, so  ftUt  zunächst  der  grundlegende  üntergciiied  des  Normalen 
und  Abnormen  in  die  Äugten;  innerhalb  des  Normülfn  aber  drängt 
sich  uns  dann  noch  eine  ungeheure  Buntheit  individueller  Funktions- 
w eisen  aaf,  welche  in  der  üblichen  generaliderenden  Betrachtung 
P^ehoiogie  nicht  itt  ibiem  Beohle  kommen.  Jene  Scheidung 
«riMhet  d«i  Fehl  fttr  dne  Payehopathol ogie,  diese 
«iae Pqr«bologM  dtr Jndmdnalitftl  (dif ferentielle  Pijcho- 

Die  leteteie  freilich  itt  mit  waugen  Worten  abgethan;  dem 
WM  des  Jahrirandert  in  Bemg  auf  die  Eikiindimg  peychiadier 

Individualisation  f^e leistet  hat,  ist  gerade  nur  soviel,  um  ein  recht 
lebhaftes  Bewusstäein  voa  einer  Lücke  unseres  WißsenssysteniB  und 
von  einem  Desiderat  für  künftige  Arbeit  zu  wecken.  Unsicherem 
Probieren  nnd  Tasten  überall:  mag  man  nun  eine  bestimmte 
Menschen kategorie,  das  Weib,  den  Künstler,  den  Verbrecher,  in  ihrer 
p^fchologiaGhen  Sonderbeschaffenheit  beschreiben  und  erklären,  — 
mag  maa  ivr  Erdeutung  der  Charaktereigeiischaften  eines  Menschen 
«B  Steife  der  früher  beliebten  ph jdognomisehen  oder  phrenologi* 
•ehea  Merkieiehen  die  graphologischen  benitteen, —  oder  mag  man 
icMieeslieh,  trae  wiiaewchnfrüch  noch  am  ananchifToiliten  uty  anf 
Gnnid  wgleiehender  Betraehtungen  ^^pen  dea  GedlofatniBiea, 
dee  Temperamenta,  der  Begabung  n.  a.  w.  abgvenaen  und  analy» 
Bieren.  Programme  freilich  wurden  vielfach  aufgestellt,  so  schon 
von  Mi  II,  dessen  Charakterologie  die  Abhängigkeit  des  Charakters 
von  Äusseren  Einflüssen  untersuchen  will,  im  letzten  Jahrzehnt 
ferner  von  einigen  Experimentatoren  (z.B.  Binet,  Kräpeiin  und 
dem  Vortragenden)  die  das  Experiment  der  Individualitätsprüfung 
dienatbar  in  machen  streben.  In  wie  weit  der  latato  Weg  gangbar 
iit  und  wohin  er  fuhrt,  das  zu  berichten  mim  dem  Chromaten  dea 
mrinnigeten  Jahrhunderte  fiberlassen  bleiben.  — 

Zar  Payehopathologie  gefaOrt  in  erster  Linie  die 
Lehre  von  den  Gejateakranhlieiten.  Aber  wenn  wir  heate  die 
pBjchiniiie  nnbeaprochen  lauen,  lo  bewegt  nns  hiersn  nicht  nur 
der  inisere  Grand,  daaa  dieee  Wisaenichaft  in  onierem  Vortraga- 
cyUns  eine  selbständige  Darstellung  erhalten  wird*),  sondern  — 
leider  —  auch  ein  innerer.    Zwiächen  der  Irrenlieilkuude  und  der 


Siehe:  R  Qaupp:  Die  Sntwieklniw  der  Pqrohiatrie  im  1%.  Jahr* 
hundert.  Zeiteehilfl  f«  pasd.  PnrohoL  II,  t,  Aach  aapaiat  enoUsBan:  Bfriia 
Wals«  1900. 
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L,  Wittum  Simm, 


Noimalmeleiikimde  fehlt  noch  so  sehr  der  Zoflanmieiihaiigy  da» 
wir  nicht  in  der  Lage  sind»  die  psychiatrischen  Leistungen  in  die 

psychologische  Arbeit  des  Jahrhunderts  einzugliedern.  Diese  Lücke 

ist  fÖr  beide  Teile  gleich  bedauerlich  —  und  von  beiden  gleich- 
mässig  verscliuldct.  Denn  der  Psychologe  war  mit  seinem  luLoresse 
gar  zu  einseitig  auf  das  normale  Seelenleben  L'-^^riclitet;  der  Psychiater 
wiederum  hat  in  dem  ]  >i  ^trrben,  die  Erschtüaungen  seines  Gebiets 
mit  denen  der  Mormahtat  m  Beziehung  zu  bringen,  sich  fast  nur 
in  der  Sphäre  des  Anatomisch-Physiologischen  auf  die  Resultate 
der  Kaohharwissenschaften  gestützt,  fur's  Seelische  sich  dagegen 
meist  eine  etwas  grobkörnige  PriTatpsychologie  sn  praktischem 
Hausgebrauch  seihet  zurecht  gezimmert  Hoffen  wir,  dass  die  An* 
ftnge  eines  Oonnexes,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  Ziehen,  Sommer 
und  namentlich  Eripelin  von  psychiatrischer  Seite  her  zu  schaffen 
bemflht  sind,  allmählich  die  so  unnatürliche  Trennung  beseiu^ca 
werden. 

Etvviis  q-üastigcr  steht  es  mit  zwei  Gruppen  psychupathologi- 
scher  Ersrli(  iniinfi;-en,  die  nicht  in  die  Kategorie  der  Geistes- 
kraiikli  itrn  h  nen.  \)w  eine  Gruppe  umfasst  die  Fälle  von 
Mindersinnigkcit:  Blimiheit,  Taubheit  etc.;  hier  liegt  schon 
manches  Wertvolle  vor  —  ich  erinnere  nur  an  die  Ausnatsung 
▼on  Blind enbeobaehtungen  für  die  Psychologie  der  Raumanschauung 
und  an  die  Arbeiten  fiber  Laura  Bridgman,  die  Taubetummbiinde; 
aber  hier  bleibt  auch  noch  anendlich  yiel  zu  thnn  —  so  ist  z.  B. 
die  Sprachth&tigkeit  des  Taubstummen  psychologisch  noch  so  gut 
wie  gar  nicht  bearbeitet.  —  Zur  zweiten  Gruppe  geh(teen  jene 
dgentümlichen  Ghrenzphftnomene^  die,  frfiher  der  Sphäre  des  Mjsti- 
schen  zugerechnet,  jetzt  glücklicherweise  als  mehr  oder  minder 
abnorme,  doch  wissenschaftlicher  Erforscliung  zugängliche  That- 
bestände  erkannt  worden  sind:  Hypnose,  Somnambulismus.  Hysterie, 
Sprihung  der  Personhclikeit  und  vieles  andere.  Auf  diesem  Ge- 
biete umgestaltend  gewirkt  zu  haben,  ist  das  unbestrittene  Verdienst 
Frankreichs,  wo  J  a  n  e  t  den  hysterischen  Symptomenkomplex 
psychologisch  analysierte,  K  i  b  o  t  die  Störungen  der  Gledächtus- 
Funktion  beschrieb  und  vor  allem  Charcot  und  Bern  heim 
der  H  7  p  n  0  s  e  f orschung  die  Bahn  erschlossen. 


•)   Derselbe,   der  Frankreich   überhaupt    erst  mit  den  modernen 

« 

psychologischen  Bestrebungen  Deutschlands  und  Englands  bekannt  ge- 
mAcht  hat 
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Mit  welchem  Achselzucken  und  NasoruiiijjtRn  wurden  noch 
vor  wenigen  Jahrzehnten  die  hypnotischen  Erscheinungen  aufge- 
nommen, die  man  meiit  mil  den  spiritistischen  zusammenwarf! 
Und  heute  ist  die  Hypnoae  eine  allteitig  anerkannte  und  Tieiseitig 
gewürdigte  Thatsache,  an  deren  theoretischer  Ergrundong  und 
praktiacher  Verwertung  eine  Reih«  namhafter  Forscher  —  idi 
nenne  noch  F  o  r  e  1  und  Moll  —  beteiligt  sind.  Die  Hypnose 
ab  HeQmittel  hat  uns  an  dieoer  Stelle  nichti  anangehen,  wohl  aber 
ihxe  Bedentong  ftr  die  Psychologie.  Denn  lat  in  dem,  auf  «s- 
perimentellem  Wege  wiUkürlieh  eneogbaiea,  hypnotischen  Znstande 
sehen  das  Getriebe  des  Vovstellens  nnd  Fikhlens  besonderen  Wand- 
Inngen  nntenrorfiBn,  so  seigen  sieh  Tor  Allem  die  aktiven  Funk* 
tionen  des  Urteilens  nnd  des  Wollene  in  einem  yöllig  nenen  lichte. 
Hier  tveten  nns  Henunnngierscheinungen  nnd  Beeinflussungs- 
möglichkeiten entgegen,  von  denen  wir  früher  nichts  geahnt  haben; 
hier  sind  jene  Begriffe  der  Suggestion  und  Suggestibilität  ent- 
ölaiiden,  deren  Wert  und  Bedeutung  sich  auch  in  der  normalen 
Psychologie  aiiiuahlich  Anerkennung  erzwinp-t.  Wohl  werden  die 
übertriebenen  Hoffnungen,  welche  in  der  Hypuoüc  die  aUe  Schätze 
hebende  psycholoenfche  Idealmetliode  sehen,  enttäuscht  werden; 
ab-  r  ein<-n  ^^  cg  zur  Erkenntnis  biklet  auch  sie;  auch  die  Psycho- 
iogie  darf  sagen:  nihil  humani  aiienum.  — 

Doch,  meine  Herren,  sei  es  genug  der  Abweiehungen  nnd 
Seitenblicke  —  kehren  wir  anro  Hauptwege,  der  psTchologischen 
Arbeit  unserer  Tage  zurück:  zur  PiTchologie  des  nonnalen,  ans- 
gebildeten  £inzelindiyidanms.  Hier  erheischt  wiederom  die  ez- 
perlm enteile  Thfttigkeit  unser  besonderes  Interesse. 

Wundt's  Laboratorinm  in  Leipsig,  das  hente  Aber  Tor- 
sQgHche  R&omlichketten  nnd  Appsrate  yerftgt^  hat  sahhreiche 
jüngere  Forscher  herangebildet;  vor  ellem  ist  der  grteste  Teil  der 
amerikanischen  Psychologen  durch  diese  Schule  gegangen.  Aber 
das  Laboratorinm  blieb  nicht  lange  das  einzige;  trots  der  grossen 
peknniftren  Schirierigkeiten  und-  des  Mangels  thatkräftiger  behörd- 
Hcher  Unterstützung  gelang  es  doch,  an  Tcrschiedenen  Universi- 
täten solche  Institute  ins  Leben  zu  rufen.  Ich  nenne:  das  Labo- 
ratorium G.  E,  Müll  er 's  in  Göttingen;  das  von  Ebbinghaus 
gegründete,  von  Stumpf  unter  Sc  h  u  m  a  n  u  '  s  Assistenz  ausser- 
ordentlich erw^^iterte  Berliner,  dosson  akustisches  Instrumentarium 
wohl  einzig  dasteht;  unser  ireiiifih  nur  recht  dürftig  dotiertes  Bicsp 
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lauer  Institut  unter  Ebbinghaus;  das  von  Münsterberg 
in  FreibüTg  geschaffene,  welchea  leider  vor  mehreren  Jaiiren  ein- 
ging, weil  der  Besitzer  und  Leiter  es  mit  nach  Amerika  hinüber 
nahm;  das  Grazer  unter  Meinong.  Von  Schillern  Wiindt'8  sind 
LaboratorieriTorstclier :  Martius,  früher  in  Bonn,  jetzt  in  Kiel, 
K  ü  1  p  e  in  Würzburg,  Meumann  in  Zürich,  und  der  pAjchialar 
Kr&pttHii  in  HeidaibeKg,  Annerdem  finden  ocli  nock  an  einigen 
weiter«ft  ÜMTernt&ten  AmittMt  «i  Instituten,  DemonatrationBobjekti^ 
«inzelne  Apparate.  Eine  gewaltige  AuAdehnimg  hat  die  Laboratorien 
grAadmig  in  den  Vereinigten  Staaten  erlangt,  wo,  aaMcikaoiaeiiir 
flüla  gemlMi  dia  pdcnnüren  Hilfanitlfli  Mmuniych  ana  pnraAatt 
<tialleii|  «tgialng  aferOanaB)  ao  daaa  die  ZaU  dar  doitigan  laatiMa 
«Ü  90  ridMiiiek  niekk  im  koah  «igagaboft  kt  Indaa  al^  dia 
q^uaBiSm  gaaa  im  Vailiilttta  a«  dan  Rmnhatwi;  aa  liat  «afc 
vielaB  Fillan  aina  gaiwiaaa  HaadweikaiiiHiigkeit  daa  JBatrfabaa 
aoigebildaky  dia  bei  maiidlielMr  StoffiNÜiftiifong  daa  ananidMada 
Mass  geistiger  Wtee,  und  bat  dagmaHMiMni  Knllaa  dar  ZaUea 
deren  psychologische  Verwertung  vermissen  Ifisst.  Wenn  ich  Ihnen 
nun  noch  das  Pariser  Laboratorium  unter  Leitung  von  Binot  und 
Henri  erwähne,  &o  i^t,  glaube  ich,  meine  Auixähiung  ohne  aÜzu 
grosse  Lücken.*) 

Ueber  die  eigentümliche  Form  und  Methodik  der  psychologi- 
schen Laboratorium sarbeit  können  wir  uns  hier  nicht  verbreiten; 
nur  die  Arbeitsobjekte  wollen  wir  in  einem  Ueberblick  streifen, 
um  ihre  Vervielialtigttng  seit  Feclmers  Tagen  und  seit  dem  ersten 
Auftreten  Wundt's  zu  veranackanlichen.  Wohl  bilden  die  beiden, 
damals  dominierenden  Probleme  —  Bestiiniiiung  dar  Unterschieda» 
empfindlicbkeit  und  dar  Beaktionsaeit  ^  mit  ihren  aakkaicfaa> 
Nabaft-  und  Unterlagen  auch  heute  noch  eine  Axi  aiaaraan  Be- 
staadaa  dar  «^arimantellen  Fajrohologie,  aber  aia  mnartan  licii  doak 
dnroib  aina  img^iwaaiiana  Beibe  neuer  Aufgaben  elark  in  dan  BSiAar- 
gnmd  drlngan  laiaao  ♦ 


*)  Dio  IlAuptpublikatioDSorgane  für  die  ezporlmeDteU-psychoiogisctie 
AsMt  anssrar  XeÜ  sind  aasssr  den  sehon  gonaaalen  «Pküea.  Btadisa* 
Wandtfi:  in  DeolMiüaad  die  ZiMlir.  t  PsTeheL  u.  PtajaioL  dir  Siaaea^ 
Mgaas  hiag.  T.  Bbbin|^ia»s  v.  KSnfg  (out  ftsi  IfteksoloaMn  Iitta»tarbwidi^ 

und,  für  Kraepelins  Laboratorium,  dessen  »Fq^ehologiache  Arbeiten*;  in 

Frankreich  die  Revue  ythiloflophiq'jf  (Ribot)  und  dio  Ann«^p  ppvcholoj^iqa© 
(Binet);  in  Englimd  der  «Mind";  in  Amerika  dss  Amer.  Journal  of  Faj' 
9bioktgj  und  die  Pi^Tohologiosl  fienew. 


Di*  p^k0logisch£  Arbtii  des  memmMkmim  JakrkmuUris  etc. 

Du  Gbbiet  der  Sinneiwabrnehmuiig  wurde  zum  gröasteii 
Ted  den  Phjaolog«Q  entwunden,  wodnreh  erst  di«  safaUoMa,  liierm 
itfaiHenen  Probleme  rieh  Gdtaiig  la  sdiAffen  remoehten.  So  lity 
m  nur  da*  HanptbcitpiAl  xq  erwiluMii^  HdniholW  MMMinn  in 
ffiliiiB  MoilioBi  an  Stampf  flb«rg«f«ii8«n,  dar  äch  in  aeiiMi  tM- 
paj^ologiiolM  AxMtm  ▼orgtMtot  Iiaty  daa  g«iraUlge  Beioli  dar 
Tina  TOD  den  «n&cbatoii  bia  sa  den  kompKriwrlaaliii  Enbhfliinaigia 
einmal  «nekSpfeiid  so  bebandefaL  Er  bat  aehoa  in  dem  blai» 
durchgeführten  Teile  dieses  Lebenswerkes  nicht  nnr  unser  Wissen 
vielfach  auf  ganz  neue  Grundlagen  gestellt,  sondern  auch  gezeigt, 
was  es  heiaee,  an  experimentelles  Material  mit  grossen  Gesichts- 
punkten lier  anzugehen  und  beim  Kleinsten  sich  de«  ZuBAUxmen* 
bai^^es  mit  den  prinzipiellen  Fragen  bewnsst  zu  bleiben. 

Innerhalb  der  Binuessphäre  waren  es  insbesondere  die  für  daa 
Aufbau  der  geiatigen  Welt  ao  imeadlicb  wichtigen  Anschaunnga- 
f^rmen,  deren  Konstitutioit  uns  das  Experiment  mehr  nnd  mehr 
«mehloaa»  iWievial  Fragen  bot  die  Eaumwahmebmongl  Ow 
Znaammamwiifcan  dea  Oeaiolita-»  Taat-  and  Mnakelamna  bai  ihtw 
AnabÜdong,  dar  Anteil  daa  Angeiboman  und  daa  Erwadbanen,  die 
Ganauigkeh  ip  dar  Banrteilmig  rftomlidher  Qrtoan,  dia  gaomatai- 
adben  Tivaebimgen  mid  ihre  maanigfiicfaen  Bedingimgen,  die  Aiif> 
fassung  von  Tiefe,  Distanz,  Bewegung,  das  Aufrechtstehen,  das 
Doppeltseben  —  all'  dicso  Probleme  fanden  so  viele  Bearbeiter, 
das3  es  gar  nicht  angeht,  einzelne  Namen  zu  nennen.  Eine  ahn- 
liche Mannigfaltigkeit  von  neuerdings  lebhaft  erörterten  Fragen 
bot  die  Auffassung  der  Zeit  und  der  aeitiichen  Pb&Domeney  daa 
Biijthmus,  der  Veränderung  etc. 

Allmählich  schritt  man  weiter  Tor.  Man  erkanntay  dass  bei 
Gelegenheit  sinnlicher  Wahmehmnngen  gewiaae  höhere  pajchische 
Th&tigkeiten  in  Aktion  treten,  die»  einer  eigenen  Bertaiaiciili- 
goQg  woU  wert,  dnrch  entipredifinde  Darbiatimg  daa  £m|dlndmiga- 
alofta  expenmenteU  ersengbar  und  yariierbar  sind.  So  lehrten 
B.  B.  VeMelie  mit  Vergleichmig  Ton  Helligkeilan  oder  von  Oft* 
iviehlen  mckt  nmr  die  Unteraehiedaempfindliolikeit  kennen, 'aondam 
ermöglichten  auch  das  Studium  der  Aufmerksam keits Schwan- 
kungen, vermittelten  Einblicke  in  die  Tiiätigkeiten  des  Auf- 
fassens  und  Vergleichens,  wiesen  die  Bedingungen  nach, 
von  denen  Sicherheit  und  Genauigkeit  des  Urteiiens  abhAng^ 
aai  OL  B.  w.  (G.  £.  Müller^  Külpe,  Stampf  u.  a.) 
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Eine  andere  Grnppe  von  Vprsnch(  n  war  dem  (ietriebe  des 
racnßchlichen  Vorstellungslebens  gewidmet,  Epoche  machten 
nach  düieser Kichtung  die  Gedächtnisversuche  von  £b  binghaas, 
weil  sie  ztun  ersten  Male  das  Geltungsbereich  des  Experiments 
über  die  Grenzen  der  Anschauiingssphäre  hinaus  erweiterten.  Sein 
Veriahren  besteht  bekanntlich  darin,  dass  eine  Reihe  «yi"l<*fr 
Silben  dorch  immer  wiederholtes  Durchlesen  gelernt  nnd  an  einem 
spftteren  Tage,  nachdem  scheinbar  Vergessen  eingetreten,  wieder 
gelernt  wird.  Die  Erleichterung  dieses  zweiten  Lernens  (measbar 
durch  die  geringere  Zahl  der  notwendigen  Wiederholungen)  ergiebt 
dann  einen  Index  der  latenten  Gedächtniswirkung.  —  In  das 
biet  der  Vorstellungssphiirc  gehören  ferner  jene  von  Münster- 
berg, Aschaffenburg  und  anderen  vorgenommenen  Asso- 
ciations  experimcnte,  bei  welchen  die  auf  ein  darg^ebotenes  Wort  oder 
Bild  sich  zuerst  einstellende  Assoziation  notiert  wurde.  Sie  haben 
zu  neuen  Klaasifikationsversucken  sowie  su  Statistiken  über  die 
H&ufigkeit  der  verschiedenen  Assosdationsarten  geführt. 

Die  Welt  der  Gefühle  hat  sich  dem  Experiment  auf  zwie- 
fachem Wege  zugftnglich  erwiesen.  Den  einen  erwähnte  ich  scfaoii: 
die  graphische  Darstellung  der  Gefühkreaktionen  in  Atmung;', 
Puls  u.  8.  w.f  der  andere,  der  sich  den  Gefühls  urteilen  suwendet, 
sei  kurz  angedeutet  Aussagen  über  Gefallen  und  Missfallen  kOnnen 
sieh,  ebenso  wie  an  die  komplidertesten,  an  die  dnfachsten  Ein- 
drücke knüpfen;  letztere  —  als  da  sind  Farben  und  Farben- 
kombinationen; geometrische  Formen,  Tonintervalle,  Rhythmen  — 
lassen  durch  experimentelle  Abstufung  das  Optimum,  d.  h.  den 
wohlgeffilli festen  Eindruck  leicht  £nden.  Die  nicht  allzu  i^nsse 
Reihe  hierhergehöriger  Untersuchungen  wurd  schon  durch  Fechner 
eingeleitet,  der  den  goldenen  Schnitt  als  das  angenehmste  Seiten* 
▼erhältnis  des  Rechtecks  festlegte. 

Während  des  letzten  Jahrzehnts  ist  endlich  von  pädagogischer 
und  psychiatrischer  Seite  her  in  die  experimentelle  Arbeit  ein  neuer 
und  recht  fruchtbarer  Gesichtspunkt  hindngetragen  worden,  den 
man  gana  allgemein  als  „Prüfung  der  psychischen  Energetik* 
beaeidmen  könnte.  Hier  gilt  es  nicht,  speneUe  seelieehe  Inhalte 
oder  Thfttigkeiten,  sondern  die  Disposition  der  Psyche  anr  Kraft* 
bethätigung  überhaupt  und  die  Abhängigkeit  dieser  Disposition  von 
äusseren  und  inneren  Einflüssen  festzustellen;  es  handelt  sich  also 
um  die  Phänomene  der  Ermüdung,  Erliolunt^,  Uebung,  Gewöhnung 
der  Alkoholwirkung  o.  s.  w.   Mit  grosser  Betriebsamkeit  und  Eon- 
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w&tffm^  irardeo  diese  BroUeme  an  gemndan  mid  pathologieclieii 
Vcnoehepersonen  im  Heidelberger  Laboratorinm  Krftpelin's  ge- 
Mert;  der  üntenaclniiigigang  yeriftnft  meieteiia  so,  daes  an  irgend 
aner  qoantiiatiY  leicht  meBsbaren  kontinuierlichen  Arbeit  die  im 
fiiichen  nnd  ermftdeten,  getbCen  nnd  nngeflbten  Statas  eraielien 
Lttitongen  mit  einander  Tergliehen  worden.  Die  Ermüdongs* 
uateBRidkung  im  Beeonderen  iit  «meerdem  nodi  aktuell  geworden 
dardi  den  ftaHemsehen  Physiologen  Mosso  und  den  deutschen  Arst 
und  Pädagogen  Griesbach,  die  mit  eigens  erdachten  Apparaten 
(dem  Ergographen  bezw.  Aesthasiometer)  den  F],infliiS8  der  Ermüdung 
auf  die  Muskeln  bczw.  auf  die  Hautempfindlichkeit  messen.  Vor 
allem  auf  pädagogischer  Seite  ist  man  jetzt  eifrig  am  Werke,  in 
körperlichen  und  geistigeu  Leistungen  Maasse  fiir  die  Wirkungen 
des  Unterrichte  au  finden. 

Soviel,  meine  Herren,  vom  Experiment.  Es  ist  fireilich  nicht 
die  einzige  Methode  der  modernen  Psychologie;  neben  ihr  haben 
sich  die  früheren  gehalten  und  noch  andere  neue  herausgebildet 
Manche  von  diesen  haben  wir  schon  enrfihnt,  so  die  physiologischOi 
die  yölkerpsyehologische;  über  swei  andere  Verfahren  seien  noch 
wenige  Worte  gestattet 

Da  iat  Yor  allem  die  altefarwürdige  Methode  des  oiooiov 
die  Selbstbeobachtung.  Wohl  hat  sie  im  19.  Jahrhundert  heftige 
Befehdungen  erfahren  —  Ton  den  einen,  weil  die  Teflung  enner 
Person  in  Subjekt  und  Objekt  ein  Ungedanke  sei  (Comte^  IV.  A.  Lange 
etc.),  von  den  anderen,  weil  sie  au  grob,  onaieher  und  tauschend 
sei,  um  das  Fundament  einer  Wissenschaft  au  bilden  (Wundt); 
aber  trotz  dieser  Angriffe  hat  sie  ancH  hent  noch  Geltung,  und  mit 
Recht.  Denn  sie  ist  und  bleibt  der  einzige  Weg,  auf  welchem 
unmittelbar  das  Objekt  der  PsycliDlogic:  psychisches  Leben,  zu- 
gänglich ist;  und  ihre  RtöulLate  können  daher  durch  physiologische 
Deutung?,  experimentelle  Anordnung  und  auderc  neue  Hilfsmittel 
kontrolliert,  emendiert,  ungeheuer  erweitert,  aber  niemals  einfach 
überflüssig  jr^macht  werden.  Und  so  wnrd  es  auch  zu  aUen  Zoiten 
Psychologen  geben,  die  aus  diesem  inneren  Erleben  und  seiner 
Analyse  das  Hauptmaterial  fiir  ihre  erfolgreiche  and  fruchtbringende 
Arbeit  schöpfen.  Das  bedeutendste  Beispiel  hierzu  aus  der  Gegen- 
wart ist  Lipps.  Mit  der  Selbstbeobachtung  moss  siidi  natürlich  die 
Beobachtung  Anderer  verbinden,  die  auch  dort,  wo  sie  nieht  in 
der  Form  könstlieher,  planmässiger  Versuche  vor  sich  geht,  wert- 

IfaMhilft  für  pidaffogiiotu  Püjreliolegte  tu  Patholoyi»,  ^ 
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volle  Dienste  asu  lebten  vermag;  sie  entreckt  sich  zun&chat  vd 
Individuen,  die  dem  Beobachtenden  homogen  and^  todwin  aber 
«nch  auf  Kinder»  Auf  G^eiBteakranke,  a|if  Tiere  u.  f.  v. 

Die  andere  Mediode,  anf  wdehe  ich  noch  einen  kunten  Blk|k 
ftvffyfü  will,  kOanfte  am  beaten  die  acholaatiache  hciaKB. 
Denn  in  der  That,  meine  Hemn,  anch  nnaer  achelnhar  ao  reafirti' 
«chea  Zeitalter  hat  seine  Scholaatiker,  hat  Foncher,  deren  Beatreibes 
in  logischem  Formalismus  und  Schematismos,  in  messerscharfen 
Begriffs-Definitionen,  -Abgrcnziiiigen  und  -Vtiikuüpfimgon,  in  tief- 
gründigen Disputationen  über  Für  und  Wider,  über  Möglichkeit 
und  WahrBcheinlichkeit  seine  Befriedigung  findet.  Daöß  die  offizielle 
Seelenknndf^  der  katholischen  I  heologie  diesen  traditionellen  (^harakter 
trA^  ist  veretändUchy  beinahe  selbstverständlich.  Bemerkenswerter  ist 
schon,  dasa  durch  einen  von  dort  kommenden  Foracher  der  Zug  auch 
hineingetragen  wnrde  in  das,  was  wir  im  engeren  Sinne  moderne 
Psychologie  nennen:  ea  ist  F.  Brentano^  einer  von  jenen  nicht 
aUsa  hinfigen  Qelehrien,  die  den  Gang  der  Wiaaenaehaft  nicht  ao 
sehr  dnrch  ihre  produktiven  Leistungen,  ab  durch  ihre  persönlich 
Suggestivwirkung  beemflussen.  Seine  Hauptbedeutung  liegt  in  der 
That  darin,  daas  er  Schule  gemacht  hat  Meinong,  EftHer, 
Ehrenfels,  Stumpf  und  manche  andere  Psychologen  sind  Bren- 
taiio's  —  zum  Teil  ihn  überragende  —  Schüler,  und  sie  alle  haben 
*  etwas  von  dea  Meisters  Scholaütik  in  ihre  Arbeit  hineingenommen, 
was  in  besonders  hohem  Masse  von  den  beiden  erstgenannten  gilt. 
—  Endlich  findet  sich  die  geschilderte  Methoden  form  bei  einigen 
Gelehrten;  die  gänzlich  ausserhalb  der  Einflusssphäre  historischer 
Scholastik  stehen,  bei  denen  also  wohl  eine  immanente  Neigung  aar 
logisch-formalen  Technik  bestimmend  gewesen  sein  muss:  die  be- 
wundernswerte  intellektuelle  Energie,  die  in  die  Psychologie  von 
Behmke,  Cornelias  (auch  ATem^rins)  hineinrerarbeitet  ist,  hnt 
sich  gans  überwiegend  in  dem  angedeuteten  Sinne  bethüigt  Ali  di« 
genannten  Forscher  meinen,  durch  ihre  begrifltliche  Fundamea* 
tieruug  jene  philosophische  Bana  geschaffen  au  haben,  die  der  allm 
empirischen  Psychologie  noch  fehlte.  Nun,  dass  die  Psychologie 
viel  philosophischer  werden  müsse,  glaube  auch  ich,  nicht  aber, 
dass  jenes  der  rechte  Weg  dazu  sei.  Trotz  idler  Bewunderung  des 
Scharfsinnes  und  der  Gründlichkeit,  die  in  diesen  logischen  Lei- 
stungen steckt,  kann  man  sich  doch  des  Gefühls  nicht  ganz  er- 
wehren, dass  hier  zu  viel  des  Guten  gethan,  daas  das  Mittel  zum 
Zweck  gemacht,  daas  von  lauter  Begxifflichkeit  die  Thstsidilich- 
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koiten  fiberwuchert  werden.  Jener  Eindrock  der  Sterilität,  der 
einen  80  oft  bd  den  logisoben  Anstrengongen  der  alten  Scfaol— fcik 
fiberkommti  drftsgt  sidi  anefa  hier  siiweilen  au£  Inunerhm  aber 
hat  die  Strömung  ihr  Chitee  gehabt  tmd  hat  ee  noch  als  Menetekel 
gegenfiber  der  alkn  groeaen  Laxheit  de»  Deokmuiy  der  begnfflidMn 
Dflbrftigkeit  und  Unzulftnglichkeit,  mit  der  neuerdings  hin  und 
wieder  Psychologie  getrieben  wurde  und  wird. 

Meine  Herren!  Ich  gehe  endli(  Ii  daran,  Ihnen  noch  einige 
kurze  Worti'  über  die  theoretischen  Gnindanschauungen  der 
modernen  Psychologie  zu  sagen.  Hierbei  haben  uns,  dem  Pro- 
gramm unseres  Vortrags  gem&ss,  nur  diejenigen  Theoreme  au 
interessieren,  welche  in  direkter  Beziehung  zur  psychologischen 
Spezialarbeit  stehen;  sei  es,  dass  sie  ihr  in  Problemstellung  und 
Forschongsgang  Richtung  geben,  sei  es,  dass  sie  die  Deatung^ 
Verwertung  und  Anordnung  ihrer  Resultate  bestimmen. 

Das  Bchillemde  Vielerlei  der  Anschauungen  miSchte  ich  in 
awei  Hauptgruppen  gliedern,  deren  jede  MHch  wieder  sehr  hete- 
rogene Elemente  in  sich  Inrgt  Nicht  ab  ob  die  psychologische 
Gelehrtenwelt  in  zwei  deutlich  erkennbare  Heerlager  zerfiele,  der- 
gestalt, dass  jeder  einzelne  ForBcher  sich  seiner  Zugehöngkeit  zu 
der  einen  Seite  und  der  prinzipiclkn  (ie^npätzlichkeit  zur  anderen 
bewuRPt  wärp ;  di<  s  verhindert  die  allzugrosse  Dezentraüsation  und 
das  allzusehr  aufs  Spezialistische  eingestellte  Interesse,  für  welches 
die  Grundideen  durch  gelegentliche  Uebereinstimmungen  und  Diffe- 
renien  in  Einzelfragen  oft  überschattet  werden.  Objektiv  genommen 
aber  ergiebt  sich  doch  eine  weaentliche  Zweiteilung,  wesentlich  nicht 
nur  fiSr  das  VerstAndnis  der  Gtegenwart»  sondern  vor  allem  för  die 
au  erwartende  ankfinfiage  Ausgestsltungr  bei  der  ja,  wie  suYer- 
iieb^ch  au  hoffen,  die  grossen  und  grundaitaUcfaen  GMehtspunkte 
wieder  mehr  zu  ihrem  Rechte  konunen  werden. 

Ich  möchte  die  beiden  Richtungen  als  die  der  ^^subjektlosen 
Psychologie"*)  und  die  der  „Subjektpsychologie"  bezeichnen.  Zur- 
ersteren  gehören  alle  jene  Forscher,  die  Seelenleben  erschöpfen 
wollen  durch  das  An-,  Bei-  und  Xel^onolnander  seelischer  Inlialte; 
gewisse  Nuancen  dieser  Anschauungsweise  werden  durch  die  Aus- 
drücke „psycliisclier  Atomismus"  und  „Assoziationismus"  bezeichnet. 
jfSubjektpsychologen"  sind  alle  diejenigen^  die  da  glauben,  dass  der 


*)  Den  Ausdruek  terdsake  loh  Behmke. 

ao* 
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Fülle  der  Inhalte  eine  «mh«tliolie  and  ▼wem^gwide  aktive  Fmktioii 

übergeordnet  sei. 

Die  „Subjektlosoi''  sind  die  Anaiomeii  unter  den  FiyoholofaiL 
Um  Aii%ftb6  flciifla  ito  darm,  die  Ebmenle^  ens  denen  kempleae 
■eelieehe  Enchemnngen  beetefaen,  i^eiehum  ▼«m  einender  loe  n 
lOeen,  ihre  Beechelfonlteit  feetnutellen  und  die  Geietie  Oner  Be> 
iiehuiigen  zu  erfondien.  Hierbei  werden  dieee  Eleniente  na  den 
thitigen  nnd  tJlein  thuigen  IVflgem  der  ps^chieobenProaeise;  wie 
eigenen  lebendigen  Weeenbeilen  wird  ibnen  ein  Geben  und  Kommen, 
mechanisobes  Anfeinanderwirken,  Grappenbilden,  Sicb-Yeiknüpfen 
und  Verschmelzen  zugeschrieben,  und  dieses  Getriebe  wird  endlich 
identifiziert  mit  Seele  und  Seelenleben  überhaupt  —  oder  /jim  min- 
desten doch  mit  dem,  was  von  Seele  und  Seelenleben  je  wissbar 
und  erforschbar  sei. 

Diese  analytische  Psychologe,  die  von  dem  Psych  sehen  nur 
kennt,  was  die  psychologisciie  Sektion  übrig  lässt.  st.unmt,  wie 
schon  eingangs  erwähnt,  aus  England,  wo  ihr  eigentlich  alle  be- 
kannteren Psychologen  und  Philosophen  von  Ilartley  und  Locke 
und  Hnme  bis  zu  den  Mill,  Bain  und  Spencer  angehört  hab«i;  in 
Deutschland  erhält  sie  bei  ihrem  ersten  Auftreten  sofort  eine  sysle- 
matiaebe  Ansgeetaltiing  durch  Herbart*)»  wird  aber  in  der  G^en- 
wart  nicht  etwa  nur  durch  die  Herbartianer»  eondem  doreb  aabi- 
leicbe  eelbsttodigeForeober  von  Bedentong  vertreten;  icb  nenne  nur 
Lippe,  Ebbingbana,  Manaterberg,  Ziehen  nnd  Mach*  Der 
moderae  naiorwiieenaebafiiidie  Zng  der  Feycbologie  trug  daan  bei, 
gerade  dieee  Bichtang  an  atlrken;  bot  aüdi  doch  Im  Eqpenment 
eine  höchet  fraohibare  Methode  an  kflnetlidiem  AnaljreierBn,  nnd 
beatanden  doch  anch  in  Anatomie  nnd  Phjiiologie  die  groeeen 
Forteebritte  der  letaten  Jahraebnte  weeentlich  in  der  immer  ge- 
naueren, dnrch  Zergliederung  gewonnenen  Erkenntnie  der  Emael- 
funktionen  und  Einzelorgane. 

Der  analytischen  Tendenz  der  modernen  Psychologie  ver- 
danken wir  Grosses.  Vergleichen  wir  nur  den  gegenwärtigen  Stand 
mit  dem  zur  Zeit  Uerbarts,  so  ist  überraschend,  über  eine  wievid 

•)  Herbar«,  nimmt  ja  freilich  ein  besonderes  Seelenweaen  an,  ist  so- 
mit von  metftphy8i«ohem  StAndi)unktc  Subjectpsycholog^e.  Da  er  jedooh 
dieaer  Beele  jede  thitige  Beteiligung  am  fleelenlebei.  abifniehli  letalMea 
TiehBobr  in  einen  bloeeen  Meeheiiieiiiiie  der  Inhelte  auf  tSet,  eo  beben  wir 
ein  Betdit,  ihn  Toa  rein  pejehelegiiofaein  Standpunkte  an  den  «Sabjekl» 
leeen*  an  eUdea. 
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gröftsere  Zahl  p^chischer  ElesMOtarqualititen  uiaar  Wissen  verfögty 
und  bei  wie  zahlreichen  Phinomenen  höchsler  Komplikation  der 
Nachweis  dar  ElementarbeBtandtene  und  PlroMne  gans  oder  ztun 
Tofl  gelmgeii  ist  ESbüi  «i  Herbart  geTnahnanden  dflimai  Sche> 
outiniNii,  der  mit  wenigen  «inlMahen  Ketegoiieen  aOes  eiledigen 
9B  hfinaan  glaubt,  finden  wir  höehstena  noeh  bei  Ziehen;  aber 
wieviel  ftiner  und  ^eigeataltiger,  wieviel  soharfinmiiger  nnd  aii- 
•ehmiegender  ist  die  Änalyie  dei  VenteDimgilebeoB  etwa  bei 
Lippe!  Wie  hat  die  Shanewpbire  mehr  imd  nuiur  ihren  Beiebtmn 
an  GfeitaHen  und  Qualitäten  offenbart  —  man  denke  nicht  nur  an 
die  höheren  Sinne,  •ondem  a&di  an  die  Bolle,  die  den  früher  kaam 
bekannten  Mnskel-  und  Gelenkempfindungen  bei  der  Konstitution 
psjchischer  Gebilde  zugewiesen  werden  konnte!  Wie  hat  sich  die 
Welt  der  Gefühle,  von  Herbart  sträflich  vemachläüüigt,  zu  einer 
Elementen gruppe  von  überraschender  Mannigffaltig^keit  und  Bedeut- 
samkeit gestaltet!  -  Bemerkt  Bei  noch,  das.s  Ini  dem  Bestreben  der 
Analytiker,  seelisches  Lebm  als  eine  hu  kcnlose  Kausalkette  psychi- 
scher Elemeine  zu  konstruieren,  ein  Kampfcsbeg-rifr  der  neueren 
Psychologie  ergiebig  zu  liilfe  genommen  werden  musste:  der  des 
„Unbewussten'^y  welcher  Begriff»  obxwar  einen  ganzen  Ratten- 
kAnig  noch  ungelöster  Probleme  in  ddi  Bohliessend^  doch  mehr  und 
mehr  aeine  Unentbehrlichkeit  an  erweisen  scheint. 

Je  mehr  die  Kunst  der  psychischen  Anatomie  vorschritty  um 
■Q  mehr  erweiterte  sie  ihr  Machtbereich.  £He  geiatigen  Phänomene 
in  Konat^  Shtliehkeit  nnd  I^kenntnia  müden  Tom  Paychologen  der 
Zergjiederang  unterworfen  —  ich  nenne  wiedenim  Lippe;  und 
Aee^heliker^  Eduker,  Erkenntaiadieoretiker  wurden  ihrereelts  hier- 
dnroh  ermutigt,  die  peychologiaehe  Analyae  ala  wertvolle  Metiiode 
ihiee  FeraohnngsgcUete  an  adoptieren. 

Aber,  wie  gesagt,  die  Analyae  wurde  niebt  nur  Forachnoge-, 
eondem  auch  Seintprinsip.  Ea  existiert  —  so  lehrte  man  —  aeeÜaeh 
überhaupt  nichts  Anderes,  als  die  Gesamtheit  der  auf  analytiachem 
Wege  aufzeiierbaren  Elemente  in  ihren  mannigfachen  Verwicklungen 
und  Verkniipluiigen.  Die  Forderung  restloser  Parallelisierbarkeit 
d^  pB}  t  hischen  uiul  des  nervösen  Systems  bestärkte  diese  Annahme. 
80  lassen  sich  denn  im  Sinne  der  subjektlosen  Psychologen  etwa 
folgende  Gleichungen  aufstellen: 

Ich  =  Ichbewiisstsein;  Ichbcwusstsein  =  bogtimrater  Kom- 
plex Ton  Gemein-  und  Körpergeföhlen,  Erinnerungsbildern  etc.; 
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folglich:  Ich  s  Bfindd  tau  Bewuttseuwnhaltflii  —  der  aHe 
Hume'oche  Sals. 

Wille  s=  UnloitgefUlil  des  Entbehrent  +  Zidvoritdliiag 
+  Miukelempfindiiiig  (oder  Bew^gungevortteUiing  oder  Inneryilioiie- 
'  empfindimg  oder  ThfittgkeitsgefBlil  oder  ao  ilmlieh); 

Aufmerktamkeit  =  intenriTer  werdende  Yontafliui^ 
-f-  Muskelempfindtmgi 

Urteilen  =  Vorstellung  der  Sache  -|-  Vorsteil irng  ihrer 
Baalität; 

i)  ('  II  k  e  n  =  Assoziation  —  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Kurz,  man  glaubt,  da  man  die  Teile  in  der  Hand  habe,  nicht 
mehr  eines  besonderen  „geistigen  Bandes^  zu  bedürfen;  e«  ist  — 
Sie  kennen  den  F.  A.  Lange  geprftgten  Aoedrack  —  die  „Pijclio- 
logie  ohne  Seele.'' 

Anders  die  „Sühjektpsyekologen^  Ihre  ChnrndanBchanang 
(die  fireifiek  duichans  nioht  immer  gerade  in  dieser  Form  som  Ana^ 
druck  kommt)  stfltst  sieh  auf  folgende  Gedanken:  Zoniehst  ist,  was  wir 
Seelenleben  nennen,  doeh  nicht  niur  V orsteUnng  nnd  Gefahl  und  Qe-. 
woUtes,  d.  h.  die  eine  oder  andere  G  egebenheit,  sondern  en- 
gleich  Vorstellen,  Fühlen,  Wollen^  d.  h.  die  eine  oder  andere  That 
iSüdann  hat  aber  das  Gegebene  nur  Sinn,  wenn  es  jemandem 
js^e^eben  iat,  die  That,  wenn  sie  jemandes  Bethätigung  l?t. 
Endhch  Iftsst  der  psychische  Atomismus  die  Frap^e  ganz  ungi  1  i.st, 
wie  sicli  denn  die  »eehsehen  Elemente  zu  den  Einheiten  des  Ich, 
der  PersönUchkeit  susammenschliessen  können.  Und  so  weist  denn 
alles  hin  auf  ein  psychisches  S  u  b  j  e  k  t ,  das  nicht  die  Summe 
der  Bewusstseinsobjekte  ist,  sondern  ae  hat,  sie  beherrscht 
und  dirigiert,  sich  an  ihnen  bethltigt,  das  femer  durch  aeme 
Einheitlichkeit  erst  die  Zusammenfaasnng  und  Veiknflpfnng  der 
Inhalte  au  einem  BewussCsein,  des  seelischen  licbens  an  einem 
Individuum  mOgHch  macht 

In  der  speadeOeren  Ausgestaltung  freilich,  die  dieser  Grond- 
gedanke  erhftlt,  weichen  die  Forscher  stark  von  einander  ab.  Bald 
erscheint  das  psychische  Subjekt  iedighch  als  Bewusstseinntrager, 
80  bei  Hehmke  (der  aus  diesem  Grunde  den  Begriflf  der  ^Seele" 
mit  dem  des  Bevvuastweuis  identiriziert  und  alles  ^Unbewusste'^  ver- 
wirft) —  bald  als  selbständige  Seelcnsubstanz  wie  bei  Lotze  — 
bahl,  gerade  im  Gegensatz  zu  allem  Dinglich-Sttbstantielien,  ab 
reine  Aktion,  als  lebendige  Th&tigkeit. 
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Dät  letzttirü  Standpunkt  iöt  heute  der  einflussreichste.  Vdtl 
Kant  imd  Fichte  präliulirt,  gab  Schopenhaner's  so  eindringlich 
gepredigte  Lflirc  das  Thema  an,  dai  in  zahirrichcii  ptsychoiogi- 
Bchen  Konstruktionen  der  neueren  Zeit,  vor  allem  bei  Wundt  und 
Til  len  .seiner  Schüler,  ferner  bei  Ilöffding,  Paiilf^on  u.  a.  in  mannig- 
fachen Variationen  und  Modulationen  weiter  klingt:  Nicht  der  Be- 
wnutseinsinlialt,  die  , Vorstellung",  sondem  die  psychische  Aktivität, 
der  ,1  Wille''  ist  Wesen  und  Kem  des  psychischen  Seins. 

Auch  Brentano  ;[::oHeIlt  sich  zur  Gruppe  der  „öubjekt- 
psychologen",  wenn  er  die  £inheit  des  Bewusstseins  als  eine  ^reale 
Efailffit'  na«h«itw«iMii  »nolit  und  all  Zidpnnkt  feiner  kider  nie 
ToDcnditen  Ptoy ohotogie  die  YeranlMrkeit  dm  ünetorUiehkeKli- 
gkolMna  der  wiwwnBchafliielien  TlM<krie  hinetelh.  Ln  Uebnigen 
aber  weielMai  leme  Gnmdamcbanangeii  dnrcbaw  Ton  denen  dier 
andeiien  Psychologen  ab,  was,  aemer  achdaatiichen  Tendenz  ent^ 
ifnrediend,  y<tr  aDan  in  einer  oiiginenen  Eleseifikatien  xom  Ane* 
dmek  kommt.  Zunftehet  Itat  er  —  eelteam  genug  —  als  psychiflch 
mir  ^  seelischen  Akte,  nicht  die  Inhalte  gelten;  so  ist  die 
Farbe  Rot  ein  pLyßische&,  das  Sehen  der  Farbe  ein  psychisches 
Phänomen.  Ferner  zerlegt  er  alles  Seelische  in  drei  Klü^sen,  d.  h. 
in  drei  verschiedene  Verlialtungsweisen  de«  Bewusstseins  zum  Ob- 
jekt, flje  a})er  nicht  mit  der  bekannten  Dreiteilung:  „Denken, 
Fühlen,  Wollen"  überemstimmen.  An  die  Stelle  des  Denkens  treten 
zwei  durchaus  gescliiedene  Klassen  dep  Vorstellens  und  des 
Urteilcns,  während  alle  anderen  Erscheinungen  unter  dem 
Namen  der  Liebe  oder  des  ,JnteroMCi**  au  einer  einsigen  Klame 
gehören.  —  Das  Wichtigste  an  dieser  neuen  Ghntppierung  ist  die 
Vpr<^elbst&ndigang  der  Urteilsfunktion.  Brentano  machte  daranf 
aufmerksam,  dass  das  Wesen  des  Urteilens  nicht  in  dem  blossen 
Vorbandensein  von  VorBteUungen,  sondem  in  der  eigentfimlichen 
THiitigkwt  des  „Annehmens*  oder  „Yerwerfens**  bestehe;  er  gab 
den  AnslosB  daau,  daas  jenes  seeBsche  PbiaomeD,  welcbes  man 
froher  nur  ans  logischem  Interesse  behandelt  hatte,  in  seiner  psycho- 
logischen Bedentong  erfasst  und  stadiert  wurde.  Nach  dieser  Seite 
luB  Sogt  andi  eines  der  Hauptmdienste  der  ans  Brentano's  Schnle 
hervorgegangenen  Forscher. 

LaMen  Sie  mich,  meine  Herren,  hiermit  unsere  Betrachtungen 

schlicKBen.  Wohl  mangelt  dem  Bilde,  das  ich  in  den  zwei  Vor- 
trägen entworfen  habe^  die  Vollständigkeit^  aber  einerseits  konnte 
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und  durfte  es  nntnr  den  gegebflnen  Bedingaagen  nur  eine  Skine 

sein,  anderersrits  hatte  ich  ja  ein  Recht,  so  manche]^ Läcln  sn 
lassen,  da  wir  deren  Ausföllang  von  den  ferneren  Vortragen  unBeres 
Cykliu  erwwtoB  därfem. 

Meine  Herren,  ich  fithlo  mich  nicht  berufen,  nach  der  Schüde- 
mng  des  gegenwärtigen  Standes  der  Psychologie  die  £rwartaiigeai> 
SU  denen  sie  fär  die  Zukunft  berechtigt^  su  foimtifieren.  Nur  eme 
perednliche  Hoffnung  —  die  freUidi  die  Vorträge  selbst  schon  sn 
manchon  Stollen  durchblicken  Hessen  —  möchte  ich  zum  SchluBse 
noch  einmal  aussprechen.  Die  ungeheuren  und  bewundernswerten 
Leistungen,  welche  die  Seelenknnde  im  19.  Jahrhundert  her?<ir- 
brachte,  liegen  wesentlich  nach  der  Setto  d^  Analjse,  der  Speaali- 
siemn^,  der  naturwissenscluiftlich-cxakten  Einzelarbeit  hin.  Aber  so 
wertvoll  diese  Seite  auch  sein  mag,  sie  ist  nicht  das  Ganze.  Und 
wir  sind  jetst  so  weit,  dass  die  andere  Seite  gleichfaUa  ihr  fieeht  ver- 
langt Möge  es  ihr  werden!  Möge  Synthese  dij»  ungeheure 
Fülle  des  Stoffes  zu  harmonischer  Abrundung  bringen;  mögen  auch 
die  grossen  Werte  der  Persönlichkeit  und  der  höchsten  geistigen 
Güter  in  unserer  Wissenschaft  ihren  Platz  finden!  Gerästet  sei  die 
Psychologie^  ieOsunehmen,  wenn  das  neue  Jahrhundert  sich  eine 
neue  Weltanschaaung,  sich  seine  Pliiloeo|ilne  «rkimpft! 
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llriiar  ieii  imtarrMit  In  erstti  SehiUahn. 

Vortrag  von  Wilhelm  Henck, 
gehalten  auf  der  Versammlung  des  Fröbel- Verbandes  zu  Dresden 

am  8*  Oktober  1900. 

Hochaniefanliche  Venammlong! 

Ks  ist  mir  seitens  des  Voretandes  des  deutwehen  Fröbel- 
verbandes  der  ehrenvolle  Auftrag  ^jpo worden,  über  den  Unter- 
richt im  ersten  Schuljalire  hier  auf  Ihrer  Jahresversammlung 
ra  spvedien.  Man  könnte  vielleicht  fragen,  was  hat  der  Kinder- 
gnrten  und  der  Fröl)olverl)nnd  mit  dom  Unterrichte  im  entra 
Sduiljahre  zu  schaffen,  daa  Wlt  nicht  in  sein  ReaBort;  darüber  au 
berafeen  oder  Gnmdafttse  au&iiatelleii,  fiberlaase  man  doch  den 
Leihierveremen.  Nim,  ich  bin  der  Uemnng,  wir  braachen  nna  dar- 
über keine  ematen  Gedanken  an  machen.  Wenn  man  es  ala  eine  nn- 
erilaaliehe  Pflicht  der  Kindergtotnerin  betrachten  muaa,  data  aie 
einigefMaBaen  vertrant  iat  mit  dem^  waa  man  in  der  Elementar- 
klnaae  trdbt  nnd  wie  man  ea  treibt,  und  wenn  auf  der  anderen 
Seite  ea  ab  wftnachenawert  beaeichnet  werden  mnaa,  daaa  derVelkB- 
schullehrer,  insbesondere  der  Lehrer  der  Schnirekmten,  den  Kinder> 
garten  besser  kennen  lernt,  als  es  bisher  meist  der  Fall  ist,  so  erscheint 
mir  gerade  unter  diesem  Gesichtspunkte  das  Thema  als  ein  recht 
geeignetes  für  unsere  Reratuugeu.  Zudem  soll  doch  die  Erziehung  im 
Kindergarten  keine  abgesonderte,  abgeschlossene  sein,  sondern  sie  soll 
die  der  Sehlde  vorhereiten.  Tn  Lehrerkr<^iscn  will  man  allerdings 
von  einer  \'()rlM  r«  ilung  der  Incipimten  in  Kindergärten  oft  nichts 
"wissen,  und  in  manchen  Fallen  mag  die  Abneigung  wohl  begründet 
sein,  nicht  im  Kindergarten  an  und  für  sich,  sondern  in  der  geringen 
pidagegischen  Ausbildung  der  Lehrkräfte;  in  vielen  F&Uen  hat  man 
aber  auch  in  der  heutigen  Gestaltung  dea  ersten  Unterrichts,  alao 
in  der  Sohnle  aelbat,  Grund  an  Klagen  zu  suchen.  Dass  den  Kindern 
in  gut  geteiletflii  Kindergivten  FriM^aehon  Gcialea  eine  leehta 
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Erziehung  m  teil  wird,  brauchen  wir  wohl  kaum  nachniwaiMk 
Wer  68  nlcHt  glaubt^  mag  äch  dturch  den  Besuch  derartiger  Kindw- 
girten  überaeugen.  Aus  der  Theene,  vom  Hörensagen  und  Ton 
AussteDungen  —  mOgen  sie  noch  so  bestechend  sein  —  lint 
flieh  kein  sicheres  Urteil  gewinnen,  man  muss  seHist  eintreten.  leh 
habe  mehrfach  Gelegenheit  gehabt,  Kinder  in  einem  gut  geleiteten 
Fröbel- Kindergarten  zu  beobachten,  raeine  beiden .  Knaben  haben 
einen  solchen  selbst  beßucht,  ich  bin  dadurch  für  meine  Person  über- 
leugt  worden,  dass  hier  dem  kindlichen  Gei.ste,  der  kindlichen  Kig-en- 
art  und  seiner  Entwickelung  in  g«anz  vorzüglicher  Weise  liechnung 
getragen  wird,  dass  der  Fröbel-Kindergarten  die  notwendige  Vo^ 
stufe  för  die  Elementarklasse  ist.  Die  Kinder  bekommen  geschArfteie 
Augen  und  Ohren,  entwickelteren  Formen-  und  Farbensinn  und 
Sprachgewsndtheity  so  dass  sie  yiel  untearriehtsfiüiiger  sind  als  die 
meisten  der  Kinder,  wdehe  den  Kindergarten  nicht  besucht  cd« 
eine  ihm  ihnliehe  Ersiehiing  nicht  genossen  haben.  Ba  nnn  Jm 
Kinder  sieh  in  der  IDnoritftt  befinden,  der  Ldirer  aber  seiisB 
Unterricht  nach  der  MajoritM  su  gestalten  hat,  diese  Geetahof 
aber  dem  munteren,  entwickelteren  und  unterrichtsfahigeren  Kinde 
nicht  zusagt,  es  langweilt,  so  erfüllt  der  anfangs  lebhafte  und  lem- 
hepierige  Knabe  die  Hoffnungen  nicht,  die  er  im  Lehrer  in  den 
erptcn  Worhfn  envockte.  Man  kann  nicht  selten  hören:  ^Gerade 
die  aus  dem  Kindergarten  Uebemommenen  sind  anfangs  die  Leb- 
haftesten, machen  uns  am  meisten  Freude,  vielleicht  auch  A  erger, 
nachher  fallen  sie  ab,  und  man  bat  Mühe,  sie  mitaubringen.'*  Die 
Schuld  liegt  natürlich  am  Kindergarten,  den  man  nieht  kennt,  den 
su  besuchen  man  sich  nicht  die  Mflhe  nimmt.  Wenn  man  jedseh 
beobachtet,  wie  Kinder,  solange  sie  den  Kindergarten  besnchen,  sieh 
gern  lu  Hause  noch  mit  dem  beschäftigen,  was  sie  im  Gerten  ge- 
than,  noch  gern  von  dem  eraihlen,  was  sie  dort  gebArt  haben;  wie 
sie'  dagegen,  sobaM  der  Beis  des  Nenen  gesehwunden,  ans  dv 
Schale^' nichts  mitbringen  und  wie  mir  eine  grosse  Anzahl  Eltern 
erzählt  hat,  zur  häuslichen  Schularbeit  nur  mit  grösster  Mühe 
herangezogen  werden  können :  so  beweist  mir  das,  daes  im  ersten 
Falle  ]  ein  Zustand  go schaffen  ist,  der  für  die  Entwickelung  des 
Kmdes  überaus  günstig,  dass  das  Interesse  geweckt  i»t,  die^e 
mächtige  Triebfeder,  die  sicher  und  lange  wirkt,  dass  im 
zweiten  Falle  denn  doch  etwas  geschieht,  was  mit  der 
Natur  des  ganzen  Kindes  nicht  genügend  harmoniert  Und 
wie    oft;  halwa  mir  Lehm  der  KlsfasM  gesugi:    ,|Aoh^  die 
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Genlbekftft  will  noch  immer  ipieleii.*  Befser  kautto  dat 
Wesen  der  Seelwjilirigeii  nicht  gekeimzetclmet  werden.  Ji^oblftuuere 
ABC*Sehfli8en  wollen  noch  epieleDy  d.  h.  de  wollen  ihitig  sein^  ne 
wollen  nicht  ttill  dtsen,  wollen  nicht  dieee  eimüdenden  und  lang- 
weSKgen  Uelningea  auf  der  entseCslichen  TafisI  nachaeiehnen  mit 
dem  Anfirtriehy  Abctrich,  Anfttrich,  Ahttrich,  ermfldend  und  lang^ 
weilig  für  die  grosse  Schar  wenig  Begabter,  geisttötend  fSat  die 
bessere  Minorität  8ie  wollen  in  anderer  Weise  selbstthätig  sein,  . 
denn  alles  an  ihnen  ist  auf  Bewegung  eingestellt.  Man  beobachte 
doch  nur  dieselbe  Kinderschar  vor  der  Schulaufnahme.  Sonnen- 
schein liegt  auf  allen  Gesichtern,  Freude  glänzt  aus  den  Augen  i 
rie  spielen,  sie  schalTcn.  .sir  dürfen  sich  bewegen,  sie  dürfen  han- 
delnd sein.  Und  mnji  Ix  nliarlit«  dieselben  Kind^^r,  die  sieh 
vor  einigen  Tagen  mit  Bauklötzen,  mit  Steckenpferden  und  Wagen, 
mit  Sandhaufen  und  Puppen  beschäftigten  oder  sich  draussen  in 
ungebundener  Jugendlust  tummelten,  in  der  Schulel  Aus  ihrer 
kindlichen  Freih^  und  Unbefangenheit  heraus  treten  sie  in  den 
ernsten  geschlossenen  Raum  der  Arbeit  und  des  Unterrichts.  Nach 
den  ersten  Tagen  wird  das  Gesicht  des  Lehrers  oft  ebenso  ernst, 
wie  der  Ratmi,  das  Kind  wird  dissiplinierti  „Waren  nur  die  ersten 
'Vier  Wochen  Tor&herl*  senfxt  der  bemitleidenswerte  Lehrer.  „Die 
Klasse  macht  einen  ner^fle!  Man  ist  es  doch  nicht  mehr  gewöhnt'' 
n.  dgL  kAnn  man  immer  wieder  yon  tüchtigen  Ldbrem  an  Anlang 
des  neuen  Schuljahres  hfiren,  and  später  meinen  sie  gegen  ihre 
hessere  Ueheraeugung,  dass  doch  anr  der  Stock  die  kleine 
Gesellschaft  disaipKnieren  kOnne.  Noch  neulich  klagte  mir  ein 
YateTy  nebenbei  ge^a^t  auch  Lehrer,  dass  durch  eine  derartige 
Behandlung  sein  aufgeweckter,  munterer  Junj?e  schüchtern  und 
scheu  geworden.  Sollte  denn  -wirklich  das  Erziehungsgesfhhft  in 
der  Elemeniarkiaase  nicht  noch  anders  vor  sich  gehen  können, 
sollte  es  kein  Mittel  ^ebon.  den  Kindern  vom  erstoii  bis  zum 
X^Xzif'n  Sclmltagc  die  »Schule  zu  emem  Hause  d^^r  Freude  und  Lust 
zu  machen?  —  Ich  möchte  etwas  aus  meinorlV.ixis  anfiiliren.  Ich  kam 
eines  Morg-ens  kurz  nach  ( )stern  in  eine  Elemeutarklasse,  um  dem  Lehrer 
ein  Packet  Stäbchen  zur  Verfügung  zu  stctUen.  War  das  eine  lebendige 
GkoeUschaft  in  der  Klasse:  hier  snn^^  der  eine,  dort  pfiff  und  trommelte 
der  andere,  der  kniff  seinen  Nachbar  ins  Bein,  jener  fiel  zur  Ab- 
wechselang aus  der  Bank,  kurz  es  war  ein  sehr  bewegtes  Bild. 
„So  sind  sie!''  meinte  sen&end  der  Lehrer.  „Jungens,^  sagte  ich, 
JA  halle  eoeh  hier  etwas  mi%efaraehtl^  „lü,  StibdMD,  Mhehea^ 
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riefen  freudig  «mige  SlimmeiL    „Jawobl,  St&bdben,  und  daail 
sollt  ihr  nun  mal  etwas  legen,  etwas  was  ihr  m  Hause  gesekes 
habt*^    ^Tiscliy^  sagten  die  Kinder*   nOnt,  einen  Usch  sollt  ib 
nmi  legen  !^    leh  gab  jedem  Kinde  ein  StAbehen.  Die  Kindv 
sagten  mir,  wir  mflssen  noch  ein  Stftbcben  haben^  einige  meinten, 
sie  mftssten  sogar  deren  swei  haben.  Ich  fragte  Bonftdurt,  was 
unser  Stftbcben  ▼orstellen  könne.  Der  eine  meinte,  'eine  Bleifeder, 
der  andere,  oinen  Spazierstock,  wieder  andere  meinten,  ein  Streich- 
holz, einen  Griffel,  einen  Halter,  eine  Nadel;  von  allen  diesen  Din- 
gen wusfiten  die  Kleinen  immer  etwas  zu  Rapen  und  führten  öfters 
entsprechende  Bewegungen  dabei  aus,  z.  ß.  ahmten  sie  der  Mama 
nach,  wenn  sie  n&ht.    Das  machte  ihnen  Freude!    Alle  waren 
dabeii  keiner  brauchte  durch  Anruf  zur  Mitarbeit  ermuntert  n 
werden.   Dann  erhielten    die  Kinder  daa  zweite  St&bchen,  m 
legten  sSmiUch  ohne  langes  Besmnen  die  bekannte  Tischfoim 
wagereebt»  senkreohti  nahmen  die  Tischplatte  fort,  dann  wieder 
das  Bein  des  Tisches,  lernten:  die  Tischplatte  liegt  wagereeht,  dss 
Bein  steht  senkrediti  nnd  legten  dann  auch  den  Tisch  mit  sw« 
Beinen,  weiter  einen  Stidil  ans  vier  Stftbcben.  W^fthrend  die  KleiocB 
in  ihrer  Unruhe  und  Lebhaftigkeit  vorher  kaum  zu  bändigen 
waren,   herrschte  bei   diesem  selbstthätigen  Schaffen  Ruhe  und 
augenscheinliche  Befriedif^ng.    Für  mich  war  die  Frage,  ob  man 
selbst  in  grosHen  Klassen  derartige  Beschattigungsmittel  verwenden 
dürfe  und  könne,  so  gut  wie  gelöst.  Alle  kleinlichen  Bedenken  waren 
hinfimig  geworden  durch  diesen  ersten  Versuch.  Sowohl  das  Austeilen 
als  auch  das  Einsammeln  der  Stäbchen  ging  schnell  von  stattest 
an  eine  Spielerei  während  der  ganxen  Beschäftigung  dachten  weder 
Kinder  noch  Lehrer.  Und  noch  etwas  möchte  ich  anfähren.  Es  giebt 
ein  Zanbermittel,  die  ennfldeten  oder  gelangweilten  und  in  neb 
Tersnnkenen  Kinder  wieder  ftisdi  und  lebendig  an  machen  I  Der 
kleine  Kerl,  der  ftir  die  wissensehaftliehe  Lehrknnst  seines  Meiste» 
scheinbar  wenig  Verständnis  bat,  ruft  es  unvermittelt  und  öbe^ 
raschend,  gleichsam  elektrisierend  in  die  Klasse:   ^Herr  Ldner, 
wir  wollen   mal  singen."    „Ich  liatt    einen  Kameraden*^  schllgt 
schon  ein  anderer  vor.    „Ich  hatt'  einen  Kameraden"  stiinmt  eine 
grosse  Anzahl   freudig  zu.    AVir  brauchen  kaum  den  Ton  anin- 
geben,    der    kleine    Natursänger    kann's    viel    schneller.  Aber 
damit  ist's  nicht  genug I    Das  ^ging  an  meiner  Seite''  setzt 
schon  die  Beine  in  Bewegung,  und   beim  sweiten  Vene  se- 
kundiersn  schon   die  Hände.     Jetst  ist  eine  bewegte  nad 


Digitized  by  Google 


« 


Uehtr  dm  UnUrrUkt  im  trsis»  Sckuijahrt.  441 

MüBidige  GesellBchafi  geworden,  darum  fiolgt  das  Zauberlud, 
welches  die  Kinder  immer  wieder  und  nie  gmmg  nngen  k&uien, 
das  bekannte  Fröberschc  SpieUied:  „Wenn  die  Kinder  artig 
sind,  dann  lind  sie  immer  froh,  und  wenn  fie  auch  reckt  lästig 
ändy  dann  maohen's  alle  aol*^  Ja,  daa  so  machen,  das  gemeinaame 
Machen»  die  gemeiniame  Arbeit  ist  es,  waa  die  Seelen  heiter  stimmt. 
Dieae  kommt  aber  in  unserer  heutigen  Schule  au  kurs»  [wir  nehmen 
Kop^  Hen  und  Mund  der  Kinder  in  Anspruch,  aber  nicht  in 
redliter  Weise  die  Hand  und  denTh&tigktttstrieb  den  daa  Kind  mit  ' 
auf  die  Welt  bringt,  obgleich  er  einer  der  attrkaten  und  unaufhaltumi- 
slen  Ton  allen  Trieben  des  Kindea  ist  Das  wissen  alle  jene  Mfttter, 
die  ihre  Kinder  nicht  in  der  rechten  Weise  au  beschäftigen 
vermögen  und  dann  ihre  Kleinen  mit  dem  Wunsche  zur  Schule 
brmgen,  „ich  verlange  nicht,  datö  das  Kind  schon  lernen,  schon 
angestrengt  arbeiten  soll,  cä  soU  blos»  istiii  ^iuen  lernen.''  Solche 
Mütter  verstehen  naturlich  eben  so  viel  von  Erziehiins:  wie  jene 
Lehrer,  welche  immer  wieder  über  Unaufmerksamkeit,  Zerstreuung, 
Flatterhaftigkeit  und  Tändelei  unserer  Jue^end  klagen,  ohne  die 
Ursache  auch  einmal  in  sich  selbst  oder  in  der  Weise  des  heutigen 
Untenichtes  zu  suchen.  Ein  Unterricht,  bei  dem  das  Tor- 
nehmste  Glied  des  Menschen,  die  Hand,  nicht  so  als  Bildungt- 
mittel  verwertet  wird,  wie  man  es  nach  der  Natur  des  Menschen 
als  schaffendes  Wesen  erwarten  sollte,  lisst  sich  weder  aus  der 
peychiaeben  noch  phjsischen  Entwickelung  des  Kindes  begrOnden 
oder  erkliien.  Qerade  der  Itieb  des  gwfil— ^  seine  Hinde 
oft  ond  gern  st  gebraucheui  und  der  Gedanke,  dasa  der  Mensch 
ohne  Binde  nichts  Grosses  bitte  leisten  kOnnen,  sollten  uns  eines 
Anderen  belehren.  Unasfo  heutige  Mediode  sucht  diese  Binde 
mit  mehr  oder  weniger  strengen  Mitteln  sur  absoluten  Ruhe  an 
bringen.  ,,I>ie  gefalteten  Binde  liegen  vor  ihnen  auf  der  TaleL 
Bei  jedw  Antwort,  die  sie  geben,  Oberliaupt  sobald  rie  sprechen 
wollen,  müssen  sie  die  rechte  Hand  erbeben  und  zwar  ohne  weitere 
Bewegung.  . . .  Nur  ja  während  des  Untenichtes  die  äussere  Ord- 
nung nicht  aus  den  Augtm  verlieren  ...  sie  ist  der  halbe  Unter- 
richt.'* (Wiedeniann).  So  lautet  die  Vorschrift,  und  .sie  wird  wolil 
in  den  meisten  Fächern  der  Mementarklasse  mehr  oder  weniger 
gewissenhaft  beobaciitet. 

In  derRehgion  erzählt  (oder  entwickelt?)  der  Lehrer  den  Kleinen 
oft  so  fernliegende  8toffe,  dass  sie  wenig  davon  verstehen,  unter 
hlu^ger  Wiederholung  wird  die  Angelegenheit  spraoUich  so  weit 
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„durohgekiu  trf,  dasA  ctwa^  oberflächlicli  aitzcii  bleibt;  weiiii  cmzu 
noch  auf  wörtliches  Wiedererzählen  des  bibhscben  Textes  geLülten 
wird  oder  werden  nmss,  so  kann  man  sich  eine  Vorstellung  von 
dem  Selbötthä  tigsoin  des  Kindoa  machen.  Aber  selbst  wenn  päda- 
gogische Einsiclit  den  reUgiöscn  Stoff  auswählt,  und  er  in  geiat- 
bildender  Weise  verarbeitet  wird,  ist  kür{)erliche  Ruhe  die  erste 
Bürgerpilicht.  Im  Rechnen  und  Anschauungsunterricht  ist  es 
nicht  besser.  Dort  operiert  der  Lehrer  mit  Kugeln  und 
Klötzen,  mit  Aepfein  und  Birnen,  mit  Augen  und  Ohren,  aul 
Fenstern,  Oefen  und  Bänken,  mit  Strichen^  Punkten  und  Kreiem. 
Mit  den  Fingern  dürfen  die  Kinder  nur  gelcgentUch  rechnen, 
ne  kommen  auch  von  Zeit  an  Zeit  einmal  an  die  Bechenmaachlna. 
Dae  ist  aber  alleel  Im  AnechawmgsimteRichte  wird  ihnen  ein 
Gegenatand  oder  ein  BUd  geieigt  Und  ohne  Fng^  wir  haben 
•ch5ne  Bilderl  Wae  k(tnnen  die  Kinder  davon  nicht  aEea  lenen! 
Die  erfnachende  Kfkhle  dea  Waldea,  die  mnrmehide  QaeOe,  die 
raaaehenden  Tannen,  den  arbeitenden,  lAenden  ond  emtendeo 
r^indinann  und  dgL,  allea  ateUen  wir  den  Kindern  durch  ein  leb» 
loses  Bild  vor  Augen,  da  wir  sie  nicht  zu  der  Quelle  der  Erkenntnis 
führen  k5nnen.  Der  Lehrer  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf 
dieses  und  jenes,  die  Kinder  sprechen  aus,  was  sie  hören,  sein  !: 
und  denken,  auch  wolil  nach,  was  ihnen  der  Lehrer  sagt.  Der 
Unterricht  schreitet  gewiss  oft  schnell  voran,  aber  das  Herz  wird 
dabei  nicht  wai-m,  der  ivopf  nicht  reich,  es  sind  Worte,  Worte,  iii  i  t> 
als  Worte.  Es  liegt  in  allen  drei  Fächern  das  Hauptgewicht 
in  der  sprachlichen  Darstellung,  sprachlich  sind  die  Kinder 
aelbstthätig.  Auch  das  Lesen  berücksichtigt  die  Forderung 
nach  Selbstthätigkeit  nicht  in  dem  Masse,  wio  die  kindliche 
Natur  verlangt.  Da  wird  ein  einz^er  Laut  oder  sofort  ein  wo- 
genanntea  Nonnalwort  entwickelt,  dann  wird  geaohrieben,  apMv 
werden  neue  Wörter  oder  noch  später  meist  zusammenhangsloa 
aneinander  gereihte  B&tse  geleaen.  Waa  dem  Kinde  in  dieecr  Be- 
mehung  angemutet  wird,  darfiber  belehrt  ona  ein  BUck  in  den 
enten  Teil  unaerer  meiaten  Fibeb.  Da  lieat  ea  Tom  Daehai  Lneha, 
von  Quitten-  und  Gtronenbaum,  von  Ghdera,  Chor  und  CSiören, 
Knunfiz,  Examen  und  IhLompel,  Ypsilon  und  Hyaetnihe,  Fhamo 
und  Prophet,  Nixen  und  Hexen,  Cenaur  und  Ceder,  OemBnl  und 
Cjpresse.  Lauter  Wörter,  welche  im  aoigfiUtig  ausgewfthlten  Leae^ 
Stoff  der  Priemen  tarklasse  gamicht  vorkommen  sollten.  Jeden  falle 
Worte,  nichtÄ  ais  Worte! 
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Wie  aehen  nun  dieS&tze  aus?  Da  erzählt  der  erate  von 
der  Axt,  dass  sie  einen  Stiel  hat,  die  folgenden  vom  Examen,  der 
QoeUe,  von  Ticrquälei ei,  von  dem  Froache,  dem  Quirle,  der  Braut, 
den  Censuiaiiy  der  Oitrono,  den  Chorälen,  vom  WaiBenkind,  vom 
Maiglöckchen,  sie  achlieasen  dieses  Sammelsurium  mit  einem  pfttiKK 
teiwii  „Hoch  Übe  der  Kaiser!"  Wie  werden  die  Kleinen  auf- 
atmen hei  dem  „Hodi  lebe  der  Kaiser!"  Kin  solcher  Stoff 
wird  diem  Kinde  dnrok  Lehrer  und  Fibel  dargeboten.  Der 
Ijehvar  tntt  «ktrr  weit  mehr  herror,  ele  dae  Ktndf  das  nch  nieiat 
meptiT  Teihfllt  Em  anhaltendea  Intereeae  kann  auf  diese  Weise 
nicht  geweckt  werden«  denn  das  Kind  wiH  produktiv  sein;  in 
der  Oewisaheity  ob  wiikfich  alle  Kinder  mitarbeiten,  oder  an  einer 
schnellen  Beurteilung,  wieviel  Kinder  den  yerarbeiteten  Stoif  nodi 
nicht  behemchen,  kann  der  Lehrer  bei  dieser  heutigen  Methode 
kaum  kommen. 

Nirgends  findet  man  die  Forderung  nach  bildender 
körperlicher  Selbstth&tigkeit  berücksichtigt.  Wot  das  Kin- 
meisseln  der  Buchstaben  und  Ziffern  auf  die  schon  bald 
abgenutzten  Schielertafeln  dahin  rechnen  will,  der  mag  eti  tlum,  ich 
halte  gerade  diese  Arbeit  für  eine  Tortur  des  kin<ilichen  Geistes 
und  des  Körpers.  Es  gehurt  bei  unseru  Kindern  die  ganze  Frische 
der  unverbrauchten  Kräfte,  der  ganze  innerliche  Reichtum  ihrer 
Ijanbüdungs kraft  und  WiMsbegierde  dazu,  dass  sie  sich  nicht  ab- 
schrecken lassen,  sondern  wirklich,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  mit 
der  geschilderten  Arbeit  aurechtkommen  und  fertig  werden.  Die 
i^der  denken  eben,  es  könne  gar  nicht  anders  sein,  und  unter 
den  sagenehmeren  Kindrücken  des  Schnllebens  werden  die  un- 
«Dgonelunen  bald  vergessen. 

Einem  psychologisch  denkenden  SehuUnann  dringt  «ch  wohl 
von  seihst  ^e  Frage  auf:  Wie  konnte  man  denn  verfahren,  um 
dem  kindlichen  Wesen  beiser  gerecht  su  werden,  ab  es  heute 
der  FsU  ist?  Ich  hin  der  Meinung,  wir  nehmen  uns  den  tum  Vor- 
lnld|  der  die  Kinder  sehr  genau  beobachtet  und  erkannt  hat,  und 
Boehfin  unter  A.n1ehnung  an  ihn  eine  ihnliehe  intereesante  Mediode 
fftr  unsere  Kleinen  an  gewinnen;  dieser  Mann  ist  Friedrich  FrOheL 

Fröbel  zeigt  uns  in  seiner  Kindergartenpädagogik  („Wie 
Lioa  lesen  lernt"),  wie  ein  sechsjähriges  Mädchen  mit  Stäbchen 
Buchstaben  und  Wörter  legen  lernt.  Die  Mutter  beginnt  mit  dem 
Namen  des  Kindes,  dann  folgen  die  Würt*  r  Vater  und  Mutter. 
Das  Kind  bat  an  diesem  Unternebte  eine  solche  Freude,  dass  in  f 
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seiner  Umgebung  bald  kein  Name  zu  tiiideu  lat,  welchen  es  iiichi 
durch  Stäbchen  hätte  legen  können.  Später  werden  die  Wörter  nach- 
gezeichnet mit  GriflFel  und  Blei.  uu<l  dann  erst  erhält  Lina  ein 
Buch.  Ich  wundere  mich,  'lass  nach  meiner  Kenntnis  diese  Idee 
bis  heute  prakiiatch  niclit  ausgebaut  wurde,  theoretisch  habe  ich 
sie  weiter  zn  entwickeln  versucht  in  meiner  Broschüre  „Reform 
des  Lese-,  Schreib-  und  Sprachunterrichtes  in  der  ElementarklaBse'^,*) 
theoretiBch  möchte  ich  auch  heute  lienoch  weiter  entwickehiL 

Zimichst  mflBsen  wir  dem  enten  Leien  in  der  Weiae  yoa  IMmI 
ein  AIpliAbet  su  Qnmde  legen,  da«  sich  dnreh  eeine  BnficJihcit 
nnd  praktische  Verwendbarkeit  yan  aUen  andern  ansseichnety  es  ist 
die  lalrfniaehe  Lapidarschrift  Ueberall  treten  nns  die  Bnchstabea 
dieses  Alphabetes  in  grossen  Lettern  entgegen  als  Anfrcfaxiften  so 
H&usem  tmd  Schildern,  an  Wagen  and  Karren,  an  Karten  and 
Bfldem  und  an  vielen  andern  Dingen.  Diese  Buchstaben  sind  so 
einfach,  dass  sie  sich  sftmtlich  aus  vier  Elementen  legen  laseea. 
Die  Elemente  (grosse  Stäbchen,  ca.  10  cm  lang  und  etwas  stärker 
als  ein  Streichholz,  kleine  Stäbchen,  halb  so  lang,  beide  viereckig-, 
damit  sie  auf  der  Tischplatte  fest  aufliegen,  weiter  grosse  und 
kleine  Bögen,  in  ihrer  OeflPnung  den  Stäbclien  entsprechend)  muaaen 
den  Kindern  in  die  Hand  gegeben  werd^  ij,  .^t  Ihstredend  nicht  un- 
vermittelt. So  fordern  Kein,  Pickel  und  ÖcheUcr  im  erstpn  Schul- 
jahr im  Anschluss  an  den  (iesinnungsunterricht  (Märchen)  auch 
schon  Beschäftigung  mit  Stäbchen  etc.;  doch  legt  man  hier  in 
erster  Linie  das  Hauptgewicht  auf  die  Bethätigung  von  Kopf, 
Hers  und  Mund,  die  Beschäftigung  ist  mein-  eine  gelegentliche  und 
kann  bei  Bewältigung  des  andern  Stoffes  auch  nur  eine  solche 
bleiben;  daau  liegt  im  Gesamtstoffe  kein  anr  Beschäftigung  swin- 
gonder  ImperatlT;  jeder  kann  es  machen,  wie  er*s  will.  Das  aoHte 
im  Anfange  des  SchuUebens  gerade  umgekehrt  sein.  Wir  mtaen 
den  Kindern  einen  Konsentrationsstoff  bieten,  der  nach  dieser 
Richtung  hin  mannigfSsche  Anregung  giebt  und  weiter  dem  Lehrer 
sine  Methode^  welche  die  geisttötende  Verbindung  des  Scbreibens 
mit  dem  Lesen  aufhebt,  ohne  die  TielgeriÜimten  Vorteile  dieser 
Verbindung  an&ugeben.  Wenn  diese  zwei  Bedingungen  erftDt 
sind  und  der  Lehrer  stets  im  Auge  behält,  dass  das  Concentrierende 
die  gesamte  Auschauungsmaüisej  der  VorsteUungskreis  des  Kindes 
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yt,  dam  mag  or  von  ICftralMiiy  Fabeb,  moralieofaeii  finlUiuifMi 
oder  Ton  der  üm  umgebenden  Natur  oder  Kirnet  amg^en»  darin 
ioll  FreSMit  Itenaelien,  eine  Conoentration  im  Sinne  der  iog,  wiiean- 
leliaiyielien  Pidagogik  vennag  ieh  nieht  ala  die  aOein  berachügte 
amMriMonen.  leb  habe  miob'  fdr  einige  dem  Kindeileben  ent- 
nommene Geechiehten  entaehieden  nnd  gewinne  darmna  eine  all* 
gemeine  Grundlage  fta  dai  Leeen.  Dfeee  Oeeehlditen  ML  die 
bekannte  Erz&hlung  von  Curtmann  n^^^t  rieht  es!'',  T,Da8  geduldige 
Kind"  von  Eickelboom  und  „Spielet  nicht  mit  Feuer".  Aus  laut- 
lichen Gründen  verwandele  ich  in  der  ersten  Geschichte  den  Jakob 
in  einen  Einil  und  die  Anna  in  eine  Fröbel'sche  Lina.  Der  Fein- 
schmecker Emil  als  )  will  «ein  fromme8  Schwesterchen  Lina  zu 
allerlei  Näschereien  in  Milchkammor.  Kfichp  üikI  Krller  verführen, 
kommt  aber  doch  zu  der  Erkenntnis,  dnBS  <i»ott  uns  auch  da  sieht, 
wo  kein  Menschenauge  uns  sehen  kann,  und  zu  dem  Bekenntnis 
,iWir  woUen  nirgends  Böses  thon.*'  Die  zweite  Gesohiohto  ecsAblt 
von  der  gedtddigen  Lina,  die  einst  in  der  Nacht  wegen  grosser 
Zahnschmerzen  wach  wurde.  Sie  will  weder  ihren  kleinen  Bruder 
Paul  noch  die-TOn  der  Arbeit  müden  Eltern  wecken,  weint  leiae 
tmd  betet  sum  Heben  Gott,  der  ihr  Ruhe  sendet  und  ihre  Schmenen 
Hndflrt.  Die  dritte  Eraihlung  berichtet  dann  von  dem  kleinen  Paul, 
wie  er  mit  Streiehhlriaeni  apteh,  das  Bett  entsOndet»  vnd  Vater,  Mntler 
und  Geacbwialer  keine  frohen  Weihnachten  feieni  kftnnen. 

WieSieaehen^nnddieaeGeecfaiehtenmittenanademAnechattungar 
nnd  G«dankenkreiie  dea  Kindea  herauegenommen  nnd  rind  durch  die 
Kamen  in  innigen  Ztuammenhang  gebracht  wofden.  An  dieee 
Geschichten,  die  im  Lanfb  dei  enten  Halbjahree  rar  Behandhmg 
kommen,  sollen  sich  nun  Beschäftigungen  mit  St&bchen,  Thon  und 
Faltpapicr  ansphli<'88en.  Wie  ich  das  verstehe,  will  ich  kurz  er- 
läutern. Als  Anknuptungsstoffe  betrachten  wir  bei  der  ersten  Ge- 
schichte Stube.  Küche  und  Ki  ller.  Als  erstes  Ziel  werden  wir 
aiitötLllen:  ..W  arf  in  der  W '*ltr;stiibc  der  Kinder  zu  sehen  war." 
Die  Kinder  ^^cljen  nach  freiem  Beheben  an,  was  sie  ja  oft  genug 
beobachtet  haben,  auch  wozu  die  Dinge  da  sind.  Daran 
knfipft  rieh  dann  jedesmal  das  Legen  mit  den  Ötäbchen,  wo 
bei  n.  a.  inabesondere  die  einfachsten  mathematischen  Be* 
griffe  richtig  produziert  und  angeschaut  werden.  Als  Objecto 
der  Stube  nenne  ich:  Tisch  mit  einem  Bein,  mit  drei  Beinen, 
mit  einem  Lichte,  mit  Schublade,  Bilderrahmen,  Stuhl  mit  gerader 
nad .  idtfiger  Lehne,  So£r,  Ofen,  Kohlenbecken,  Schanlel,  Wand| 
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Stem,  Leiter»  Treppe,  Feosüer,  Sonne,  Kreua,  Tlito  etc.,  ab  Ok» 
jeele  der  Küche:  Schrank,  Glas,  TaMC,  Gabel,  BSmer,  Becher, 
Trichter,  Kanne,  Kaffeemühle,  Bank,  Bank  mit  Ebnem,  Lampe  ele^ 
als  Objecto  des  Kellers:  Leiter,  Gitter,  Beil,  Treppe,  Riste,  Aepfel, 
Birnen,  Kartoffeln,  Flaschen.  Wie  sie  sehen,  ein  ansreichendsr 
Stoß"  für  Bethiitiguiig  des  Darstellungstriebes.  Ebenso  bieten  die 
folgenden  Geschichten  dahingehende  mannigfache  Anregung.  Die 
eine  von  mir  geforderte  \'or?iussctzung  wäre  demnach  erfüllt  Wir 
müssten  nun  noch  eine  zeitgeinässe  Reform  des  ersten  Leseunter- 
richtes herbeiführen.  Meines  Erachtens  müsste  sieh  derselbe  leicht 
gestalten.  Im  Anschluss  an  den  obigen  Lehrstoff  ergiebt  sich 
auch  der  Lesestoff.  Wann  damit  eingesetzt  werden  kann,  wird  im 
einaelnen  Falle  vom  Lehrer  entschieden  werden.  Die  Kinder  fanea 
zonftchst  die  Begriffe:  Laut,  Silbe,  Wort,  Sats  auf;  dann  j;chen  wir 
aum  Lesen  über. 

'  Eine  grosse  Anaahl  Fibeln  beginnt  mit  „i*',  daa  ans  dar 
„interessanten**  Besprechung  eines  ausgestopften  Igels  oder  sncfa 
nur  seines  Hildes  gewonnen  wird;  dann  fulgtn  n,  in,  m,  im, 
u,  uiii,  uuu,  auch  wohl  ne.  ma,  wo.  und  so  reiht  sich  —  8troh  an 
Stroh.  Norinalwörterfibeli»  muten  dem  Kinde  gleich  etwa«  \'iel  zu, 
selbst  wenn  man  mit  dem  _Ki"  l)ogiimen  wollte;  es  wird  kein  all- 
mählicher Fortsehritt  festjr«^)ialto!i,  der  docl»  gerade  für  die  Elementar- 
klasse  wichtig  ist.  Wir  müssen  hier  einen  andern  Weg  einschlagen. 
Ich  denke  mir  den^so.  Ohne  Zweifel  werden  die  Kleinen,  sobald  ae 
XU  Hause  angelangt  sind,  ihren  Eltern,  wohl  zunächst  dcrMama,zeigen, 
was  sie  in  der  Schule  gelegt  haben.  Die  Mama  wird  sieh  Aber  die 
erstaunliche  Geschicklichkeit  ihres  Lieblings  wundem  und  wir 
lassen  sie  dann  aagen:  „A,  A,  ist  das  aber  schön,  mein  fiebsi 
Kind.^  „A — A",  ja  wenn  wir  dieses  „A'^  doch  mal  legen  kAnnten. 
Möchtet  ihr  es  wohl?  Ja!  Ja!  —  Nun  legt  alle  ein  spitze«  Dach; 
quer  darfiber  legt  ihr  ein  Hdlachen.  Es  geschieht,  wird  angeaeMsliBel^ 
kontrolliert.    Nun  legt  A!  —  A!  — 

An  unserer  Schule  würde  ich  noch  anders  verfahmu  Auf 
meine  Veranlassung  ist  am  Mittelhau  unserer  Schule  ein  üher- 
grosses  Brustbild  Pestalozzi's  angehraeht  und  mächtige  Lapidar- 
schriftzeichen (PESTALOZZI)  verkünden  den  Namen  des  gro&scn 
Schweizer  Pliilantropen  und  Pädagogen.  Wir  versammeln  uns  vor 
dem  Portale,  ich  erzähle  den  gespannt  lauschenden  Kleinen  von  den 
Manne,  der  die  armen  Kinder  pflegte  und  kleidete,  der  mit  ihosB 
weinte  und  lachte,  mit  ihnen  aas  nnd  trank,  sie  lehrte  ond  Ar  sie 
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beM»,  und  ntu  hüben  die  gefttrohtea,  eber  tceulkeEiig  freundlicheii 
Zuge  Leben  bekommen,  nun  hat  der  darunter  stehende  Name  für 
sie  Bedeotnng.  Da  steht  adn  Name!  PESTALOZZL  Wir  leMn 
alkb  Idi  bimnehe  nlelit  au  fragen,  die  Kleinen  haben  daa  »A''  aGhen 
gelonden,  wir  betvaehten  noeh  einmal  die  Ferm,  und  dann  gebt'a 
«ieder  hindn  in  die  Kkne.   Nun  kdnnen  wir  legen  A!  —  AK 

Wo  htet  ihr  denn  nioeh  daa  ,,a''?  In  Mamay  Papal 
—  El  vfiide  aicli  Mama  gewin  fiieaeni  wenn  ihr  Mama 
legen  kSonlet.  Da  werden  nnn  die  bekannleB  und  unbe- 
kannten Laute  festgestellt,  jene  gelegt  und  die  Form  von  „M'^ 
etwa  80  gefunden:  Wir  wollen  zwei  spitze  Dächer  eng  aneinander 
legen  und  die  Stäbclien  links  und  rechts  Henkrecht  rücken.  So 
gielit  ein  „M'  arsl  Wir  legen  jetzt  MAMA;  die  Kinder 
werden  vielleicht  dazwischen  denken  das  noch  nicht  legbare 
Wort  ^sagt".  Daun  folgt  ebenso  PAPA,  dem  wir  in  Rücksicht 
auf  die  allgemeine  Wehrpflicht  als  P  einen  JSäbel  verleihen.  Als 
die  Mutter  wieder  nach  Hause  gekommen  ist  und  ihre  Kinder 
Lina  und  Emil  fragt,  oh  sie  recht  artig  gewesen,  da  hebt  sie  den 
Finger,  sieht  Emil,  den  sie  als  Leckermäulchen  kennt,  fragend  an 
und  sagt:  NA,  NA!  Emil?  „Na"  wird  nun  in  ähnlicher  Weise  %vie 
vorher  behandelt.  —  In  welchem  Worte  hört  ihr  auch  „NA?" 
LINA!  Dann  mochten  wir  doch  auch  den  Namen  dea  Bnideia 
l^geiiy  Ernü,  von  denen  Kamen  wir  lehon  MIL  legen  ktaneui 
mid  dem  wir  ala  gute  An^elung  einen  Kamm  mit  drei  weiten 
Zinken  als  Fnaent  machen,  nun  kOnnen  wir  l^n  und  lesen,  was 
die  Mama  ihm  sagte:  KA^  NA,  EMIL?  Wie  haben  sieb  die 
Kinder  gefimtt,  als  die  Eltern  naoh  Hanse  kamen.  Da  klataobte 
Emil  in  die  Hflnde  und  lief:  MEINE  MAMA!  und  Unn:  MEIN 
PAPAl  Dann  nehmen  die  Eltern  ihre  Kinder  an  die  Brust,  henen 
und  kOssen  sie  und  sagen  wohl:  O  MEINE  LINAl  O  MEIN 
P^MIL*  Diese  Ausrufe  der  Freude  sind  Lesestoff.  So  nehmen 
wir  aus  der  sclion  Im  Iiaiiu»  Iten  Geschichte  dem  is.iiide  leicht  ver- 
ständUehe  Sätze  lier.tn-,  und  lernen  in  diesen  .Sätzen  die  neuen 
Laute  und  ihre  Zeicli^n  kennen.  Ich  hebe  als  charakteristiüch 
hervor,  dass  daei  Kind  selbst  diese  Sätze  zuniichst  findet  uud 
apraeiiiich  fixiert,  was  nm  so  leichter  wird,  als  ihr  Inhalt  dem 
Verhältnis  zwischen  Kind  und  Eltern  entuommen  ist;  so  würden 
wir  a.  B.  im  Anschluss  an  eine  zweite  Geschichte  und  nach  Ab- 
solyinmg  der  meisten  Laute»  etwa  Ende  Au^st,  einen  Brief  an 
die  Man*  legen:  LIEBE  MAMA.   WIE  SIND  NUN  IN  DEE 
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SCHULU  WntLBSEN  IN  DER  SCHULE.  BALD  SCHREtBOf 
WIR  AUCH.  ADE  LIEBE  ICAMA.  In  guis  TOffiQclicherWfliw 
und  die  Stftbchdii  M  der  BQduiig  Ton  Reimieihen  «t  Tenrendn. 
Schon  in  den  enten  Sitten  tritt  mein,  rein,  tm  auf;  diese  Wdrter 
gelegt  und  vertedert  bringen  die  Kinder  von  selbst  auf  diese  bö- 
Bondere  Art  des  Selbstfindens  neuer  Wörter;  hier  werden  aie 
s.  B.  ohnü  Zweifel  auscliliesacn:  nein,  sein.  Auch  Wörter,  welche 
«ich  durch  einen  gewissen  Olpichklang  auszeichnen,  wie  B.  Wind, 
Wand,  ebenfalls  Wörter,  die  aus  der  Geschichte  bei  der  Betrachtang 
„Wie  der  Wind  in  die  Stube  wollte*^  gewonnen  wurden,  sind  för 
Lege-  und  Leseilbnng  bestens  geeignet.  Dass  den  Kindern  eise 
derartige  geistige  und  handarbeitiiehe  Beseh&ftigiuig  mehr  Fiende 
bereiten  muss,  als  das  Lesen  "^'i^inmfnhangiTl^  Mifinundur  ge- 
teibter  Wdrter  und  SAtte  oder  dae  spAtere  Abocbveiben  des  oft 
nnyerstandenen  Stoffes,  liegt  anf  der  Hand.  Wenn  irir  doch  dea 
Kindern  immer  mebr  au«  dem  Leben  geben  wollten  «la  ans  d» 
Bucbl 

Verfiigen  wir  erst  aber  eine  Ansahl  Bncliataben,  dann  weiden 

wir  beim  Auftreten  eines  neuen  Lautes  länger  yerweilen^  die  Kinder 
Wörter  auchen  lassen,  in  denen  sie  den  neuen  Laut  hören,  und 
dann  sie  das  Wort  legen  latjaen;  so  sind  sie  geistig  und 
körperlich  in  der  bentcn  Weise  selbstthatig.  Dabei  nehmen  wir  im 
ersten  Vierteljahre  auf  orthographische  .Schreibung  keine  Rückzieht, 
das  Kind  legt,  wie  es  jichtig  hört,  damit  ist  schon  viel  gewonnen, 
sonst  schnüren  wir  es,  ihm  unverständHch,  in  seiner  Geistesbe- 
wegung zu  früh  ein.  Bei  der  zweiten  Geschichte  berücksichtigen  wir 
mit  fortschreitendem  Verständnis  der  Kinder  die  ieicbteeten,  rieb 
bln^  wiederholenden  FftUe  der  Dehnung,  wie  s«  B,  ie  in  die^  ae, 
Tielleicbt  auch  eine  Schirfung,  soweit  ae  sieh  ana  dem  Stoffe  an- 
gesucht und  leicht  ergiebt,  a,  B.  Kammer  —  Kamm;  —  Bette  — 
Bett,  aus  den  Sitaen:  Lüia  war  im  Beit  Das  Bett  stand  in  der 
Kammcgr.  —  Da  wir  neben  diesem  GMnnungsstoff  anch  die  An- 
schauung der  Natur  fleibüig  betreiben,  da  wir  au  schüneu  Tagen 
hinaus  wandern,  um  den  stolzen  Hahn,  die  gackernde  Henne,  die 
schnatternde  (»ans  und  Ente,  das  Pferd,  die  Kuh  and  das  L&mm- 
chen  zu  sehen,  so  ist  es  nahehegend,  sowohl  die  handarbeitliche 
Beschäftigung  als  auch  den  Lesestoff  lokal  individuell  zu  ergäusen. 
Das  festzustellen  iat  Sache  dea  Lehrers.  Auch  durch  andere  Ge- 
schichten, mögen  es  Märchen  oder  Erzählungen  aus  dem  Kinder* 
leben  sein^  durch  £reigniflse  im  Leben  der  Kinder  (Geburtiligi 
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Ki^nkhalt,  Aiufliig)  knm  der  Stoff  ergiosi  werden,  sobald  et  die 
Zeit  geitattet,  ee  wiie  thtae  kiemlich,  dem  Lehrer  jede  Qeeehiehte 
vemedmibeii.  Die  ▼ergesöhb^eaEnfthlimgeii  alslniidende  Gmnd- 
la^  halte  ieh  deshalb  Air  notwendig,  um  dem  Lesen  eine  all- 
gemeine  Onmdlage  sa  sichern;  denn  „wo  viel  Freiheit,  ist  viel  Irr- 
iom,  doch  sieher  ist  der  schmale  Weg  djer  Pfficht!''  Der  Stoff  wird 
immer  erst  von  den  Kindern  mit  Unterstützung  des  Lehrers 
sprachlich  fixirt,  dacn  gelegt,  ganz  oder  teilweise,  an  die 
Wandtafel  geschrieben  und  sofort  nnd  später  zur  Leseübung  heran- 
gezogen. Die  Tafel  f^'t  ljrauchen  wir  nicht,  das  Schreiben  beginnt 
erst  nach  den  Herbstferien  und  geht  seinen  gesonderten  Gang, 
nimmt  aber  seinen  Stoff,  vom  Leichten  zum  Schweren  fortschreitend, 
ans  dem  Ton  nun  an  gebrauchten  Lesebuche.  Wir  beginnen  dann 
mit  Sehretbbneh  nnd  Blei;  diese  kleine  An^be  kann  man  dem 
Utembaose  wohl  inmnten;  Terlangen  jedoch  nicht,  dass  die  Kinder 
in  Hanse  Seiten  ftben  soDen.  Vorbereitet  wird  das  eigentliche  Sdirsiben 
dorch^Uebongen  in  einem  sog.  Zeichen^-Schreibhefte,  das  wir  dem 
Kinde  bald  m  die  Hand  geben  machten;  es  ist  dniheh  fimiert  nnd 
die  Kinder  werden  angeleitet,  dahinein  die  einfachsten  von  ihnen 
gelegten  Formen  und  die  von  ihnen  gelegten  Wörter  zu  zeichnen. 

Bei  der  dritten  Geschichte  „Spielet  nicht  mit  Feuer**  (Septbr.) 
gehen  wir  nach  Kenntnis  der  noch  fehlenden  Buchstaben  auf  die 
kleine  Latein schrift  fiber,  deren  Formen  wir  ja  s.  T.  aus  der 
grossen  ohne  MOhe  entwickeb  kOnnen,  s.  B. 

OSUVWZIKPTL 
osuTWzijkptl 

H    F    B    CH  SCH 

'  h     f     b     eh  sch 

Nur  sieben  Buchstaben  (a,  d,  e,  g,  m,  n,  r)  bleiben  zur  be- 
sonderen AneigTiung  übrig.  Sie  sehen,  der  Leseunterricht  wird  den 
Kleinen  80  wesentlich  vereinfacht,  d&äs  wir  nur  wünschen  können, 
an  Steile  der  deutschen  Schrift  möge  recht  bald  die  lateinische 
treten,  wenigstens  im  ersten  Unterrichte,  l^nsere  schwarzen  Kolonial- 
brüder sind  uns  darin  yoraus :  seit  einem  J ahrzehnt  werden  zum  Unter- 
richte der  Eingeborenen  Lesefibeln  mit  lateinischen  Lettern  benutzt. 
Der  KolonialTerwaltung  gebtthrt  fOac  diese  Anordnung  Dank  nnd 
Aneikennmig. 


Zu  Anfiuig  des  dritten  Quartal«  sind  die  Kinder  bo  weit  ge- 
fördert, dass  wir  iluiMi  ein  Iiesebach.in  die  Hand  geben  können. 
Die  Lesest&cke  mflssen  sorgfältig  ansgew&hlt  werden;  ein  Stoff, 
der  auf  Schritt  und  Tritt  einer  eingehenden  Erklärung  bedarf,  gehört 
nicht  in  die  FibeL  Im  AnechlaM  an  die  Leaestaeke  werden  Mwehl 
die  noch  nicht  geflhten  Lante  wie  ft,  d,  %  Au,  a]a  anch  ▼orkemmeBide 
Dehnungen  und  Schftrfiingen  behandelt.  Bei  den  orAograpliisekfln 
Uebnngen  wie  auch  bei  achwiengen  Wttrlnn  gehen  wir  imuMr 
mm  Legen  snrfteky.nm  dieae  Fllle  aicherer  einmprftgen.  Avnhaonat 
anchen  wir  Stäbchen  nnd  llion  mOgliehal  an  verwenden.  Ea  kann 
nicht  schwer  fallen,  an  einaelne  Leaeatttcke  Leg-  und  Thonarbeilen 
anEuschliessen,  sie  werden  sieh  ans  dem  Stoffs  oder  aus  der  Be> 
sprcc'hung  schon  leicht  er^»eben ;  doch  tritt  nun  das  technische  Element 
des  Unterrichtes  gegen  da»  1.  Halbjahr  mehr  zurück. 

Das  sind  im  allgemeinen  und  in  kurzen  Zügen  meine  Gednnkcn 
über  eine  Reform  des  ersten  Unterrichtes.  Manrh?  !s  minder  Wichtige 
lägst  sich  der  Kiirze  der  Zeit  wegen  niclit  hrnihrt-n,  aber  das  Hnnpt- 
prinzip  tritt  wohl  klar  hervor:  Geistige  und  körperliche 
Selbstthätigkcit  des  Kindes!  Bei  Beurteilung  des  Ausgeführten 
ich  zu  erwägen,  dass  ich  selbst  darüber  denke  wie  der  Apostel  bitte 
Fanlns  achreibt:  „nicht  dass  ich  es  schon  ergriffen  habe,  aber  ich 
jage  ihm  naoh»  dass  ich  ea  ergreifen  möchte.**  Ich  möchte  als  Kinder- 
firetind  gern  dazu  beitragen,  dem  Rinde  eine  gliickÜche  Kindheit 
zu  erhalten,  sie  ist  der  Boden,  in  dem  jede  reine  mfwafthKfihft 
Tugend,  jedea  Sch(Sne  nnd  Gute  seine  Wnraeln  sehlagen  nnd  in 
▼ollen  Maaae  gedeihen  kann,  sie  iat  aber  anch  oft  genug  der  einage 
Silberblick  einea  gansen  Menachenlebena. 

,iBeaaer,  beaaer  wtrd'a  ja  kommen,  aolcher  Hoffirang  darf  man 

tran'n; 

Waa  wir  wflnaehen,  waa  wir  hoffen,  beaaer  wiid'a  die  Naeh- 

welt  achan'n  

Und  die  Nachwelt  sind  die  Kind^  —  Kinder:  unser 

Heiligtum, 

Kinder:  Diamant  und  Sonne,  Kinder:  Iioichenstein  and 

Ruhm!*' 
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Dabar  alilge  scbwterlge  PBAkte  im  DnterrichL 

Von  Karl  LOsehhorn. 

Wohl  sämtlichen  Lehrern  höherer  und  niederer  Schuhen  wonion 
im  Unterricht  gewisse,  nicht  gerade  erheblich  zahlreicht;  Funkte 
•il£g«faUen  sein,  die  allen  und  selbst  den  besten  Schülern  anfangs 
odior  gar  liagere  Zeit  hindurch  besondere  Schwierigkeiten  su  be- 
fiato&  liegen.    Sehr  beachtenswert  erscheint  die  Thatsache,  dass 
et  stets  dieselben  Hegeln^  Lelnsilse,  aUgemeineB  Begriffe  oder 
sprachlichen  Ersefaeiniingeik  rind,  tob  denen  dies  gilt.  Allgemein 
bekaanl  irt  s.  B,,  dass  die  Lehre  vom  parttctpinni  eoniunctam  und 
sblatiTos  absolntnsy  v<m  gemndiiim  ittid  den  Untersehieden  in  der 
KoDstroktion  der  „Dass-Sitse'^,  sowie  die  Regefai  füber  dicor,  trador, 
inbeor  imd  ^tor  im  Latenusehen,  die  Lehre  ▼on  drai  iLorrelatrveni 
Fwmoiahdbiis  nnd  den  Besendeiheiten  in  der  Tempusbildtingy  der 
Terba  muta,  das  verbum  ?r,tu,  die  Bedingungs-  und  Wunschsfttse,  der 
Optativ   mit   und  ohne  äv  im  Griechischen  von  den  Schülern  erst 
aOmählich   nufgefasst  werden.    I)«^r   ni  if liematische  Lehrer  weiss, 
dass  dir  Orundformeln  für  die  Miiltiplikari  in  und  Division  additiver 
and  Bubtraktiver  Zahlen,  dio  Division  drr  Brticho.  das  WcgsrljaflFen 
d**r   Nenner,   dir  T^mformun^en  von  Wurzrdausdrückfn   der  Satz 
von  der  Fmtstehun^'"  der  korrespondierenden,  Weehsel-,  inneren  und 
äUBeeren  Winkel,  ein  Teil  der  Aehiiüchkeitslfhre,  tlie  Lösung  zahl- 
reicher freier  geometrischer  Aufgaben,  soweit  sie  nicht  auf  den 
^er  sogenannten  Omndaufgaben  beruhen  oder  durch  Anwendung 
sich   stets    wiederholender   einfacher  Hülfskonstruktionen  gelöst 
werden,  den  Schülern  nie  angenehm  sind.  In  der  Grammatik  der 
neueren  Sprachen  finden  sich  so  gat  wie  gar  keine  hesonders 
sehweven  Punkte,  man  mOchie  denn  etwa  die  Lehre  von  den 
Fragesitsen  und  von  den  Besonderheiten  im  Gehrauch  des  Artikels 
im  FransOsischen  dasa  rechnen.   In  der  Geschichte  giebt  es  ver^ 
hiitnismisqg  d.  h.  mit  Rflckncht  auf  den  grossen  Cmfang  des  au 
bewftltigenden  UnteniehtastoffM  nur  wenig  Gehiete,  die  dem  Schüler 
keine  besondere  Freude  bereiten;  es  sind  dies  hauptBftohHch  die 
dem  pelopoonesischen  Kriege  unmittelbar  TOraafgehenden  B«reignisie 
und  die  Völkerwanderung.  Eine  gewisse  Ermüdung  dag('g«  n  bereiten 
dem  L<'rnenden  die  fortwährenden  Streitigkeiten  einzelner  Herzöit^ 
mit  den  Kaisem  und  dieser  mu  den  Päpsten  während  des  Mittel- 
alters.   In  der  Religion  sind  die  Abiturienten   in  seltenen  Fällen 
zur  völligen  iüarbcit  über  den  Unterschied  der  dixatosuvri  tx  voiuKi 
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und  ex  r-orgax;  gelangt,  haben  also  da«  eigentliche  Wesen  de« 
Protestantismus  nicht  verstanden.  Die  Zahl  der  filr  Durch- 
schnitt«8chüler  schwierigen  Partien  in  den  einzelnen  Unterrichts- 
gegenständen ist  natürlich  weit  grösser  als  sich  aus  den  obigen 
Anführungen  ergiebt;  nach  Durchschnittsschülem  müssen  wir  Lehrer 
uns  natürlich  allein  richten. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  man  diese  heiklen  Punkte  am  leich- 
testen bewältigt,  d.  h.  für  den  Schüler  am  einfachsten  behandelt. 
Die  Antwort  dürfte  lauten:  Man  gebe  im  Sprachimterricht  eine  ganz 
einfache,  schon  fertige  Uebersetzung  eines  Musterbeispieles,  denn 
von  einem  solchen,  nicht  von  der  Regel,  muss  jeder  grammatische 
Unterricht  ausgehen,  wie  hinlänglich  bekannt  ist.  Die  Ueber- 
setzung muss  möglichst  genau  mit  der  Muttersprache  übereinstimmen, 
der  Schüler  aber  darf  nicht  im  geringsten  auf  die  Schwierigkeiten 
hingewiesen  werden,  sodass  er  diese,  zumal  bei  der  ersten  Durch- 
nahme, gar  nicht  kennen  lenit.  Alsdann  wird  er  im  weiteren 
Verlaufe  des  Unterrichts  gewissermafisen  unbewusst  das  Richtige 
treffen.  Aehnlich  verfahre  man  in  der  Mathematik,  d.  h.  stelle 
schwierige  Lehrsätze  ohne  jeden  Beweis,  am  allerwenigsten  einen 
genetischen,  als  fertige,  in  sich  abgeschlossene  Wahrheiten  auf, 
natürlich  vom  Beispiel  und  von  der  Figur  ausgehend.  Durch  viel- 
faches Anwenden  werden  später  die  Schüler,  selbst  die  schlech- 
testen, induktiv  doch  stets  von  der  Richtigkeit  überzeugt  werden. 

Wir  wollen  unser  Verfahren  an  einigen  Beispielen  klar 
machen.  Fangen  wir  mit  dem  Lateinischen  an.  Das  participium 
coniunctum  übt  man  wolü  am  besten  so  ein,  dass  man  mit  dem 
Participium  praesentis  aUein  anfängt,  also  z.  B.  Plato  scribens  zu- 
nächst nur  übersetzt  mit  „Der  schreibende  Plato oder  „Plato  als 
Schreibender".  Den  ablativus  absolutus  fasst  man  gegenwärtig 
vielfach  und  zwar  mit  Recht  als  ablativus  temporis,  causae,  raodi 
und  instrumenti  auf  und  führt  ihn,  wie  Arndt,  Lateinische  Syntax 
im  Auszüge  bearbeitet,  Leipzig,  R.  G.  Teubner  1878,  S.  10,  imter 
den  Ablativrcgeln,  nicht  unter  den  Partizipialregeln  an,  übersetzt 
also  Troia  delet^  mit  -,bei,  nach  dem  zerstörten  Troja,  wegen, 
mittels  dcK  zerstörten  TrojaH",  wenn  auch  diese  Uebertragungen 
hart  und  Kchwerfällig  klingen.  Da  nun  jeder  Nebensatz  nichts 
weiter  ist  als  ein  Satzglied  in  Satzform,  überträgt  man  die  Regeln 
von  den  Adverbialnebensätzen  auf  diesen  Ablativus  temporis, 
causae,  modi,  instrumenti  und  das  Participium  coniimctum,  da« 
man  als  nachgestelltes  Adjektiv,  also  prädikativisch  auffasst.  Dom 
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«rgeben  sich  die  sogenannten  Anflöstuigen  mit,  indem,  nachdem,  als, 
wenn  (im  Zeitsats),  während;  da,  weil;  wenn  (im  BedingungsMis); 
obgleich;  indem  (im  Modalsatz);  dadurch,  dass  u.  a»  Früher  er- 
ginzte  man  femer  gegebenen  Falls  irrtOmlich  ancb  das  fehlende 
Fartinpiiim  der  Gegenwart  von  anm;  richtiger  sagt  man,  dass  beim 
«bl.  abs.  statt  der  Parüiipia  auch  Substantiva  und  A^ektiva  ein- 
treten kOniiea,  mid  findet  so  ein  neues,  gans  einfaches  Beweis- 
mittel ftbr  die  Richtigkttt  unseres  oben  angegebenen  Veriahrens. 
Sehr  einfach  erklären  sich  daher  Ausdrücke,  wie  Cicerone  consule, 
Hamiibale  vivo,  coelo  eereno,  me  invito  u.  h.  w.  Da«  Gerundium 
betrachtet  man  mIh  aktive,  da«  Gerundivuiu  paf4Hive  form  einer, 
und  dersf  Iben  spruchlichen  ErBcheinunjLT,  d.  h.  de«  Huhöthntivierten 
Verbums,  das  man  leicht  mit  xo  xat^suetv,  xoü  xat^eüeiv,  xtp 
xatdeustv  und  dem  daaa  gehörigen  Objekte  stückweise  ver- 
gleichen kann.  Das  GerundiTom  ist  dadurch  entstanden,  dass 
man  den  Akkusativ^  der  beim  Genmdinm  steht,  in  den 
Kasna  desselben  yerwandelt  und  die  Ckrundivfonn  des  Ver^ 
bums  als  Attribut  aulfasst  Als  Grundregel  Dir  die  Konstruktion 
der  „Dass-Süie*'  braucht  man  nur  aufitustelleni  dass,  wenn  der 
Kebeosata  eine  Aussage  enthält,  der  Akkus.{c.  Inf.,  wenn  eine 
Forderung,  nt  steht;  man  sage  aber  för  den  ersteti  Anfang  gar 
nichts  weiter  und  lasse  die  iSchtiler  die  Anwendung  aus  kurzen 
typischen  Beispielen  selbst  herleiten.  Die  Regeln  über  den  Nöm. 
c.  Inf.  unigeht  mau  etwa  so,  dass  man  dicor  übersetzt  mit  „ich 
werde  geschildert",  iubeor  mit  „ich  werde  geheissen**  und  vetor 
mit  ^ich  werde  verhindert^.  Bei  den  griechiKclien  Bedingungs- 
sätzen gehe  man  von  einem  gans  bestimmten,  leichter  Veränderung 
fähigen  Beispiele,  wie  et  to^to  ^lotct;,  !^T,|Ltcci;  d^to;  el  aus  und  variiere 
dasselbe  alle  Fälle  hindurch,  den  Indikativ  im  Bedingungssätze 
betrachtet  man  am  einfachsten  ab  Beaeicfanung  eines  selbstveretänd« 
liehen  Gedankens,  wie  ti  o«,  '(i'p«tat  otoif»«  d.  h.  „wenn  es  reg^iet^ 
wird  es  nass^,  em  Beispiel,  auf  das  man  nebenbei  steti  Verweisen 
kann.  Bei  den  korrelativen  griechischen  Ffirwörtera  empfiehlt  es 
sich,  den  Schülern  lediglich  zu  sagen,  dass  die  Demonstrativa  unter 
ihnen  meist  mit  to.  die  Relativa  mit  o  und  ^j-  und  zwar  mit  letz- 
terer Vorsilbe  nur  die  unlx'stiiiimt«'!!  und  indirekt  tVa<j;-enden  Re- 
lativa. mit  -u  die  Interrogutiva  und  zwar  die  (hrekteu  und  mdire  ten 
beginnen  und  die  indehnita  mit  letzteren  übereinstimmen,  aber  auf 
der  letzten  Silbe  accentuiert  werden.  Bei  der  Durchnahme  der 
Besonderheiten  in  der  TempusbUdung  der  verba  muta  gehe  man 
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lediglich  vom  Perf.  Act,  dessen  Umlautungen  stark  betonen 
■iod,  aus;  die  Flexion  des  Perf.  Päse,  ergiebt  sich  dem  Schuler 
von  Reibst,  wenn  man  nur  erwähnt,  dass  die  tenuis  eine  tenuis, 
die  aspirata  eine  asplrata  vor  sich  haben  muss  und,  wie  in  den 
iweitoD  Penonen  det  Medii  das  o  swiaehAn  swei  -Vokaleii,  m 
hier  dasselbe  swischen  zwei  KonsonaoteD  aaalMlen  mnss.  Das 
Verbam  t/jit:  lässt  sieh  kioht  ariernen,  wenn  man  ea  trots  dar 
Aabnliahkeit  daa  Stamaiaa  uod  manahar  ankUngenden  Fonnaa 
•Ma  aehaif  tqh  nd  ^  tmmt  Dan  optativoa  in  nSf- 
Ualian  Bediiifnngaafttsan  alalle  man  mit  dam  opiali?  in  mfif^ 
Mahan  Wnnaahafttian  maamman  and  betone  Ton  Anteg  an, 
data  dar  OptatiT  aainan  Naaan  daahalb  hat,  will  ar  dar  lafna 
Wunaahmodiia  iat,  alao  kainaa  weiteren  Zuaataea,  wie  «v  bedarf 
^  nur  dem  Ansdru^  der  TieUh^  angewendeten  gemüdertan 
Behauptung  zukommt. 

Den  Satz  von  den  Winkeln,  die  entstehen,  wenn  zwei 
parallele  Linien  durch  eine  dritte  geschnitten  werden,  erklärt 
man  wohl  dem  Verständnisse  des  Schülers  am  angemessensten 
■0,  dass  man  nicht,  wie  fast  immer  geschiebt,  von  den  korre- 
spondierenden, sondern  von  den  Wechselwinkeln  auegeht,  da 
der  Bep^ifif  derselben  sclion  dureh  das  Wort  selbst  ge^'oben  ist 
und  das  Verständnis  der  anderen  Winkeiarten  durch  gegengäta- 
liehe  Besiebung  zu  den  Wecbselwinkeln  wesenüich  erleichtert 
wird.  Die  Liehre  von  der  Proportionalität  gerader  Linien  am 
Kreise  nnd  alle  daraal  beruhenden  Sitae  ond  Aofgaben  b»> 
handle  man  lieber  gar  nicht,  sondern  nehme  nur  die  praktiaehe 
Anwendung  dieaea  Uirabaehnittea  duroiiv  d.  Ii.  teile  den 
Sehlllam  ledigiieh  mit,  daaa  die  Teilung  einer  linie  naeh 
aMgar  Prifortion  atattfindet,  wenn  die  Tangente  einaa  Kraiaan 
gleieh  dem  inneren  Abeehnitte  der  Sekante  iat  ond  daaa  dar 
grüaaare  Abaelmitt  einea  naeh  atetiger  Proportion  geaehnittMian 
Halbmeaaeni  die  Seite  daa  regoUrai  Zahneeka  büdot  Din 
DiTiaian  der  Brüche  wird  von  den  SehtUam  eehr  leieht  var> 
standen,  wenn  man  von  Anfanir  an  zwei  Fälle  bestimmt  untai^ 
soht'idet,  nämlich  den,  dass  der  Divisor,  also  Nenner,  ein©  ganze 
Zahl  und  den,  dass  er  em  Bruch  ist. 

Ausserdem  ist  zu  erwähnen,  dass  man  gemischte  Zahlen 
TOT  dar  DiYisioo  emriohtet  Instrukuv  durften  daher  folgende 

BaMdeaehi:  A:7^^^  =  iiiitEfiiiimg«n,aodaOTaia 
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ganze  Zahl  gegen  den  Zahler  gekürzt  wird  :  6  —  l^y^f^  ^"HT» 
Ig  3  3 

li" '     ^  16  X  18      W'  Stelle  muss  auf  den  Gegen- 

satz im  Künen  bei  der  Multiplikttion  der  Braehe  hingewieitn 
werden,  wefl  hier  vor  der  Multiplikation  die  ganie  Zahl  gegen 
den  Nenner  des  Bmohes  gekürzt  wird,  wenn  es  geht  Femer 

2  4  72  4 

»nd  als  Muaterbeiepiel  empfehlenswert:  2-^:9  =  g     g  3  =  * 

9      64         4     6     9     2        10  20 


9  3~21' 


f^a  .  5  _  10  39      8  _  80         2  .  1.       1  _1  ?i 
•  8  3    ^  $  8  '   7  •      T 7  ^ a6 

tipUkation  a.  Division  additiver  nnd  sabtraktiver Zahlen  führe  naa 
ohne  jaden  Beweis  auf  Vermögen  und  Sehulden  surtok,  dieUm» 
formoDgen  der  WnnselansdrOeke  auf  folgende  aeehs  Fllle  mit  ja 

einem  typischen  Beispiel.  Man  sage  den  Sehülem»  dass  ein  sdeher 

Ausdruck  umgeformt  wird  « 

1)  dadureh«  dass  man  den  Koeffizienten  der  Wurael  unter 


in  fB 


das  Wurzelzeichen  bringt,  z.  B.  a  y^h  =  j/^a  ™  b,aiso8  Y^b  = 

3  K*^=  3.2  1^2  =  6  K2 

2)  dadoreh,  dass  man  den  Radikanden  zerlegt  und  die 
rationalen  Faktoren  vor  das  Wurzelzeichen  bringt  z.  ß. 

•  +  '  ==  Vi-är  =  aKä^  also         =  = 

4  VT;  K8  =  ^472"=:=  2K^2T  7^54  +  8^16  +  VW 

8  _  8   

—  5>^  "T58  =  8K2  .  Die  Beispiele  enthalten  dieBenntsnng 
dieses  Verlahrens  in  drei  verseiiiedeneik  Fallen. 

8)  Dadnreh,  daas  man  den  Divisor  der  Wurzel  rational 

macht,  s.  B.  =  adttels  Multiplikation  das  Divi- 

daodna  und  Divisors  nnt  )/T~. 

4)  Dureh  Bhrweitenmg  der  KiponenteB  des  Radikanden 

und  der  Wurzel,  z.  B.  =  alao        =  jg 
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5)  Durch  Zerlegung  des  WurzelexponenteD,  z.  B.  . 

m   

6)  Durah  Reduktion  der  Exponenten  des  Radikanden  und 

der  Wurzel,  aleo  =  a« ;  y^Jgg-  =  aieo         =  yj-^ 

Die  dem  peloponneeieelMn  Kriege  yorangebeiiden  ▼erwidellai 
Ereigniaie  erkÜre  man  iM>,  dase  man  steto  den  Beginn  dtr 
Feindieliaft    swwoben    Athen    und    Sparta    im    Auge  behilL 

Diese  hatte  zun&chst,  wenigstens  äusserlich,  ihren  Grund 
darin,  da^f?  die  Spartaner  die  ihnen  im  dritten  meaaenischfo 
Kriep^e  von  den  ^Xthenern  angebotene  Hülfe  auf  beleidigende 
Weise  zurückgeschickt  hatten.  Daher  schloasen  die  be- 
leidigten .  Athener  mit  Argos  tmd  Megarn  ein  Bundnii 
gegen  Sparta,  worauf  später  Athen  Krieg  gegen  Knrmt!i. 
^•danrus  ond  Aegina  fikhrtei  nachdem  ihn  anemt  Korinlk 
wegen  Hegaraa  Beietaimg  angekündigt  hatte.  Dann  er- 
wikne  man  nnr  noeh  die  drei  Schlachten  M  TanagMy 
Oenopkyta  und  Coronea,  ioifie  die  umeren  .Unrukcn  in 
Epidamniia  vnd  den  Ahfall  Petidiaa  T<m  Athen,  wobei  an  betaMo 
iat,  daM  lediglich  Korinth  Urheberin  aller  damit  in  Znaammenhang 
stehender  Streitigkeiten  und  ärgerlichen  Vorkommnisse  war.  —  Die 
Völkerwanderung  und  die  darauf  beruhenden  Ereignisse  kann  raaa 
in  fünf  verschiedenen  Abschnitten  bf  handeln.  Der  erste  gehe  von 
dem  durch  die  Hunnen  gegebenen  Anetoss  zu  derselben  aus  und 
bf'srbriinke  sich  auf  die  Geschichte  der  Ostgoten  und  Westgoten 
bis  415,  der  zweite  schildere  die  Züge  der  Vandalen  ond  Alanen 
unter  Geiserich,  die  der  Burgonder,  Alemannen,  Franken,  Angela 
und  Sachsen,  der  dritte  die  apätere  Oeaehichte  der  Hannen,  im 
^erte  die  letaten  Zeiten  des  weatrfimiaehen,  der  ftnUe  die  Ge- 
achichle  dea  Oatgoteareiohea  ond  die  CMlndnng  dea  Longobardea* 
reiefaea.  Mit  der  Geachidite  der  YOlkerwandening  Torbinde  nua 
sogleich  die  Geachichte  der  Anabreitung  dea  CSiriatentona  nnlv 
den  Gktrmanen.  — 

Der  Unterschied  der  otxaioajvr^  s/.  vo[i.oj  und  ix  ziotEoi^  dürfte 
den  Schillern  vielleicht  mehr  einleuchten,  wenn  man  die  guten  Werke 
der  Katholiken  hU  AuhAush  des  vofioc  betrachtet  \md  nach  Form 
Conc.  4  hervorhebt,  dass  der  Glaube  nicht  fra^^t.  ob  giite  Wirke 
XU  thun  sind,  sondern  aie  achon  gethan  hat,  ehe  man  danach  fngi, 
nad  immer  in  der  VoUbringmug  danelbn  begriffen  iet 
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Die  psychischen  Fähigkeiten  der  Tiere. 

Von  Herm&an  Weganer. 

n. 

Ln  GogenuKlftt  sa  Watmaim,  wdfiher  alle  auf  d«i  ■inijiolw 
Empfindunga-  und  ErkeantiiisTeniidg«!  gegrümtetaa  swedkmliiifeii 
Haädlungeii  als  initudttlT  bei«iebBet  and  dan  fTtoen  aOe  Jntaflak* 
taellen  Fähigkeiten  abspricht,  und  im  '^derspraehe  mit  den  Ver- 
tretern der  naturwissenschaftliehen  Schule,  welche  alle  auü  der 
individuellen  Erfahrung  entspringenden  zweckmässigen  Handlungen 
als  intelligente  bezeichnen,  nehme  ich  intellektuelle  Fähig- 
keiten bloss  für  diejenig-en  tierisclien  Fäh ipfkeiten  in  An- 
spruch, welche  nur  durch  die  Annahme  einer  iutellek' 
taellan  Begabung  der  £rkl&raiig  augänglich  sind.  Eine 
nähere  Betrachtung  einiger  Lebenserschetnungen  im  Tierreiche  wird 
darüber  Aufachluss  geben,  dass  aiioh  manohe  Tiere  Ueberlegiuige- 
fiüiigkeit  und  darana  entapringende  aweckbewnaate  Handlunges 
neigen. 

Von  Jeher  hat  man  den  geseUaehaftItch  lebenden  Insekten 
niobi  nur  das  grdsste  Interesse  entgegengebraeht»  sondern  aaeb  in 
Rflcksicht  auf  ihr  hoehentwiekeltea  Gemeinwesen,  ihre  kunstvoUen 

Wohnungen,  ihre  Heerstrassen,  sowie  den  Besitz  von  Haiiatiereu 
und  Sklaven  bei  ihnen  die  h  n  listen  psychischen  Fähigkeiten  vor- 
ttUögesetzt.  Aus  diesem  Grunde  Bclieint  ein  nälioreri  Eingehen  auf 
die  Lebcnsgevvohnheiten  dieser  Tiere  für  den  genannten  Zweck 
von  Bedeutung. 

Wenden  Mrir  uns  den  Bienen  zu,  so  iiSh  zunächst  die  Sicher- 
heit auf,  mit  welcher  sie  den  heimatlichen  Stock  wieder* 
suHnden  wissen.  Ueber  die  Art  und  Weise  indesseUf  in  welcher 
die  Bienen  den  Weg  sum  Neate  erkennen,  wissen  wir  so  wenig» 
dass  uns  niefat  einmal  bekannt  ist,  weloher  Sinn  dieselben  leitet. 
Daas  dies  nicht  dundi  einen  auf  dem  Wege  surfickgelassenen  Qe- 
Tuehsstoff  geschieht,  geht  schon  darana  hervor,  dass  dersslbe  in 
kfirzester  Zeit  durch  den  Wind  verweht  sein  würde.  Auch  der 
Gesichtssinn  dürfte  in  diesem  Falle  eben  so  wenig  eine  Rolle 
spielen,  wie  der  Gehörsinn,  wie  aus  den  voa  Bethe  angestellten 
Untersuchungen  folgt.  Dennoch  wissen  die  Bienen  die  Stelle,  von 
welcher  sie  aufgeflogen  sind,  mit  ataunenerregender  Sicherheit 
wiederzu£nden.  Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Fähigkeit  be* 
richtet  Bethe.   Derselbe  nalun  einige  Bienen  in  einer  Schad^ 
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ins  Freie,  um  ihren  Orientieningssinii  zu  prüfen.  „Bei  meinen 
ersten  Versuchen,  Bienen  von  anderen  Orten  fliegen  zu  lassen,  be- 
obachtete ich  Folgendes:  Die  Schachtel,  in  der  die  Bienen  trans- 
portiert waren,  stellte  ich  auf  einem  Steinhauerplatz  auf  einen  der 
Tielen  umherliegenden  behauenen  Sandsteine  und  öffnete  den  Deckel. 
Zwei  Tiere  stiegen  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  3  Meter  auf,  machten 
hier  einige  weite  Kreise  von  4 — 5  m  Durchmesser  und  stiessen 
dann  gradlinig  nieder  auf  die  Schachtel  herab.  Ich  jagte  sie  wieder 
in  die  Höhe.  Sie  flogen  in  noch  grösseren  Kreisen  um  die  Stelle 
herum,  wo  sie  aufgestiegen  waren  und  stiessen  wieder  auf  die 
Schachtel  herab.  Ich  nahm  nun,  nachdem  ich  sie  wieder  aufgejagt 
hatte,  die  Schachtel  fort  und  setzte  sie  auf  einen  andern  Stein. 
Die  beiden  Bienen  flogen  so  hoch,  dass  ich  sie  aus  den  Augen 
verlor;  aber  einige  Sekunden  später  senkten  sie  sich  wieder  und 
flogen  geradlinig  auf  die  Stelle  des  Steines  los,  auf  der 
die  Schachtel  vorher  gestanden  hatte.  Wären  sie  durch 
chemische  oder  photische  Reize  geleitet  worden,  so  wären  sie  auf 
den  nur  2  m  entfernten  und  ganz  gleich  aussehenden  Stein  geflogen, 
auf  dem  die  Schachtel  stand.  Sie  flogen  aber  zu  der  Stelle  zurück, 
von  der  sie  aufgeflogen  waren.  —  Ich  habe  dann  später  diesen 
Versuch  oft  wiederholt.  Je  weiter  der  Ort,  wohin  man  die  Bienen 
transportiert  hat,  vom  Stock  entfernt  ist,  desto  weniger  fliegen  dem 
Stock  zu,  desto  mehr  kehren  zu  der  Stelle,  von  der  sie  aufgeflogen 
sind,  zurück.  Ich  wählte  zu  diesen  Versuchen  Plätze,  an  denen 
sich  keine  Gegenstände  befanden,  nach  denen  sich  die  Bienen  viel- 
leicht optisch  hätten  orientieren  können,  z.  B.  grosse  gleichförmige 
Wiesen.  Die  Schachtel  wurde  sofort  aufgenommen,  nachdem  die 
Bienen  fortgeflogen  waren,  ich  merkte  mir  die  Stelle  im  Graae 
genau  und  trat  selbst  einige  Schritte  zurück.  Die  Bienen  kehrten, 
wenn  überhaupt,  mit  Regelraässigkeit  an  die  Stelle  zurück,  von 
der  "sie  aufgeflogen  waren  und  machten  dabei  kaum  Fehler  von 
mehr  als  einigen   Decimetern;  viele  trafen  aber  die  Stelle  ganz 

genau   Am  verblüffendsten  war  es  aber,  als  ich  einmal  die 

Schachtel  beim  Oeffnen  in  die  Luft  hielt  und  dann,  nachdem  die 
Bienen  aufgeflogen  waren,  mit  der  Schachtel  einige  Schritte  bei 
Seite  trat.  Es  kehrten  vier  von  sechs  Bienen  nach  einigem  Kreisen 
in  der  Luft  zurück  und  flogen  nun  in  Manneshöhe  in  gan« 
kleinen  Kreisen  um  die  Stelle,  wo  ich  vorhin  die  Schach- 
tel hingestellt  hatte." 
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Aui  diesen  und  anderen  Yenuclien,  zu  denen  ontor  «iiereBi 
auch  jedem  Imker  bekannte  Thatsache  gekört,  dast  ran  der 
IVMskl  keimkebrende  Bienen  den  m  ikrer  Abwesenheit  entfemtas 
fiiflneiistock  und  dessen  Flvglook  genma  «n  der  «Itan  SteJlft  mcki, 
kflvmt  Betbe  sii  d«m  Soklnsse,  d«ss  die  Bieaem  einer  Kraft 
folgea^  welche  uns  unbekeant  ist  aad  sie  swiagt,  an  die 
▼ea  thaea  yerlaaseae  Stelle  im  Raame  wieder  aurUck- 
•akehrea.  Ob  iadessea  roa  einem  Zwange  geredet  werden 
dar^  oder  ob  nieht  viefaielir  die  AeoMeroag  eiaee  ans  Töllig  oa- 
bekanntea  Siaaesorganes  roriiegt,  eataelit  sieb  saniebst  der  Be* 
urteilung.*)  Jedenfalls  aber  beweist  diese  Orientierungsgabe  nicbts 
für   noch   gegen  dcu  Besitz  von  Intelligenz  der  Bienen. 

Da»d  die  Bienen  einen  Farbensinn  besitzen  und  blau 
aater  allen  anderen  Fuiht  u  bevorzugen,  hat  schon  Lubbock**) 
nachfir**wie8en  und  wird  auch  durch  Rethe's  Unter8uchnner<"ii  In- 
»tätigt.  Dies  spricht  jedoch  elK^nsowenig  für  das  Vorhandensein 
von  Intelligenz  wie  die  seit  Alters  viel  bewunderte  Geschick- 
lichkeit in  der  Anfertigung  der  Bienenwaben.  Ja,  gerade 
fir  diese  Fertigkeit  ist  der  rein  mechaniscbe  Vorgang 
bei  der  Eatstobnng  der  Waben  durch  Müllenhoif***)  uaaweifelhaft 
aad^gewieBeia  worden.  Jede  Zelle  einer  Wabe  steUt  bekanatücb  • 
eine  kleine  xegolire  sechseckige  S&ole  dar,  welche  am  Grunde 
darek  drei  kongroente  Bbombea  aad  oben  darcb  eiaea  Ilaok 
wfiUblen  Deekel  gescblossea  ist  Die  Setteawlade  wie  der  Boden 
dar  SIbIb  sind  den  Naobbarsellen  denelbea  besw.  der  anderen 
Seile  der  Wabe  gemeiasam.  Aaeeer  dea  Kttaigianen*,  Dvobaea- 
aad  ArbeifteriaaeaaeUea  aaterscbeidet  man  Heftsellen  aad 
Uebergaagssellen.  Brstere  sind  diejeaigea  Zelloa,  welabe 
eieb  am  iaseeren  Baade  derWabe,  wo  dieae  am  Babmen  beftsügt 
\%ty  befinden,  babea  aa  dieser  S^te  keine  Nacbbarzellen  und 
sind  fünfseitige  Stolen  mit  einem  Fünfeck  als  Zelldeckel. 
Die  Uebergaiigszellen  findet  man  sehr  un regelmässige  Zellen 
dort,  wo  Arbeiterinnenzellen  in  die  grösseren  Drolait  uzellen  über- 
geben«   Die  Grösse  der  einzelnen  Zeliarten  zeigt  für  die  Zellen 

•)  Nach  H.  von  Buetel-Iioepen  ist  indessen  „lediglich  der  Ge- 
sichtsainn  in  bezug  auf  die  Orientierang  massgebend".  (Sind  die  Bienen 
Reflezmasohinen?  BioL  Zsntrslbl.  1900.) 

**)  J.  Liibboek,  Ameisen,  Bisnen  und  Wespen.  B.  946fl. 

ILMflllsaboffi  UeberdieBnartslranffderBisBeaaflIIea.  PAttgeie 
ämkkw  t  d-  fss.  Pbja  Bd.  «L  liSa. 
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•  in  e  s  Stockes  eine  so  genaue  Uebereuiitiiiimaiigy  dass  man  nicht 
den  geringsten  Unterschied  wahrnehmen  kann;  wohl  aber  finden 
«ah  «wiMhen  den  betreffenden  Zellfbnnen  Terechiedener 
Stocke-  nieht  nnbedeutende  Abweieknngen. 

Conane  Keaaiingen  des  Winkeli,  weldien  die  dm.  am  Grtuide 
Akk  ZaUe  «niammeneto— enden  BSiomben  mit  einander  bÜd«i,  er- 
geben als  Hase  deeselben  109^  28';  alle  Kanten  der  Siolen  atoeaen 
unter  einem  Winkel  von  120^  zusammen.  Die  theoretische  Rech- 
nung ergiebt,  dass  diese  Wiakelgrössen  einer  regulären  sechseckigen 
S&ule  entsprechen,  welche  mit  grösstem  Inhalte  die 
geringste  Menge  von  Baumaterial  verbindet,  und  zugleich 
zeigt  sich,  dass  die  eigentümliche  Bauart  der  Mittel- 
lamelle die  grösBte  Gewähr  für  die  Festigkeit  deraelben 
und  die  Widerstandsfähigkeit  der  ganzen  Wabe  gegen 
Drack  und  Zug  bietet.  Endlich  besteht  auch  swischen  der 
Linge  der  einxelnen  Zellen  und  der  l^i^mmTOg  dea  ZeUdeckeb 
bei  den  einseinen  Zellarten  daa  fiBr  den  Wacbarerbranch  gfinaligate 
Terbiltnia.  Dieae  sweokmiasigate  Ferm  der  Zellen  entatakt  nnn 
einfSscb  durch  den  Druck  der  BienenkQpfe  gegen  die  ursprünglick 
als  Anfache  Wand  aufgeföbrte  Hittellamelle,  indem  aieb  die  K^en 
dicht  aneinander  gedrängt  mit  den  Köpfen  gegen  die 
Mittelwand  der  Zelle  stemmen,  wobei  zwischen  den  Köpfen  der 
erste  Ansatz  zu  den  sechs  Seitenwänden  jeder  Zelle  hervürgej»re.sst 
wird,  so  dass  diejcni/^'e  Form  entsteht,  weiche  man  als  künstlii  he 
Wabe  kennt.  Ausser  dem  Drucke  kommt  dann  noch  nach  dem 
Aufhören  desselben  die  elastische  Eigenschaft  des  in  der  Wärme 
dea  Bienenstockes  sehr  dehnbaren  Wachsea  in  der  Weiae  zur  Gel- 
tung, daaa  aich  die  zwischen  den  Kanten  ausgespannten  Flächen 
dvrek  den  allseitigen  Zug.  an  geraden  Ebenen  anadehnen,  aobald 
die  Bienen  daa  Innere  der  Zelle  yerlaaaen, 

Daaa  dieae  Erklämng  den  thataichlicben  Vorgängen  beim  Ban 
der  Zellen  entapricbt,  beweiaen  folgende  Verancke,  Wenn  man 
eine  Anxahl  Seifenblaaen  Ton  gleicher  CMSese  in  awei  paraDeieo 
Rahmen  aufhängt  und  diese  so  weit  auseinander  bringt,  dass  sieh 
die  Seiteiiblaöen  berühren,  so  entstehen  Zellen  von  derselben  Wiakel- 
grösse  und  derselben  regelmässigen  Anordnuag  wie  diejenige,  welche 
die  Bienenwaben  kennzeichnet.  Dabei  zeigen  diejenigen  Zellen, 
welche  den  Kähmen  berühren,  den  Bau  der  fünfseitigen  Säulen, 
welche  ab  sog.  Heftzellen  bekannt  sind.  Femer  liefern  quellende 
JBrbaen  von  gleicher  GrösaCi  die  in  ein  geackloaaenea  Ctofitoa  getban 
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werden,  durch  gegenseitigen  Druck  aeclueeUige  Priamen,  welche 
an  beiden  ESnden  durch  dreiseitige,  aub  drei  Rhomben  gebildete 
Pyramiden  g<>.8chlo88en  sind,  deren  Spitzen  anter  einem  Winkel 
von  109*^  28'  aneinander  stossen.  Diejenigen  Elrbsen  dagegen, 
welche  an  den  Wandungen  des  Oefasses  liegen,  zeigen  «He  Form 
der  Bienenzellen,  und  zwar  die  einer  einzigen  Wand  anliegenden 
die  Gestalt  der  gewöhnlichen  Rieucnzellen,  diejenigen  dagegen, 
welche  der  Ii»  rührungaiinie  zweier  Gelasfiwände  anliegen,  die  Form 
der  HeftzelleiL. 

Wir  sehen  nlso,  dass  bei  der  Herstellung  der  Bienenwaben 
rein  mechaniseho  (resetze  in  Anwendung  k-  vniien,  denen  keinerlei 
Zweckbewusatsein  zu  Grunde  zu  liegen  braucht.  Dagegen  sind 
wir  über  die  übrigen,  das  staatliche  Zusammenleben  der  Bienen 
bedingenden  psychischen  Vorgänge  so  wenig  unterrichtet^  dasa  alle 
Ansichten  über  dieselben  jeder  thatsftchlichen,  auf  unzweideutige 
Beobachtung  gegründeten  Unterlage  entbehren  und  alle  in  dieser 
Beziehung  ausgesprochenen  Ansichten  in  das  Gebiet  der  spekula- 
tiven Psychologie  zu  verweisen  »ind.  Aus  diesem  Grunde  sind 
wir  gegunwüi  [i^  auKser  stände,  üher  da.s  Vorhandensein  intellek- 
tueller Fähigkeiten,  welche  die  Hienen  in  ihrem  ( {esellsehattslehen 
leiten,  ein  I  rteil  ah/.ngeben,  wenn  aucii  die  Möglichkeit,  dass 
die  Bienen  Intelligenz  besitzen,  nicht  in  Abre<lc  genommen  werden 
kann.  Anders  dagegen  verhält  es  sich  mit  den  folgenden,  an 
Ameisen  gemachten  Beobachtungen. 

Wie  vorsichtig  man  in  der  Deutung  der  den  Handlungen 
der  Tiere  zu  Grunde  liegenden  Motive  sein  muss,  um  nicht  zu 
falschen  Schlüssen  zu  gelangen,  zeigt  das  Beispiel  Lubbocks,  der 
in  seinem  Werke  „Die  Sinne  und  das  geistige  Leben  der  Tiere** 
auf  Grund  der  an  verschiedenen  Lehm-  und  Grabwespen  beob- 
achteten Gewohnheit,  in  die  Brutkamraem  eine  gleich  grosse  nnd 
nur  je  nach  der  Art  und  dem  Geschlechte  der  Tiere  abweichende 
Auzaid  von  Futtertieren  zu  legen,  zu  der  Ansicht  gelangte,  dass 
die  Weibchen  dieser  Wespen  zu  zählen  vermögen.  So  fü^t  die 
gemeine  San  I  w  <  ein*»  «tohso  lvaii])e  der  Snateide  den  FJern 
hinzu,  die  Eunienesarteu  dag<  "_r''ii  eine  grössere  Anzahl  von  Futter- 
tieren, und  /war  die  eine  Art  ;'),  eine  andere  H),  eine  dritte  15 
bezw.  24  derselben.  Aus  dieser  Thatsnche  schliesst  Lubboek,  dass 
die  betreffenden  Weibchen  wirkUch  einen  Zahlensinn  besitzen.  £r 
schreibt  unter  anderem:  ^ Woran  erkennt  nun  die  Wespe,  wann 
die  Zahl  voUstAndig  ist?   Keineswegs  daran,  dass  die  Zelle  dann 
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gefUh  ist;  denn  wenn  rie  ihre  Zahl  (z.  B.  24)  erreicht  Hat,  IM 

sie  auf^  wenn  man  auch  inzwischen  den  Vorrat  vermindert  hat 
Die  Frage  wird  noch  mehr  verwickelt  dadurch^  dass  bei  der  Gat- 
tung Eumenes  die  Minnchen  weit  kleiner  nnd  ala  die  Weibehen 
nnd  dem  entaprechend  auch  die  Jnngen  veiraebiedeiie  Firomat- 
mengen  beanaprachen.  Auf  irgend  eine  noch  in  Geheimma  ge- 
hfillte  Art  weiss  die  Mutterweape,  ob  ein  Ei  eine  mtamfiche  oder 
eine  weibliche  Larre  liefern  wiid^  und  bemlaat  dementapreehend 
die  SU  liefernden  Kahrnngsrorrftte.  Sie  wechaelt  mit  den  Bevte- 
tieren  weder  der  Art  noch  der  QrOase  nach;  wenn  aber  das  K 
eiuer  bestimmten  Enmenesart  männlich  ist,  trägt  sie  fünf,  bei  weib- 
lichen zehn  Sehlachtupfer  ein.  Gewis»  sieht  das  ganz  so  aus,  wie 
ein  Anfang  von  Arithmetik.** 

Dieser  sehr  weitg^hendf^n  Auliiiösung-  gegciiiiber  hat  Freemann 
bemerkt,  dass  der  geschilderte  \ organjt^  weit  eiut'acher  imtl  eiu- 
leuchtender  sicli  daraus  erklaren  lasse,  flnns  die  Zeit,  welche  zwi- 
schen dem  Lt'^j^en  iler  einzelnen  Eier  verstreicht,  je  nach  der  Art 
des  Tieres  und  dem  (ieschlechte  des  im  Ei  enthaltenen  Embryos 
▼erachieden  gross  ist^  und  xwar  bei  den  kleineren  männlichen 
£iern  kürzer,  bei  den  grösseren  weiblichen  länger,  und  daas  in  dar 
swiachen  den  einzelnen  Eliablagen  veialreichenden  vetachiedea 
langen  Zeit  dieser  entsprechend  eine  Terachieden  groaae  Aniahl 
▼on  Fnttertieren  ge&ngen  werden  kann.  Einer  doppelt  so  langen 
Zeit  awiachen  dem  Legen  der  eintelnen  ISer  wird  eine 'doppelt  so 
groaae  Anaahl  erbeuteter  Tiere  entaprechen.  Ob  ftbiigetta  die  an- 
gegebenen Zahlen  in  allen  Fitten  genmi  den  Angaben  entapredMO, 
acheint  mir  fraglich,  da  derartige  Beobachtungen  im  attgemainan 
nicht  alisu  häufig  gemacht  aein  werden  und  nur  ebe  gröaaare  Baiha 
von  Daten  die  erforderliche  Garantie  fftr  die  Gütigkeit  dea  ge- 
nannten Gesetaea  au  bieten  vermag. 

In  der  englischen  Zeitschrift  ,Nature*  wird  femer  von  Bryan 
berichtet,  dass  er  im  Fruliüiig  des  Jahres  1878  in  den  Platancn- 
sdlecu  vüii  Mentoae  häufig  beobachtete,  wie  die  Ameisen  sich  mit 
der  Einsam  ml  iing-  der  Platanenfrüchte  abmühten.  Diese  bestehen 
aus  einem  Stiele,  an  welchem  vom  unteren  Ende  nach  oben  ge- 
richtete Haare  betestigt  sind,  welche  gleich  den  Stangen  emes 
Regenschirmes  nach  oben  etwas  auseinander  gespreizt  sind.  Djis 
obere  Ende  der  Frucht  wird  von  dem  Keste  des  Kriftels  häufig 
äberragt  und  bildet  dann  gewissermassen  den  Griff  des  Sehirmea. 
Beim  Einsammeln  der  Früchte  verfahren  die  Ameiaen  in  der  WtiaB^ 
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4ms  «6  die  Fvflehto  an  dem  oberen»  also  dem  Ofiffolmde,  erSueien 
mid  d«miic1ileppt0tt.  Bei  dteeer  Arbeit  alemmten  aieh  die  Eaden 
der  Fracktfaaare  gegen  jede  Unebenheit  der  Baamrinde,  ao  daaa 
daa  EinaamBiefai'  die  grteate  Mflhe  und  Zeit  kostete;  mdatena  ge- 
lang dies  ecsty  naehdem  nach  fielen  frachtlosen  BemOhuugen  die 
Haare  abgestreift  worden  waren.  Niemals  erfasaten  die  Ameisen 
die  Frfichte  am  entgegengesetsten  Ende,  obgleich  in  diesem  Falle 
dieselben  ohne  irgend  welchen  Widerstand  der  Haare  hatten  hinweg- 
geschleppt werden  können.  Nach  20  Jahren  iund  liivaa  die 
Ameisen  auf  den  Phitancnbäumen  von  Mentone  sich  zu  seinem 
Erstaunen  in  ^anz  derselben  Weise  mit  dem  EinHanimeln  der 
Früchte  abmühen.  Steckte  er  ihnen  daa  spitze  Ende  in  «las  Ein- 
gT)Tifr?'loch  ihrer  Hülüc,  so  z";^: n  sie  die  Frucht  mit  Leicliti^'kcit 
liinein;  indessen  manchmal  kelirtcn  sie  die  Frucht  deimocii  wieder 
um,  so  dass  das  obere  Ende  derselben  nach  vorn  kam.  Nach 
Bryans  Ansicht  hatten  also  die  Tiere  in  20  Jahren  nicht  gelernt, 
ein  einfacheres  Verfahren  beim  Einsammeln  der  widerspänstigen 
Früchte  einzuschlagen,  und  dies  irnlt  für  alle  Ameisen  der  Riviera^ 
wie  die  Beobachtung  lehrte.  —  Mit  Hecht  bemerkt  zu  dieser  Auf- 
fassung Emst  Krause*),  dass  eunerseits  das  Qriffelende  ohne  Zweifel 
den  bequemsten  Angri£Bqpiinkt  filr  die  Fracht  bildet  (dies  scheint 
musli  diurans  herrorsageihen,  dass  die  Fmcht  auch  dann  sawdion 
wieder  umgedreht  wurde,  wenn  sie  dmrehBtyan  in  die  nach  seiner 
Ansicht  beste  Lsge  gebracht  worden  war)  und  andererseits  daa 
Abstreite  der  Frachtiiaare  dranssen  die  Entfernung  aus  dem  Ban 
ftberflflssig  machte  und  also  TieUetcht  beabsiditigt  war. 

Ünter  den  psychischen  Eigenschaften  der  Ameisen  tritt  nns 
znnftchst  die  Ffihigkeit  derselben,  sich  als  Mitgliedes  des- 
selben Nestes  zu  erkennen,  entgegen.  Durch  zahlreiche 
Verbuche  haben  Iluber,  Lubbock,  Forel,  WasuKiiiii,  Beüitj  u.  a. 
nachgewiesen,  dass  diese  Fähig'keit  nieht  dem  iiuudcsten  Zweifel 
unterUegt.  Wahrend  die  Mitglieder  desselben  Stockes  einamier  als 
Freunde  beliandeln.  wird  jede  fremde  Ameise  aiii^^eerrifTen  und 
unter  Umstämi  n  i^ctotet.  Das  Erkennen  der  Freunde  hiuiet  auch 
dann  statt,  wenn  dieselben  längere  Zeit  von  iliren  Neatgenossen 
getrennt  gewesen  sind.  Diese  Thatsaehe  legt  die  Frage  nach  den 
EriLcnnungsmerkmalen  nahe.  Zunächst  ist  zu  beachten,  dass  aus 
den  angestellten  Versuchen  benrorgeht,  dass  die  Ifitglieder  eines 
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Ne»t60  sich  nicht  peis5iilich  keimen  und  dast  die  Erkennung  auch 
nicht  die  Folge  eines  gegebenen  Zeichens  oder  eines  Kennwortes 
ist.  Aus  der  Beobachtung,  dass  sich  begegnende  Ameiien  ach 
l^cgenBeitig  mit  den  Fühlern  berfihren  und  dieselben  gegen  ein* 
ander  schlagen,  hat  man  geschlossen,  dass  die  Fühler  dasjenige 
Organ  bilden^  an  welches  die  Fähigkeit  de«  gog-enseitigen  Erkennens 
geknüpft  ist.  In  tlicser  Aiiiiiihme  wird  man  dadurch  bestärkt,  dä^ 
der  Fiilder  Ix-raubtc  leiiulliche  Ameisen  sich  nicht  aiigjeifon,  dass 
ihnen  ahsi)  die  Fähigkeit  abheilt,  sieh  als  Feinde  7.\\  erkciuR^n,  so- 
wie ferner  dureh  den  UrastJind,  da«s  man  in  den  Fühlern  ein  ner- 
vöses Organ  entdeckt  hat^  welches  seinem  Baue  nach  als  Geruehg- 
Organ  zu  dienen  geeignet  scheint  Ob  dasselbe  indessen  wirkhch 
Geruchsempfindungen  oder  andere,  uns  fremde  und  nur  den 
Insekten,  besonders  den  Ameisen  und  Bienen,  eigentfimliche  Sinnes» 
qualitgien  vermittelt,  muss  einstweilen  unentschieden  bleiben.  Im 
letzteren  Falle  würden  wir  den  Aetisserungen  dieses  Sinnes  gegen- 
überstehen, wie  der  Blinde  allen  durch  die  Lichtempfindungen  des 
Gesichtssinnes  bedingten  Fähigkeiten,  die  ihm  nach  seiner  persAn- 
lichen  Erfahrung  völlig  unbegreiflich  erscheinen  müssen.  Bis  auf 
Weiteres  mag  daher  diese  den  Fühlern  innewohnende  Sinnesqualität 
als  Geruchssinn  Ix^zeiehnet  werden.  Für  diese  BezHehnung  spricht 
auch  der  fol^rende  von  Bethe  gemachte  Versuch.  WiUzt  man  eine 
Ameisn  in  cin«  r  durcli  Zerquetschen  ihrer  Nestgenossen  hergesteillen 
Feuchtigkeit,  so  dass  das  Blut  derselben  ihren  Körper  bedeckt,  so 
wird  sie  von  den  Nostgenossen  in  freundschaftlicher  Weise  durch 
„Betrillern'^  der  Fühler  aufgenommen.  Behandelt  man  jedoch  die- 
selbe  Ameise  mit  dem  Produkte  einer  Zerquetschung  feindlicher 
Ameisen,  so  wird  sie  nicht  mehr  erkannt,  mit  Gift  übergössen, 
gekniffen,  hin^  und  hergezenrt  und  getötet,  also  völlig  als 
Feindin  betrachtet.  Umgekehrt  gelingt  es,  wenn  auch 
nicht  so  leicht,  ^ne  feindliche  Ameise  durch  Umherwftlzen  in  dem 
ausgequetschten  Safte  der  Tiere  eines  anderen  Nestes  für  letztere 
des  feindhclicn  Charakters  zu  entkleiden  und  ungehindert  luinehnun 
zu  lass(<n.  als  wäre  sie  eine  Nestgenossin.  Dies  i  1  t  sogar 
für  Ameisen,  welche  halb  m  a  1  so  gross  und  g  ii  n  z- 
1  i  c  Ii  anders  gefärbt  sind,  als  diejenigen  Ameisen, 
in  deren  Nest  sie  nach  der  Behandlung  gesetzt 
wurden.  TTieraus  folgt,  dass,  wie  auch  aus  anderen  Versuchen 
hervorgellt,  der  Gesichtssinn  beim  gegenseitigen  Erkennen  der 
Ameisen  eine  untergeordnete  Rolle  spielt  und  als  Hauptmerkmal 
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der  Ghraoh  in  Betracht  kommt  Dieser  G«rach  haftet  aDen  lleieii 
des  Nestes  in  gleicher  Weise  an,  ist  fitar  jedes  einaelne  Nest 
charakteristiach  und  wird  durch  den  KOrper,  yor  aUem  wohl  durch 
das  Blut  der  Tiere,  aiuigeschiedon.  Das  gegenseitige  Erkennen 
der  Nestgenossen  ist  nach  diesen  Beobachtnngen  auf  keine  h5heren 
payehisehen  Eigenschaften  aorftckauftlhren,  sondern  auf  die  Er- 
innernngsspnren  der  stnnBchen  Gemchsempfindnngen,  welche  das 
Vcffhalten  der  Ameisen  leiten. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Ameisen  auf  besonderen  Strassen 
vom  und  zum  Neste  wandern,  welche  von  ihnon  btcü^  innegehalten 
und  nur  dann  verlassen  werden,  yvv.nn  sie  durch  irgenil  einen  Reute- 
g-cgenntand  angelockt  werden.  Ninniit  man  eine  Ameise  und  setzt 
sie  in  geringer  Entfernung  von  «  inor  solchen  Zugstrasso  nieder, 
so  läuft  sie  niiHchcinend  verwirrt  undi<  r,  beHclireiht  Kreise  und 
Bögen  und  entfernt  sich  häu£g  in  der  dem  Neste  entgegengesetzten 
Richtung,  bis  sie  endlieh  durch  Zufall  auf  die  richtige  Strasse  stösst 
und  auf  derselhen  weiter  läuft.  ^N'ähread  des  Umlierirrens  dreht 
sie  den  Eöi-pcr  pendelartig  hin  und  her  und  bewegt  die  Fühler 
gegen  den  Boden,  als  ob  sie  etwas  suche.  Sobald  die  Zugstrasse 
wiedergefonden  ist,  hOren  die  pendelartigen  Bewegungen  des  KAr- 
pers  anf.  Das  Merkwürdigste  bei  dieser  Erschei- 
nung ist  aber,  dass  die  Ameise,  sobald  sio  anf 
den  Weg  stdsst,  nicht  im  Zweifel  darüber  ist, 
nach  welcher  Richtung  der  Weg  zum  Neste  fahrt 
Der  Gesichtssinn  kann  ihr  in  diesem  Falle  keinen  Auftchluss  geben, 
dimn  in  dem  hohen  Qraee  und  swischen  den  sonstigen  Uneben- 
heiten, welche  meistens  den  Weg  umgeben,  ist  das  Erblicken  des 
Nestes  meist  völlig  ausgeschlossen.  Die  Ameise  befindet  «ch  in 
der  Lage  eines  iui  ^^^llde  verirrten  Menschen,  der  auf  einen  Fuss- 
weg stösst,  dessen  EndzieJ  ihm  tmbekannt  ist.  Da  ferner  nur 
grössere  Strassen  äusserlich  durch  den  (jcsichtssinn  »  rkeunbar  sein 
dürften,  so  ist  anzunehmen,  dasn  auch  beim  Finden  de«  Weges 
der  Geruchssinn  eine  besondere  Rulle  spielt.  Soweit  mm  «i.is  Ver- 
folgen einer  Strasse  darin  besteht,  auf  dem  einmal  eingescfd  vir'Mien 
Wege  weiterzulaufen,  ist  keine  Schwierigkeit  für  die  Erldaiang 
dieser  Ffthigkeit  yorhanden,  da  die  Ameisen  beim  Beschreiten  des 
Weges  eine  Oemchsspur  hinterlassen  kennen,  welche  dem  ausser- 
ordentlich fnnen,  unser  Geruchsvermögen  weit  übersteigenden  Ge- 
ruchssinne der  Ameisen  als  Wegweiser  dient.  Fdr  diese  Annahme 
aprieht  auch  folgender,  Ton  Bethe  gemachte  Yersucb.  Derselbe 
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legte  in  einiger  Entfernung  von  einem  Neste  ein  Stuckch*  n  rieiRrli^ 
Zucker  oder  Honig  nieder,  so  dass  dasselbe  nach  einiger  Zeit  von 
einer  nmlierlaufenden  Ameise  gefunden  wurde.  Dieeelbe  kehrte 
auf  dem  von  ilir  beim  Verlassen  des  Nestes  beschriebenem,  vieliack 
gekrümmten  Wege  zurück,  schnitt  aber  an  einer  Stelle,  an  welcher 
sie  eine  8-fiteimge  Schleife  beschrieben  hatte,  diese  in  der  Weise 
ab|  dass  sie  am  Kopfe  der  8  direkt  in  den  Ton  dieser  weiter- 
führenden einbog,  um  das  Beotestfick  nach  Hanse  su  tragen. 
Bald  darauf  entthien  ein  «weites  Tier  und  verfolgte  Tom  Neste  ans 
denselben  Weg,  schnitt  jedoch  eine  andere  groeee  kreisIlBnuge 
Schleife  in  ihnficher  Weise  ab.  Nachdem  sie  demselben  Wege 
auf  dem  Bückwege  gefolgt  war,  kamen  nach  «ad  nach  immer 
mehr  Ameisen  ▼<mi  Neste  und  trugen  mfing  die  Beule  nadi  Hawse. 
Bei  dieser  Arbeit  wurden  allmfthfich  immer  mehr  Krammungen  des 
Weges  abgeschnitten,  so  dass  zwischen  dem  Neste  und  dem  Futter 
schliesslich  ein  gerader  Weg  eutötaml,  der  von  den  ijin  und 
herlanfondfn  Ameisen  begangen  wurde.  Diese  Abkürzung  de« 
Weges,  welche  man  zunäehst  für  das  Ergebnis  einer  zweek  1m  v\  u^.-.ten 
nebcriegung  halten  konnte,  erklärt  sich  in  der  einfaelisten  Weise 
daraus,  dass  die  AmeiHen  auf  einer  vorhandenen  Spur  ohne  anzu- 
halten in  gerader  Richtung  vorwärts  laufen.  Kommen  sie  dal>ei 
an  eine  scharfe  Krümmung  des  Weges,  so  geschieht  es  leicht,  das» 
sie,  wie  man  hAuHg  lieobachten  kann,  über  den  Weg  hinaudaafefL 
Gerät  ein  Tier  hierbei  auf  die  Fortsetzung  des  Weges,  wie  bei  der 
8>formigen  oder  der  kreisförmigen  Schleife,  so  wird  es  den  Weg 
ruhig  fortsetzen  und  die  Krflmmung  abgeschnitten  haben.  Efaie 
W^iederholung  dieses  Vorganges  hat  schliesslich  die  Bahnong  eines 
mehr  oder  weniger  geraden  Weges  sur  Folge. 

Wenn  die  Ameisen  in  dar  geschilderten  Weise  infolge  der 
dem  Wege  anhaftenden  Gerudisspuren  demselben  an  folgen  ter* 
mögen,  so  eikUrt  diese  Thatsache  noch  nicht  die  «rwllmte  Fihig- 
keit,  beim  Betreten  einer  gefundenen  Strasse  dieRichtung  sn 
erkennen,  in  welcher  das  Nest  besw.  der  Futterplats 
liegt,  nach  welcher  sie  sich  also  su  wenden  haben,  um  diesen 
Ort  wiederzufinden.  Diese  Fähigkeit  erinnert  an  diejenige  eines 
guten  Jagdliimdes,  der  beim  Auffinden  einer  frisclien  Hasenspur 
die  Richtung  einzuschlagen  weiss,  in  welcher  <lcr  Hase  gelaufen 
ist.  Ohne  Zweifel  befähigt  ihn  dazu  s«  in  Geruchssinn,  welcher 
die  auf  der  Erde  hinterlassenen  Oeruehsspuren  des  Hasen  wahr- 
nimmt.  Indessen  muss  ihn  sein  Geroch  auch  bef^Üiigen,  die  Bich- 
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tong,  in  welcher  er  zu  laufen  hat,  einzuschlageö.  Ein  Hund, 
welcher  diese  £tgeB8chaft  nicht  beatat^  ist  als  Jagdhund  unhranch- 
har.  Beachtet  man  einen  auf  eine  fnsche  Wfldfthrte  stossenden 
Hund,  so  wird  man  sehen,  dass  derselbe  entweder  sofort  dem 
Wilde  nachlftaft,  oder  dies  erst  dann  thnt,  nachdem  er  eine  knrze 
Strecke  in  der  entgegengesetzten  Richtung  gelaufen  ist  Was  be- 
wegt Ihn  in  beiden  Fällen,  in  dieser  Weise  zu  handeln?  Die  Spur 
des  Wildes  muss  nac  h  der  einen  Richtung?  hin  .aulcre  Ei^^enschaften 
haben  als  nach  der  entgegengesetzten.  Da  durch  den  Gesichtstiinn 
wahrnelunbare  Untersehiede  nicht  vorhanden  sind  auch  ein 
hlindfr  Hund  würde  höclist  walirscheinlich  eich  älinii«  ii  vfrhaiieu 
so  ist  anzunehmen,  daas  in  der  Kiehtung,  in  welcher  der  Hase  ge- 
laufen ist,  der  hinteriassene  Gerueh  an  Stärke  zu-,  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  aber  abnimmt.  Dies  erklärt  sich  aus  der  Zeit, 
welche  seit  dem  Betreten  des  Weges  durch  den  Hasen  yerstrichen 
und  fOr  jeden  Teil  der  Spur  um  so  kfiiser  ist,  je  niher  diese  Teil- 
spur  dem  augenblicklichen  Aufenthalte  des  Hasen  li^gt  Der  kur^ 
aeren  Zeit  entspricht  die  grössere  StSrke  der  hinterlassenen  Geruchs- 
spur. Es  findet  also  gewissermassen  eine  Polarisation  der 
Spur  statt,  w^cfae  darin  besteht,  dass  jedes  Talchen  derselben 
an  dem  einen  Ende  anders  geartet  ist,  als  am  anderen.  Wie  gross 
dieser  rnterschied  in  der  Stärke  des  Geruches  srin  niuss,  um 
wahrgenommen  zu  werden,  hängt  gänzlich  von  der  Scharfe  des 
r4eruch  sein  lies  Beachtet    man    die    Fcinln  Ii    desselben  beim 

Hunde,  so  erscheint  die  angeführte  Erklärung  oben  so  wenig  un- 
wahrscheinlich, wie  die  Annahme,  dass  auch  die  eines  ausgezeich- 
neten Geruchssinnes  sich  erfreuenden  Ameisen  in  ähnlicher  Weise 
beim  Finden  der  Richtung,  in  welcher  das  Kest  beaw.  das  Futter 
liegt,  geleitet  werden. 

Lidessen  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Ameisen  nicht  so 
einfach,  wie  es  nach  dem  Gesagten  den  Anschein  hat  Eine  Reihe 
▼on  Lubbock  [und  Bethe  angestellter  Versuche,  welche  darin  be- 
-  standen,  dass  Teilstrecken  der  von  Ameisen  begangenen  Wege  in 
die  entgegengesetzte  Richtung  umgedreht  bezw.  mit  einander  ver- 
tauscht wurden,  zeigt,  dass  die  gegebene,  auf  Polansation  der 
Wegstrecken  gegründete  Erklärung  nicht  genügt,  um  alle  Erschei- 
nungen zu  erklären.  Desgleichen  nuiss  der  von  Bcthc  gemachte 
Versuch,  die  Thätigkeitcn  der  Ameisen  lediglich  auf  zusnmmen- 
geectzte  Keflexerscheinungen  zurückzuführen,  wegen  der  in  seiner 
Theorie  enthaltenen  Widerspräche,  auf  welche  an  dieser  Stelle  nicht 
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iiAb(^  emgegaogen  weiden  kann,  ab  gescheitert  betmchtet  werden. 
Wir  wiiften  eot  Zeit  nicht,  welche  Vorginge  die  Anieuen  beim 
F^den  der  Bichtimg  leiten  und  dementsprechend  auch  nicht,  ob 
bei  dieser  Th&tigkeit  Intelligenz  vorausgosetst  werden  darf. 

Auch  die  Fälii^jkeit  der  Ameisen,  sich  unter  einander  zu 
verständigen  und  sich  gegenseitig  Mitteilungen  zu 
m  ii  c  Ii  e  n  ,  wird  von  Bethc  in  Abrede  genommen.  Die  von  Lub- 
hoek,  Forel  u.  u.  gemacliteu  Angalirii  ülx  r  »lit-  Art  iiiul  Weise, 
wie  Hieli  die  Ameisen  bei  ihren  Krie;;s/üp  ii,  «li  iu  Holen  von  Futter 
und  der  INippen.  dtuii  Nestbau  otc.  benc)»!iu'U.  lassen  indrsbfu 
den  Seliiuss  auf  ein  Mitteilung8veriui>;;en  ;,'erei- h tterti  ^'i 
erscheinen.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Wasmann,  welcher  durch 
seine  Untersuchungen  festgestellt  hat,  das«  die  Ameisen  unzweifel* 
haft  vermittelst  gewisser  Fühlerschläge  sich  untereinander  Mit* 
t«  ilunijifen  zu  machen  imstande  sind.  Doch  glaubt  er^  dass  dieses 
Alitteilungsvermögen  durch  das  sinnliche  Erkenntnis-  und  Trieli- 
vermögen  zur  Genüge  erklftrt  wird.  Wenn  mir  auch  das  Vor^ 
handensein  einer  derartigen  Fähigkeit,  vermittelst  welcher  die 
Ameisen  sich  über  komplizierte  Handlungen  zu  verständigen  wissen, 
für  den  Benitz  intellektueller  FAhigkeiten  zu  s[nrechen  scheint,  so 
ist  es  mir  doch  zweifelhaft,  ob  diese  Fähigkeit,  wie  Lubboek  meint, 
etwas  der  Sprache  Aehnliches  ist.  Eine  besonders  wichtige  Rolle 
spielen  die  Fdhlerbewegungen,  das  sog.  „BetriUem^,  bei  den  an- 
lässfich  der  Raubzuge  der  sklavenhaltenden  Ameisen  beobachteten 
Mitteüungeu,  da  man  die  Ameisen  in  diesem  Falle  ohne  jede  Ver- 
anlassung wie  auf  ein  von  einem  Anführer  gegebenes  Zeichen 
plötzlich  aurt  ihrem  Mcste  iiervorbrechen  und  »len  feindlichen  Staat 
überfallen  weht.  Wenn  Bethe  diese  Haubzüge  uiit"  einen  Reflex- 
vorgang :^urückführt,  bei  tleni  der  uieteorologiHche  Zustand  der 
Atmosphäre  die  Stolle  »Irs  Keizes  vertritt,  so  s|inclit  g*  i^^en  diese 
Ansicht,  d.-iss  nicht  sanitliclio  Nestor  einer  (logend  zu  der-e|l..>ri 
Zeit  auf  iiaub  ausziehen,  liass  die  Aiueiseu  sich  durch  ein  Mil- 
teilungsvermögen  gegenseitig  zu  wjiruen  wisseuj  g<?ht  auch  aus  dem 
Umstände  lu'rvor.  dass,  wenn  man  sich,  wio  der  ungarische  Ento- 
mologe Sa  jo*)  berichtet,  volkreichen  Nestern  vorsichti  gnähert,  ohne 
die  Bewohner  '^ii  stören,  dieselben  in  ihrer  Beschäftigung  nihig 
fortfahren,    „ich  brauohte  dann  aber  nur  einige  Wachen  ganz 


*)  K.  £mö,  Betraobtungan  Aber  die  staatlich  lebenden  launen.  ,P)w 
metheos"  No.  487.  1699. 


IH*  piyekiscktn  FäJ^gJwit»  tUr  Tiere,  4^9 


obeifliflUicb  zu  berühren  und  su  reuen,  so  stteten  gleich  Hun- 
derte ans  dem  Innern  des  Baues  heraus.  Die  aussen  Aufgestellten 
mnwten  ako  die  Gefahr  den  im  Baa  BefindHohen  mitgeteilt  haben. 
Wie  die  Zeichen  gegeben  werden,  wiisen  wir  noch  nicht.  . . . » . 
Rinaichilieh  der  efideuropAiBohen  Termiten  haben  Qraa«i  und  San- 
diai  im  yorigen  Jahre  mitgeteilt,  daes«  diete  Termiten  doreh  kon* 
▼dmeche  Bewegungen  ihree  ganzen  Körpers  einen  Ton  eraeugen, 
.den  die  thrigen  Mitbürger  dea  betreffenden  Stammes  ▼erstehen.'' 

Sowohl  Ton  Lubbook  als  auch  Ton  Wasnumn  nnd  Bethe  wurde 
eine  Reihe  Ton  Versnohen  angestellt,  welche  von  den  letstgenannten 
Autoren  «üs  Beweis  dafür  angesehen  werden,  (huss  die  Ameisen  keine 
Intelli;^'^!!/.  Iiesitzcu.  Diesen  Versuchen  war  Folgendes  gemeinsam. 
Tn  f'in  (ufäs.s,  in  welchem  sich  eine  Lockspeise  oder  Ameisen- 
l>u]»i>«-n  btiiiiHtlen,  wurde  eint;  Aiueiae  ^^'<'sotzt.  Dieselbe  nahm  vou 
dem  Vorrate  und  trn«^:  ihn  nach  H;ni.s  In  der  Folge  kamen 
andere  Ameisen  desselben  Nestes  in  der  bekannten  Weine,  so  dass 
sieh  bald  eine  Zu^'-strasse  '/um  Neste  bildete.  Nun  wurde  entweder 
durch  allmähliches  Uerabsenken  des  Futtemapfes  bezw.  durch  Auf- 
stellung einer  FapierbrQcke  eine  nähere  Verbindung  zwischen 
dem  Gefasse  und  dem  Neste  hergestellt,  jedoch  nnr  soweit^  dass 
die  Ameisen  das  Gefaas  wohl  berüliren,  jedoch  den  Zwischenraum 
nicht  überschreiten  konnten,  bevor  sie  nicht  den  als  Brücke  die* 
nenden  Papierstreifen  um  einige  Millimeter  Tersdioben  oder  etwas 
Sand  angehAuft  hatten,  um  jenen  sie  vom  Geftsse  trennenden 
Zwischenraum  ao  flberbrflcken.  Dies  geschah  jedoch  niemals, 
sondern  die  Ameisen  zogen  es  yor,  den  Umweg  an  machen. 
—  Dieser  Vorgang  spricht  nach  meiner  Ansicht  eben  so  wenig 
fflr  als  gegen  den  Besita  von  Intelligenz.  Wenn  wir  ein  Kind 
oder  dnen  Wilden  bei  irgend  einer  Gelegenheit  ein  uns  ausser* 
orden^ch  einfacb  erscheinendes  Verfahren,  einen  bestimmten  Zweck 
zu  erreichen,  nicht  anwenden  sehen,  so  dürfen  wir  aus  dieser 
Beobachtuu"^  nicht  auf  den  .M  ni-rel  von  Intelligen/,  «cliliessen. 
Andere  an  Ameisen  ^•emaeiitc  Heobachtuugcu  beweisen  das  Gegen- 
teil von  der  vou  W'aaiiiauu  und  Bethe  j^zogenen  Schlussfolgernngr. 
Dies  möge  durch  di»*  "Miti.  ihin-  «  ini^'er  l»(!ol)aehtungen  erwiebeu 
wenicn,   von   <l<Mn  n  l>is  j<  Ut  wenige  bekniuit  s<Mn  dürften. 

Wasmann  berichtet  von  einem  Versuche,  in  weldi«  iii  <  r  neben 
einem  Ameisenneste  eine  Ührschale  mit  Wasser  aufstellte,  in  deren 
Mitte  sieh  eine  Insel  mit  Puppen  befand.  Zu  seinem  Erstnunen 
warfen  die  Ameisen  Sand  in  das  Wasser  und  holten  auf  der  so 
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hergestellten  Brücke  die  Puppen  in  ihr  Nest.  Als  Anrmxf  eine 
Ändere  Uhrschale  mit  Wasser,  aber  ohne  Inst  l  mit  l'uppru,  ihnen 
hingestellt  wurde,  verfuhren  die  Ameisen  in  derselben  Weise,  wie 
das  erste  Mal.  Dieser  Versuch  spracht  enttchieden  für  ein  zweck- 
bewusstcs  Handeln  der  Ameisen.  Dass  sie  beim  zweiten  Male 
dasselbe  Mittel  ohne  Erfolg  anwandten^  beweist  niehts  gegen  ihre 
Intelligenz,  sondern  nur,  daat  der  von  Omen  gezogene  Schluss 
war.  In  gleicher  Weise  könnte  man  nach  der  Ansicht  Sajös 
mensehfiehen  £ntdeck«m,  welehe  auf  einer  Insel  Gold  fittden  nnd 
nim  in  der  Hoffiiong,  auf  einer  nahen  bsel  |^eich&Os  Gdd  an 
entdecken,  ebenfidls,  wiewohl  rergeUiohy  doordun  segeHen,  den  Vor- 
wurf maehen^  ohne  Verstand  gehandelt  an  haben*  Der  feigende 
Bericht  Btbchner^B*)  aeigt  fibrigens,  dass  das  Erbanen  einer  Brfteke 
dnrch  Ameisen  nichts  Albaseltenes  ist  and  dass  diese  Arbeit  eben- 
falls in  raelbewnsster  Absicht  ins  Werk  gesetzt  wurde. 

„Ein  auf  dem  Grundstück  des  Fabrikanten  VollbHiua  in 
Elbing  fätolifmlrr  Aliornh;niin  \vi?n irirltc  vniißlattläuf^en  und  Ameisen. 
TTm  diesem  ['ehel  Einhalt  zu  ttiun,  liesw  der  Hrsiitzer  ra.  *tnpn 
Fu68  über  dem  Erdboden  den  Baum  mit  Teer  ringtormig  an- 
streichen. IHe  ersten  Ameisen,  die  den  Ring  überschrdten  wollten, 
blieben  natürlich  kleben.  Aber  was  thaten  die  nachfolgenden? 
Sie  kehrten  auf  den  Baum  znrfick  und  holten  Blattläuse,  welche 
sie  neben  einander  auf  den  Teer  klebten,  und  schufen  dadurch 
eine  Brücke,  auf  welcher  sie  ohne  Gefahr  den  Teerring  üb^- 
sehritten."  Eine  objektiTe  Betrachtung  dieses  VorMes  rnnss  frei- 
Hob  die  Möglichkeit  in  Betracht  mehen,  dass  das  Anfklehen  der 
ersten  ^atdiose  beim  Betreten  des  Teenringes  durch  die  entan 
Ameisen  ans  Zufall  gesehehen  seb  kann  und  dass  die  auf  diese 
so  geschaffene  Brücke  tretenden  Ameisen  den  nnbealwiohtigten 
Brflckenhwi  durch  den  gleichen  Zufall  weiter  IMerten.  Indess« 
llsst  der  folgende  Ton  Leuckart  und  ein  neuerdings  durch  t.  Ulmen- 
stein  gegebener  Bericht  eine  bewusste  Zweckhandlung  der  Ameisen 
wahrscheinlicher  erscheinen. 

Von  Leuckurt  wird  folgende  HeobaclituuL:  ul>f  ilieiert.  Er 
hatte  um  einen  Baum,  der  von  Ameisen  besuciit  wurde,  ein  mit 
Tabaksjauche  getränktes  Band  gelegt,  um  die  Ameisen  abzuhalten. 
Die  über  dem  Bande  befindlichen  Ameisen  Hessen  sich  nach  einer 
Weile  hinablallen,  w&hrend  die  hinaufkletternden  na«sh  eimger  Zeit 

*)  Büdmer,  Aus  dem  Q«iatesleb«n  der  Tiere. 
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flrn  Baum  wieder  liinabliefen   und  l)ald  darauf  zurückkamen,  jede 
mit  einem  Klümpchen  Erde  im  Maule.    Mit  dieser  bauten  »ie  eine 
'Brtek«  über  das  Band  und  begannen  dann  wieder,  iliie  alte  Zug- 
stnme  auf  den  Baum  hinauf  sa  betreten. 

Wälirrnd  sich  in  dorn  erstercn  Falle  um  das  ] linalist«  irr^^n 
vom  Räume  handelte,  wurden  in  dem  Leuckart  sehen  und  <li  m 
folgenden  Beispiele  die  Brücke  von  den  Baum  hinaufsteigenden 
Ameisen  gebaut  Da  sie  in  diesem  Falle  den  Sand  nicht  zu« 
fallig  bei  sich  trugen,  muss  man  notgedningNi  eine  zweckbewusste 
Absicht,  abo  InteUigenXy  bei  ihnen  voraussetsen*  Einen  ähnlichen 
Fall  beriehtet  Ton  Ulmenstcin*)  aus  Böhmen:  ^^ch  besass  in 
meinem  Garten  einen  Seineelaudebaumy  der  immer  sehr  schöne 
Frfiehte  trog.  Leider  machten  die  Am«isen  den  Genuas  ttns  immer 
atmtig.  Um  an  einem  rohigerea  und  langsameren  Tempo  des 
Abemtens  au  kommen,  bescUoss  ich,  den  Baum  mit  einem  Ring 
▼on  Raupenleim  au  verseben,  um  die  Ameisen  am  Bestdgen  des 
Baumes  an  verhindeni  und  die  oben  befindlidien  durch  Anprallen 
und  Abeehnellen  an  entfernen.  Hdehst  interessant  war  nun  au 
beobachten,  wie  die  von  unten  hinanfwollenden  und  die  Yon  oben 
herabkommenden  Tierchen  durch  dlesepi  Hindernis  in  Aufregung 
versetzt  wurden.  Eifrig,  aber  vorsit-hu;;  uiit  den  Fühlern  tastend, 
ging  es  ring»  um  den  Stamm;  docli  die  Unmöglichkeit  des  Ueber- 
Bchreitens  erkennend,  kehrten  sie  um  und  kletterten  den  Stamm 
wieder  hinunter.  Immer  neue  Ameisen  kMinfn,  um  sieli  von  dem 
neuen  Hiu'h  rnisse  zu  üherzeiifrfTi,  kehrten  allenfalls  um,  \md  unten 
auf  dem  Wege  zu  ilirein  W;\\\  ;^ing  es  immer  lehliafter  zu.  Wo 
die  Beratung  «tattgcfimden.  wer  die  betreffenden  Befehle  ^^egeben 
hat  und  wie  dies  geschehen  ist,  kann  ich  leider  nicht  sagen  — 
genug,  nach  Verlauf  von  kaum  einer  Stunde  bemerkte  ich,  dass 
die  den  Baum  hinauflaufenden  Ameisen  je  ein  äandkömchen  ▼on 
dem  in  unmittelbarer  Nthe  des  Traumes  vorftberftlhienden  besandeten 
Wege  trugen  und  dieses  eins  hinter  dem  anderen  an  derselben 
Stelle  in  den  Iieim  klebten.  Naeh  Verlauf  von  weiteren  drei 
Standen  war  tber  den  etwa  8em  breiten  Leimring  die  schönste 
gepfiaslsrte  Strasse  in  der  Breite  von  7 — 8  mm  hergestellt,  und  der 
Verkehr  von  unten  nach  oben  und  Ton  oben  nach  unten  nahm 
seinen  ungestörten  Fortgang/^ 


*)  Prometheus,  No.  481. 
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Ferner  seien  noch  zwei  Beobachtungen  über  <lic  blattschnei- 
elenden  AnieiHcn  Brasiliens  nngeführt.  Dieselben  bilden  dort  für 
den  Landmann  eine  gefürchtete  Plage,  da  ßie  in  wohlgeordneten 
Raubzügen  die  Bäume  ersteigen,  mit  ihren  scharfen  Riefem  grone 
Stücke  TOD  den  Blättern  abschneiden  und  mit  diesen  beladen  nadi 
Hanse  zurückkehren,  bis  der  ganze  Baum  entblättert  itt.  Man 
war  lange  Zeit  im  Zweifel,  zu  welchem  Zwecke  sie  die  Blattstücke 
verwerteten,  bifl  man  in  neuerer  Zeit  die  Entdeckung  maehte,  dais 
rie  dieselben  in  ikren  nnterirditchen  Wohnungen  Termodem  lawen 
und  alt  NAhrboden  för  die  von  tfanen  ale  Nalmmg  benutzten 
Schimmelpilze  gebrauchen.  Daflselbe  gilt  ▼on  den  Termiten  m 
Java  und  Afrika,  deren  Bauten  im  Inneren  an  den  Decken  und 
Winden  der  labyrmihiBdien  Ginge  ebenfidls  mit  einem  feinen 
webe  Ton  mikroBkopischen  FOzen  überzogen  sind,  ans  denen  big 
stecknadelkopfgrosse,  blumenkohlähnliche  Köpfe  hervorragen,  die 
zusammengesetzten  Conidientriiger  eines  Hymenomyceten.  Dass 
dieser  Püz  den  Ameisen  und  Termiten  als  >i abrang  dient  und  also 
wohl  absichtlich  von  ihnen  gezüchtet  wird,  geht  aus  den 
wiederbolton  Untersuchungen  des  Mageuinhaltes  hervor,  in  welch^^m 
8owobl  die  T^onidienträger  als  auch  deren  noch  xmverdante  Sporen 
g'  t Milden  wurden.  Ueber  die  lutelligenz  dieser  blattsobneidenden 
Arneisen  wird  von  W.  Kühne  im  „Prometheus  *  189Ü  folgendes 
beachtenswerte  Beispiel  berichtet.  ,^eine  Rosenstöcke  wurden 
eifrig  von  den  grossen  BIatt«cbeiderameisen,  hier  ,bachaco«*  genannt, 
beaucht  und  ihrer  Blätter  beraubt  Uni  sie  abzuhalten,  zog  ich 
einen  30—40  cm  breiten  Graben  um  das  Beet  und  leitete  Wasser 
hinein.  £e  dauerte  indeeeen  nioht  lange,  so  waren  sie  wieder  da, 
und  es  zeigte  eich,  daes  die  Tiere  einen  niedrigen  blühenden  Baum, 
der  nahe  demGraben  stand, erkletterthatten  und  seine  unteren, 
Holunderblüten  fthnlichen  Blütchen  abschnitten 
und  in  das  Wasser  warfen.  Durch  die  grosse  tfeoge 
der  herabgeworfenen  Blüten  bildete  sich  in  kurzer  Zeit  eine  zu- 
sammenhangt ade  Brücke,  auf  welcher  die  Ameisen  das  Wasser 
überschritten. 

Eine  Beobachtung  Waamanns   scheint  ebenfalls  für  bewusrt^ 

Zweckhaii« Hungen  der  Ameisen  zu  sprechen,  wenngleich  Wasmann 
dieselben  durch  die  sinnliehe  Wahrnehmung  und  Empfindung  or- 
klärt.  welche  untfr  dein  Einflüsse  der  Ertalirung  die  Thätigkeit 
moditiziert.  Di»'  Ameisen,  welche  Wasmanu  in  einein  seiner  Unter- 
sttchungsnester  hielt,  schleppten  eines  Tages  Zuckerkrttmcben  aus 
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dem  einen  Ende  des  Füttenmgsrohres  in  ein  am  oberen  Ende  dea- 
■elben  befindliches  Gefäss,  bei  welcher  Arbeit  einige  Ameisen  ihre 
Leet  bis  anf  den  Boden  deaselben  hinabtnigen.  £ine  Ansehl 
AmeiBen  etiegen  Jedoeb  nicht  bis  auf  den  Qtimd  de»  GeflneSy 
sondern  lieaeen,  sobald  sie  am  oberen  Rande 
angekommen  waren,  die  Zuckerkramchen  auf 
den  Boden  dei  Gef&eaea  binabfallen,  wobei  eie 
die  Kiefer  weit  Öffneten  und  die  Fahler  auf 
besondere  Weise  bewegten.  Durch'  dieaen  Einfall  er- 
reichten sie  ihren  Zweck  bequemer  mid  BchneUer,  als  ihre  weniger 
intelligenten  Gefalirteu.  —  Es  hält  schwer,  sich  diese  Handlungs- 
weise der  Ameisen  ohne  die  Annahme  einer  Mittel  und  Zwec  >  er- 
wiifrenden  intellektuellen  Fühiglu'it  nur  durch  ein  sinnliches  Er- 
keiiütni.s-  und  'Irieljvermögen  zu  erklären,  wenn  man  nieht,  was 
mir  indessen  nicht  annehmbar  scheint,  dem  Zufalle  eine  besondere 
KoUc  ZMselntMben  will. 

Endlieli  wird  im  „Frometliens"  eine  von  E.  Kbrard  /gemachte 
Beobachtiujg  mitgeteül^ ')  welche  auf  die  Intelligenz  der  Ameisen 
ein  helles  Licht  wirft.  „Derselbe  sah  an  einem  regnerischen  Joni* 
tage  auf  der  Oberseite  ^^in^  s  Nestes  von  Formica  fusca  ein  neues 
Stock«rerk  im  Bau  begriffen.  Namentlich  bemerkte  er  einen  aus 
«wei  parallelen  Erdwinden  hergestellten  Gang,  der  schon  durch 
eine  Ansahl  Ton  Querwfinden  in  Kammern  geteilt,  aber  oben  noch 
offen  war.  Die  obere  Kante  der  Seitenwinde  hatte  «war  schon 
einige  leistenartige  Vorspränge  nach  innen,  aber  es  war  immerhin 
noch  eine  Oefinung  von  2  cm  Breite  au  überwölben.  Manche 
Ameisen  benntsen  in  solchen  Fitten  in  der  lütte  der  Ginge  er- 
nohtete  SfcQtspfeiler,  welche  das  Gewdlbe  wihrend  des  Baues  tot 
dem  EizLBtorzen  bewahren.  Andere  verwenden  dazu  Hob  oder 
andere  Pflanzenstücke,  die  als  Qnerbalken  dienen  können  und  auf 
welche  das  Gewölbe  aus  Erde  aufjii^etragen  wird.  Aber  die  von 
Ebrard  herjl)aehtete  Ameisenl'urm  baut  in  der  Regel  weder  iSäulen, 
noch  tra^t  sie  Holz-  oder  andere  Pflanzenstücke  ein.  Um  seine 
Aufmerksam k*>it  auf  einen  Punkt  konzentrieren  zu  können,  tasste 
der  Furseher  eine  einzige  ivaramer  fest  ins  -(Vuge,  wo  zu  jener 
Zeit  nur  eine  Ameise  als  Baumeister  emsig  beschäftigt  war.  Sie 
Tergrös&erte  noch  den  leistenartigen  Vorsprung,  soweit  es  ohne 
Gefahr  des  Einstfinens  m<^Uoh  war.   Es  blieb  ihr  aber  immer 
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noch  eine  Oeffnung  von  1^5  cm  zu  überwölben.  Nun  kam  der 
merkwürdigste  Teil  der  Ameisenbaukumt  DieAmeise  ec!^  ante 
umher  und  bemerkte  in  unmittelbarer  N4ke 
dei  Nettes  eine  Ornepflanse.  Sie  wihlle  Ton 
den  achmelen  Blittern  derselben  eins,  das 
gegen  den  Nenbnn  geneigt  war,  ans  und  trag 
nun  YOn  der  nassen  Erde  rasck  nach  einander 
mehrere  Klflmpehen  hinauf  auf  die  Spitae  des 
Blattes  und  befestigte  eie  dort,  um  duroh 
deren  Gewicht  ein  Yollkommenes  Niederlegen 
des  Blattes  herbeizuführen.  Unglücklicher  Weise 
neigte  sich  nur  die  Spitze  des  etwas  starren  Blattes,  und  dasselbe 
drohte  unweit  der  Spitze  einzukmckcn.  Jetzt  lieas  flieh  die  Ameiae 
hinab  zur  Basis  des  Blattes  und  uagte  an  deren  Aussen- 
Seite  so  1  a  n  ?  ,  bis  sich  das  Blatt  t  h  a  t  s  a  e  h  Ii  c  h 
der  L  ä  n  i^:  e  ti  .i  (  Ii  h  e  r  a  b  z  u  s  e  n  k  e  n  begann.  L  m  dieses 
zu  beschleunigen,  trug  sie  noch  nasse  Erde  auf  die 
Innenseite  der  Blattbasis  und  klebte  sie  dort 
als  Druckgewicht  an^  wodurch  dann  endlich  das  ge> 
wünschte  Ziel  erreicht  ward:  daa  Grasblatt  legte  sieh 
über  die  Oeffnung  des  Ganges,  und  nun  konnte 
auf  dieser  Unterlage  das  Deckgew6ibe  ohne 
Gefahr  des  Einttürsens  hergestellt  werden.' 

Wie  msn  diese  und  AhnHohe  Beobaohtangen  durch  Zuriok- 
fthren  auf  ein  rein  simdiehes  Vorsteliungs-  und  BegehmngsvennOgen 
erkllren  will  ohne  die  Zuhilfsnahme  einer  geistigen  FlUglBH^ 
welche  im  Einzelfalle  die  aur  Erreichung  eines  heahsichligtBn 
Zweckes  geeigneten  Ifittel  au  finden  weiss,  ist  schwer  begreittok 
Die  enifachste  und  deshalb  auch  vielfach  beliebte  Methode,  sieh 
zu  derartigen  Berichten  zn  stellen,  ist  die,  sie  auf  falsche  Beob- 
achtungen zurüe\ zuführen.  Wenn  jedoch  von  Vertrauens  werten 
Forseherii.  dnt-ii  Angaben  bei  anderen  Gelegenheiten  als  völlig 
giaubwui  li^  angesehen  werden,  derartige  Beobachtungen  berichtet 
werden,  so  bleibt  nur  der  eine  iVuswi*»-,  die  letzten  Konsequenxea 
auch  dann  zu  ziehen,  wenn  Mi<'  uns  vielleicht  widerstreben. 

lieber  die  psychischen  Fähigkeiten  der  Wirbeltiere  seien 
hier  nur  einige  Bemerkungen  hinsichtlich  der  niedersten  Klasse  der- 
selben angeführt  Aus  denselben  wir  dhervorgehen,  dass  auch  die 
Fische  auf  einer  wesentlich  h<iheren  geistigen  £2ntwickelung8« 
stufe  stehen^  als  gewöhnlich  angenommen  wird.    Die  Aber  den 
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Bm  des  GehiraeS)  besondem  t^er  Ghrosshininiide  der  Fitche  hp- 
kannten  Thatuchen  könnten  in  der  That  den  Besitz  intellektiieUier 
FilnglBellen  zweifelhaft  erscheinen  lassen.  Besteht  docb|  wie  tehoD 
arwilmty  der  GrooilnniiiMiiIal  der  Knoeheniiiehe  nie  einer  Lage 
▼OH  E^pMiehelleDy  welche  der  Oangfieiuelleii  entbeliven.  Meeeea 
dürfte  hier  das  erwftfante  Emtreten  der  atttkortikalen  GoogUen- 
maiien  in  Betracht  kommen,  welche  wahxaoheinlich  wenigateos  teil- 
weise  die  Vertretimg  derjenigen  psychischen  Funktionen  fibemehnMiiy 
welche  bei  den  höheren  Wtrheltierai  an  die  entwickeltere  und 
und  difierenaierte  Grouhhmiinde  gekn^ft  amd.  So  erkllrt  es  sieh, 
wenn  wir  an  den  Fisdien  nicht  nur  ein  sinnliches  Gedächtnis, 
sondern  sogar  Handlungen  beobachte«,  welche  nur  als  iutelÜgente 
bezeichnet  werden  köinion.  Der  Besitz  eines  Gedächtnisses,  der 
ühri^eihs  vi<'!j'ach  tunl  }*üg.ir  von  (liirclians  autoritativer  Seite  be- 
zweil'ek  vvorl  'n  ist,  wird  unter  ainlenMii  durch  die  bekannte  That- 
sache  bewitöeu,  dassi  KnrplVn  leicht  daran  gewöhnt  wt-rden  konneu, 
auf  »'in  i^egebenes  Zciciien  zum  Empfange  dt'8  Futters  herbei- 
zukommen. Nebenbei  bemerkt  ist  diese  That^iaehe  auf  den  be- 
kannten Anblick  der  fütternden  Person  zurückzuführen. 
Auch  die  folgende  Beobachtung  spricht  nicht  nur  für  das  Vor- 
handensein eines  Gedächtnisses,  sondem  seheint  auch  sngieich  zu 
beweisen,  dass  den  Fischen  eine  gewisse  Ueberlegung  nicht  al^ 
ansprechen  ist.  £s  wird  näniHeh  Ton  R.  Semon  berichtet,  dass  er 
in  der  Torresstrasse  beobachtete^  wie  beim  Ueberbordwerfan  von 
Spelseabfimen  piMilich  unter  dem  Sdiiffs  eine  Menge  ungefidur 
9!5  cm  lauge  Fische  (Schübhalter,  Echeneis)  henrorstfinten,  die 
Abftlls  eibeuteten  und  sich  dann  wieder  unter  dem  Schiffe  tu 
Sicheiheit  brachten.  Es  gdang,  yon  denselben  ein  einaelnea  Exem- 
plar mit  der  Angel  su  fingen;  als  man  jedoch  am  anderen  Tage 
SB  wiedefMten  Malen  versuchte,  die  Fische  durch  das  Auswerfen 
Tcn  Futter  unter  dem  Schiffiiboden,  an  den  sie  sich  vermittelst 
ihrer  Saugscheiben  festsaugen,  hervorzulockeu,  glüekt«^  «lies  in 
keinem  Falle:  aueh  bei  spateren  Gelegenheiten  |i:<'lan^  der  Fang 
immer  nur  Ijeim  ersten  Futterausstreuen  und  darauf  folgendai 
Auswcrlen  der  Anj!*el. 

Dass  aber  die  Fische  ^'elejrentlich  auch  höliere  psychisrhe 
Fähigkeiten,  auf  freiem,  ^^weekbeuusstem  Entsehlusse  beruhende 
Handlungen  oi)'enbaren.  wird  durch  die  folgende  Angabe  bewiesen, 
welche  ich  dem  vor  kurzem  erschienenen  Vortrage  von  Bechterews 
fiBiewasstsein  und  Hirnlokaiis ation**  entnehme.  Der- 
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sefbe  schreibt:  ^Immerhin  Bind  auch  unter  den  niederen  Vertebraten, 
insbesondere  unter  den  von  Raub  lebenden  Art» u.  Beispiele  be- 
deutender Verstandesleistunpfen  nichts  Ungowohnlic  hes.  Mit  welcher 
VerBohlageiiheit  z.  B.  der  Flussbarsch  (Perea  flaviatiÜs)  Torgolit, 
um  flieh  seiner  Beute  zu  bemächtigen,  davon  zeugt  folgende  Schil- 
derung N.  KumjaiiBefffl.  An  dem  Ufer  einefl  Sees  spielten  an  einem 
stillen  Sommermorgen  sahllote  Seharen  kleiner  Fiache.  Ein  groaier 
und  plumper  BaneL  der  beuteeuchend  des  Wegea  kam,  giiff 
langer«  Zeit  in  dem  yorhandenen  UebeifluBae  begierig  um  sieh.  Da 
ober  »eine  angeetrengten  Bemühungen  nur  yon  geringem  Erfolge 
begleitet  waren,  ao  Änderte  daa  hungrige  Tier  aeine  Taktik.  Ea 
warf  aich  auf  den  Baokda,  Öffnete  weit  den 
Kacken  und  verhielt  sich  eo  ruhig,  als  läge  ea 
tot  da.  Nach  kurzer  Zeit  begannen  die  Fischlein,  unkundig  der 
drohenden  Gefalir,  um  den  scheintoten  Barsch  sich  im  Spiele  zu 
versnniniehi.  Kaum  aber  hatte  eine  genügcudeAn- 
zahl  derselben  sich  dem  klaffenden  Maule  des 
Räubers  ;L^e  nähert,  als  dieser  mitlHitzesschnelle 
e  m  p  o  r  s  p  r  a  n  g  und  nun  die  (1  e  n  u  g  t  h  u  u  n  g  h  a  1 1  e, 
sieh  für  seine  Geduld  r  e  i  c  Ii  I  i  c-  h  entschädigt  zu 
sehen.  Dieselbe  List  ward  von  ihm  mehreremal 
nacheinander  mit  bestem  Erfolge  angewandt.*^ 

Unterziehen  wir  die  Handlung  dea  Barsches  einer  AnaljN, 
flo  kann  das  Verhalten  deaaelben  nach  meiner  Ansicht  nur  asf 
folgendem  Wege  entstanden  sein.  Da  es  beim  Baraehe  wie  übef^ 
haupt  bei  unaeren  Fluaafiachen  niemala  beobachtet  wird,  dam 
ein  geaonder  Fiach  auch  nur  yorObergehend  eine  Zeit  lang  auf  dem 
Bttcken  achwimmt,  ao  kann  der  Barach  nur  durch  die  Beobachtung  an 
toten  oder  todkranken-  Flachen  au  seinem  Verhalten  Teranhaat 
worden  aein.  &  hat  alao  gesehen,  dass  sich  kleinere  Fische  einem 
auf  dem  Bficken  schwimmenden  Fische  dme  Fozeht  nlhertenf  und 
diese  Beobaehtung  erweckte  in  ihm  die  V^ffatellung,  die  Lage  des 
toten  Fisches  nachzuahmen,  um  auf  diese  Weise  leicht  in  die  Nihe 
der  Beute  gelan<^en  und  diese  ergreifen  zu  können.  Bei  diesem 
^iSiehtntHtellen'*  brauelit  (h'r  l^arsch  natürHch  keine  Vorstell nui^  \^flin 
dem  Beerriffe  eines  toit  ii  i'isehes  zu  haben.  Wir  dürfen  uns  nbcr 
die  A s'>n/i  iüoii  zwischen  der  h(>\m  Aiiltlickr  (h  |(  t7rt*^r*»"n  im  Cl#- 
hiriir  BarHches  entste!?<"Ti'h  r.  <  r.umlii  Tu  rrc^im;,'  und  ilt'njt'ni^'-ij 
Erregungen,  welche,  von  der  iiii*tiM  isr[ien  Kiinir  nic^'-inii  au-s^'-eheji«!, 
die  Eüokenlage  dea  Finfihfin  httwiriftinj  .njjjhit^yl/"'"  ph^rsioioi 
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W'  g«^  entstanden  denken,  da  in  diesem  F-illc  die  bcobaclitete  List 
bei  Kaubfischen  häufiger  angetroffen  werden  müeste.  Da  wir 
aus  der  Erfahrung  wissen,  dass  die  von  uns  ausgeführten  zweck- 
bewuasten  Handlungen  ähnlicher  Art,  wie  die  *aiii  Barsche  beob> 
achteten,  mit  psychischen  Erregungen  in  ursächlichem  Znsammen- 
haDge  stehen,  welche  als  InteUigens  bezeichnet  werden,  so  dürfen 
Wir  aus  dieser  firiabningsthatsache  und  der  allgemeinen  Gültigkeit 
der  AiMsiationBgesetae  schliessen,  dass  auch  die  der  Bewegnnga- 
aiMTxtiwi^  m  Qninde  liegenden  Aamiatbnen  dei  Banches  mh 
komplisiertenf  y<m  ZweckbewuntMin  begleiteten  Gehümprosessen 
yerlmfipft  aind,  denen  freilich  nicht  eine  sprachliche  logische  Schlnaa- 
fiilgernng  sa  Grande  Hegt,  die  aber  ihrem  innersten  Wesen  nach 
Associationen  entsprechen^  in  denen  llittel  und  Zweck,  also  ziel- 
bewoBSte  Handlung,  enthalten  ist  Dass  dieser  psychische  Vorgang 
bei  Ranbfiseheo  nicht  hftufiger  die  gesdnld^ie  listige  Fangart  was 
Folg«  hat,  liegt  vielleicht  darin  begründet,  dass  derselbe  nur  bei 
einem  ausnahinswaise  begabten  Individuum  zu  voller  ikitiidtuüg 
gelangen  konuU  . 

In  ähnlicher  Weise  dürften  auch  diejenigen  psychischen  Pro- 
zesse sich  aufbauen,  welche  die  in telligeiiteu Handlungen  d<*r  höheren 
Wirbeitiere  im  (iefolge  haben.  Da  wir  schon  bei  den  niederen 
Tieren  sowie  den  Fisch<'n  bewnsst  zweckmässige  Handhiiigen 
beobachten  konnten,  so  darf  das  Auftreten  derselben  namentlich 
bei  den  Säugetieren  um  so  weniger  bezweifelt  werden,  als  bei 
ahnen  zahlreiche  Beispiele  von  Ueberlegungsfahigkeit  beobachtet 
werden.  Aus  diesem  Grunde  sei  hier  von  einem  nAheren  Eingehen 
auf  die  höheren  Wirbeltiere  abgesehen. 

Wfthrend  nach  dem  Angefifthrten  das  Vorhandensem  von 
Inlelligena  im  Tieireiche  wohl  kaum  beiweifelt  weiden  kann,  ist 
es  m  vielen  FAllen  unmO^ch  lu  entscheideny  ob  dieselbe  bei  einer 
bestimmten  Handlung  mit  beteiligt  ist  Diese  Unsicherheit  wird 
anefa,  wie  oben  angedeutet  wurde,  nicht  gftnxlieh  Tcrmieden,  wenn 
man  als  das  Kriterium  der  Intelligena  die  indiTidueDe  &falirung 
ansieht  und  das  Bestehen  intellektueller  Fähigkeiten  in  allen  den- 
jenigen FiUen  annimmt,  in  denen  das  Tier  Handlungen  ausföhrt, 
zu  denen  es  durch  ontogenctisch  erworbene  Bahnen  befähigt  ist. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  der  so  bestimmte  Ik-grit!'  der  Intelli- 
genz zu  weit  gefasst  ist  und  daher  in  vielen  Fällen  auf  Thätig- 
keiten  angewandt  wird,  für  welche  der  Nnchw«  is  einer  intelli^r<^nten 
liaiidiung   nicht   erbracht  ist,   lässt   sich   keine   scharfe  Grenze 
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zwischen  den  instinktiven  und  den  intelEgenten  Handluigva  sehen. 
Diese  Unsiel^erheit  macht  sich  «ach  bei  dar  hier  gcgeboMn  Be^ 
stimmiiiig  fühlbar,  da  infolge  unserer  nur  auf  die  Deutung  von 
Bewegungserscheumiigeii  besohrftakten  mjusgeUiaAeii  £insicht  der 
IntenigQiudefekt  in  vielen  Fsllen  nur  scheinbw  Min  wird.  IndetM 
entspricht  dieser  lofaeinbare  Mangel  einer  beettmmlen  and  in  elleii 
Fitten  entscheidenden  Definition  in  letifeer  linie  dem  Weeen  der 
psychischen  Erscheintmgeny  die  in  "V^ildiebkelt  nicht  scharf 
einander  getrennt  sind,  sondern  ihrer  Katar  and  Entwickelnng  nach 
anmerkbar  in  einander  flbergehen.  Wie  die  BeAexbewegungen  in 
die  instinktiven  and  diese  In  die  intelligenten  Handlangen  phylo- 
genetiseh  allmählich  übergehen,  so  besteht  auch  beim  einzelnen 
Tiere  in  Wirklichkeit  keine  seharfe  Trennung  hinsichtlich  der  den 
verschiedenen  Bewegungserscheiuuugen  zugrundeUegendt  n  psyehi- 
schen  Vorgänge.  Alle  unsere  Systeme  sind  mehr  oder  weniger 
schematisch  und  entsprechen  der  Natur  im  günstigsten  lr'«ille  nur 
in  den  (rrossen,  allgemeinen  Zügen.  Die  an  dieser  iStelle  vertretene 
Auffassung  bietet  den  Vorteil,  dass  sie  eine  übertriebene  Ver- 
menschlichung der  tierischen  Handlangen  auf  das  richtige  Mass 
beschränkt 

Wenn  aas  den  angefahrten  Hiatsachcn  die  BerechttgOQg  nr 
AnnalniK  einer  tierischen  InteOigena  insofern  henrocgeht,  als  bei 
den  Handlungen  der  Tiere  bewusste  ZweckmAssigke  it 
au  Tage  tritt,  so  moss  andererseits  aogestsnden  werden^  dass  der 
Besita  von  aas  EinielTorstellungen  entstandenen  AllgemcInTOfstel- 
langen»  welcher  oben  in  üebereinatimmang  adt  Wasmann  als  «ins 
der  Kriterien  des  InteUektes  angenommen  worde,  dareh  die  an* 
geflihrten  Beispiele  keine  Bestfttigung  gefanden  hat  Indesaen  ist 
nidit  aa  beawdMi,  dass  schwerlieh  eine  tieiisoke  Handlang  ge- 
dacht werden  kann,  welche  ans  aber  dtesm  Funkt  Anfiniihies  an 
geben  vermag.  Sind  wir  doch  auch  beim  Menschen  lediglich  auf 
Selbstbeobachtung  und  die  den  Tieren  fehlende  Sprache  angewiesen, 
sobald  es  sich  um  den  Nachweis  dieser  Fähigkeit  handelt  Da 
ferner  das  Wort  nicht  nur  das  äussere  Zeichen  des  Reg^ffes  ist^ 
sondern  die  Sprache  auch  die  unerlässliche  Bedingung  zur  Bildung 
der  abstrakten  wi«'  aller  höheren  Tiegriffe  bildet,  so  aind 
letzten;  üb(;rhaupt  schon  aus  diesem  Grund«  den  Tieren  vertsagt. 
Der  anatomische  Ausdruck  dieser  Thatsache  ist  nicht  nur  das 
Fehlen  der  motorischen  Sprachregion  bei  den  Tieren,  sondern  auch 
die  im  Ynrhftltnieso  anm  M^nfffbfn  sehr  mangelhafte  Analiildang 
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des  Elangfeldes  und  seiner  Aasoziationsbahnen.  Somit  wird  die 
Superiorit&t  des  Menschen  schon  durch  die  hervorragende  JBnt- 
wickeliuig  dieser  Rindenfelder  nnd  ihrer  AseomationBfaaening  be* 
dingt  Andereneits  geht  die  Bedeutnng  der  Sprache  nicht  so  weit, 
da»  ne  die  Bedingung  Akr  die  Bildung  jener  niederen  Allgemein- 
Torstellungen  büdet,  die  als  sogenannte  Abstraktionen  erster  Ordnung 
beceichnet  werden  und  unmittelbar  aus  dem  sinnlielien  Empfinden 
und  den  mit  diesem  verbundenen  Lust-  und  Unlustgefühlen  hervor- 
gehen und  als  die  Eigenschaften  der  Dinge  und  Gemütestinini ungen 
bezeichnet  werden.  B(ii  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  diese  allge- 
meinen Begriffe  dem  Tiere  eigen  sind,  sind  wir  lediglich  auf  Dodiik- 
tionen  angewie«en.  Die  im  ersten  Teile  angeführten  Betraclitungen 
sprechen  jedoch  dafür,  dass  auch  bei  den  Tieren  der  Besitz  dieser 
niederen  Begriffe  wahrscheinlich  ist. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  Wasmann  in 
neuester  Zeit  sich  in  eingehender  Weise  gegen  die  Annahme  wendet^ 
daaa  das  Erlemen  nicht  angeborener  Fähigkeiten  als  Beweis  von 
Intelligena  aufzuÜBSsen  sei.  Er  untencheidet  sechs  verschiedene 
Formen  des  Lernens  durch  fremden  Einflnss.  Die  erste 
Form  ist  das  Lernen,  welches,  wie  die  Erlernung  der 
Qehbewegungen,  in  der  Einübung  von  Reflexbewegungen 
besteht.  Die  zweite  Form  umfaset  alle  jene  llandkmgen,  die 
auf  der  sinnlichen  Erfahrung  beruhen  und  infolge  der- 
selben zur  Bildung  von  neuen  Vorstellungen  füliren,  welche  das 
Verhalten  der  Tiere  fernerhin  beeinflussen.  Hierher  gehören  unter 
anderem  die  Beobachtungen,  dass  die  Ameisen  neue  Gäste  kennen 
und  als  Haustiere  benutzen  lernen,  die  durch  Erfahrung  erworbene 
Geachictdichkeit  beim  Bau  ihrer  Wohnungen  etc.  Die  dritte 
Form  des  Lernens  besteht  darin,  dass  aus  den  erworbenen  Er- 
fiüirungen  in  seibat &n dl ger  Weise  anf  neue  Verhältnisse 
geaehlossen  wird  und  auf  Grund  dieser  Erkenntnis  durch- 
ans  neue  Handlungen  entstehen.  Dieser  psychische  Vorgang  um- 
tebHesst  alle  ans  der  Erkenntnis  von  Ursache  und  Wirkung,  Mittel 
und  Zweck  hervorgehenden  Handlungen,  die  als  wahre  In- 
telligenzhandlungen bezeichnet  werden  müssen.  Diese 
Form  des  Lernens  findet  sieh  nach  Wasmann  nur  beim  Menschen. 
—  Das  auf  fremdem  Einflüsse  beruhende  Lernen  besteht 
in  der  instinktiven  Naeliahmung  der  von  anderen  be- 
obachteten Handlungen.  Als  fünfte  Form  ergiebt  sich  das  Lernen 
duich  Dressur,  bei  welchem  ebenfalls  ledigÜch  das  sinnliche 
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Erkenntnissvennögeii  in  Verbindung  mit  den  erworbenen  Erinne- 
rungsbildern das  Verhalten  des  Tierea  leitet.  Im  Gegensatie  su 
dem  auf  Nachahmung  beruhenden  Lernen  ist  bei  der  Dressur  der 
f^nfloM  einoB  das  Lernen  sweckbewusst  leitenden,  intelligenten 
Weiens  massgebend.  Die  sechste  Form  dee  Lernens,  welche 
eieh  nur  beim  Menschen  findet,  ist  das  anf  intelligenter 
Belehrung  beruhende  Lernen,  dw  die  Anregung  nr  aelb- 
stindigen  Bildung  neuer  AssOEialionen  und  Schlussfolgeningetn  giehtt 
und  ein  elgendiches,  auf  wahre  InteUigens  gegründetes  Schluas* 
vermögen  zur  Yorausselsimg  hat.  — 

Kach  dem  im  Vorstehenden  Gesagten  bedarf  es  woU  keiner 
weiteren  AusfUhiungen,  um  au  zeigen,  dass  nicht  nur  die  ents^ 
zweite,  vierte  und  filnfte,  sondern  aueh  die  dritte  Form  des 
Lernens  bei  den  Tieren,  wenn  auch  in  geringerer  Entwickelung  als 
beim  Menschen,  zur  Kntfaltung  gelaugt.*) 


SitzungsliBriclita. 
Verein  flOr  Kliderpsyckoloile  n  Berili. 

Sitzung  ¥om  16.  Juni  1900.  Vorsitzender:  Herr  Stampf,  Schriftflilirer: 
Hsrr  Hirtohlaff  ^ 
Bsflnn  der  Sitsong  8V4  Uhr*  im  Pflata]ossi*Mbel-Haus,  Barfasroisi 
Strasse  74. 

In  einer  kurzen  Ansprache  dankt  der  Vorsitzende  Fir.  Richter 
für  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  den  Sitzun^saal  des 
Pe»t»lozzi-Fröbel-Hau8©8  zur  Verfüg-ung  des  Vereins  gestellt  hnt  Sodann 
hält  Herr  Prof.  von  Luschan  seinea  augekündigten  Vortrag :  lieber 
kindliche  Vorstellungen  bei  sog.  Naturvölkern. 

Sohluss  desYortrsgss  «Vi  Uhr.  Bine  Diskussion  Ihod  sisht  statt 

Sitxung  Tom  10.  November  1900.  Yortitzendsr:  Harr  Stumpf 
Bohriftführer:  Herr  Hirschlaff.  Anfing  7V«  Uhr. 

Die  Sitzung  fand  statt  in  den  neuen  Räumen  dps  Ppyrbolnf^'ischen 
Instituts  der  Universität,  Dorothconstr.  95/9G,  die  von  jetzt  an  dauernd  dem 
Verein  als  Sitzungslokal  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind.  Nach  einer 
kurzen  Ansprache  des  Vorsitzenden  hält 


*)  Auf  8.  89S  Z.  4  und  6  t.  oben  ist  su  lesen:  welelie  eis 
Triebhendlnngen  im  weiteren  Sinne  snljfB&sst  werden 
können.  *  " 
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Herr  Oberl«brer  Fisch  nr  Bcinen  Vortrag::  „Ueber  die  EiolühraBg 
der  Schüler  in  das  Verständnis  geographischer  Karten.' 

Der  Vortrag,  der  durch  zahlreiche  Karten  und  Zeichnungen  erläutert 
wurde,  wird  in  extenso  in  dieeer  Zeitschrift  ^gedruckt  werden. 

Diiknition: 

HwT  Kemaie«:  D«r  TortrAgende  bat  um  das  W«i0n  to  Kaftoa 
■aaljeiert  und  erst  zum  Schlüsse  die  Frage  aufgeworfen :  wie  ist  das  Kind 

8yptPTnafi«!ch  in  da^  Stiidinm  der  Kartn  finzuführen.  Diese  Frr^cfo  ist  aber 
psychologisch  die  intcrcspantero  und  eine  liermiwortung  dorsolbcn  sehr  er- 
wünscht. Die  HaupLßache  dal>ei  ibI  wohl  da.s  itinorBre,  auf  dem  sich  erst 
die  Kenntnis  der  Massstäbo,  Prcjoktioiiea  u.  8.  f.  aufbauen  soll. 

Herr  Fischer:  Wir  stehen  in  dieser  Beziehung  erst  im  Anfange 
einer  Entwicklung.  Es  kommt  zunächst  darauf  an,  dass  das  Kind  sich  in 
dar  Wdt  ofienticraii  larnt  uaddi»  HimiiMliriiditanfBB  riafib^  wosa  maaeharlAl 
HelhodMi  bnnablMr  ii&d.  Wami  buhi  dM  einige  Stnaden  getrieben  bat, 
kommt  die  einibobale  Karte,  ala  welobe  die  TIadiplatIa  dient;  auf  dieaer  bat 
das  Rind  mit  den  Fingern  die  Bewegungen  zu  machen,  die  es  Torher  mit 
dpn  FiisFfn  auf  der  Frdnbif»rflarhe  jT'PTrmcht  hat.  Dann  kommt  p\t\^  Kartp, 
die  zweite,  ebenfalls  mit  einfachen  ^^itteln  herg^eptellt,  am  besten  durch 
Knififen  aus  einem  Blatt  Papier.  Auf  diese  Weise  kann  z.  B.  die  Wind- 
rose als  erste  Karte  hergestellt  werden.  Es  folgt  die  Einübung  in  den 
Hlmmelartehtungen  naeb  einer  ainnüfthen  Metbode,  'die  der  Vertragende 
aelbit  ala  iweekmiaalg  benMVffeftmden  bat  und  an  der  Hand  ▼(«  Zeiob» 
nangen  und  Beiapielett  erlSulert.  Daran  aebHeaat  aieh  endlieb  die  Anftiabme 
der  fflaaaeniluiiBeiB  n.  e.  t, 

Herr  Kemaiea:  WIre  ee  nicht  Tortheilhafter,  wenn  man  die  Schüler 
ins  Freie  fUhrte,  um  die  Himmctsrichtungen  einzuüben?  Nach  meiner  Er- 
fahrung sind  die  Kinder  aofort  deaorientierti  sobald  sie  aue  dem  Klaaaen- 

jummer  beranskommen. 

Herr  Fischer  giebt  das  zu,  wenn  die  Möglichkeit,  im  Freien  zu 

unterrichten,  gegeben  ist 

Herr  Möller:  In  welcher  Weise  wird  des  Kindern  der  Begriff  des 
llaesetabes  entwickelt? 

Herr  Fieober:  Dae  gebdrt  eigentlieb  in  den  Reebennnterricbt  Bs 
lal  darüber  soeh  niebt  gearbeHat  worden.  Prafctiaeb  atiUt  ea  aieb  ao,  daaa 
man  dnnli  Aoaaebreltan  im  KlaaaeaBinuner  die  Zeblen  für  Ufaage  nnd 
Brdte  fr^ststellt,  ähnlich  wie  es  die  Kinder  beim  Spielen  von  eelbit  machen, 

Herr  Rauh:  Beim  Kinde  kann  man  nicht  davon  sprechen,  wie  ihm 
der  Begriff  des  Massstabes  beizubringen  «iri.  Fin  so'rher  Bc^^riff  hr'i?i) 
Kinde  überhaupt  unmög'lich,  höchstens  ein©  dunkle  Ahnung  desselben. 
Man  wird  am  besten  an  den  Begriff  ein^  Bildes  anknüpfen,  wie  z.  B.  die 
Photographie  dee  Vater«  im  Verffleiebe  an  der  lebenden  Person  atebi  Da» 
dareb  bekommt  daa  Kind  wenigatena  eine  klaine  Abnnng,  dase  awiaeben  der 
Karle  und  der  'Wlrkliebkeit  eine  beetimmte  Beaiebnng  baetebt;  der  Begriff 
des  Massstabee  Ibblt  aaibfl  aoeb  den  meisten  Primanern.  Es  ist  terkehrt, 
veiir  errelaban  m  weUen»  ndl  ea  payebologiaeb  nmnUgüah  iat 
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SitsuHgsiertchie. 


HwT  F  i  8  c  b  0  r  unlprschrpibt  die  Wortp  des  Vorredners.  Geographi- 
sche OrundbegrifLe  laufen  zwar  als  Anfangsgründe  des  Geographie-Unter- 
fiohte  herum,  aber  wm  danmter  sn  Teretahen  eei,  weim  keiner  eangeben. 
Die  Afleehammg  iet  ee,  vofanf  ee  müdohuuL 

Herr  Möller:  In  der  Uebungeidinle  einee  hieeigen  Hdtieehea 
iSchuI- Seminars  wird  die  genaue  Ausmessung  des  Klsssenraumee;  zum 
Zwecke  der  Einfiihrung  der  Kind«r  in  das  Veratändhis  des  Massstiibes  seit 
Jahren  mit  grossem  Erfolge  geiibl  Alirrdinfrs  handelt  es  sich  nicht  um 
ß-jährige.  wohl  aber  mn  9 — lO-jaiinge  Kinder.  Er  sei  der  Meinung,  d&ss 
das  Verstäncüiis  des  Massstabee  doch  wohl  erforderlich  und  die  dort  ge« 
ftMe  liediede  div  geninen  Meiiiing  danhane  empMüeiupireii  aei,  «ena 
nieht  mit  6-Jilirigiii  SehlUem,  denn  epMir. 

Herr  Fieeher:  Nelirlieh  hendell  ee  eleh  eneli  ia  der  Sehlde 
ranii  feneae  Massstibe  kennen  und  gebrauchen  zu  lernen.   Aber  für 
die  erste  Einführung  werden  wir  wohl   mit  den  kindlichen  Begriffen 
rechnen  müssen.  Im  übrigen  sei  es  Sache  des  Beohenonterriobtee»  hier  vor- 
bereitend  und  unrcT-stützend  mitzuwirken. 

Herr  Rauh;  In  der  Fraxi»  ciürfte  das  Verfahren  der  beiden  Vor- 
redner nicht  .«Dsa  well  eneeinender  geh«i.  In  die  Meeestabe  führen  wir 
die  Kinder  ein,  aber  nieht  in  den  B^lff  dee  Meeertebee,  weil  dieeer  IBr 
dee  Kind  in  ehatrekt  Iet 

Herr  Möller:  Die  Kinder  kommen  doch  immerhin  su  einem  prakti- 
schen, anschattUohen  fiegnff;  die  Definition  könne  ilinea  getreel  ifeechenkl 
werden. 

Herr  Stumpf  stobt  auch  im  wesentlichen  auf  Seite  des  Herrn 
Möller.  Die  Begriffe  sind  doch  schon  früher  in  der  Kindesseele  anzutreffen, 
ala  es  Herr  Rauh  dargestellt  bat  Dae  Kind  könne  dabei  wohl  schon  einen 
gewiaaen  BegrüT  von  Maaaaliben  liaben.  Uebrigena  haben  die  P^jehologea 
▼orlttiifig  aelbak  noeh  keinen  genanea  Begriff  deTon,  waa  ein  Begriff  iet 

Herr  P  <  u  k  r  r  t:  Pttoe  und  Karten  sind  auseinander  zu  hidten,  wenn 
es  sich  um  die  Einfiihrting  der  Kinder  in  das  Verständnis  der  Geographie 
h.andolt  Rni  Hör  Wandkarte  muss  das  Kind  wülkfirlich  einfrefiibrle  i^eirhen 
kennrn  Iri  iu  n.  Ls  sei  erforderlich,  das  di*^  Kinder  eine  allgemeine  An- 
schauung von  den  Dingen  sieb  erwerben,  die  auf  der  Karte  mit  der  Zeichen- 
apraehe  dargestellt  eind.  Aneaerdem  mUaaleii  aie  daan  «nogen  watden 
Ter  dem  Knnetwerk,  dae  in  der  Karte  Ulge»  Aehtnng  sa  empflndea. 

Herr  Fieeher:  Der  Tertng  eelle  eieh  nvr  anf  die  elementanlen 
Dinge  beziehen.  Das  Verständnis  der  Kartographischen  Zeichensprache  sei 
natürlich  erforderlich.  Zwischen  Plan  und  Karte  fänden  sich  übrigens 
üebergänge  aller  Art,  sodass  die  srhrnffo  SrlnMdnnp  nirht  zutreffend  sei 

Herr  Peukert:  Sehr  richtig  ist  e«,  die  Kartt»n  als  ErlätTterun^j-cn 
zu  dem  gesprochenen  Wort  und  der  vorliegenden  gedruckten  Darstellung 
an  verwenden. 

Herr  Fieeher  giebt  dae  an,  glanbt  ee  aber  «aoh  nie  heelrillen  aa 
haben. 

Be  folgt  nedi  einer  Panse  von  10  Minuten  die  statutenmiasige 

O  e  n  e  r  a  1  T  0  r  p  R  ni  m  1  Ti  n  f^»-  Auf  der  Tagesordnung  steht  die  Wahl 
des  Vorstände«  fiir  daa  näcbate  Verein^abr.  Ale L  VeinttaendarwM 
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Harr  Stampf  dnroh  AUdMutioD  g^wibtt;  tis  deU^vrCntondorTonitseiider 

-wird  Herr  Heubner,  als  Schatzmeister  Herr  Flatau,  als  I.  Schriftführer 
Herr  Kem«iei|  ab  II.  SohrifkfQhrer  Herr  HinchUff  ebenüalls  durch 
Akklamation  wiedergewählt  Sämtliche  Herren  nehmen  die  Wahl 
daoJiend  an. 

SehlnM  der  SStning  D*/«  Uhr. 


Psychologlsclie  Gesailsdiafl  za  Berlli. 

(KtBong  vom  Sl.  Mai  1900.  Yomliender:  Frofeasor  Deeioir, 

Schriftführer:  H.  Giering. 

Dr.  Rielisrcl  M.  Meyer:   Ueber  die  Bescbriiiktfaeit  der 

menschhchen  ÖpracherfinduBg. 

Die  uralte  Frage,  ob  die  Sprache  Jpuaei  in  organischer  Entwickelung 

oder  ^63€i  dürch  fiberlegte  Einsetzung  entstanden  sei,  ist  bisher  fast  nur 
spekulativ  angefasst  worden.  Unzuroichoude  Experimente  des  AltertumB 
mit  ausgeeetstAn  Kindern  und  deiyl»  konnten  niehti  bewekwn,  d»  in  jedem 
F»U  hereile  eine  Tererhie  Anlege  vorlag.  Degegen  edieint  ee  nieht  nn- 
mSglieh,  empirieh  wenigetene  die  Fk«ge  sn  beantworten,  ob  elgentliohe 
Spraeherflndnng  fiberbanpt  naehweiebar  eei. 

Zu  diesem  Zweck  hat  der  Verfasser  in  einer  grössef^n  Studie  eine 
etattlicbe  Reibe  von  »küDstUchen  Spraohen*  oder  kleineren  Denkmalen  an- 
geblicher Spraeherflndong  dnrchgeprttfk  ,nnd  gab  in  einer  kursen  Ueberaioht 
dae  Ergebnie  diopor  Unteraucihnngen.  Bs  ging  dahin,  daee  in  den  sog.  „er> 
Amdeneo*  Spraeben  oder  Spraehteilen  durchweg  sich  die  Einwirkung  dee 
gegebenen  Sprachstoffs  naehweison  läset.  Die  künstlichen  Sprachen  sind 
entweder  überhaupt  nur  aus  natürlichen  differenziert,  oder  nach  dem 
unbewussten  oder  bewnspten  Miimter  vorhandener  Sprachen  geformt:  und 
selbst  diejenigen  Hpracheriin düngen,  die  den  Eindruck  der  Willkuriichkeit 
machen,  stehen  wenigstens  untor  der  Wirkung  des  der  Muttersprache  (oder 
einer  Merkspracbe  wie  dem  Latein)  eigenen  lautsymboliechen  Charakters 
Diee  wurde  an  einigen  Hauptjpen  erläutert  und  daraue  der  Sohlues  ge- 
sogen, daai  eine  rein  willkttrlieh  aengende  Spraeberflndung  wie  eie  etwa 
der  amerikanieohe  Linguist  Wbieney  noch  annimmt,  mit  uneeren  Er- 
Abrangen  nicht  au  vereinbaren  eet 
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Psyekoloiiseke  6e$8llsehaft  zd  Breslai. 

(Secüon  Breslau  der  Deutscbeo  GeselUcbatt  TQr  Psjcholog.  Forechug.) 

Programm 
der  Yoftige  und  Roferftt«, 

di»  für  das  Wintorhalbjahr  1900/01  in  Auesieht  gfenommen  sind. 

(Die  Sitzungen  finden  [mit  einigen  Auenahmeoj  Htiigig  Dienstage  atatt) 

Ä.  Vorträge* 

1)  28.  Oct    1900.  Herr  Privatdoc.  Dr.  W.  Stern:  Nietzache  alä  Philosoph. 

2)  6.  Not.    «    Herr  ProfesBor  Dr.  O.  Hoff  mann:  Die  KnuatdaiYen- 

bau*B  im  Dienste  des  Qedäehtnisses. 
8>  20.  NoY.    m     Herr  pr.  Anrt  Dr.  G.  Rosenfeld:    Psjeiiologie  das 

Alkohols. 

4)  11.  Des.    •     Herr  Privaldos.  Dr.  W.  Stern:  Weltansehsamg  nnd 

Seelenfrage. 

•6)  16.  Jan.    1901.  Herr  Privatdoz.  Dr.  F.  Eulenburf?  fLeip?rip):  Die  Ent- 
wicklung zur  Sozialpsychologic  im  Iii  Jahrhundert. 

•6)  29.  Jan.      ,     Herr  Oberlehrer  Dr.  F.  Kemsies  (Horlin):  Die  Entwick- 
lung der  pädagogischen  Psychologie  im  id.  Jahrhundert. 

•7)  10.  Febr.   ,    Herr  PriTaldo&  Dr.  H.  Saehs:  Die  Entwicklung  der 

Sinnesphyaiologle  im  19.  Jahrhundert 

^)  6.  MiK    „    Herr  Nerrenarst  Dr.  H.  Kurella:  Die  Wandhugw 

des  Gefühlslebens  im  19.  Jahrhundert 
9)  19.  März    „     Herr  Prof.  Dr.  W.  Sombart:  (Thema  vorbehalten). 

(Die  mit  *  bezeichneten  Vortrüge  bihien  den  Abschluss  des  im  TMigSD 
Arbeitsjahr  begonnen  Cyklua  von  Jahrhandert-Rückblicken).  - 

B.  Reforale. 

1)  27.  Nov.  1900.  Herr  Nervenarzt  Dr.  R.  Gaupp:  Referat  über:  Edinger, 

Anatomie  und  Psychologie. 

2)  8.  Jan.  1901.  Herr  eand.  med.  O.  Moskiewios:  Referat  Qber:  die 

neueste  LItteratnr  über  das  Leib-Seelen-Problem. 
8)  6.  Febr.    „    Herr  Privatdos.  Dr.  W.  Stern:  Bericht  über  euug» 

experimentell-peychologische  Befunde  und  Demeoslrstios 
eines  neuen  akustischen  Apparates. 

Die  Psychologische  Gesellschaft  zu  ßrewiau 
überreicht  zugleich  folgende  Mitteilung: 

Im  Gpg^ensatz  zu  anderen  wissenschaftlichen  Vereinen  will  unsere 
Gesellschaft  nicht  in  erster  Line  die  Fachvertrefer  einer  Wissenschaft  zn 
Rpezialistiöcher  Forschungsarbeit  verbinden,  soudeiu  vor  allem  einen  ge- 
meinsamen Boden  schaffen,  auf  dem  sich  die  Interessen  der  verscbiedensten 
gelehrten  Berufe  begegnen.  Hierzu  ist  die  Psychologie  mit  ihrer  zentrates 
Stellung  zwisohen  Natur-  und  Getsteswisaensehafken,  mit  ihrm  BeslslimigMi 
SU  manniglkdien  Gebieten  der  Theorie  und  der  Praxis  in  h<dism  Miswgt- 
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eignet;  und  so  war        (irnn  riRrrer  GcsiKÜ^^chaft  in  den  bisherigen  drei 
Jahren  ihres  Bestehens  vergönnt,  PhiloRojiben  und  Mediciner,  Juristen  und 
Lehrer,  Philologen  und  Theologen,  Sozial-  und  Kunstwissenschaftler  in  einer 
frfiher  kaum  gekannten  Gemeinsamkeit  der  geistigen  Arbeit  und  des  Oe- 
daakwMiutendiM  m  ▼erksfipHbiL 

Dm  b«if6|ffeiid«  Progmnm  aaigt,  diM  die  Oidtoehift  ein  OMeliM 
»neh  Ton  dam  mmmolir  beginimidesi  viertan  Arbeitqalir  erhoHbn  darfc 

Wir  werden  uns  freaen,  Sie  als  Gast  in  «iieerer  Mitte  begrOMNii  «i 
könneil,  wosa  ea  naoh  dieeer  lütteilnng'  keiner  weiteren  Bünf&hmng  eielir 
bedarf: 

2a  näheren  Auakünlten  sind  die  Unterzeichneten  gern  bereit 
In  TorsOgHeher  Reebaehtong 

Payeh ologiaehe  Oeaellaehnft  su  Brealau. 

L  A.: 

Der  Voraiteende:  Der  Schriftführer: 

Dr.  W.  Stern,  Privatdoi.  0r.  H.  K  u  r  e  II  a,  NerTenant 

HlifGbenatraaae  101.  Ohleuer  Stadtgraben  24. 

Die  definitiven  Tagesordnungen  werden  Sonntags  in  den  hiesigen 
Zeitnagen  sulgetoilt 

Sittnngalokal:  Die  oberen  Rftnme  dea  0»f6  Fahrig,  Zwingerplats. 
Aend«rongen  dea  Programme  werden  Torbehalten. 
OKato  haben  —  auch  ohne  Einführung  —  Zutritt 
Ifitgliedsbeitrag  6  M.  jährlieh. 

Studierende  können  auBRerordontliche  Mitglieder  gegen  einen 
Jahreabeitrag  Ton  2  M.  zugelassen  werden. 


Berichte  and  Besprechungen. 

Edmond  Demolins.  L'Education  nouvelle.  L'^coJe  dea  Boohea. 
Paria,  Firmin-Didot  et  Cie.   8*.   300  pps.    Preis  3  fr.  50  e. 

Vor  etwa  drei  Jahren  erschien  in  Frankreich  ein  Buch,  das  ein  un- 
geheures Aufsehen  machte  und  mehrere  Monate  lang  die  srf»ci?\mtc  franzö- 
sische Presse  beschäftigte,  mit  dem  Titel:  „Worauf  beruht  die  Ueberlegenheit 
der  Angelsachsen?*.  Der  Verfasser  Edmond  Demolins  ist  ©in  Schüler  des 
bekannten  französischen  Volkswirthschaftslehrers  Le  Play  und  giebt  die 
SSeiteohrül  »La  Sdenee  ao^ale*  herana.  Mit  groaaer  SchSrfe  legt  er  die 
Hand  auf  die  Wnnden  dee  modernen  F^mnkreieba,  den  Rfiekgang  aeiner 
Be'vUlkemng  wie  aeinea  Anteile  an  Handel  und  Gewerbe  der  modernen 
Knltnrwelt,  das  Ueberwiegen  des  Beamtentuma,  den  herraobenden  Peaai- 
nüamna,  die  UnsoJingliohkeit  dea  BniebnngBeystenu  und  entrollt  dagegen 
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ein  gttiiandM  BiU  dsr  siegreidmi  Fortoehritt»  dm  a,ngtk\rikihÜ9ohim  Bmm 
dfaiwiti  und  jenadta  des  ilbntiiKihwi  Oromn.  Dan  Oniad  diMW  IHM» 
vtriiSltiiiMM  fliiliftt  9t  in  4ffnii  vm  6ir  ümbI  dm  «pAftikolMislisAsB 
gveUflOhaflUcfaen  Zustead*  dar  Angelsachsen  im  Qei^nBaix  zn  dem  mehr 
«kommtinistiBchcn*  (conimiiJiau(aire)  der  übrigen  Völker,  mit  anderen  Worten 
in  dem  starken  Individuali<5mus  jener,  ihrem  Verlassen  auf  ^SelbsihnJfe* 
und  «Selbstreg-ierung-  im  Qe^ensatze  zu  dem  Verlassen  auf  die  Thätigkeit 
der  Geeamtiieit  des  Staates  bei  den  anderen.  Er  Tergleicht  im  einzelnen 
'voa  diwem  Standpunkte  aua  da«  Erziehangasystem,  daa  private  und  5ffBni> 
lldie  Leben  dar  WwgUndiir  und  Franioaen  und  kommt  au  dam  Erg^bnk, 
doH  dte  angiiaoiie  Leboiiianffnwnng  dar  franagdanhea  —  «nd  muh  der 
dantoohen  —  weit  überlegen  ist 

Das  vorliegende  Buch,  «die  neue  Erziehung*  iai  aliw  diiakta 
PolpT'*  "nd  Anwendung  der  in  dem  genannten  Werke  Aucp'P'«;pro/'hf»n*»n 
Gedanken.  Es  ist,  wie  der  Verfasser  in  drr  Vorrede  sagt,  , nicht  ein  Burh, 
sondern  eine  That".  Die  neue  Krzii  huni.'',  (Irren  Grundsätze  es  dariej^, 
und  die  in  der  von  Demolina  selbst  gegründeten  und  geleiteten  Ecoie  des 
BodkM  M  TtniMiU  In  der  Normaadl»  pwktiieh  «rprolit  wird,  mH  dnn 
tranaSaiaehexi  Tolkageiat  von  dar  Bohule  ana  and  dnndi  die  Sefania  r&- 
fbnaiarott,  ihm  noue  Labenakraft  und  Bnorgi»  einfiSaaen,  aof  daaa  «r  im 
Stande  sei,  in  der  Politik  und  auf  dem  Weltmarkte  den  Wettbewerb  mit 
dem  immer  mächtiger  tim  »ich  greifenden  Angelsachsentum  aufzunehmen. 
Dan  Vorbild  der  nf>T:nn  Schule,  dip  im  Oktohpr  vorigen  Jahres  eröffnet 
worden  ist.  bzldi  ii  nirht  sowohl  die  englischen  Schulen  im  allgemeinen, 
die  neben  ihren  unleugbaren  Vorzügen  grosse  Einseitigkeiten  und  Mängel 
anfireiaan,  aondom  die  RoformaaattJten  sn  AMotahoInM  in  Dwl^liira  nnd 
n  BedalM  in  Somaoc  Daa  ebomektorlftiieha  Markmal  diaiar  Sehvlmi  iai» 
dam  aia  mit  dar  harmeniadifo  AuabUdung  «Her  manaehUöhen  FihIgkmtaB, 
mit  der  Auabildwiff  zu  ganzen,  voUatiadlgfll  Ifanaohen  in  geistiger,  sitt- 
licher und  körperlicher  Beziehung  Ernst  mnchen.  Nicht  blops  d^r  Ver- 
stand soll  gopnoßd  werden,  sondern  niohi  minder  der  Wille  df  r  K'irprr, 
Phantasie  und  Gemüt,  alle  technischen  und  künstlerischen  Anlagen  Des- 
halb wechselt  der  Tag  zwischen  Unterrichtsstunden,  körperlichen  Uebungen 
nnd  Spielen,  landwirtachafUieher  und  handwerkamimiger  Thätigkeit,  Qth 
Mag,  Uoaik  nnd  gediegeaar  gooeltodluillliolier  Miofamf  .  aodaaa  dieCMnlo 
nleht  wia  die  greaaon  J^aaaMaolian  Intamata  «in  Otfingnte  ud  «ia«  FMk* 
anstalt,  sondern  aia  Idealisiertr^  und  ni'^crewIhitM  Abbild  dm  Lebens  im 
Kleinen  ist  Dasselbe  Ziel  hat  sich  Demolins  in  seiner  neuen  Krrit^hnnjr»- 
anstalt  gesetzt  An  Stelle  der  Feindschaft  zwipoh^n  den  Schülern  einnr^^pits 
und  den  Lehrern,  sowie  besonders  den  Studienaiifsthern,  wie  sio  das 
französische  System  mit  sich  bringt,  andererseits  soll  Vertrauen  und  vifUer- 
licbe,  besw.  kindliehe  Zuneigung  treten,  aa  die  Melle  dir  mimlnmiBdMB 
Beaalkiehtigung  jeder  Stoade  mit  ihren  attüleh  ee  achldliehen  Fetgan  danh 
die  indirekte  Verleitung  zu  liOge  und  Heuehelai  eine  veraCftadige  VMhill, 
an  Stelle  der  Unterdrückung  jeder  Selbständigkeit  und  Schwichung  oder 
Verbildnng  des  Willens  Erziehung  zur  Selbständigkeit  und  Starknng  dr>n 
Willem»,  an  Stelle  des  öden  Einpaukene  an  der  Hand  trockener  I«ehrbücber, 
wie  ea  die  I^annei  der  PrttfuDgen  aüt  aioh  bringt  und  au  Obwfläekttnh« 
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kftt  nid  VtohrlMerel  flUkit,  dn  lebendiger  prakÜMihorUatavIebt '  tm  ein« 
sefaMB  deokto  ileh  Demoline*  VenoUlfe  mit  Bmag  mal  den  Ustaniehte- 
Maff  nnd  die  Untarriehtmethede  Tielfaeli  vh  den  Anhebten  der  dentiobett 
Hetoimtt  mir  dws  der  Franzose  mit  echt  netionaler  Felgeriehliffkeit  keine 

Kompromisse  mit  dem  Bestehenden  ßchlirsBt,  sondern  nnter  vollfitändiGrem 
Brtichp  mit  der  Vorpranerenheit  die  äussersten  Folgerun |*-pr!  j^ieht.  Kr  ■will, 
wif"  dif8p,  einen  geiiirini-arnpn  Unterbau  für  alle  Schulen,  der  bei  ihm  noch 
dio  4te  Klasse,  atwa.  unsere  Obertertia,  umfassen  solL  Hier  sollen  Tor 
elleni  die  neueren  Sprachen  ▼orherrschen,  gelehrt  ne«dk  prefctfeeben  Melbo* 
den,  unter  Knteneoeeteong  der  Grenunetik  nnd  bcemderer  Pflege  des 
mllndlieben  Ireien  Oebnmebee  der  Bprecbe.  Dnreh  Auümtbelt  im  Aoelande 
wihrend  der  Ferien  soU  den  Sebfilem  Oelegenbeit  gegeben  werden,  zur 
▼ollen  Beherrschung  der  Sprache  zu  gelangen.  Daneben  bleibt  denn  durch 
den  Ausfall  des  Lateinischen  und  Griechischen  noch  immer  m^br  Zeit  wie 
sonst  für  einen  gründlichen  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften,  der 
Mathematik,  der  Geschichte  und  Geographie  und  endlich  im  Zeichnen.  In 
der  dritten  Klasse,  unserer  Untersekunda,  soll  dann  die  Gabelung  in  vier 
Bpeeleteebnlen  Iblgen,  eine  gelebrte,  in  der  Leteinieob  nnd  Grieehieob  die 
Banptfidier  eind,  «Am  aetorwissensobefUieb-teobniflebe,  eine  für  AdcoilMHi 
und  Kolonisation  und  eine  für  Industrie  Und  Handel  Für  den  Unterriebt 
im  Lateinisoben  glaubt  Demolins  eine  neue  schnell  fördernde  Methode  ge- 
funden zu  haben,  die  die  Lektüre  und  zwar  mit  Hülfe  einer  Uebereetzung 
an  die  erste  Stelle  setzt.  Die  Nar  hiiiittage  verbleiben  auf  allen  KlasRen, 
wie  in  Abbotsholme,  für  Arbeiten  im  Garten  und  Feld  und  in  den  Werk- 
stetten der  Anstalt  oder  für  Besuche  von  Landgütern  und  Fabriken,  Spiele 
nnd  kdrperliehe  Ueibnngen»  wlbrend  die  Abende  kttnetlerieeben  BeMfallli' 
goBgen  nnd  der  gesellicbellHeben  Brbolnng  gewidmet  eind 

Diese  Ersiehungemetbode  ist  ein  Versuch,  dem  man  nur  den  gr6erten 
Erfolg  wünschen  kann.  Dass  sie  allgemein  werden  wird,  ist  wohl  kaum 
anrunebmeu.  Daran  bindert  schon  die  betrachtlichen  Kosten,  die  eine  FoVbe 
Erziehung  erfor«ioi  t  —  1800— 2000  Mk  ist  der  Jahrespreis  in  der  Keule 
des  Roches  — ,  daran  hindern  ferner  die  noch  bestehenden  Verhiütmsse,  die 
Sorge  der  Vorbereitung  für  einen  Beruf^  einen  Broterwerb.  Auob  iet  ee 
nweUbthel!)  eb  sieb  englirabe  Znitlnde  eo  nnTeimitfeelt  anf  einen  fremden 
nnd  anderen  Beden  übertragen  laeien.  Aber  deee  dieee  „neae  Bniebnng" 
ein  Schritt  auf  dem  reebten  Wege  ist  —  auch  für  Dentaeblaad  — ,  ereebeint 
mir  gewiss.  Nicht  neue  Unterrichtsmethoden  thun  uns  not  ^  sie  sind 
fast  so  bHufip-  als  neue  Heilmittel  und  oft  nicht  minder  vorübergehend  — 
sondern  r  i^e  klarere  Erkenntnis  des  Hauptzieles  jeder  Erziehung,  wolchea 
in  erster  Linie  ist,  Menschen  zu  bilden  für  das  Leben,  Menschen,  die  mit 
nationalem  Sinn  einen  offenen  Blick  Ar  die  Erfordernisse  der  Gegenwart, 
einen  Men  Willen  nnd  eterke  Kerven  Terbiaden,  die  de  Ar  den  Kampf 
nma  Deeein  geeignet  maeben.  Und  in  dieeer  Besiebnng  kSnnen  endi  une 
die  eDglieehen  höheren  Schulen  bei  aller  Mangelhaftigkeit  des  Unterrichts 
immer  noch  ein  Vorbild  sein.  Die  Gediegenheit  des  deutschen  Unterrichte 
mit  den  Vorteilen  der  englischen  munnlirben  Ersiehang  ZU  vereinigen  i 
das  sollte  (bis  Ziel  unserer  höheren  Bildung  sein. 

Mysiowits  O.-S.  Aronfiiein. 
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Mandell  Creighton,  The  Age  of  Elizabeth.  In  g^künter  Fas- 
rang für  ^aa  Sdiulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Philipp  Aroxuteio, 
Obwl^hnr  am  Progymn— fam  lu  l^Ttlowite. 

L  Teil:  Btnleitnng  und  Text  TL  Teil:  AnmarkiuigviL  Ifit  «fam 
Titdikild  und  einw  Kwle.  PMte  1  lOc  80  Plir.  Hiina  dn  W8rt«Mi, 
Prab  €0  P4r.  Laipiig,  Verlag  m  O.  FreTlag.  19Qa 

Die  vorliegend«  Anagabe,  ein  Anasof  aiu  dem  in  England  aalir  fe- 
■obitsten  Werke  dee  bekannten  Biaoholli  Ton  Lradoni  frlibefen  Pxofceeoie 
der  Oeeebiehte  an  der  üniTeraitit  Oambridge^  iat  für  die  oberaa  Fleeeim 

höherer  T^ehran^talten  bestintmt  Oerade  fOr  dM  Zeitalter  der  Königin  Elisa- 
hpth  fthltn  ts  hi?»hpr,  nbgcßohpn  Ton  der  veralteten  Geschichte  Hnme's 
an  einer  SfhiilniiHL'abe.  Und  doch  ist  es  für  den  Primaner,  der  Shakespeare 
lesen  foll,  t  in  f,Tr')'-!^f)r  Wichtij^keit,  vorher  einen  Blick  in  jene  merkwürdis^c 
Epoche  gelhan  zu  haben,  deren  höchste  geistigo  Blüte  der  grosse  DramaUkcr 
iet  Hiena  eignet  doli  nim  Ordg-ktena  Bneh  dnroh  die  Klarheit  nnd  Ob- 
jektivlfit  der  Dantelliing  nnd  dnrek  die  Gewandthdt  dee  Sfyks  ane- 
geaddmet  Allerdinga  iat  der  Yerftuwer  kein  adbstindiger  Feredier.  Xr 
ettitzt  sich  vorwiegend  auf  Ranke.  Doch  behandelt  er  neben  der  Politik 
auch  die  sozialen  und  litterarischen  Zustände  der  Zeit  Die  Kapitel,  die 
das  Leben  am  Hofe  df>r  Königin,  die  Sitten  im  damalif^n  Eng-land  nnd 
die  Litteratur  behandeln,  sind  besonders  anziehend  und  durchaus  zu- 
verläasig.  Der  Herausgeber  hat  bei  seiner  Auswahl  die  Teile  ausgesc^  ieden, 
die  deh  mit  der  ausserenglischen  Geschichte  befassen,  dagegen  die  Kapitel 
über  Sitte  und  lüteratar  nnverkfirat  gdaaien«  Die  Anmerkungen  aiad 
Ibet  durohgioglg  eeehlieher  Natur  und  geben  geodiiolitiiehe  und  knttor- 
geschichtliche  Ei^gineungen  und  Erläuterungen  zum  Text  D«6  W9rlK^ 
bueh  id  durohaua  suTerliaaig  und  aorglUtig  gearbdtet 

FriedrichBloh.  Zur  Reform  deeUntiernchtsweaenamit  beeonderer 
Berücksichtigung  der  Mädchenschule.  Hamburg  1900. 

Es  fohlte  an  einer  einheitlichen  Orgunisation  des  Bildungswesena, 
deren  F  undament  die  Elementarschule,  deren  Spitze  die  Universität  sein 
mnea.  Jedem  begabten  Kindei  ob  Enabe  edw  llidehen>  eell  der  Weg  nr 
hSehaten  Bildung  effsnateken.  Der  Vedkaaer  dehi  dann  gegen  die  y«> 
frttbuttg  dee  Spradiatudiuma  und  die  UebeiMrdnng  auf  den  kSheren  Ldir* 
anf^talten  zu  Felde,  ferner  gegen  das  Studium  der  klassisbcen  LltlHalur 
dagegen  empfiehlt  er  die  Einführung  in  die  Erfahrung-swissenschaften  und 
den  Betrieb  der  modernen  f^prachen.  Volkskindergärten.  Einheiisvolks- 
echule,  obli^torische  Fortbildungsschule,  Selekta  und  Gymuasiaikursus  Tür 
die  Mädchen,  hygienische  Ueberwachung  sind  weitere  Forderungen.  Auch 
der  Betrieb  de«  Unterriohta  iat  überall  reformbedürftig.  Kursum,  ea  aind 
fmt  alle  Ideale  und  Utopien  in  dieiem  Vertrage  loiammengdkaet 

The  Phidologiat,  Organ  der  Britidi  ChiU  Btodj  Aaaeeiatlon  (Fort- 
aetsung.ani  Heft  4^ 

Dr.  Langdon-Down  uaterdebt  dioM  AuMdinnnguB  uimne  JmgM 
Antora  einer  dngehendea  Beepteekung. 
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Vor  allem  musa  es  auffallen,  dass  die  aufgeaählten  Beschreibung^en 
und  Skizzen  mehr  oder  weniger  unvollendet  geblieben  sind,  eine  Tbat- 
Molie,  die  Laagilon-Doim  wohl  beMlitet  tu  aolwn  wHiucht  Er  sagt  d«rübtr : 
•Dwi  Haag',  Unfortigei  sa  bintarlasieii,  lliidst  maia  dlgtineiii  b«ia  Kinde. 
Bf  idieinti  als  blieb»  das  InteresM  nicht  genfigend  erhalten.  fVird  jedoeh 
einmal  etwas  glfteklich  fertiggestellt,  so  saigt  eich  auch  der  Oraog,  es  bei 
dem  Erreichten  noch  nicht  zu  belassen.  Mit  grösstem  Eifer  geht  es  von 
neuem  an  die  Arbeit,  bis  das  Intprosse  früher  oder  später  doch  ermattet, 
und  wieder  ein  Fragment  zurückbleibt.  Vom  erzibhei  iscben Standpunkte  ver- 
dient diese  Charaktereigenschaft  desKindea  einige  AufmeriLsam  keit.  Sie  mag  den 
Iiehrer  aof  die  Notwendigkeit,  sbweehslnngareieh  sa  sein,  hinweiaen  und 
ihn  daran  srinnern,  dass  es  nieht  inuner  ▼orteilhsft  Ist»  «if  dem  gsrsdsslea 
Wegs  dem  geslsekten  Zisls  susustrefaea.** 

Das  erste  schriftliche  Erzeugnis  unseres  Knaben  besteht  in  einem 
unvollßUndigen  Wörterbuch  des  „  G  e  b  e  r  i  c  So  nennt  er  die 
Sprache  des  üuuptreichcs  »Gealiug"  vun  ^fPretuuses  Ltaud".  Diese 
Spraehe  behemobt  er  noch  jetzt,  na^  4Vs  Jahren,  ToUkommen.  AlsVer- 
sttndignngemfttel  bat  sie  ihm  aber  wohl  ni»  gedient,  wenn  er  sosb  ver- 
eoefat  b»l»  sb  sn  diesen  Zwecks  seinsm  Yekler  sa  Isbrsn.  Blns  Verwsndt- 
sdiaft  dea  aOeberie"  mit  dem  Englischen  ist  nur  bei  wenigen  Weftsn 
wahrzunehmen  So  ist  vielleicht  der  Name  ^Geberic**  von  dem  englischen 
Wort  .gibberish"  —  Kauderwelsch  abzuleiten.  Die  einzelnen  Worte  des 
^Geberic*  enden  nicist  auf  „ngno**,  ^che",  „or",  „ye",  z  B  many^ne,  ILloche, 
crochje;  zum  grani  malischen  Üiiaraktur  dea  Wortes  steht  die  Kndung 
jedoch  in  hsinsrlsi  Besiehung.  Uns  Wtfrtsrbndi,  dss  dsr  KnsbOi  nach 
Ansssfs  dsr  Mutlsr,  sussöhlisaslich  des  Moldens  in  ssinsm  Soblsfrimmsr» 
siso,  wie  sndi  ans  dsn  ssUreielisn  Sehrsibfbhlsm  hsnoigeht,  ohns  Zn« 
hilfenabme  eines  anderen  Wörterbuches  angefertigt  hat,  führt  sn  entw 
StsUs  dis  wQsbsnc*-Worte,  sn  swsitsr  dis  englischen  Bcdeutangen  snt 

Dis  wenigen  Sohxiflseiten  Bber  die  Lsndesgeschichte  snt- 
bsltsn  nur  eine  AuflAUnng  der  Könige,  die  in  den  Tisndsohsltsn  von 
sQssling*  regiert  haben.  I>er  Knabe  giebt  in  dieser  Uebersicht  noch  die 
Jahro  der  Thronbesteigung  an  und  versucht  den  Charakter  eines  Jsdsn 
Herrschers  durch  2  oder  d  Beiwörter  su  kennseichnen. 

Intereeasttter  sind  die  weit  nmihngieichersn  Anftisichnungen  Uber 
die  Qeschichte  der  einzelnen  La ndsohsften,  denen  er  die 

Namen  Utopia,  Ardiapieaia  und  Rodeana  beigelegt  hat.  Des  Heft,  in  dem 
diese  Aufzeichnungen  enthalten  sind,  enthält  atif  der  Innenseite  des  Deckels 
nnt-  Karte  von  Hodeana,  auf  der  die  Städte  und  Ürtacbaften,  die  später  er- 
wähnt werden,  eingetragen  sind.  Die  erste  Seite  ziert  der  in  ^a  ii>.st.:i  lUicli- 
Btaben  gezeichnete  Titel,  auf  der  nächsten  finden  wir  das  Inhaltsverzeichnis, 
tensr  eine  Au&lhlung  dsr  Könige  von  Utapia,  Ardispicaia,  sowie  eine  lisls 
der  dem  Werke  beisugebenden  IUustrstion«i  und  Kartsn.  Dann  lUft  ein 
entss  Ksfitsl,  das,  um  dem  Lsaeor  einen.Binbliek  in  die  IBigensrt  dsr 
Bsbrsibweise  unseres  Knsben  su  gewiiiMn,  in  ssinsm  ursprftngUshen  Text 
kisr  wisdergogsben  werden  msg . 
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The  Reign  of  King  Robert 
,One  day  wben  Edward  IV.  flngers*)  was  r©i^in!<  (juietly  in  Geahng 
a  messeagor  arrived  from  Iiondrel  wiih  the  newa  that  Robert,  the  FaU&o, 
had  landed,  at  the  village  of  Caatleburgh,  and  were  apeedily  ooming 
NoiCh^  ravagiug  tbe  eountrj  as  they  wen!  Bdward  waa  aJi^nBMi  at  tht 
•nddcn  kndintr  Robert,  mnd  Mon  ho  «ad  100000  m«ii  ww  fovmufiat 
South  towaids  Oietlobiirgh.  Edward  met  Bobort  ot  Bkrdon,  a  TÜlogo  ton 
or  twelve  miles  from  OuUobnrgh,  aad  the  two  omiioo  prepored  for  tbe  baUk 
Robert  was  first  to  move  bis  soldiere,  aent  a  volley  of  arrows  at  Edward't 
men,  but  Edward's  raen  had  been  provided  with  ^ood  iron  shields,  large 
enough  to  conceal  them  if  thcy  knelt  down.  The  nion.ent  Robert  fired 
Edwi  rd's  meii  all  dropped  down  on  one  knei-  und  covered  themaelTes  wilh 
their  shields,  and  the  arrowH  did  not  damage  ut  all. 

Then  Edward'»  cavalry  chiiiged  and  brok©  through  the  first  line  of 
the  Faliaus,  siaying  mauy.  The  battle  ragcd  on  for  some  timo,  but  suddeniy 
the  cry :  «The  King's  deadl*  rang  through  the  Qealing  men  (it  waa  ttus 
Bdward  had  been  killed).  The  Tietortono  Bobert  marehed  to  llenjuwo* 
mottth,  wbioro  ho  waa  orowned  the  noxt  daj.* 

Nim  aoU  nach  dem  Inb«ltaTeraeiohnia  dto  Qaadiiohte  von  Bodeaaa 
lalgen,  wir  finden  jedooh  nur  nooh  die  Uebereohrilten  der  beiden  niobatea 
▲baohnitte  (»Die  Krobomng*  und  »Die  KuttiTirnng*),  aowie  einige  Zok^ 
nungen  Tor. 

Aua  dem  wiedergegebenenKApitel,  dem  man  einen  logischen  Oedaakaa- 
gang  nicht  absprechen  kann,  ersehen  wir,  dasa  der  Knabe  die  in  diesem 

Alter  bei  Kindern  selten  vorhandene  Fähii^keit  besitzt,  etwas  klar  und 
zusammenhängend  zu  berichten  Bemerkenswert  ist,  dasa  er  -weder  die 
Grunde,  die  die  Schlacht  herbeiführten,  noch  die  uigtii  diu  aie  ^rehal  t  hat. 
erwähnt.  Sein  Interosbe  scheint  ausschliesslich  den  Heerführern  zugewaodl, 
denn  mit  dem  Tode  Edwarde  gilt  die  Schlacht  als  entschieden. 

Die  dem  Hefte  beigegebene  SynopHi»  der  Kumge  ähnelt  in  rielea 
Beaiehungen  der  Ueberaiobt»  die  er  froher  gefertigt  hat,  ala  er  sieh  naeh 
mit  der  Landeageaeliiehte  beaebiftigte.  Folgender  Auaaug  leigt  die  Ait  und 
Weiae,  in  der  aie  angelegt  iat: 


Die  Falian  Dynaatie. 


Name 

No, 

Charakter 

Robert 

I 

702 

ernst,  weise,  gut 

Robert 

II 

729 

weichlich,  arm 

Robert 

ni 

783 

ein  schlechter  Herscher,  arm. 

Alagatha 

V 

74t» 

uneigennützig,  sanft 

Beorge 

I 

762 

gut,  groaomtttig. 

Ferdinimd 

I 

788 

ezpiandid 

Henrick 

I 

799 

explendidi 

*)  Edward. IV.  flngera  bedeutet  eugenaeheinUeh  «fidward  mü  daa 

Tier  Fingern*. 
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Derg^eatalt  ^ihrt  er  nicht  woniger  als  142  Monarchen  an.  Zuletzt  aber 
erlahmt  sein  Interesse  und  er  entlehnt  die  Namen  der  Herrscher,  die  zu  er- 
finden er  sich  anfangs  bestrebt  hatte,  der  englischen  Oeschiohte  oder  wendet 
die  gleichen  Bezeichnungen  an. 

Die  gegebenen  Deten  reiehen  bie  100  n.  Chr.  surQek.  Frühere  Zdtp 
angaben  «ind  nieht  ▼erbenden;  ee  sebelnt  ele  Ilgen  ete  eeiner  Erftthrung 
noeb  fem.  Br  findet  jedoch  aichle  unwehrMheinliehee  derin,  Uber  dae  Jnhr, 
in  dem  er  die  Geschiehte  der  Landschaften  niederaobrleb,  bineDMogeben, 
denn  er  führt  die  Liste  bis  1960  fort  Indesa  kenn  er  es  nicht  unterlassen, 
einen  Strich  unter  die  Daten  zu  ziehen,  als  er  das  laufende  Jahr  über- 
ßchreitci  Die  Beiwörter,  die  zur  Charakteristik  dor  Monarchen  dienen  sollen, 
entspringen  der  Thalsache,  dasa  er  sich  im  Geiste  ein  Bild  von  dem  be- 
treffenden Herrscher  gemacht  hat.  Guten  Laudesherrn  schreibt  er  eine 
längere  Regierungszeit  als  schlechten  zu;  es  scheint  ihm  natürlich,  das  Tüchtig- 
keit In  dieeer  Weiee  belohnt  wird. 

Anf  die  Beeprechnng  der  Zeichnungen  von  Briefiberkeni  Ge- 
binden, Meeohinen  etc.  kann  wegen  dee  beeobrilnklen  Raomee  nicht  niber 
eingegangen  werden.  Sie  sind  zum  Teil  sehr  korrekt  auegeführt,  doch 
leigt  eich  auc  i  bei  ihnen,  dass  das  Interesse  für  die  mit  groeeem  Bifer  be- 
gonnene Sftrbo  im  Laufe  der  Zeit  prlahmt 

Die  Karlen,  es  sind  15  an  der  Zahl,  die  der  Knabe  von  seinem  ein- 
gebildeten Lande  entworfen  hat,  beiinden  sich  in  einem  Heft  unter  dem  Titel 
.Sentley*8  HoyalAtlasÖieres".  Sie  enthalten  anfangs  nur  äudte 
nnd  Bieenbehnen,  später  wird  aber  auch  dem  physikalisoben  Charakter  dee 
Landee  Rechnung  getragen,  nnd  wir  finden  Qebirge,  Flüeae,  Tiefebenen  elc 
Temerkt 

Daa  hier  Oeeohilderte  ist  im  wesentlicfaea  dee,  womit  eleh  nnaer 
Knabe  jahrelang  beschäftigt  hat  und  noch  heute  Teraetst  er  aleh  oft  in 
,Pretenses  Land",  um  dort  im  Geiste  zu  spielen. 

Im  ersten  Heft  finden  wir  noc-h  t  Earl  Barnrs  „Methoden,  Kinder  zu 
beobachten",  H.  Holman  „Nacherzählungen  von  Schulkindern",  und  Prof. 
Morgan  „Unser  zwniaches  Akrostichon".  Besonders  hervorgehoben  zu 
werden  verdient  eine  Abhandlung  T.  ä.  Cloustons:  »Was  hat  das  Gehirn 
in  der  Jugend,  anaeer  eraogen  au  werden,  au  thun'?  ]>er  Verftwter 
wendet  aieh,  nachdnn  er  knrs  die  Zuaammenaetaung  dee  Oehima  und  die 
demaelben  obliegenden  Funktionen  erörtert  hat,  gegen  die  in  unaerer  2eit 
feat  allgemein  herrschende  Ansicht,  dass  Erziehung  nur  eine  Ausbildung 
der  geiflügen  Eigenaoliafken  bedeute.  Eine  Vernachlässigung  der  körper- 
lichen Thätipkeiten  muss  bei  den  innigen  \Vech8elbeziehnn{»'en,  die 
zwischen  den  1*  anktlonen  des  Körpers  und  dem  Gehirn  bestf  h(  u,  auf  den 
Entwicklungsgang  der  diese  Funktionen  leitenden  Gehirnleilo  hemmend 
einwirken  und  die  schädlichsten  Folgen  nach  sich  ziehen.  Einem  der- 
artig missgebildetem  Gehirn  wird  ee  unmöglich  sein,  auasergewfihnlichen 
Anforderungen,  die  a.  B.  bei  jeder  Krenkheit  auftreten,  in  dem  giUefaeik 
Ifiaen  wie  ein  normal  entwiokeltee  su  genfigen.  Der  betreffende  Ifenaeh 
wird  Krankheiten  nur  aohwer  wideratehen;  er  wird  keine  auadauemde 
Arbeitakraft  besitzen  und  die  Fähigkeit,  sich  selbst  zu  beherrschen,  leicht 
▼arUaren.  Sind  eo  die  f'olgen  adion  für  daa  Individunm  aelbat  Ton  der 
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Mhwtnriegwidilaa  Badsnlung,  bo  buim  di»  IfitgliohkeU  «in«r  ▼«rerbmif 
diMer  BigeiiMluiftan  Tom  MsialmL  Steadpimkte  dM  gröwte  Ited^nkan  hnr- 
TonalML  Bi  ist  dMhalb  ein  imbediaglafl  Brfiirdinilfl,  daM  bd  dar  Elv 
siehung  auf  eina  glaiohmiaaiga  Anabtldunir  ^  Mataa  «uid  KSipara  Wart 


Professor  Tracv,  der  Yerfa-per  der  Psycholofj^ie  des  Kindes, 
brinpft  im  /.weiten  Heft  einen  Aufsatz  über  Linkshändi^^koit.  Seine 
AusfakruDgen  stützen  sich  auf  Erhebungen,  die  die  Ontario-G«8ellaehaft 
für  Kinderpsychologie  fibar  dlaaaiL  Oaganamd  angeatattt  bat  Dia  Fraga- 
bagan,  dia  allao  Labran  dar  Praviu  Ontario  Jtngaaandt  wordao  wann, 
baltaiL  Iblgandan  Inbatt: 

1.  I^t  nach  Ihre/n  Ermessen  bei  Unkahändigkeit  dar  Gbbrandi  dar 
linken  Hand  eingeschränkter  wie  bei  anderen  Kindern  der  der  rechten  Hand. 

2.  Zeigt  ein  linkshändigem  Kind  weniger  Gewandtheit  im  Sprechen? 
Findet,  man  Stottern,  Stammeln  oder  andere  Stöninj^-en  des  Bpracha^parates 
bei  linkBhaudigea  üjjaüeru  kaufiger  als  bei  rechts  iiaudigen? 

8.  QaatiknUart  aia  Hnkth&ndfgaa  Kind  in  Augenbliokan  darEnregtmg 
mit  dar  Jinkao  odar  der  raobtaa  Hand? 

4.  lat  —  alTgamain  ganowinaa  —  üngaaahiflkliabkait  in  dar  Qaati- 
knlation  Ton  zögernder  Sprache  begleitet? 

5.  Beschreiben  Sie  einige  Versuche,  die  Sie  gemacht  haben,  links- 
händigen Kindern  den  Gebrauch  der  linken  Hand  alMragawGhnan,  and 
geben  Sie  ihre  Meinung  über  das  erreichte  Resultat  ab. 

Die  Annahme,  dass  ein  geringerer  Gebrauch  der  rechten  Hand 
einen  Einflust  aof  dia  Spraohorgane  baaltze,  erscheint  berechtigt,  wenn 
man  in  Batradit  liabt,  daa  dia  Zantrm  ffir  dia  Bewegungen  daa  Spraeb* 
H»paratea  und  die  dar  raabtan  Hand  aabr  naba  bei  ainaadar  in  dar  Un- 
ken Oehirnbülfla  liegen.  Aus  den  Antworten  geht  barrar,  daaa  sich  eine 
derartige  Vermutung  als  irrig  erwiesen;  linkshändige  Kinder  sind  nicht 
häufiger  mit  S|>rachfehlern  behaftet  wie  reobtabftndiga;  auoh  gaatiloiliaran 
aia  im  allgemeinen  mit  der  linken  Hund. 

Von  den  anderen  Fragen  ist  die  vierte  meist  bestätigend,  die  erste 
durchweg  in  negativem  Sinne  beuitwortet  worden. 

Linkshändige  Kindar  an  den  Gabranab  der  raebtan  Hand  aa  ga» 
wölman,  iat  mehrllMb  Taranebt  worden,  jadoob  maiat  nit  nur  unbadantaa- 
dem  Brfolg;  die  Kindar  bedienten  aieb  wolü  einige  Zeit  der  rechten  Hand 
kehrten  aber  später,  wenn  man  nicht  mehr  Acht  auf  sie  gab,  cu  ihrer 
alten  Gewohnheit  zurück.  Von  Interesse  ist  die  Abhandlung:  ,Das  Gehör 
als  ein  bei  der  Erziehung  mitsprechender  Faktor".  Nach  einer  I^i  bchtfi- 
bung  de«  menschlichen  Ohres  und  einer  Erläuterung  dos  Hörvorganges 
wird  gezeigt,  welche  grossen  Nachteile  schwerhörigen  Kindern  aus  der 
jatat  in  den  Sebulm  flbUeban  Bndebungamatboda  entf^singan  kfanan. 
Wie  daa  gaaobiebt,  iat  ainlauebtend.  Daa  batrallbnda  Kind  wird,  da  aa  in 
den  maiatan  Fillan  die  ilun  gaalalltan  Biragan  naabt  Yacalaban  und  dabar 
ancb  nur  unvollkommana  Antworten  gaben  kann,  bald  aia  nnanltMerksam 
gelten  und  das  Interesse  des  Lehrers  verlieren.  Vergebens  Torsucht  daa 
Kind  rlnrrh  ^rnnslen  Floifs  das  Verlorene  wipdrr  7.n  j^rwinnon,  aber  erneute 
Misserfolge  lassen  endlich  sein  Streben  ermatten.   Dass  das  hier  gesagte 
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Mmiwegl  nnr  «iiu  HypothMe  ist,  bewaiien  die  Venuohe,  die  Dr.  B&rr 
aad  Dr.  P«niMwi&  «ngMlellt  Dr.  Barr  prBfl«  70  8oh1ll«r,  dl«  von  ihmi 
Lahrwn  Ar  JbiiSlm  Köpfe"  euefegeben  wurden  und  70  andere,  die  man  ale 
munifiaierkMm  beseidmete.  Be  ergab  aioh,  daaa  in  der  iweiten  Qmppe 
aweimal  soviel  Kinder  wie  in  der  weten  ein  defektes  Oehör  besassen. 

Dr.  Permewan  schied  203  von  ihm  beobachtete  Kinder  nach  ihren  gels- 
tig'en  F'ähigkeiten  in  3  Gruppen  (schlechte,  mittelmäs«i^e  und  Rchülpr). 
Auch  hier  befanden  sich  unter  den  schlechten  Scliührn  nur  50  Prozent 
mit  normalem  Gehör,  während  §ich  in  der  zweiten  Gruppe  75  Prozent,  in 
der  dritten  sogar  85  Prozent  eines  solchen  erfreuten  konnten.  Diese  An- 
gaben werden  jeden  tmi  manoher  Unsnlängliohkeit  der  heutigen  Er- 
siehungsmelbode  fibersengen;  möchten  aie  auch  lu  weiteren  Vemuehen 
Uber  dieeen  Qegenatand  anregent 

Barlin.  VeiUce. 

Deutsche  Zeitschrift  für  Ausländisches  Unterrichtswesen.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  J.  Wjrchgram.  4.  Jahrgang  1898-99  Heft  838  3 
Leipzig  R.  Voigtländers  Verlag. 

Der  -vorUegeode  4.  Jahrgang  der  bekannten  «Zeiteohrifl  IBr  Aue- 
lindiaehfla  ünterriehteweeen*  reiht  eioh  in  besng  anf  Auaataktung,  Baieh- 
haltigkelt  und  Gediegenheit  dee  Inhalte  den  früheren  wftrdlg  an. 

Neben  einer  Reihe  wertvoller  Originalaufliätze  bringt  er  in  Form 
▼on  ^tleilnngen  eine  Anzahl  scbfttxenswerter  Informationcm  Uber  das 
Schulwesen  dc<;  Auslandes.  Auf  einige  der  Originalabhandlungen  wollen 
wir  kurz  eingehen: 

1.  Der  pbiloeophiaohe  Unterricht  in  den  franaöaiaohen  Oyrnnaeien 

von  Dr  Zilier. 

Der  Verfasser  wi  lai  auf  d^s  rege  Interesse  hin,  das  neuerdings  der 
Philosophie  von  Seiten  der  französischen  Lntcrrichtsbehörden  entgegen- 
gebracht wird,  indem  Ihr  in  der  Olaaae  de  Philosophie  nicht  weniger  als 
nahoau  die  HUfte  der  wöohentliohen  obligatoriaohen  Stunden  mgewieoen 
'  Bind.  Zülera  Arbeit  MtfUlt  in  S  Teile:  Lehrplan,  Heihoden  und  Ziele  dee 
philoeoplüaohen  Unteniehta. 

Der  Lehrplan  bietet  ein  auiaerordentlioh  reichhaltiges  Programm 
denn  in  einer  relativ  kurzen  Zeit  sollen  Psychologie«  Logik«  Ethik  und 
Metaphysik  behandelt  und  die  hauptsächlichsten  philosophischen  Schulen 
bis  auf  Kant  besj^roclipn  werden.  Von  einem  strikten  Innohülten  dieses 
Planes  ist  freilich  a!)gosclicn  worden,  wohl  aber  verlangt,  dass  alle  in  dem- 
selben bezeichuotüu  Punkte  erörtert  werden. 

Ob  aber  diee  hei  den  Methoden,  die  VeifMaer  an  einigen  Beispielen 
trUbiterti  immer  geaehteht,  möge  dahin  geatettt  bleiben. 

Daa  Sei  dea  phitoeophiaefaen  Unterriohta  aieht  Z,  in  einem  prairtiaeh- 
aittllQhen  Nntaen. 

2.  «Ueber  das  Studium  der  PEdag^oj^ik  an  der  Haryard 
UniTersität",  giebt  Paul  Hanns  einen  ausführlichen  Bericht.  H.,  der 
als  Professor  der  Pädapfo^^ik  an  der  Harvard  University  in  Camhridg-e  (Mass.) 
wirkt,   h(l»t  in  seinen  A usfiihrunpen  hervor,  dass  die  vor  (nii^^en  Jahren 

erfolgte  Errichtung  von  pädagogischen  Lehrstühlen  an  den  amerikanischen 
MlsArin  ftr  pidi^ffiaohe  Payohotofis  a.  PiOsloffie,  34 
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La^deauniTersitäten  einom  i&ng  gefühlten  Bedürfnia  entsprach  und  zum 
groMOL  Ten  «of  Anregung  der  an  hSheren  Sohnlem  amtiireiideii  Lehrer 

Bemork«iww«rt  liiMl  die  Ziele,  welche  stell  epesiell  Barraid  Uai« 
-ngfUkf  in  betreff  der  PSdegogik  geetoekt  iMt:  BlnenMiie  will  eie  natllrliflli 
den  Lebrem  und  eolohen,  die  es  werden  wollen,  die  notwendigwi  pid»- 

gogischen  Kenntnisse  zu  teil  werden  lassen,  andererseits  aber  auch  alle 
Studierende,  gleichviel  welchem  Berufp  sie  sich  später  zu  widmen 
gedenken,  für  die  Pädagogik  —  wenigstenö  fiir  die  Geschichte  und  Theorie 
derselben  —  interessieren.  Und  sie  sieht  hich  in  diesem  Bestreben  nicht 
getäuscht:  denn  neben  einer  grossen  Anzahl  Lehrer  soll  auch  ein  erheb» 
lieber  Pronnteets  Ton  Studierenden  die  Univereitllt  lediglieh  der  plde* 
gogieehen  Yorleiungen  wegen  beenoben. 

S.  «Ueber  dei  Yolkseehnlwesen  in  Oesterreieh"  littet 
O.  Wilsdorf  einen  intereeeenten  Beitreg.  W.  stellt  M,  dsss  sieh  die  Mer- 
r&ichisehe  YoUcssebnle  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  grossen,  in  »snehsr 

Beziehung  sogar  mnsterhaflen  Vollkommenheit  emporgeschwungen  hat 
Diese  Thatenrhe  führt  er  einzig  und  «11»  in  auf  das  Reichf»volkpsrhn]^*>Bpt7- 
vom  14.  Mai  1869  zurück,  das  er  als  eines  Schulgesetzes"  l  i /.k  hiiei. 

Für  die  Berechtigung  dieses  kiüinen  i  iudikats  sucht  er  in  seineu  weiu^ren 
Awlllhrongen  den  Beweis  su  erbringen,  nnd  wir  mtlssen  denselben  wohl 
eis  geinngan  beseiehnen. 

Wenn  eoeh  die  Bloriehtangen  und  Lehrgegenstlade  der  Mnxeiehi- 
eehen  Yelkssehule  im  ellgemeinen  denen  der  unsrigea  entipveoiien,  so  ist 

doch  ein  an  den  6.  Jahreskurs  der  Volksschule  aieh  easidüisüender,  des 

6.-8.  Schuljahr  darstellender  Bürgerschulkiirsus  bemerkenswert,  der  allMi 
flihigen  Zöglingen  unentfifeltlich  offen  steht  und  den  Zwpck  verfolgt,  die- 
selben auf  praktische  Berufe  vorzubilden.  Dankbar  wären  wir  W.  gewesen, 
wenn  er  durch  einige  statistische  Angabeu  gezeigt  hätte,  ob  die  Einrichiuug 
dieser  Bürgerschule  in  der  That  schon  eine  beachtenswerte  Verbreitung 
geAinden  hst  nnd  niclit  bloss  snf  Wien  nnd  einige  sndsre  grBssere  Stidle  • 
besehriokt  geblieben  ist  Aneh  ttber  die  Orgsoisstien  dee  Yerwsltnngs> 
kltepem  der  Yolkssohnlsn  mseht  Yerfasser  einige  lütteilongtn,  von  denen 
wir  hervorheben  wellen,  dass  in  den  drei  die  Aufsieht  fOhrenden  Behörden 
—  Orts-,  Bezirks-  und  Landesschulrat  —  sowohl  Pädapogpn  als  Laien  rer- 
treten  sind.  Wir  können  W.  nur  beisUmmon,  wenn  er  ci n  iii,  dass  die 
weitesten  Kreise  in  das  Sohulleben  hineingezogen  und  für  dasselbe  inter- 
essiert werden,  einen  Vorzug  vor  deutschen  Verhältnissen  erblickt 

4.  «Die  V  oikebxidung  \\\  iiulgarien"  ist  das  Thema  des  fol- 
genden AuDsatzes,  dessen  YerÜMier  Gymnssisllelirer  J.  Meiw  in  Odess»  ist 
IL  begleitet  die  bolgarisehe  Sehnle  auf  ihrem  Bntwieklnngsgenge  ton  der 
lütte  des  19.  Jshrhunderts,  als  Bnigerlen  nooh  einen  Teil  dwTflrket  MIM^ 
bis  snr  Gegenwert 

An  der  Bend  «nee  reichen  etatisMbia  Meterisls  seigt  er,  wie  die 

bnlgerische  Schule  und  damit  die  Yolksbildung  dee  Fürstentums  seit  ihrer 

1870  erfolgten  Emanzipation  von  der  Herrschaft  der  griechisrlun  Kfrclio 
trots  der  vielen  politischen  Wirren  dee  Landes  einen  raechen  Aoiachwnag 


bedentonden  ForUchritt 

Aua  den  Btatistichcn  Erhebungen,  die  freilich  srlion  aus  dem  Jahre 
1893  kommon,  möchten  wir  erwähnen,  dass  unter  doii  in  Bulgarien  ver- 
troionen  Konfessionen  besüglich  ihrer  Bildung  die  Juden  mit  ßl^,32  Proz. 
geschulten  an  erster,  die  MuhiuuedAaer  mit  4.81  i^ruz.  an  letaler  Ütaile 


yU^ber  KBrparmMtang^a  »a  Kindera*  btlltalt  «ioli  eise  Afr* 
bndlEuif»  la  dar  Afiiiaf  Mm  Doaild  idaa  aa  Waatüiigtoper  fWmlkiadwa 
gemaohten  Brfkhnmgen  mitteilt.  Der  AnÜMrts  ifl  b«reitfl  in  dioser  ZaÜ- 
Bohrilt  eingehend  besprochmi  wordta;  vlrvmralaMi  dalur  auf  «lahiflpaf  8 

K«.  2  S.  112  derselben. 

8.  Recht  znitgcmäss  und  beachtonawei t  int  schliepslicli  ein  Bericht 
von  Prof.  AxLton  äcluuid,  Vizedirektor  dee  k.  k.  öeterreicbiflchen  Handeln- 
rfti*wiiiwp  und  ProfeaMMr  «a  dar  Bxport>Ak«dami6  m  Wlao,  iralehar  dia 
_Hftiwft1*-^**'*^V*T'*"*  in  Oeatomioh*  warn  Ctoiwutanda  bat 

OhyliBiflh  dar  QadMikia  der  ffanidnlaiMfliploit  kaiaaswage  naaaetea 
Datums  ist«  die  anrte  wurde  in  Oesterreich  schoa  1816  arUtaati  aaigt  doob 
Verfissser,  daas  sowohl  diese  als  auch  die  beiden  später  (1861  und  1877)  g-e- 
gründeten  sich  nicht  als  lebensfähig  erwiesen  und  bald  ihrr  Thoro  schliossfu 
musüten.  Von  Bedeutung  ist  erst  die  1898  ins  Leben  gerufene  Export- 
Akademie  in  Wien  geworden.  Nach  eingehender  Besprechung  der  Ein- 
r&obtnagea  vad  Ziele  dieeer  Aailalt  geleagt  8.  auf  grond  der  BMmngen, 
die  ar  aa  diaeer  aowie  aa  daa  Idlbar  beeleadeaea  Headeleaebalen  geauMdit, 
SB  alaer  BeQie  vertroUer  8ebHiee^  deren  Beobeebtang  Ar  die  er.  Ifen- 
grfiadaag  von  Handelahochedmlen,  Tomehndiflh  ia  Deatschland,  wo  man 
•ich  zur  Zeit  mit  diesem  Qcdanken  trigti  TOa  Nvtsea  eeia  **ffH^i  Wir 
wellaa  aie  in  folgenden  skizzieren : 

»Eine  Handelshochschule  soll  ein  möjfliehst  solbptändigee  Institut 
sein.  Der  Vortrag  soll  durch  intensive  praktische  Schulung  unter- 
stützt werden.  Lerufreibeit  soll  nicht  gewährt  werden,  da  sich  sonst 
ein  grosser  Abfall  der  Stodiarettden  ergiebt. 

Eine  Treaanag  der  Anstell  in  Tereohiedeae  VakiUlUan  Oiafe, 
WavMi-,  Speditiene-,  Tkaaapori-  aad  YeKnebaraagagaealB),  eebaiat 
eni  bei  grösserer  BlILte  empfehleaewert  — 

Die  Studiendauer  soU  nicht  zu  kurz  bemessen  sein.  Die  rasdi 
aufeinander  fol^^^cnde  Gründung  mehrerer  Ilochsoblllen  innerhalb 
«iiics  be^^-^renzton  Wirkungskreises  üDdlirh  könnt©  zu  einer  Ueber- 
produküuii  von  Spezialisten  und  einem  Maagei  an  geeigneten  Ldir- 
kraften  führen." 


Karl  Wehrmann,  Wider  die  Methodenk&nstelei  im  neusprach- 
liehen  Unterricht.  Wissenschaftliobe  Beilage  snm  Progranun  der  Rte)- 
aehttle  zu  Kreuznacii,  Ostern  1999. 

Die  12  Seiten  Vaii^o  Abhamilun^'^  wendet  sich  gej^'en  den  *  iii.'<oitig 
phiioiogischen  ölaudpunkt,  auf  dem  iiucb  immer  jene  PädaLro^eri  ir-limden, 
die  Ton  ihren  Schülern  nur  die  Grammatii^  deron  Etigdu,   tiuwio  em 
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tUtÜg  cTMchriebenM  Extampcril»  varlMiigtMii,  ohne  «b»  dia  SpnoliMi  ab 

lebende  Sprachen,  die  trm  gesproehen  und  {schrieben  werden,  zn  lehren. 
80  wären  denn  einp  Rfihp  neu  ers'^l'ii^'nf^nor  I.fhrbürher  in  Hen  alten 
Fehler  verfallen,  (irammatik  und  formale  bpittchwisgenschaft  zu  ireiben, 
ohne  auf  die  inhaltliche  Seit©,  den  OedankenstofT,  der  im  neusprachiiclieü 
Unterricht  der  höheren  Schulen  zur  Behandlung  konunt,  RüokBicht  tu 
mhiMB.  Sein»  Amiolitaii  und  Yoneblä^  fink  dar  TarÜMMr  ia  folgend«! 
8  Punkleii  anHunnMii:  1)  left  w  den  Naebdruok  «if  dl»  I^ektllr»  d.  1l  aaf 
di«  Verttoftang  in  die  Werke  der  actariftileller,  euf  dM  BindrlngMi  in  des 
Inhalt  und  auf  deeeen  Aneignong,  wlhread  methodischer  Unterricht  sich 
leicht  veräusserliche  und  zersplittere,  so  dass  ihm  die  innere  Einheit  und 
Kuhe  genommen  werdf  9)  fordert  er  gegenüber  dem  Gesiehtspunktp  dm 
Interessenten  in  der  Auswahl  der  Lektüre  einheitliche  Gesichtspunkte,  wie 
die  Rücksicht  auf  daa  politische  Verstandaxu  fiir  die  Oegenwart  und  das 
wieeeneebefUiobe  Denken  der  SehSler.  Demm  eei  die  UnterbettaogelektBfe 
der  PriTeilektQre  sn  ttberw^een  oder  bSchetene  fDr  Spreohlllningen  her- 
ernnriehen.  Nur  eine  beeebilnkle  AnieU  Meeeiedier  Diehtnngwi  eei,  nm 
das  ästhetische  Interesse  der  SchGler  zn  pflegen,  zur  Lektüre  zu  bcstimmea» 
,3)  mÜHse  die  gesamte  Lektüre  einer  Anstalt  oder  auch  einer  Schüler- 
generation ein  in  sich  abf^-e-chlossenes  Ganzes  bilden;  demgemn-is  ecbeint 
es  notwendig,  dass  bostimmle  Gruppen  von  Werken  amtlich  ai»  geeignet 
bezeichnet  werden,  damit  die  Aibeit  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  sich 
euf  einzelne  Werke  konsentriere  und  so  die  geeignetsten  durch  gemein> 
eeme  XMUirungen  im  Unterriehte  anerkannt  werden.  4}  Selen  die  Be- 
etinunnngen  der  Lebrpiine  beaBglieh  der  Inlerpntetlen  der  dentedhen  und 
altepredblioben  Sehriftsteller  auf  die  Lektüre  der  modernen  Sprachen  aus- 
zudehnen, sodass  die  leitenden  Grundgedaukcn  unter  Mitarbeit  der  Schüler 
herausgehoben,  die  Gliederung  gezeigt  und  das  Gartzo  dom  Verständaio 
der  Schüler  erscblossr-n  werden  nn'ifsio,  I)Mügemäs8  sei  eine  gute 
deutsche  Uebersetzung  ala  beste  Erklärung  anzusehen,  seien  die  Werke 
geae  an  leeen,  spraohUohe  und  eeehliebe  InterpretatiDn  atreng  zu  scheiden 
und  endlieb  mUesiea  die  deutidien  AulMtse  melur  ala  blaber  dem  Ideen» 
kreiee  entnommen  «arden,  der  ans  der  engUehen  und  franaSaieeheii  Lek- 
türe erwachse.  5)  Müsse  man  mdgliebst  früh  mit  der  Lektüre  ganzer 
Werke  beginnen.  6)  Die  alte  Forderung,  dass  die  Lektüre  den  Mittelpunkt 
dos  neusprachlichen  L'nterrichts  hildr>,  ist  mit  Rücksicht  auf  eine  notwendige 
und  vernünftige  Konzentration  desslben  zu  verwirkliehon.  alle  schrift- 
lichen Arbeiten,  sowie  die  Sprechiibuugen  sind  an  die  Lektiire  an- 
aneolUieeeen«  Die  Reib  einee  Bohflien  a«t  den  Tereohiedenan  Btaton  hingt 
in  ereCer  Linie  von  eelner  Filiigkail  ab^  in  daa  VeritMndnie  dee  8ehrift> 
ateilere  einandringen*  7)  Sei  eatsebieden  Front  au  maehen  gegen  die  Vor- 
iueeerlichung  des  neusprachlichen  Unteirichts,  gegen  die  einseitige  Betonung 
des  rein  Formalen  und  der  blossen  Spracherlernung  ohne  Rücksicht  auf 
den  Gedankeninhalt,  der  zugleich  mit  jeder  Sprache  zu  lebr<»n  ist.  Die 
praktischen  Zwecke  im  Unterrichte  des  Fr.n nr^ösischen  und  Englischen 
haben  sich  der  geistigen  und  ethischen  Ausbildung  unterzuordnen.  Eodlicb 
müsse  8)  auf  den  Unirersitfttea  mehr  als  bisher  Rücksicht  genommen  werden 
auf  den  künftigen  Benf  der  Lehnr  der  modnmen  Spraehan.  Deker  aiiea 
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die  bedeutendsten  Werke  der  franioeiflcliPTi  und  pn^lischen  Litteratur, 
welche  in  den  höheren  Schulen  gelesen  werden,  in  den  Bereich  der  Vor- 
lesungen übr-r  nf>uprp  S{»rachen  zu  ziehen,  damit  diese  Werke  wlsaen- 
schaftlich  durchgeaibeilei  werden  und  der  Inhalt  zum  Zwecke  der 
geiBtigen  Dnniibildimg  im  Untorrieht  der  höheren  Schulen  yerwertel 
wvdoB  kömw.  Stephan. 


ItttellQR|l». 

Einladung  zur  Mitarbeit  und  zum  Abonnsmentf 
Das  Kind  von  der  Geburt  bis  zur  Wahl  des  Be- 
rufe s  —  eine  ReformseitBehrift  für  Kinderentehung  inneriudb 
der  Familie. 

Bei  der  heutigen  Ueberproduktion  an  schnftstellerischen  Unterneh- 
mungen aller  Art  ist  ec  fiusBerorrlrntlich  Ff'hwiprip,  einen  Inferespcnten- 
kreis  für  ein  Organ  zu  faramoln,  das  omr  Idoe  vertreten  soll;  oino  IdfM\ 
die  zwar  «1b  solche  allen  Menschenfreunden  geläufig,  vielfach  besprochen 
und  anerkannt  wertvoll  ist,  die  aber  trotzdem  eine  praktische  Uebertragung 
insLebennooh  nicht  erfahrenhat  Wir  meinen  die  Idee  einer  biologischen 
Kindereriiebu  ng,  d.  h.  einer  dem  kindlioben  Weeen  und  denForderungen 
dM  Lebeni  genen  uigq)efl8ten  individnellen  SSniehung.  Wer  vollle  be- 
benpteot  daee  die  beutige  Erstehung  fiberell  «ine  derartige  eei,  wer  wellte 
bestreiten,  dass  jene  Idee  überall  durchführbar  sei?  Zu  ihrer  Verwirk- 
Ik^ung  gehört  jedoch  mehr,  als  man  vielfach  glaubt,  es  gehört  dazu  eine 
R-pnaue  Kenntnis  de«  Kindes  als  eines  körpprlichpn  nnd  seelisrhpn  Organis» 
mup.  wir  pio  in  den  Familien  nur  selten  angetroffen  wird;  ferner  ein  Zu- 
sammenwirken verschiedener  Farbkreise:  der  Schulmänner  und  Geist- 
lichen, Aerzte  und  Psychologen,  Juristen,  Schriftsteller  und  Künstler, 
eowie  der  Vertreter  praktiaober  Berufearten  -  bebulk  FeeteteUung  der  Ziel 
und  Ifittel  der  Bniebung. 

Um  ein  eolehes  Unternehmen  eine  Reformseite ehrift  ffir 
Kinderersieliung  als  Familienausgabe  —  dorchsufllhren  und  lebens- 
f&hig  zu  gestalten,  bedarf  es  daher  der  weitgebendsten  Unterstfitsnng  ülmt- 
licber  Kreise. 

Die  Unterzeichneten  hoffen,  dass  es  auf  grund  dieser  Einladung  ge- 
lingen wird,  Interessenten  zu  gewinnen  und  ersuchen  alle,  denen  die 
Sache  am  Herzen  liegt,  durch  persönliche  Beteiligung  und  werbende 
Xhatigkeit  einen  Boden  zu  schaffen,  auf  dem  die  skizzierte  Idee  lebendig 
werden  und  sum  Segen  des  Kindes  gedelben  kannte. 
Um  Zusebiillen  bitten 

Dr.  F.  Kemsies,  Oberlehrer,  Berlin  N.W.,  Paul-Str.  88. 
Dr.  Leo  Hirschlaff,  Nervenarst,  Berlin W.,  Iiützow-Str.86B. 
Die  Zeitsohrift  wird  in  Halbmonataheften  sum  FreiBe  tou  10  Pi|g.  geplant 

Um  Verbreitung,  er.  Abdruok  dieser  lütleilung  wird  gebeten. 


BandeBVersammlung  deutsoher  Taabsturamenlelirer  sa  Bnnburg 

am  1.  uud  2.  Oktober  er. 

Anf  der  dipfjähripfpn  Rtindpsversammlung  deutscher  Tanb«ftTimmen- 
lehwr,  wurden  zwei  sr-hr  wichti^'n  Frag'en  erörtert.  Zuerst  handeltp  pf  ^ich 
um  die  Stellung  der  Schrift  in  der  Taubstiunmensohule  und  dann  um  di« 
Bilireihimff  de«  Spnobnnterriohfei  durch  das  Ohr  ia  dm  Pitt  dw  TviV 
itaiiiiiMiiiobiil«.  Das  «nrte  Them»  wurde  von  Herrn  GSpfert  -  Leipsig  und 
dflm  KoiratarMiteii  H«mi  Y tttor-FraaUuri  »..Ii.  eingehoid  belundalt.  Bot  G. 
■tdU  fblgeode  Thesen  auf: 

1.  Die  Sehriftform  ist  für  den  Taubstummen  die  am  leichtesten  er- 
lernbare und  RTD  pi^hrr^ton  n\iff»cRbarß  und  daruxu  anoh  mh  leiohtflttai 
▼erstindliche  AuedruckBlorui  der  W'ortHprachc. 

2.  Der  Bpracbunterricbt  der  TaubHtummen  hat  unter  steter  Befolgung 
des  AnsobauungspriniipB  ▼on  der  Sohriftform  derWortspraohe  auszugehen. 

8.  D«r  tTatenieht  im  8predh«ii  hai  neb  dem  SpiMdranteniAl  auf 
Omnd  dar  flciirillfonii  oofttrl  ansnaiihliaaami.  Er  ist  mnlebst  Leaaiurteiihlil 
uud  bat  so  Tlel  wie  möglich  von  deutsamen,  nach  pboiietischen  RfikaiahtHi 
ausgewÜihen  Lautyerbindungen  (Normalwörtern  des  Artikulationsunter- 
rirht««)  auszugehen.  Nach  Mfi«?ppraho  der  fTworhenen  Rprachkcnntni?  und 
der  erlangten  Bprechferügkeit  ist  das  AbleseD  vorn  Muruip  zu  übf^n  und 
das  freie  Sprechen  anzuwenden,  welches  letztere  nach  und  nach  die  vor> 
henrschende  Unterrichtsform  zu  bilden  hat 

4  Das  kwna^nmitwo  SpraoliflB  tind  Ablaaen  das  'Oeapimhaui 
i^om  HuBda  sind  ansaar  ihrar  allgamaliiaii  Aumuiduuir  und  XJtibwag  in  alte 
Unterriditsatandan  suoh  noeh  iii  gaaoBdartaii  Iiahratimden  ala'salbiMbidli« 
Uoterrichtsiächer  zu  betreiben, 

n  Die  Lektüre  bUdel  die  Omndiaga  IQr  die  Darbietaaff  jadaa  neueB 
Ünterrichtsstoffefi. 

Die  Thesen  des  Herren  Valtor  rla^egen  lanti  len: 

1.  Die  TaubstuTninenPchuie  hat  die  Auff^abe,  ihre  Srhiiler  ^um  richliffen 
Verständnis  und  Gebrauch  der  VVortsprache  nach  ihrer  Laut-  und  Schrift» 
finm  la  baflbigea.  Wichtiger  als  daa  Spraofageiraiid  iai  aber  der  Bpraidiliihalt 

8.  Dar  Unterrieht  nmsa  mit  dem  AausaerB  dar  Spradie  begimiaii, 
ebne  ^a  gewiaae  Beherfaebang  daasalben  eine  VamiitShitig  geiatigaB 
Inhalts  auf  dem  Wege  der  Worlaprache  Dicht  m9|^tiflb  tei  Dabei  kna  m 
Lauten  und  Lautwortea  oder  tob  8efariftieiohe&  nad  'Sobrlftwortan  muh 
gegaagen  werden. 

8.  Ein  Beginnen  mit  Lesen  und  Schreiben  und  ein  Gründen  des 
Unterrichts  aul  die  bchrili  können  den  Gewinn  für  die  Geistesbildung 
nad  die  Uatanriöhtaerfolge  llberliaapt,  die  aiaa  aieb  daYon  veiapiiahti  alakt 
(oder  aar  ▼erbbergabaad)  briagaa.  weil  dabei  aor  die  Auflhaaoqg  md 
Aa-weadaag  dee  Aeaasem  der  Worlspradie  erleiebtart  iHrd  oolar  y«p» 
UhlflgerUnigehungderSchwiorigkeiten  des  AbsehensundBpteehens, nicht  aber 
die  Büp-riffsblMunf^  und  da«  P^fasbon  lo^scber  Boziohunj^verhällaiaBe  WßA 
für  spätcrliin  aucli  nicht  duK  tccliiiißche  Sprechen  und  Absehen. 

4  Dh'  Hiiuptschwiei  igkeiteu,  welche  der  Taubstumm©  bei  der  Er- 
lernung der  Wortsprache  zu  überwinden  hat,  liegen  aber  mobt  im  Aeusseni 
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^CüilbfB,  «andarn  in  ihren  InluJt,  aieht  io  ihrer  tvmwa  Anffingqiig  und 
^Wendung,  sondern  in  ihrer  inneren  Aneignung  als  eines  geistigen  Besitzes. 

Ein  rrrijndpn  des  Unterrichts  anf  die  Schrift  (schon  nnf  der  Unter- 
stufe) gefährdet  die  ErfoJge  der  Lautspr&chmethode  und  damit  diese  selbst, 
i^jiaofern 

a)  die  Schulung  im  Absehen  und  Sprechen,  für  welche  der  Unterricht 
dm  reidm«  üebnngaMd  dantallk,  beeohrinltC  wird; 

l»)  die  eiiuigtii  QmaÜm.  dafür,  das«  das  liUtwort  in  eine  nUSgiiehsk 

inni^ge  Beziehiing  zum  Geistesleben  des  Taubsttunniail  gelange 
(organische  Geistesthitigkeit  werde)  die  unmittelbare  Laatepraeh« 
gcjcoriafion  und  die  möglfchst  frühzeitige  BeflUiiglUIg  und  Ge- 
wöhnung' zum  Sprecher  aufgegeben  werden; 
c)  ein  unmittelbarer  Verkehr  von  Person  tai  Person  bei  ihr  un- 
möglich ist  und  da  er  nicht  entbehrt  werden  kann,  der  Lehrer 
Ibrtwfthrend  in  die  QeHihr  gebraoht  wird,  nach  der  Qebirde  oder 
dem  Handalphabet  wa  gnUuL 
6.  Wenn  daeKiel  derLantepraeliiiiefliode  aulireeht  erbaltea  werden  aell, 
■0  mUeien  aus  sprachphysiologischen  und  praktischen  Rücksielltein  Abgehen 
und  J^prerhm  in  den  ersten  Schuljahren  in  den  Vordergrund  gestellt  iiru!  dir 
Schüler  durch  Gründung  des  Unterrichts  auf  die  Lautform  df^r  Wort8j)rachc 
möglichst  fnih  zum  mündlichen  Vorkehr  fähig  und  willig  gtniiacht  werden. 

7.  a)  Lesen  und  Schreiben  dürfen  nicht  vernachlässigt  werden:  denn 

die  Sehrill  kann  enf  allen  Stnftn  bei  dar  Anttueung  sehwer 
ebeeUMrer  Lentrerbindungen  nnd  der  Binfirilgiuig  dee  Bpraeh- 
und  WleeeBMloIfce  eohltienewerle  Dieneto  leiefen. 

b)  Je  mehr  das  Lanhrort  nuKi  Tr&ger  der  Oedanken  geworden  ia^ 
desto  mehr  können  die  Bedenlcen  gegen  ein  VorherrMhen  der 
Schriflform  rurücktretcn. 

c)  Auf  der  Oberstufe  sind  die  Schüler  zu  selbständigem  Lieaan  be- 
sonders anzuleiten. 

8.  Bei  (in  bSherem  Oiade)  Uiperlidh  eder  geletig  enormalenKindcm 
(iofa'vaeben  Augen,  TerbQdetan  Bpreeboigeaen  ete.)  iet  di^enlge 
Methode  ansawenden,  die  flberhanpt  neeb  einen  JBrfolg  venprieht 
sei  dies  nan  mehr  die  Lautform  oder  mehr  die  Schriftform. 

Bei  der  Abstimmung  lehnten  die  Delegierten  die  Göpfcrt'schen  Thesen 
ab  und  nabmm  mit  26  gegen  18  Stimmen  die  von  Vatter  an.  Die  If? 
Stimmen  ^o^vn  die  Vatter'schen  Thesen  waren  nicht  auf  Göpfert's  Seite, 
wohl  aber  wünschten  sie  eine  noch  grössere  Berücksichtigung  der  Schrift 
ala  sia  in  den  angenommeiien  Tbeeen  kundgegeben  wird. 

Am  Bweiten  Yerhandtongetage  ref(niertMi  Herr  Hoiler-Gerlaoheheim 
vnd  Barr  Wen^WIiegnits  fiber:  »Der  Spraebonteiriidit  dnrob  dee  Ohr  nnd 
■eine  Einreihung  in  den  Plan  der  Tanbetammeneohnle."  Die  von  Holler  auf- 
^gaetflllten  T.rityätxe  waren: 

1  Nac  h  (!en  neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Otologie  be- 
ruht die  Taubheil  auf  einer  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Zorstörung 
der  den  Schall  percipierenden  Nervenelemente  des  menschhühen  Ohres. 

9,  Die  Tereobiedenen  Qrade  der  Taubheit  -werden  am  eiefaereten 
AltUlei  dir  Besold'dhen  kontinuierliehen  Tonreihe  beaümmt 


Digitized  by  Google 


Diejenigen  Ttalwkttaimen,  welche  mindeslnit  für  die  Toaelneke  V 
bis  it  QcbSr  besitniB,  sind  unter  Ywsamulbsang  einer  genügenden  HSrdMier 
imitand«,  die  manaobJieli»  Spnehe  wa  blirtti  nnd  kdnmen  dnieh  dei  Ohr 

4.  Der  Zweek  dM  Sprachnnterriohtee'darota  dw  Ohr  wird  aeia,  den 

Zfijglingcn 

».  die  schon  vorhandene  Gehörsprache  zu  erweitern  und  weiter  n 

entwickeln, 

b.  die  noch  nicht  vorhandene  Gehörsprache  zu  erwerben. 
6.  Die  TanbatammettMulalt  bat  die  Pllidit,  die  HSneale  ibrer  Bebttler 
für  die  Spraohe  su  eratehen  und  nach  grSaatar  Högliebkeit  aoasaUlden. 

6.  Die  Anavaiil  der  snm  Hdrontanricbte  sieb  eignenden  Sebttler  kann 
geeohehen 

a.  mit  der  Sprache  allein, 

b.  mit  der  kontinuierlichen  Tonreihe  und  der  Sprache. 
Die  letztere  Art  verdient  den  Vorzug. 

7.  SoU  der  Hörunterricht  nachhaltig  wirken,  so  ist  der  echädiiche  Ein- 
flnaa  der  TMettamben  eof  die  Spraobe  der  bSrenden  Befalller  sa  beeeitlgea, 

8.  Von  den  biaber  angewandten  Arten  aar  Briettnng  deeHSmnterriebtaa 
kann  namentlieb  tttr  grSesere  Anstalten  nur  di^enige  empfoblen  wurden, 
wobei  die  hörenden  Schüler  in  beaimdere  Slaaarai  vereinigt  werden  und  hier 
ihren  vollen  Unterricht  erhalten 

9.  Die  Methode  des  Hörunterrichtes  wird  im  alltro meinen  die  gleiche 
sein,  wie  solche  in  den  deutschen  TaubstummenauBtaUten  bisher  in  An- 
wendung kommt. 

10.  Die  Ableeefertigkeit  eoll  doreb  den  Hdninterrieiit  keine  Beein» 
triehtignng  erleiden. 

11.  Daa  Ideal  der  Organisation  für  den  Unterriobt  und  dieBreiehong 
der  hörenden  Tanbetonunen  iat  die  ToUatindige  Trennung  dereelben  Ten 
den  Totaltauben 

12  T^m  für  die  Ausbildung  der  hörenden  Taubstummen  M>lle  Gerechtig- 
keit walten  zu  lassen,  ist  die  Errichtung  von  geeonderten  Anstalten  für  deren 
Unterricht  und  Erziehung  anzustreben. 

Herr  Wandt  eeUte  den  folgende  Theaen  entgegen,  die  aneh  die  ToUe 
Znetimmwng  der  TerBanunlnng  fuiden: 

1.  Die  Benutaung  der  GebSneete  fOr  den  Spraebonterriobt  aelat 
die  Kenntnis  derselben  voraoSb  Die  bienra  erforderliche  Prüfung  er- 
foljEft«  bisher  durch  die  Sprache.  ZuverlHssig^r  wird  sie  mit  Hülff  der  kon- 
tinuierlichen Tonreihe,  und  daher  ist  diese  Methode  der  Qehörprüfung  für 
unsere  Anstalten  erwünscht. 

2.  Diejenigen  Qehörreste,  welche  für  die  Spracbbiidung  unserer  Schüler 
nennenewerCe  Bedeutong  beben  eind  eobon  biaber  überall  da»  wo  flb«^ 
baupt  rationeller  Tanbatnnunennnterriebt  getrieben  wurdoi  benftlat  werden 
nnd  awar  ebenaowobl  aar  Bnielnng  einer  natOrlieben  nnd  wobUaulendan 
Spraebe  ala  auch  zur  Unteratatsiiag  dee  Abeahena  für  die  Feneplien  dea 
geeprochenen  Worte« 

3.  Ueberhaupt  haben  uns  diejenigen  Schüler,  Tk'ciche  mit  Oehörresten 
ausgestattet  sind,  wie  sie  der  in  Frage  stehende  «iSpraohunterrioht  duroha 
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Obr*  mnuMlit,  in  Besag  val  dw  «SpraeliftiuMro'  sie  Sorge  gemacht  und 
die  normal  Beanlagten  unter  ihnen  erfitbren  achon  heute  eine  Ausbildung, 
die  sie  swn  Verkehr  mit  ihren  hörenden  nnd  spredienden  Mitmenaehen 

wohl  befahl  gl. 

4.  Es  ist  biaher  der  Beweis  nicht  erbracht  worden,  das?  die-^e  Bp- 
ffthigTin^  durch  einen  besonderen  Sprachunterricht  durchs  Ohr  und  durch 
Vereinig'ung  der  „Horschüler"  in  besondere  Klassen  und  Anstalten,  die  in 
ihrer  allgemeinen  Durchführung^  organisatorische  Schwierigkeiten  bieten 
und  finanzielle  Opfer  fordern  würde  und  die  nur  einem  ideinem  Teile  unserer 
Schüler  zu  gute  käme,  erhöht  werden  könne. 

5.  Für  die  BrhShung  der  Lehrsiele  unserer  Klasaen  uhd  der  all* 
gemeinen  Ausbildnng  nnaerer  BehlUer  haben  dio  Oehönreste  an  aiefa  Oberhaupt 
kein«  Bedeutung.  Hierffir  ist  in  erster  Linie  die  inteUektnene  Veranlagung 
unserer  Scbftltr  massgebend. 

6.  Darum  erbeben  wir  neben  den  alten  Forderungen  der  deutschen 
Tatjbstummenlehrer  (Schulzwang,  roinde^itenp  ^^jähripe  Schulzeit)  diejenige 
nach  einer  allgemeinen  Trennung'  der  Schüler  narh  Fahig-keitcn  besonders 
laut  und  einmütig  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  Gefahr  droht,  dass  die 
Aufmerkfiamkeit  von  dieser  Frage  abgelenkt  werden  könnte. 

7.  Ob  nach  dieser  Teilung,  die  allen  unseren  Zöglingen  zu  gute 
kommen  wftrde»  nooh  eine  sweite  und  dritte  Teilung  naeh  Ctohöraeston 
erfolgea  soll,'  wird  -von  örtlichen  und  flnansiellen  Rfioksicfaten  »bhlngen. 
Wo  sie  ohne  besondere  Sehwierigkeiten  Torgenommen  werden  kann,  aoll 
es  geschebea.  Die  dabei  gezeitigten  Erfolge  werden  bestimmend  sein  für 
die  Zukunft  des  Sprachunterrichtes  durch  das  Ohr.  Bis  dahin  werden  wir 
die  Gehörreste  iinp  und  unseren  Schülprn  dienstbar  machen  wie  bisher. 

8.  Von  einer  „neuen  Methode'*  aber  kann  auch  nach  einer  Sammlung 
der  Gehörschülcr  in  besonderen  Klassen  und  Anstalten  keine  Rede  sein; 
denn  wenn  das  Absehen  nicht  vernachlässigt  werden  soll  —  und  das  wird 
die  Vorbedingung  aller  Erfolge  sein  wird  sich  das  UnterriohtBverlkhren 
in  niehts  Wesentlichem  -von  dem  heule  in  unseren  Schulen  angewandten 
unterseheiden. 

Der  Oeheimmt  Prof.  Dr.  WStpoldt  teilte  mit,  daas  der  Herr  Minister 
beschloasen  habe,  an  der  Königlichen  Taubstummenanstalt  in  Berlin  mit 

dem  Sprachunterricht  durch  das  Ohr  einen  längeren  Vprsiich  vornehmen 
zu  laimen,  von  dessen  Ergebnissen  dann  die  weitere  Stellungnahme  zu  diesem 
Unterrichte  abhängig  gemacht  werden  soll. 

Die  VerRammlungen  deutscher  Taubstummenlehrer  finden  alie  drei 
Jahr  statt.  Für  die  nächste  Versmamlung  1908  ist  Frankfurt  a.  M.  in  Ana* 
sieht  genommen.  O.  Riemann. 

Der  Erlass  des  Kaisers  über  die  Fort- 
fuhriing  der  Schulreform. 

In  Preussen  hat  der  Monsroh  unterm  SS.  Novbr.  eine  Verfügung 
an  den  Kultusminister  erlnfsen,  worin  er  sieh  mit  einer  WeiterfQhruUg 
der  von  ihm  1892  eingokitoten  Reform  einverstanden  erklärt: 

1  Bezüglich  der  Berechtigung  ist  davon  auszugehen,  das«  das  Gym- 
aasium,  das  Realgymnasium  und  die  Ober-Realschule  in  der  Erziehung  zur 


IkUgeaafinen  Geistfl»bildung  nls  ^Irirliwertig  aniuFchen  pinci  und  nur  in  io 
fern  eine  Ergänzung  erforderlich  blfibl,  als  für  raanrhe  Rtiidien  und 
fi^ufuw.^i^  noch  beeooderer  Vorkenntnisse  bedarf,  deren  V  erzmitelung  siebt 
in  danuMlbfln  Umlbofe  m  dm  Anljptei  jedar  Aiwtilt  gahSii  Dcm- 
«Dliimchcnd  iit  aaf  dto  Awdelunmr  d«r  BareebtigniigMi  der  realiitiaflhwi 
Anfi»l|w  BadMdil  n  atliawn.  DMoit  IM  mglelah  der  bertft  Wiy  tWPfaiMi. 
dM  Aniehen  und  den  Btmeh  dkwr  Anrtollliin  la  fördern  und  ao  «of  die 
grtipere  Verallgemeinerung  den  realistiachen  Wissens  hinzuwirken. 

2.  D^roh  die  grundsätzliche  Anerkennung  der  Gleichwertigkeit  der 
drei  höheren  Lehranst  ilir  n  wird  die  Möglichkeit  geboten,  die  Eigenart 
einer  jeden  kräftiger  zu  betonen.  Mit  Rücksicht  hierauf  will  ich  nichts  da- 
^"«^en  ermnem,  dess  im  LebrpUn  der  Gymnasien  und  Realg/mnanen  das 
IiiHkritiilw  «tpie  «atsitreeliendo  VentMiuig  erfShii  Binendiinm  Wart  «tatr 
lege  ich  darenf;  data  bei  der  groaaen  Bedeatnng,  walehe  die  Kunnttilp  daa 
nngliaohm  gawonaaB  hat,  diese  Sprache  auf  den  Gymnasien  eingehender 
liavftokaikbtigt  wird.  Dnshalb  ist  überall  neben  dem  Griechiaehen  englischer 
l&eatzuntprrirht  hi«  TTntrr  -  Srkiindfi  rw  ^fstatton  nnd  Rn«»«ierdrm  in  df n 
drei  oberen  Kla.ssr'n  dr-r  Oyinnasifn,  wo  die  örtlichen  Yerhnllnifisc  dafür 
sprechen,  das  Englische  an  Öttdie  des  FranzusiBchen  unter  Beibtdialiung 
4eB  letzteren  als  fakultativen  Unterrichtsgegeastandes  obligatorisch  lu 
■laahaB  Awsb  aobaiat  aa  apir  angezeigt,  daaa  im  Lahrplaq  dar  OIwr-toK* 
aallll^p^^  waloher  nadi  der  Btondenaabl  aoeh  Raum  daao  bietet»  die  Bkd* 
taidt  «iae  aaagiebifava  Füfaorge  findet 

4.  dem  Unter  rieh  tabetriebe  sind  aaÜ  1898  auf  Ttraeliiadenen  Qa- 
bieten  nnverVennbareFnrtwrh ritte  pcmarht  E«»  mnp«'  über  nrx'b  mehr  gefch^ben 
Namentlich  werden  die  Direktoren  einge  let^k  lier  Mahnung  „Mullum  non 
multa*  in  verstärktem  Masse  darauf  zvi  achtpn  haben,  dass  nicht  für  alle 
i[|^eniohtsfik>ber  gleich  hohe  Arbeitsforderungen  gestellt,  sondern  die 
wiaht^ptwi  miar  Myittn  saab  dar  Wigifimrt  dar  vanwbladwMii  AmIiIImi  ib 
•den  TtidefgiBiid  farilakt  und  «artieft  vardaii. 

VA»  Aaak  nrliiahlaiiliiiii  fTiitaiTiiilil  iai  *i'**afthaii1anilaa  Ganriehi  anf  Aa 
Baaeitigung  unnützer  Formaliaa  zu  legen  und  Tomehmlicb  im  Ang^ 

b<»baTten.  dn?'«'  neben  der  fi«tbptis<*ben  Auff<T'«nmpr  auob  dio  den  ZuWRmmer!- 

hang  zwischen  der  antiken  Welt  und  dar  modernen  Kultur  aufvaiaeode 
BetfachtuTig  zu  ihrem  Rechte  kommt 

Bei  der  neueren  'Sprache  ist  mit  besonderem  Nachdruck  Gewandt- 
heit im  Spreoben  und  aicherea  Varatitidnia  der  gangliann  Sohriftatallar 

Im  Gaaohichttiiiitarridit  madwn  alaii  naeh  immer  swei  LÜekan  Alü- 
Imt:  dia  Vernachlässigung  wichtiger  Abschnitte  der  alten  Geschichte  und 
die  zu  wpnij^  pin^^Thende  Behandlung  der  dent'jrhnn  flnsrhichtn  dr?  lo  Jahr- 
hundcTts  irut  ihren  erhebenden  £k'innerungen  und  grossen  Errungenschaften 
für  das  Vatf^rland. 

Für  die  Erdkunde  bleibt  sowohl  auf  den  Gymnasien  wie  au/  den 
.Be«4gjxnnaBian  an  wünaohen,  dass  der  Unteiriaht  in  die  Hand  toh  Fa«h* 
lehram  gelegt 'wird. 

l»i>iatnnriaaanaohalHiehaB  Uatamoht  habaa  die  Aaadmiiagmi  nnd 
■daa  TCinarimnnl  aiaan  «ifiMam  Baam  ainmaiiiiniii  and  MtoflglBi  Sb^ 
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kiurtuMiu  ta  ÜalenMii  ss  tetoboi:  Iwi  Physik  imd  ChMiie  irt  «ip 
gewandte  und  technische  Seite  nicht  zu  ▼ernacfalUwigntl. 

F&r  den  Zeichenunlerricht,  bei  dem  übrigens  »uch  die  Befähigung, 
dM  Angrescbaute  in  rascher  Skizze  darzustellon,  Berücksichtigung  verdient, 
fst  bei  den  Gymnasien  dahin  zu  wirken,  da^s  namentlich  diejenigen  Schüler, 
w«lche  nich  der  Technik,  den  Naturwissenschaften,  der  Mathematik  oder 
Medicin  zu  widmen  gedenken,  vom  facultativen  Zeichenunterricht  fieissig 

Anawr  dm  tgiyerllohan  Uefaingm,  di»  in  «a^giablgtrWeiM  so  be- 
tnibm  sind,  hat  anoh  die  Anordnung  de»  StnndenpUns  mthr  der  •ammd- 
liiit  ItedmvQg  sa  Inftn,  inibwcindiin  dntoh  anfMiflnaM  Laf»  nad 

WMentliche  Verslärkang  der  bisher  zu  kurz  bemesRonpn  PauMD. 

4.  Da  die  Abschlussprüfung  der  bei  ihrer  Einfühning  gehegten  Er- 
wartung nicht  entsprochen  und  namentlich  dpm  übermässigen  Andränge 
zum  Universitätsstudium  eher  Vorschab  geleistet,  als  Einhalt  gethan  hat, 
so  ist  dieselbe  baldifrnt  zu  beseitigen. 

6.  Die  Binrichtung  von  Schulen  nach  den  Altonaer  und  Frankfurter 
Lehrplinen  hat  Mi  Ar  die  Orte,  wo  n»  besteht,  nach  den  bisherigen  Er- 
Mmugtn  im  gnatn  Iwwlhrt  Durah  den  die  RculsQlittlen  mitumfiMseiidMi 
gemeinsamen  Untarbeii  bielel  de  su^eioh  einen  nicbt  tu  unteiwiiitienden 
eonalen  VorteiL  leh  wftnsobe  daher*  dsae  der  Vertueh  nieht  nur  in  «weck- 
en tapreobender  Weise  fortg«fllhrt|  sondern  auch,  wo  die  YoransselBungen 
■miiBwi,  -MCr  bwitwer  Gmodkfe  «fprobt  wird. 
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